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Zur Einführung 

vom 

Herausgeber. 



Se gibt eineii dü«ttaatiBch«D und gibt einen faduntenitdien Betrieb der 

'Wissenschaft, und einer der Hauptunterschiede zwischen beiden beruht darauf, 
dass der Fachmann nicht rastet, bis er den Zugang zu den ursprünglichen Quellen 
gefunden hat, um aus ihnen zu schöpfen* während es den Dilettanten nicht stört 
▼Ott «weiter Hand sn leben. Aber m nee der Religionsbietorikmr« aach wer mtkat 
als dilettantisch Religiousgeschichte zu betreiben sich bemttht» nicht fon zweiter 
Hand leben? ^Das Studium jeder einzelnen Relif^ion-, ?o hat Hamack ') mit 
Recht gesagt, „darf von dem Studium der gesamten Geschichte des betreft'enden 
Volkes schlechterdings nicht losgelöst werden*^. Wer aber wollte sich vermessen 
in behanpten, daas er die Oeaehichte der betrefTenden Völker gans oder auch nur 
annähernd zu umspannen vermöchte? Und „vor allem gehört zu ihr" — idi 
zitiere Hamack weiter — ^die Sprache des Volkes, sodann seine Literatur .... 
Die Eeligion allein studieren wollen ist ein noch kindlicheres Unterfangen als 
das. iCatt der gansen Pfianze nnr die Warsel oder nur die Blttte au nnterauchen. 
Die Sprache ist nicht nur die Scheide, darinnen das Me.s.ser des Geiatea steckt; 
<ne ist viel mehr als die Scheide, zumal in bezog auf die Religion. Die Religion 
hat zum Teil die Sprache g^eschaffen, und in der Sprachgeschichte spiegelt sich 
die Religionsgeschichte. Kur wer jene in allen ihren Nuancen kennt, kann ver- 
aachen, die Religion an entBÜTem*. ~ Dieaen Worten mag man hinanfllgen» dam 
sie nicht aussdiliesslich fflr die Religionsgeschichte gelten; nicht viel andern Tei^ 
hält es sich beisiyielsweiap mit der Kunstgeschichte : Kunst ist so wenii^ von der 
geistigen Gesamtkultur eines Volkes zu trennen, dass sie ohne den Zusammen- 
bang nut ihr nie Tttllig wird begriffen werden kttnneo. Die Ponnenapraciie eines 
Künstlers versteht bis auf ihre intimen Laute nur, wem seine gesprochene Sprache 
nicht fremd bleibt. Wer aber könnte sich rühmen, nur die Sprachen alle zu be- 
meistern, in denen die wichtigsten Religionen sich ihren Ausdruck geschaffen 
haben? Er müsste Sinologe und Indologe und Iranist und Arabiät iu einer Person 
sein, am bloss an nennen, was ihn befähigen wUrde die im vorliegenden Bande 
Tereinigten Texte in der Ursprache zu lesen. Und wieder bedttrfte es eines 
Wissens, das alle meTmchliche Kraft weit überstiege, nm nur ^'inigermassen mit 
der Sprache der Völker vertraut zu sein, die eine grosse Kunst hervorgebracht 
beben. Wird non aber der Knnsthistoriker, der selber nie ägyptisch gelernt hat 



* ,Die Aufgabe der tiMologisQliea lUmltifcaa nad die allgameine BeHgloiitgeiohiehte 
aebit eiaem Maehwert* in Reden nnd Aefsätxe H, 197. 
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und nicht chinesisch, nicht japanisch, nicht arabisch spricht, notwendig darauf 
yensichten müssen, ägyptisdie und chinesische nnd japanische und arabische 
Kunst in den Bereich seines nähern Studiums zu ziehen und sich sein fachtnän* 
nisclu's Urteil über sie zu bilden? Oder darf man dtiraus, dass kein Mensch eine 
Mehrzahl fremder Sprachen und Literaturen als Fachiuann zu hpfif'rrsfhcn ver- 
mag, der allgemeinen ReligionägeschichLe einen Strick drehen und ihr ixls selb- 
Btindiger Wissmischaft die Existenzberechtigung absprechen, indem man definitiT 
den Vorwurf des Dilettantismus gegen sie erhebt? 

Harnack hat es getan. Und dach, — sollte es bei so eingehender Beschäf- 
tigung mit der evangelischen GeschichtsUberlieferung, wie wir sie an ihm kennen, 
nicht zu denken geben, dass däese TTeberiieferung uns Jesu ganse Lehrweise nur 
in Uebersetzung bietet, ja, dass wir von ihm und Uber ihn sozusagen kein Wort 
in der Sprache besitzen, die er selber f^esprochen hat? 

Gewiss vfrnviüf keine f ■ pl>»^rsetzunt|; das Orisrinal zu ersetzen; sie kann den 
Buchstaben uur atmüherud uud den Geist nur pribmatisch gebrochen vermitteln. 
Aber die Philologie von heate ist nicht die Ton ehedem, und ihre gewaltigen 
Fortschritte machen sie fUr den ReliorionslnBtoriker stn. einer Hilfswissenschaft, 
bei der er sich, wo die eigenen Kräfte versafjen, eine Anleihe holen darf, die 
seinen Bedarf, wenn auch keineswegs vollständig so doch immerhin genügend 
deckt Wie oft müssen wir Uberhaupt, zumal auf dem Gebiete der Geisteswissen- 
schaften, um in der Erkenntnis ^nen Schritt vorwärts gebracht zu werden, mit 
Aequi valenten vorlieh nehmen ! Nur auf den Grad der Aequivalenz kommt es 
an. und im spe:^iellen Falle wären für den Itelifj^ionshistoriker einwandfreie Ueber- 
setzungen nur dann allzu minderwertig, wenn die Fähigkeit, religiöse Urkunden 
in der Ursprache zu lesen, wenn mit andern Worten philologische Fachbildung 
die Hauptsache an ihm ausmachte. Aber das und erst recht die Konsequenz, dass 
dimn der beste Rprachgelehrte der beste Heligionshistoriker wSre, wacrt doch 
wohl niemand zu behaupten! Man mag zuweilen sogar beklagen, wie wenig 
fruchtbringend fUr die Religionsgeschichte ^naetne Gelehrte ihre sehr grttndUehe 
und achfttaenswerte philologische Arbeit zu machen verstehen. Dagegen ist /u 
hoffen, dass wer, mit dem genügenden Charisma l)e{jfabt, eintual eine Heligion 
(und ich muss wohl hinzufügen: eine Religion, die selber nicht die seine ist) ein- 
gehend studiert bat, wer sich in der Sprache, in der sie sich ihren Ausdruck ge-* 
schaffen, gründlich anskennt, wer sich mit den Süssem und den innem Verhfilt- 
nissen der Menschen, deren Besitz sie ist, ▼ertraut gemacht hat, wer ihrer Ge- 
schichte und all ihren Wandelungen nachqre^rangen ist und die Beziehungen, in 
denen sie zu der sie umgebenden Kulturwelt steht, genau geprüft hat — das 
alles ist freilich unumgängliche Voraussetzung — , dass ein solcher den Sinn hin- 
reichend gebildet habe, um religiösen Phänomenen, wie sie sich auf anderm Boden 
abgespielt hal)en , ein wirkliches Verst.'indnis entgecfpnznbrinfrcn. Es miisste 
denn schon sein, dass die leuten treibenden Kräfte, die in der Religion wirksam 
sind, hier und dort grundverschiedene wären. Was uns an Material, und nicht 
bloss an religionsgeschichtlichem sondern allgemein kulturgeschichtlichem von 
allen Seiten her in reichen Strömen zufliesst, spricht aber nicht dafür. Man ist 
im Geg'enteil erstaunt, zumal je mehr man sich primitiven Kulturen nähert, wie 
viel Gemeinsames und Paralleles und Analoges uns begegnet. So wenig ver- 
leugnet nun einmal der Mensch trotz der unendlichen Variabilität seiner physi- 
schen wie seiner geistigen Ausprägung die Einheitlichkeit seiner Menschennatur! 
Und der viel missbrauchte BeL^iifT des AllLremeininensc hlicheu darf sich vielleicht 
kaum irg-endwo mit mehr Recht hören lassen als auf dem Boden der Keligions- 
geschichte. 
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Oh es darum des ^Virtuosen" bedarf, um in eine ^rehrzahl fremder Reli- 
gionen einzudringen 'i H^rnack ' meint und er braucht den Ausdruck sicht- 
lich in des Wortea abttlligster Bedeutung^. Denn er verlangt ▼on denif der nd^ 
Mut und die Lust hat, seine Kenntnime und Gedanken in bezug auf andere Reli- 
gionen zu offenbaren", dass er, wenn er kein Schelm sei, der mehr gibt als er 
hat, sie zeichne, „wie er sie von der Stelle aus sieht« die er beherrscht, also in 
Umrissen, wie man eine feme Berglandsehaft seiebnet, und obne eine Intimit&t 
zu simulieren , die er nicht beaitast** *. Gewiss, Uber den dgenen Besitz hinaus 
?oll niemand geben, und wer es verlanp^t, macht sirli gleicliermassen schuldig wie 
der, der gibt. Aber so viel darf (um in fMiiem alnilichen Bilde zu sprechen) doch 
gesagt sein: Bei ollem Bespekt vor aller echten bodenständigen Kunst, — wer als 
Kfinntler zur heimatlichen Natur einmal ein inneres YerhUtma gewonnen hat, 
dem mag es wohl auch gelingen, in ferne und fremde Zonen versetzt, ihrer ver« 
änderten Katur intirt f r«^ Seiten abzugewinnen, «ich ohne mit dem Auge derer 
begabt zu sein, die in ihr gross geworden sind. 

Indessen Hamacks Argumentation bat zugleich etwas Widerspmchsrolles: 
Aul der einen Snte diese ausgesprochene Skepsis gegen die HögÜchkeit einer 
wissenscliaftlicli ernst zu nehmenden Allgemeinen Religionsgeschichte, auf der 
andeni Seite als ein Hauptarguraent, warum der christliehe Theologe (um die 
spezielle Frage nämlich, ob sich für die theologischeu Fakultüteu nicht die Er- 
richtung besonderer religionsgeschichtlicher Lehrstahle empfehle, handelt es sich 
in Hamacks Ausführungen) des Religionshistorikers nicht bedürfe, die nachdrück- 
liche Darlegung ^, dass %ver die Religion der Bibel mitsamt ihrer Geschichte 
kenne, alle Religionen kenne; denn „die alttestiimentliche Religionsgeschicbte 
bietet den Schlüssel zum Verständnis Tieler allgemeiner religionsgeschichtlicher 
Probleme, die ohne sie ungdttst bleiben mfissten. Diese Religionsgeschichte lässt 
die stummen Triimmerstiicke fremder vergangener Religionen reden und haucht 
ihren Bildwerken Leben ein. Und doch ist dies erst die Vorgeschichte" .... 
Dem gegenüber erscheint das Christentum „als die zweite Stufe in der Religions- 
geschicbte, auf der sich alle froheren Erscheinungen der Religion in eigentUmr 
lieber Umformung und gesteigert wiederilolen . . . Die ganze Religionsgeschichte 
in Ii i Sukzession ihrer Erscheinungen ist auf katholischem Boden gleichsam 
repetiert und unifiziert; aus dem Nacheinander ist ein Nebeneinander geworden**. 
Diese Ausführungen sind unanfechtbar ; aber was sie mit ihrer starken Betonung 
einer Wiederholung oder, anders ausgedrückt, eines Parallelifflnus religiöser Er- 
scheinungen beweisen, ist nur. dass gerade keinerlei Grund vorliegt, an der Mög- 
lichkeit eines Eindringens in fremde Religionen zu verzweifeln, im Gegenteil ! 
Wer nur auf irgend einem Gebiete der Religionsgeschichte (nach Hainucks 
Argumentation: auf dem der biblischen) wohlbewandert ist, der hat einen Schills- 
sei zum Yersttndnis weiterer religionsgeschichtlicher Phänomene. 

Wir lassen uns ein solches Wort gerne gesagt sein. Nur verlangt seine An- 
wendung Zurückhaltung und Vor&icht. Nicht bloss im Munde des Laien, auch 
unter der Hand des Gelehrten, der mit Schema und Schablone an fremde Reli- 
gion«! hinantritt, kann es gefährlich werden ! Sott es bedeuten, dass Namen und 
Worte in einer fremden Religion sich genau mit den Begriffen decken, die man 
in einer bekannten mit ihnen verbindet, dass was in der einen den Mittelpunkt 
bildet, darum eine gleiche oder auch nur eine ähnliche Wertstellung in einer 
andern einnehmen mttsse, dass sich gewisse Folgen geschichtlicher Ebtwickelung 



> A. a. O. & 188. 

'Ebenda. « A a, 0. 8. 169f. 
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liMT und dort aiit denMlben Notwendigkeit efostellMi u. 8« w*« 80 6T§[ibo tilsh 
•tterdiiigs tmr «in ZOTrbild der fremden Religion, davon gar nicht zu sprechen, 

was aus ihr v>-\r<], wo man sie aus dogmatischer Voreingenoramertheit für die 
eigene noch unter dem ausschliesslichen Gesichtspunkt des Irrtums anzusehen 
geneigt ist. In der religioDSgeschichtlicben so gut wie in jeder andern histori- 
sehen Arbeit brauebt ee Tor elleni den geeonden wissensäialtliehen TMct, nm 
bei allem Parallelismus der Erscheinungen von Fall zu Fall wo. orteüen und nach 
<'>rt und Zeit zu unterscheiden. Nnr rautHtis mutandis gibt es im geschichtlichen 
Leben — und Keligion ist Geschichte — Wiederholungen. Au sich ist es ewig 
neu und immer wieder anders. Wer et verstehen ^Nrill, muss sich auf Ueber» 
nschungen gefnsst machen. So bedeutet, durch das Stodinm der einen Religion 
vorgebildet, an eine fremde hinantreten nicht mehr als das Seh- und Horver- 
mfigen ihren Erscheinungen und Aeusserungen gegenüber geschürft haben, es 
bedeutet einen gewissen Blick und Massstab gewonnen haben für das, was an 
ilur das Eigentümliche und Charakteristische andern Religionen gegenfiber aus- 
macht, was in ihr selbst wesentlich und was weniger wesentlich oder unwesent» 
lieh i^t. fftr Ferpönliche und Individuelle, das Oricfi?ialp und das Künstliche. 
Gelehrte, für das Fnmäre und das Sekundäre, das üenume und das i^'remde, das 
Grosse und das Kleine an ihr; es bedeutet endUcb, dass man zuweilen durch vor^ 
sichtige Kombination ans gewissen entsprechenden Symptomen auf entsprechende 
zu Grunde liegende Vorstellungen schliessen, ähnliche Ausdrucksformen auf ähn- 
liche Grundstimmiintren zurückführen, dis])arat ersclieinende Elemente in Be- 
siehung zu einander setzen, Einzelheiten in Zusammenhänge eingliedern und 
•dieinbiar sulUlige Folgeerscheinungen aus einem innem Kansalnexus heraus 
Tentehen kann u. s. w. Aber in jedem Falle ist die genaue Probe aufs Exempel 
zu nvichen; niHssen wir es doch immer wieder erleben, dass die Vorstellungen 
von Religion, die wir auf Grund des uns Bekannten uns gebildet haben, mit 
jedem Schritt Boden, den wir auf religionsgeschichtlichem Gebiet gewinnen, Er^ 
ginsungen und Korrekturen erfahren. Ich mfisste fürchten, trivial an werden, 
wenn ich diesen Gedanken ausführen wollte; denn dass wir nie Fertige sondern 
stets Lernende sind, ist eine selbstverständliche Wahrheit; aber was in aller 
Wissenschaft gilt, das muss in religionsgeschichtUchen Dingen zuweilen noch 
ausdrücklich wiederholt und betont sein; denn noch ist ja, wie schon angedeutet, 
die aus früherer Zeit im Hintergrund lauernde Gefahr nicht völlig Uberwunden, 
dnps- das halbwegs bis ganz verknöcherte Bewusst^ein, sich im Besitz der Einen, 
unumstösslichen, alleinseligmachenden Wahrheit zu befinden, lähmend auf den 
rein objektiven Forschungstrieb wirke. Diese Gefahr ist sogar weit geringer, 
wo diMOs Bewusstsein noch wshrhaft lebendig ist; denn wie Überall, so kennt 
es auch hier keine Furcht, weil es sich den Gedanken gar nicht auszudenken 
vermafr, f^ ^^'s mit ihm jener Forschungstrieb je in Konflikt kommen könnte. Aber 
auch von dieser Bevormundung muss er sich zunächst freimachen, so schwer es 
ihm in Wirklichkdt werden mag; denn keine andere Gewalt als die der Tat- 
sachen selbst darf dem Religfionshistoriker, der nichts andei als die einfache, 
srhlirlite Ge.schichtswahrlM'il sucht, die Resultate vorschreiben. Also ist blossea 
Lernea wollen und Verstehen wollen seine oberste Tugend. 

Aber wie lernen und wie verstehen ? !Nicht ohne Grund hat der bekannte 
holllndisehe Religionshistoriker C. P. Tiele ^) Uber die heutsutage beliebte Praxis 
geklagt: „Nicht wenige bilden sich ein, dass es genügend sei, bezüglich der Ge- 
schichte der wichtigsten Beligionen die besten Autoritäten zu Rate zm sieben — 



' Einleitung in die Rehgionswiseenechaft, deutsch von G. Gchiich 1899 I S. 17 f. 
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oder rielmehr die, welche man als die besten rtentien gehört hat, während sie 
nicht selten tatsächlich ganz unzuverlässig sind — und sich durch die Lektüre 
4ie««r Bttchtr eine Vontdlung toh den betreffenden Religionen und ihrer Ge- 
tchichte zu bilden ... Es gibt sogar solche, die ea noch ftrger treiben und rieh 
mit dem Studium eines einzigen Handbuches der Relifjionsgeschichte beis^nU- 
gen . . . Ja, ein einzelnes Beispiel i?t mir bekannt, dass der Verfasser einer Reli- 
gionsphilosophie, und zwar „auf modern-wissenschaftlicher Qrundlage^, für die 
Oceiüiiehte der Religion niehts anderes tn Rate gezogen hat, als eine Skuset 
welche ich vor Jahren veröffentlicht habe, und die nur einige Umrisse gab, ohne 
Licht oder Schatten und jedenfalls ohne Farbe, aber gerade deshalb der Phanta- 
sie des Philosophen freieres Spiel liess" ' ! — Man frage sich doch nur, wie man 
es beurteilen würde, wenn sich ein Nicht-Christ, um sich mit dem Christentum 
bekennt n nisehen, damit zufrieden geben weUte, eine mehr oder minder ge> 
drängte zusararaenfassende Darstellung des Christentums aus nichtchristlicher 
Feder zu lesen. Zum mindesten würde man verlangen, dass er zu einem von 
christlicher Seite herstammenden Werk über das Christentum greife ; und aiier- 
dings ^ «OS einen solchen yennöchte er je woU, sofern er in seiner Wehl nicht 
allzu ungeschickt wire, ein nicht unzutreffendes Bild des Christentums zu ge- 
winn*»n. Ahor nnrh bliebe ein Solches, wie ohnt^ writcrp?^ f^inlrnrbtrt, weit hinter 
dem unmittelbaren Eindruck zurück, den derselbe Leser vom Üiiristentum er- 
halten müsste, wenn er einmal das Nene Testament aar Hand nähme ! Ganz ent- 
sptediend ist, wo der Bekenner des Cfaristentams ansserchristliche Religionen 
kennen lernen und verstehen will, ein Ilaupterfordemis, dass er bei ihnen selber 
in die Schule gehe und sie in ihren eigensten und womöglich ursprOngUcbsten 
Aeusserungen zu sich sprechen lasse. 

FOr die Kenntnis des Christentoms wftre allerdings — nnd des mag wohl 
beachtet sein — beides nrsprtingliche Quelle, das Nene Testament sowohl eis 
irgend eine Schrift eitfec rhri«ti'n filier christliches Wesen. Ja, qnfllenhaft kann 
schon jede aus eigener persönlicher Erfahrung und individuellem Fühlen und 
Empfinden heraus entsprungene Aeusseruug christlicher Frömmigkeit werden, 
auch die modernste und laienhafteste. Und es heisst selbst die rein wissenschaft- 
lichen Interessen schlecht genug wahrnehmen, wenn oft schon innerhalb christ- 
licher Fachgelehrsamkeit der gute Wille fehlt, aus derartigen bcwussteu wie zu- 
fälligen Ausdrucksforraen einer in der Gegenwart fortlebenden christlichen Reli- 
giositlt die Belehrung zu sieben, die rechlich aas ihr so sdiOpfen wäre. Vollends 
auf dem Boden der aUguneinen Religionsgesehiehte ist hier vieles wenn nicht 
alles zu leisten. Denn meines Wissens hat noch kaum jemand die interessante 
Aufgabe emstlich in Angriff genommen, dem einigermassen systemattscu nach- 
zugehen, was sich aus inoffiziellen und zufälligen Kundgebungen individueller 
Rdigioettat innerhalb ansserchristlicher Literaturen fttr die Kenntnis des Wesens 
der betreffenden Religionen gewinnen lässt. Hoffentlich wird uns eine baldige 
Zukunft mit derartigen Arbeiten beschenken; es muss sich freilich, um sie zu 
begünstigen, anders als bisher die Erkenntnis Bahn brechen, dass man vom vollen 
Verstin&is einer Religion noch weit entfernt ist, wenn man sie lediglich als die 
offizielle Religion der Priester und der Theologen statt such des Volkes in der 
Manniirf.'-'Hj^keit seiner Schirhtnnfrcn kennt ^. 

i^'reiüch) der nächstliegende und selbstverständliche Ausgangspunkt fUr die 

' Gemeint ist Ti ' bekntintcf Kompnntliuin der Religion scf«^ schichte; (in dritter 
deutscher Auflage durchgesehen und umgearbeitet von Nathan Soederblom 1903). 

* Vgl. meine einschlägigen Bemerkangen im American Jooraal of Tbeology, ISOR, 
p. 145 f. 
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Erforsolmn^' einer Religion wirrl stets das Stiuliuni ilirer nffiziellen Urkunden, 
in denen •^ie ihren anerkannt authentischen Ausdruck f^iifunden hat, bleiben, — 
sofern derartige Urkunden vorhanden sind. A'ur dari' man sich auch hier keiner 
Tinschung Mng«beii, als wiren sie nun wirklich der unmittelbare Niederschlag 
des rdigiösen Geistes der grossen Persönlichkeiten der Religionsgeschichte. In 
weitem Umfange gilt, was Max Müller einst gesaert hat „Kanonische Bücher 
geben nur das reflektierte Bild der wirklichen Lehre des Stifters einer neuen 
Religion, ein Bild, das stets entstdU und abgescbwScht ist dureh dss Medium, 
durch welches es hat hindurchgehen müssen--. Gleichviel, ist das Letzte und 
Beste zuweilen nur zwischen und hinter den Zeilen dieser reHgi()sen Urkunden 
/u lesen und bloss noch für das Feinü^efühl des Kenners einigermassen erreich- 
bar, — hier ist einzusetzen und Ernät zu machen : jSicht Einmal nur wollen der- 
gleichen Texte gelesen oder gar durchflogen sein, sondern immer und immer wie- 
der haben wir sie vorsundimen, bis wir den Hauch der geistigen Atmosphttre* 
ans der heraus sie selber geschrieben sind, ver?pUren nnd ertracen und in uns 
aufnehmen, bis wir uns in ihre Gedankenwelt so einfüiilen, dass sie für uns Leben 
gewinnt und uns etwas Eigenes zu sagen hat. Das Verhiltnis dieser heiligen 
Texte au einer der landläufi^ren Darstellungen fremder Eeligionsgeschichte ist 
für uns sozusagen das Verhältnis der Abbildungen in einer Kunstgeschichte zu 
deren fortlaufendem Text. Soll ich daran erinnern, wie zuweilen diese Bilder, 
selbst in ihrer blossen lieproduklion, dem aufmerksamen Betrachter nur zeigen, 
wie wenig ttbenseugend oder erschöpfend der sie umsehrnbende und erlftntemde 
Text ist? Auf manchem Blatt religionsgeschichtlicher Darstellung dürfen wir es 
nicht anders erwarten, auch wo uns zur Kontrolle die heiligen Urkunden nur in 
Uebersetzung zugänglich sind. Um so mehr aber mUssen wir darauf dringen, 
diese CTebersetsungen in immer reinerer und suTeiUss^erer, den Fortsdiritten 
der Wissenschaft entsprecheiuU r Gestalt zu erhalten. Die besten üebersetsungen 
sind für uns gerade gut genug ! 

Mit derartigen üebersetzungen war der deutsche Leser bis jetzt nicht ge- 
segnet. Nicht als gäbe es unter den bisherigen Uebertragungen heiliger Lite- 
ratur nicht sogar Meisterstücke. Es seien z. B. Sehi*king und Tao-teh-king in 
der üebersetzung von Viktor von Strauss genannt, aus denen in den TextMl 
diese«? Bandes z. T. wörtliche Proben mitgeteilt sind. Dem stehen aber immer 
noch, grossenteils aus älterer Zeit, Üebersetzungen (wie z. B. Spiegels Avesta^ 
gegenüber, die heutigen Ansprttdien nicht zu genügen ▼ermOgen, und optima 
fide kann sich, wer sich überhaupt nach religionsgeschichtlichen Texten umsieht, 
in der Wahl ihrer Uebersetzpr völlig vergreifen. So teilt Otto Pfleiderer in 
seinem im letzten Jühre erschienenen bekannten Buche „Religion und Religionen^ 
Texte aus dem Tao-teh-King nach B. von Pl&nckners Üebersetzung mit, von dev 
im folgenden Herr Prof. Grube urteilt, es kdnne vor ihr nicht dringraid genug 
gewarnt werden*! Zudem liegen die vielen bisher erschienenen Üebereetzungen 
einzelner Religionsiirkunden bis zum Augenblick gänzlich ans pinander; ein 
Sammelwerk in der Art der Sacred Books of the E&st, dessen Beschaffung dem 
Mindeibegttterten übrigens schwer möglich ist, fehlt im Deutsehen leider, nnd 
die Einzelausgaben jener üebersetzungen, auch nur der besten, sind zusammen 
genommen fiii iele erst recht wieder zu kostspielig. Es ist aber auch nur dem 
wenigsten gegeben, die Zeit und die Kraft aufzubringen, um die einzelnen hei- 
ligen Bücher in ihrem Gesamtumfange zu lesen. Dem gegenüber in einem 



> YgL die von letner Vrm mitgeteilte Nachlese «Lebmi und Religtoii', 8. 9, 
* 8. unten 8. 65 Anm. 
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baudliclipri Band, de«»?»en Preis zudem so niedri^^ als möglich anj^e- 
setzt ist, in mustergültiger Ueberselzung charakteristische Texte 
zunächst aus der kanonischen Literatur der aasserbiblischen Reli> 
gionen mit knrsen Eialeitangen und erlftnternden Anmerkniigeii 
jedem Leser zugänglich zu marhen, — das ist Sinn und Zweck des 
vorliesrenden Werkes. Ich darf hoffen, damit einem wirklichen Bedürfnis 
entgegenzukommen, und ich freue mich, ausdrückliche Symptome zu kennen, 
w«ldie mir seigen, -wie staric TeracbiedMieroits ein derartiges Bedttifaia empfun- 
den wpd. 

£s liegt in der Natur der Sache, dass sich der Herausgeber eines „Lese- 
buches*^ wie des vorliegenden bescheiden muss; denn um mustergiUtige und un- 
anfechtbare Uebersetsungen au erzielen, kam gerade darauf alles an, filr die yer- 

s^chiedenon Literaturen kompetente Fachgelehrte zur Uebernahrae der Arbeit 
heranzuziehen. Wenn also des Herausgeber«! Spezialpfcbtet nicht auf dem Boden 
der Religionen liegt, die in diesem Bande zu Worte koiuraen sollten, so muss er 
sidi damit begnügen, die Idee des Werkes gegeben, sein Zustandekommen in 
die Wege geleitet und die rein redaktionelle Arbeit durchgeführt zu haben. Auch 
achte ich Fachwissen zu hoch, als dass ich mir IiTiffe heratisnehmen wollen, meine 
Herren Hitarbeiter in ihrer Freiheit irgendwie zu beschränken; nur in grossen 
Zügen habe ich ihnen mitgeteilt, was mir vorschwebte, und ich freute mich selber 
am meisten, aus ihrer Hand fertige Arbeit zu empfangen, der ich nur anstimmen 
konnte. Zu um so aufrichtigerem Danke weiss ich mich ihnen gegenüber, die so 
treiTlii h auf meine Intentionen eingegangen sind. verj)nichtet. Aber auch dem 
Herrn Verleger, Herrn Dr. Paul Öieheck, schulde ich vielen Dank für das ver- 
stlndniavolle und weitgehende Entgegenkommen, dem mein Plan von Anfang an 
bei ihm begegnet ist. Schon lange hatte er mir vorgeschwebt, habe ich mich 
doch seit dem SomTiiersemcsf er 190B wiederluiU, dririr veisiicht ein Kolleg 
.,Ueber8icht über die heilige Literatur der ausserbiblisciieu Ueiigionea'- zu lesen. 
Je mehr ich dabei selber die Schwierigkeiten kostete, durch fremde Literaturen 
einen sicheren Pfad cu finden, um so dringender erschien mir die Wttnschbarkeit 
eines Werkes, das dank der Mitarbeit von FaclifTfelehrten in unbedingt vettrauens- 
würdifjer Weise über diese Literaturen orientiere und in sie einführe. 

Für die Auswahl der mitgeteilten Texte war nicht massgebend der Gesichts- 
punkt ihrer Schönheit sondern allein der ihrer Brauchbarkeit und Bedeutung für 
die Kenntnis der Bdigion, die sie illustrieren sollen. Was Herr Prof. Wintemitz 
TOn seinem Teile aussagt g-ilt vom pausen Bande; „Eine Auswahl von ....Per- 
len'**' aus den verschiedenen heiligen Literaturen würde gewiss anders aussehen, 
aber kaum wissenschaftlichen Bedürfnissen genügen**. Das mag sich der Leser, 
somal aus Laienkreisen — denn auch aus solchen hofft der Herausgeber Leser 
zu finden gesagt sein lassen: er darf nicht „schöne** Literatur erwarten. Um 
so sicherer kann er sein, dass ihm die mitpreteilten Stücke einen lehrreichen Ein- 
blick in das Charakteristische der Religionen, deren Ausdruck sie sind, gewähren 
und ihn ebenso zuverlässig als objektiv fSbeit ihr Wesen unterrichten. Keinem zu 
liebe un ! ki in« m zu leide ist die Auswahl der Texte getroffen ; hier findet sich 
keine polemischem Eifer entsprunefene wohlnfenK-in^^e iinrl sclileclitberatene Herab- 
minderung fremder Originalität, aber auch keine Spur von Schönfärberei, wie 
man üir nur zu häufig in Ueb ertragungen begegnet, die durch apologetische und 
pro|Migandistieche Interessen eingegeben sind. — jSinen besonder» Dienst hofft 
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der HeratisgetMnr dem Leser, Bumal dem Beligions- und Eultarbiatoriker soiwie 

dem Theologen, durch den Index erwiesen zu haben, den er möglicbst ausführ- 
lich angelegt hat. Es dürfte dadurr h die Ausnützunpf und Fruchtbarmachung des 
reichen und z. T. sehr verschieden gearteten Materiales wesentlich erleichtert 
Min. Auch auf das Verzeichnis der in den übersetzten buddhistischen Texten 
vorkommenden technischen Ausdrttcke (S. 317—880) sowie auf die drei Stel- 
lenregister (S. 320 -322, 360 und 380) und die Beraerkuti{:ren zur Aussprache der 
indischen wie der persischen Wörter (S. 213 und 359) sei an dieser Stelle schon 
speziell aufmerksam gemucht. 

Was die Beschränkung der mitgeteilten Texte auf die Religionen der 
Chinesen, der Inder, der Perser und der Araber betrifft, so rechtfertigt sie sich 
durch das schon ira Obigen Gesiigte, dass der vorliegende Band rharakteristische 
Proben aus der kanonischen Littsratur der auäserbibiischen Keiigioneu zu geben 
beabsichtige. Es konnten demgemäss nur die Religionen in Betracht kommen, 
welche es zu einem Kanon, d. h. (da Uber die durchgehende Berechtigung der 
Verwendung dieses Begriffes zu streiten, unnütze Wortfechterei wäre) zu einer 
bestimmt abgegrenzten, offiziell oder wenigstens allg-emein anerkannten und 
bindenden heiligen (meist als geoffenbart angesehenen ji Literatur gebracht haben, 
und das sind in der Tat nur die genannten. Vermissen mag man Teste der Jain»> 
literatur ; denn von einem jainistischen Kanon (SiddhAnta) kann so gut wie von 
einem buddhistischen gesprochen werden Tatsächlich war anch die !\rif feilunpr 
jatnistischer Texte beabsichtigt und vorbereitet. Dass sie nicht zustande kam, 
lag an Umständen, für die Herausgeber und Verleger nicht veimntwortlich zu 
machen sind, üebrigens hoftesk sie noch Oelegenbeit zu finden, das Veninmte 
nachzuholen; denn was im folgenden verwirklicht ist, ist nur ein Teil des Planes, 
den der Herausgeber verfolgt, und den er im Einverständnis mit dem TIerrn Ver- 
leger noch weiter auszuführen gedenkt, wenn ihn die Aufnahme, die dem vor- 
liegenden Bande zuteil wird, dazu ermutigt. Er beabsichtigt nlmlich seiner 
Sammlung kanoniscber Texte einen weitern Band folgen zu lassen, der neben 
prewissen Nachträgen zu kanonischen Texten „heilige'* Texte in weiterem Sinne 
und in freierer Auswahl enthalten soll, d. h. Texte, die ohne zu einer eigentlich 
kanonischen Literatur zu gehören, für die Kenntnis ausserbibUscher Religionen von 
originalem Werte sind. Eis wird dabei z. B. mtfglich wraden, im Anschluss an 
das im vorliegenden Bande Gebotene der spätem Entwickelung des Buddliisnius. 
seiner Sektenbildung und grossen Spaltung sowie Hern T aTiiaisrniis, ferner dem 
Hinduismus als dem Ausläufer des Vedismus und iiruixmanisuius, dem spätem 
Panismns und Islam (darunter u. a. dem Sufismus) die gebtthrende Berüchsidi- 
tigung zu schenken. Besonders aber sollen im neuen Bande die im vorliegenden 
nicht vertretenen Relicfionen zu Worte kommen, vorab die bahylonische und dir 
äg^yi^tische, ferner die japanische, aber auch die griechische, die römische und 
die germanische. Dazu wilren aus dem weiten Gebiet der Religionen der sogen. 
Naturvölker einige charakteristisdie Mjthen und Gebete aufzunehmen. So er^ 
gäbe sich schliesslich ein Durchschnitt durch das grosse Ganze der religiösen 
Weltliteratur. Darf man sich wundem, wenn sich dabei herausstellt, dass die 
Bedeutung heiliger Schriften für uns keineswegs davon abhängt, ob sie es bis 
zur nKanonixitHt" gebracht haben? In der Tat ist viel Ausaerkanonisches so 
interessant und lehrreich wie irgend ein kanonischer Text (die B^;riffe n kano- 
nisch" und „ augserkanoniscli " immer wieder z. T. cum grano salis verstan- 
den!), und rein religiös betrachtet ist manch babylonischer oder ägyptischer 



* Zu seiner Eotstehung vgl. Jacobi in Sacred Booka of the Emi Bd. XXII p. XXXVII ff. 



Digitized by Google 



ISnfttlining. 



XI 



Odtterhjmnus nicht minder wertvoll als ein Lied des Rigveda oder ein i)pfer- 
gebet des Schi-king, im Oegenteil! Nur die Geschieht« int verschieden mit ihnen 
verfahren, indem sie nieht in jedem Felle diMen EnengniMen religiOseii Empfin- 
dens das Schicksal bereitet hat, dass sie in eine Sammlung kernen, die eis eatori- 
tatives heiliges Buch dazu berufen wurde, Mittelpunkt der gläubigen Andacht 
und Träger eines ganzen Eeligionssystems zu werden. Dieser Geschichte gehe 
ich im Folgenden noeh etwss nech. 

Rein zufällig ist ihr Verfahren nicht. Vielmehr liegt es im Charakter der be- 
treffenden Religionen selber begründet, ob es sur Objektivieriuig und Eodifizie- 
rung dessen kommt, was einst uls lebendiges Wort in ihnen laut geworden wer. 

Es ist natürlich, dass es vor allem die Reliirionen ?ji >Aner Kanonbildung ge- 
bracht haben, die auf einen persönlichen Stüter zurückgehen. Von selber musste 
sich hier in einem ge^'ebenen Augenblick das Bedürfnis einstellen, den authenti- 
ichMi Ausdniek seiner Verkündigung schriftlieh festiulegen» um ihn mt alle Zeit 
hinaus unverfälscht und unverrückbar zu besitzen. Möglich, dass der Anfang 
dieses Niederschlagsprozesses noch in die Lebzeiten des Meisters selbst fällt. 

Derart sind die ersten Aufzeichnungen der Offenbarungen Muham- 
mede. Wie es seheint, kamen sie mm TeQ * naeh seinem eigenen Diktate zu- 
stande, wobei er, wohl bewusst wie unbewusst, die volle Freiheit des Autors 
wahrte, je nach Bedürfnis und Gelegenheit zu ändern, Zusätze - und Abstriche 
zu machen. Andererseits wird in TrsMÜtionen mehrfach erzählt, dass er seinen 
Genossen Koranstellen so lange vorgeäugt habe, bis sie sie auswendig wussten'. 
Bei diesen Genossen seheint es dann beliebt geworden an sdn, das auswendig 
Gelernte niederzuschreiben. So war noch au Mnhammeds Lebzeiten offenbar 
eine grosse Zahl einzelner geschriebener Suren und 7.war, umsomehr er selber 
auf eine einheitliche Textgestalt nichts zugeben scliien mit viel unter einander 
abweidienden Lesarten im Umlauf; aber woran es fehlte, war ihre Sammlung. 
Ueber ihr Zustandekoiuraen berichtet eine von dem mit ihr beauftragten Zaid b. 
Tabit ausgehende Tradition folgendes ^: .,Als jder falsche Prophet) Musailima 
besiegt ward, fielen in der entscheidenden Schlaclit viele von den Trägem der 
Korans" (so heissen schon die einzelnen für sich bestehenden üfiTenbarungen), „so 
dass in *Oinar b. Aljfat^b (dem spätem sweiten Chslifen) die Furcht erregt wurde, • 
die Eorankundigen möchten nach und nach alle umkommen und so der Koran 
untergehen; daher riet er dem Chalifen fAbü Bekr), die Offenbarungen au sam- 
meln. Anfangs zögerte dieser ein wichtiges Werk zu tun, zu dem der Prophet 
keine YoUmacht gegeben hatte; aber znletzt Übertrug er es dem Zaid b. T&bit, 
sinem klugen jungen Manne, der schon dem Muhammed als Schreiber gedient 
hatte. Nach einigem Sträuben übernahm die.ser das Werk, obgleich es nach 
seinem Ausdruck leichter gewesen wäre, einen Berg von seiner Stelle zu rückeu« 
und sammelte den Koran aus Zetteln, ;Schulterknochen, Polmblättem, breiten 
Steinen und dem Gedächtnis der Menschen. Zoletst fond er Sure 9, 129 oder 
Sure 33, 23 bei Huaaima oder Abü Iluzaiiua aus Almedina. Diese einzelnen 
Stücke ordnete er imd Ubergab sie dem Chalifen; nach seinem Tode kamen sie 
an seinen Nachfolger und von diesem an dessen Tochter Haf^a, die Witwe des 
» Vgl unten S. 361. 

■ Da« berftfamlarte Beiipiel iit der Zmatz in Sure 4, 97, wo Muhammed vom Tadel 

gegen die, welche nicht in den Krie^ ziehen, die mit Körpergebrecben Behufteten aat- 
oimmt, — auf die Veranlasaung zweier Blinder hin, welche ihn angstvoll gefragt hatten, 
ob jener Tadel aveh ihnen gelte. Vgl. Köldeke, GeKcbicbte des Korans S. 36 f. Auf 
dieses Werk ist aadi fBr das folgende Oberhaupt zu verweiaen. 

* A. a. O. S. M. * Belage a. a. 0. 8. 87. • A. a. O. 8. 190 1 
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Propheten**. Bei dieser Sammlung, die *Omar selber überwachte, soll nichts auf- 
genommen worden sein, als was niedergeschrieben war, und worfIber 2 Zeugen 
aogsafrten, dass es aum Koran gehOre. Die fertL Sammlung trog aber, wie 

schon die Schhi?5?worte Her im Obipen mitgeteiken Tradition beweisen, noch 
rein jiriviitcn (."harukter, und es lässt sich, auch wenn uns die bestätiqrenden er- 
gützlichen Beitipiele fehlten ', unschwer denken, wie wenig sie die jungen Mus- 
lims berührte, die viel zu sehr mit dem heiligen Krieg an tnn hatten, um sieb 
gross um den Koran zu kümmern. 

Aber auf die Dauer Hess sich Gleichpftiltigkeit so wenig wie das znnehinende 
Wuchern verschiedenartiger Lesungen ertragen. Es wird uns von ernstlich 
drohender Gefahr berichtet, stritten sieh doch im Heere die Krieger aus dem 
Ir&k und aus Syrien über die wahre Lesart des Korans! Da erteilt, um weiterem 
Hader vorzubeugen, Hudhaifa, der Sieger von Neliilwend. dem damaligen Chalifen 
•Othnuln im Jahre 651 den Hat eine offizielle Redaktion m veranlassen. Noch ist 
Zaid am Leben. Er wird vom Chalifen beauftragt im Vereine mit drei Korai- 
sohiten die Arbeit an tun. Sie scheint im wesentlichen darin bestanden an haben, 
„das Exemplar des Abu Bekr einer genauen Durclisicht zu unterziehen. Denn 
als der Ohalif das Residtat ihrer Arbeit in drei Abschriften nach Damaskus. 
Basra und KCifa schickte, fand es dort sogleich widerspruchslose Anerkennung, 
so sehr man sonst auch draussen in den Prorinxen geneigt war, an den Mass- 
regeln 'OtbmAns herumzunörgeln. Diesmal deckte ihn ja das Ansehen seiner 
fft ossen Vorcrfinprer" Die Ki lirseite war. dass alle früheren Koranexemplare — 
und sie waren zur endj^ültifieu Redaktion nach Mörrbchkeit schon znsammenpfe- 
bracht worden — auf 'Othmäns Geheiss gewaltsam vernichtet wurden. So gab 
es also für die Folgeseit in einem medinischen Original und 8 beglaubigten Ab- 
Schriften eine offizielle, rezipierte Koranredaktion, und damit war im Prinzip ein 
fester Kanon für die Muslims geschafften. Für die Zukunft blieb ihnen nur vor- 
behalten, sich iu seiner Hocbscbätzung und Verehrung in einer Weise zu steigern, 
dass man sieh auweilen bis anr Behauptung verstieg, selbst das materielle Koran« 
exemplar mitsamt Einband und Futteral sei ewig! Immerhin, so natürlich und 
men.criilieh die Anfänge der Kanonbildum^ sind, so enthüllt uns auch das bis ins 
ünfreinessene fort.schreitende Wachstutn der Verehruntr eines heiligen Ruches 
noeii ein gutes 8tUck Menschennatur; denn was in jener gesteigerten Verehrung 
aum Ausdruck kommt, ist die bis in die höchsten Religionen hinein nachweisbare 
allgemeine „Tendenz der Materialisierung der Fröromigkeif -', ein echt mensch- 
liches Verlanqren nsch sinnlichen Tr^srem göttlicher Kräfte, nach greifbaren 
Realitäten , die schliesslich den Charakter des Fetisches und des Amuletts an- 
nehmen. Daan ist ja die Stelle, die daa heilige Buch au Tertreten berufen ist, die 
der persöidielien Berührung mit dem Meister, aus der einst dem Hörer seines 
befreienden Wortes das Herz warm wurde und eine neue Welt weit aufging! 
Und dieses Wort, dns er einst sprach, nicht redete er es 

„Auä eigener Lust, 

Sondern das ist eine Offenbamng, 

Die kundgetan hat ein Heldenhafter, 

Starker" S — 

und dieser Starke, der das Uebermenschliche empfing, und von dem so gewaltige 

' Vpl. a. a. O. S. 2n!. 

* Ürockeimann, Geschichte der arabiacbea Literatar (in den «Literaturen de« Daten« 
VI, 2) 1901 8. 49. 

* \p\ A. Dorn er, Grundriu der Beligionqihüoeophie, 8. 801. 

* Vgl. unten S. 362. 
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Wirkung und so hinreissende Begeisterung ausströmte, kann er ein Mensch ge- 
w«en sein wie andere, mit Fehl vmA Sehwiche? War er nicht ein Wundermann, 

mit Kräften begabt, die nicht seine menschlit he Natur ihm lieh? Ist es denn 
vielleicht nicht wahr, dass Muhamraed während seiner nieklüinischen Zeit einmal 
des Nachts von einem Wunderrosse tlurcli die Luft nach Jerusalem fjetrapren 
wurde, wozu eine Karawane 2 Monate braucht, und dort vereint mit Abraham, 
Hose und Jean betete? . . . Oh, es ging sogar so schnell, dass als er wieder in 
Mekka anlangte, nicht nur sein Lager noch warm war sondern der daneben- 
stehende Wasserkrug, den er bei der Aufreise Timcreworfen hatte, noch nicht 
ganz ausgelaufen war. Und ist es nicht wahr, dass er bei dieser Gelegenheit 
Allah einen Besuch, im Himmel abstattete und mit ihm in der Geschwindigkeit 
7ü ui)() Gespräche führte, deren jedes 70 000 Worte enthielt ' ? — Wo solcher Art 
«1er Mann ist, dessen Aeusserunc^cn das heilige Burli in siih befasst, da ist sein 
bhatt allerdin<rs L'in-jfst nicht mehr gewöhnliche Schrift soudem geoffenbarte, 
himmlische, Gottes Wort! 

Ein entsprechender Prosess der Kanonbildnng kehrt auf anderm Bodoi 
wieder. Sie ist^ sofern sie Uber die blosse Sammlung heiliger Texte hinausgeht, 
im letzten Grunde nicht bloss im Isläm sondern wohl überall ein Stück natür- 
licher Notwehr, — auch der alttestamentUche und der neutestameutliche Kanon 
«nd nicht ohne das anstände gekommen. In seinem Jesajakommentar hat Bern- 
hard Duhm zur Jessjastelle 8, 16, wo wir den ersten Keim jener Tätigkeit finden 
dürfen, die zuletzt zum Entstehen des Kanons führte, sehr treffend bemerkt, der 
rnu'iaul)e habe diesen Anfang- hervorgerufen, der Glaube ihn ernii)y;licht. Aelm- 
lichca lüäät ätch von der Entstehung des buddhistischen Kauous sageu. £s 
war, so erzfthlt der Cullavagga auf der Wanderung von Pats nach KusuiArft, 
wo der heilige MahA Kassapa mit ungefähr 500 München durch einen Asketen 
den Tod Buddbas erfuhr. Während die einen, welche noch nicht von ihren Lei- 
denschaften frei geworden waren, die JNachricht mit stürmischen iSchmerzens- 
ansbradien, die andern, in denen die Leldensdiaften schon erloschen waren, in 
frommer Gefasstheit aufnahmen, rief ihnen ein gewisser Subhadda zum Tröste 
zu: „Genug, ihr Mönche, weint und klifjrt nicht, wir sind den grossen Asketen 
glücklich losgeworden. Er qufilte uns, indem er saj^te : Das schickt sich für euch, 
das schickt sich für euch nicht. Jetzt werdeu wir tun, was uns beliebt, und was 
uns nicht beliebt, werden wir nicht tun** ! etc. Die FriTolität solcher Worte, die 
ffir den Fortbestand der Gemeinde nichts Ghites ahnen liess, wird für Maha Kas- 
sapa die Veranlassung, nach der Verbrennun<?sfeierlichkeit in Kusin.^rü den dort 
versammelten Mönchen den Vorschlag zu machen, eine Kommission zur Fest- 
stellung des Dhamma (= Gesets) und des Vinaya Disziplin) einzusetzen. Und 
also geschieht*s : 499 Arhats (= Heilige) und Änanda, der unmittelbar vor der 
Erreichung der Würde eines Arhat steht, werden gewählt, um in der Stadt Ra- 
ja^jaha der Redaktionsarbeit obzuliegen. 7 .Monate sind sie damit beseluiftiLrt; 
den Hauptanteil an ihrem Zustandekommen sollen zwei Hauptjünger Buddhas 
gehabt haben, Upali, vor seiner Bekehrung Darbier der Sükyas, für den Vinaya 

und Änanda für den Dbamma. Das Besultat ist, wenn anders wir der Tradition 
den Terdienten Glauben nicht versagen wollen, eine für alle Ftdgezeit grund* 
Inende erste Bicdaktion der beid«ii erstm Teile des buddhistischen Kanons* 

' Vgl H. Reckendorf, Moliiimiutjd und die Seinen S. 121. 

■ a. unten S 215; zu der im fol>;eodeD angelOhrten Geschichte vrI. Sacred Book« 
of tbe East, Vol. XX S. 870 ff., auch R, Piaehel, Lebon und Lahre des Buddha, 8. 1021 
und Oldfnberg. Buddhistii-che Stadien in der Zeiteehrift der Pentach-HorgeDllBdisehett 
OeieUschaft l89a S. 614 tL 
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Wie wenig er freilich noch fOr dtik AidKUkg als «llgeraeiii Terpflichtend angesehen 
wurde« seigt die Weigerung des Puiftna, dar ebanfalla an der Spitse von 500 

Mönchen erscheint, der Aufforderung' der Aeltesten gegenüber, ihn in der fest- 
gestellten Weise anzunehmen. ^Das Gesetz und die Disziplin, ihr Brlider, ist 
von den Aeltesten gut festgesetzt worden. Aber ich will doch lieber an dem 
festhalten, was kh Toa dem Herrn sdbat gehört und gdemt habe**, sagt Purftna, 
ond die Aeltesten hab«i ihm darauf niehts lu erwidern. Aber mit dem allmäh- 
licher» Hinschwinden solcher, die „vom Herrn ?ell)"t {gehört und "'clcrnt hatten", 
musste die Autorität des einmal ofüziell beratenen und testgestellten Textes von 
selber wachsen. Und war erst nur der G^ndstock gegeben« so blieb theologische 
Gelehrsamkeit der Htfnche nicht snrUek fttr den Aosban nach den Terschieden- 
sten Seiten hin zu sorgen. Noch vermag das geschulte Auge ohne zu grosse 
Schwierigkeiten die Spuren des geschichtlichen Werdens dieser Literatur zu ver- 
folgen ; z. B. ergibt die Analyse des Vinaya-Pitaka die sukzessive Uebereinander- 
legung älterer, jUngerer und jüngster Elemente« wobei die jüngeren die llteren 
auf der einen Seite beständig voraussetzen, auf der andern unbewussterweise 
leise aber doch bemerkbar modifizieren ^; und Entsprechendes kehrt auf dem 
Boden des Sutta-Pitaka wieder. 

Dagegen ist das Abhidbamma-Pi|aka als Ganzes das Werk späterer Zeit 
Und auch hier noch iat es sum TeU der Eampf gegen die Ketserei, dem die 
kanonischen Nachtriebe ihre Entstehung verdanken. So berichtet das Maliavansa, 
das älteste buddhistische Geschieh ts werk „Ketzer nahmen das gelbe Kieid, 
um Nutzen aus den Vorteilen zu ziehen« welche es gewährte ; eigene Ansichten 
gaben sie für Lehren des Buddha ans; sie handelten nach ihrem Outdttnken und 
nicht nach dem, was recht war*^. Diesen Missständen zu begegnen verfasst der 
anct^sphene orthodoxe Klosterabt Tissa, Sohn de? 'Nfno^gali, am Hofe des Könige 
Asüka eine Aufzählung und Widerlegung von 252 ketzerischen Lehren und setzt 
sie auf dem dritten Kondl« zu Pätaliputra 245 v. Chr., siegreich durch. Es ist 
• das sum Abhidhamma gehörige Kathavatthu \ das uns sugleich als Charakteristik 
scher Beweis für die schon bestehende kanonische Geltung der altern Teile des 
buddhistischen „Üreikorbs"* gelten mag, sofern es uns „die Arbeit einer Gene- 
ration von Theologen kennen lehrt, welche sich zum Text der Suttas ähnbch ver- 
hieltett wie die ehristlidben Scholastiker sum Text des Neuen Testamentes. Die 
Suttas stehen als etwas fest G^^benes da ; oft werden grössere und kleinere 
Stücke aus ihnen zitiert; sie geniessen unbedingte Autorität. Aber es handelt 
sich darum, sie richtig auszulegen, da, wo sie sich zu widersprechen scheinen, 
den Ausweg an finden* Das Bestreben« diese Theologenarbeit selber wieder 
mit der Aureole fibermenachlidien Ursprungs su umgeben — offenbar um sie 
kanonfähig genug zu machen — verrät sich in der sehr bemerkenswerten Tradi- 
tion: ..Buddha hat den Text einst im Götterreiche nur skizzenhaft vorgetragen; 
die Ausführung dieser mütika (=. Skizze) und ihre Verkündigung auf Erden hat 
er dem Tissa Torbehalten" *. 

Dass überhaupt mit diesem äussern Wachstum des buddhistischen Kanons 
zuglt'it h die Wertschfttzung seines Inhaltes Schritt gehalten hat, dafür ist ein 
weiterer sprechender Beweis seine „hervorragend gute'' Erhaltung ^. Nimmt 
man z. B. den Text der berühmten Bekenntnislitanei, des Pütimokkha, der uns 

* Oldenberg, Buddbisliaohe Stadien, a. a. 0. S. 647. 

* YgL unten S. 218. ■ Vgl. T. W. Rbys Davids, der Buddhismus S. 288. 

* Vgl. unten S. 218. > Oidenberg a. a. O. 8. ftl9. 

* V(7) a. a. O. S. 63S Anm. 1. 

* Vgl. unten S. 214. 
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aneli Sa einer tibetitehen und vier etunesischeti Vemonen Terschiedener Schalen 
vorliegt, so f&hrt, wenigstens für den Abschnitt Nksagiya *, Hntli'B Detailver- 
gleichung des Pälitextes mit dem tibetischen und einem chinesischen, zum bedeut- 
samen Ergebnis, ^dass die Varianten durchaus nur solche sind, wie rip wnh! den 
auf eine exakte Textkonstitutioo bedachten Philologen, aber kaum den mit der 
befereffeaden Qndle arbeitenden literergeeduehtiiciheii and religionegeichidiit- 
Edien Forscher interessieren können. Für diesen ist es ein und derselbe Text, 
der in Ceylon wie in Tibet und China vnrlieg-t" Es wäre ohne Zweifel auch 
hier der Nachweis nicht sch>Yer, dass die üoduchätzung der buddhistischen 
Schriften der sich steigernden Verehrung Buddhu selbst parallel ging, deren 
BWten man schon innerhalb der kanonisehen Litoratar selbst findet. 

Wie uns der buddhistische Kanon in dieser Beziehung eine reiche Ernte zur 
Kenntnis der ^Üuddbalegende*' liefert ^ so lässt sich aus dem Avesta, dem 
heiligen Buch der Färsen, das Wachstum der Verehrung Zarathushtras auf den 
enten Blick erkennen. Es genügt der Hinweis auf die Oftthlls einerseits, anderer- 
setts auf das jüngere Avesta, welche beiden Teile ja aucli im vorliegenden Bande 
ausdrücklich von einander o-eschieden sind: Dort, in den GnthRs, Stellen, wo 
Zaraibushtra seine ganze menschliche Not und Armut klagt wie: 

„Kach welchem Lande soll ich fliehen, wohin soll ich zur Flucht mich wen- 
den? Der Familie und dem QOnner entfremden sie mich . . . Mein ist nur wenig 
Vieh lind weil ich wenig Leute habe** u. a. *. 

Hier, im jungem Avesta, Zarathushtra der erfolgreiche Spender alles Lebens- 
^ckes, der erste Prophet der iranischen Länder, von dem man zuerst das die 
ganie Offmbarong enthaltende rechte Wort aUenthalboi ▼«nahm, der Heister 
nnd Lehrer der lebenden Wesen, an Macht der Mächtigste, an Pracht der Präch- 
tigst^, .in Glorie der Glorreichste, an Sieg der Sieghafteste, bei dessen Geburt 
und Uerauwachseu Wasser und Kräuter wuchsen und sich alle vom heiligen Geist 
erschaffenen Geschöpfe Glück wünschten, der der Druj zu herrlich war, als dass 
sie Mittel an seinem Tode gefanden hfttte, der mit haashohen Steinen, die er 
▼om Schöpfer Ahura ^fazda erhalten, Ahrimans Angriffe zurückschlagt u. s. w. 

Dort, in den GAthäs, spricht Zarathushtra wahrscheinlich seihst (oder es 
sprechen wenigstens seine unmittelbaren Organe), und zwar „so packend und 
zni^eich so menschlich, wie nnr ein Wesen von Fleisch nnd Bein au reden ver» 
mag** ^. Und seine Reden versetzen uns mitten in eine Zeit, wo sein Bekehrungs- 
werk noch in den ersten Anfängen begriffen ist. Nur erst wenige einflussreiche 
Männer — voran der Fürst Vishtaspa — sind dafür gewonnen, während ander- 
seits die Anhänger des alten Glaubens der Reformation heftigen Widerstand ent- 
geg«u^en, so dass der Prophet oft genng der Besorgnis Ausdruck gibt, ob er 
aoch seine Mission werde erfüllen können ^. 

n Dagegen ist das jüng^ere Avesta das Werk fertiger Anhänger des neuen 
Glaubens, die sich als „Zarathushtrier** bekennen für die Zarathushtra der erste 



■ Saered Book« of the East, Band XIU, 8. 18-81. 

» OM.jnberR ii. a. 0. S. G45 f. 

* VgL %. K. die literarischen Nachweise in E. Unrdy's gedrängter DarsteUang: die 
Anfinge der Baddbale);:^nde in seinem Buddha (Sanimlung GSschen Nr. 174) 8. 90—128. 

* Taana 46, I s. unten S. 325; vgl. auch 51, 12 S. 333 f, 

» Tgl unten S. 34G f : Yidit 13, 90 t 9»; 19,7»; Vendid. 19, 8 »ur letsten Stelle 
vgl auch SüE. IV, S: LXXVll und 205. 

* P. Horn, Oeschiehte der peraiscben Lüentar (in den LUerataren des Ostens H, 1) 8. 2. 
^ Chr. Bartholomae, die Gutha's des Awesta S. 182 f. 

* Vgl. unten S. 335 Yasna 12. 
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^Offenbarer" ist, der suerst das Oote dachte, d«t meist das Gute redete, der 

zuerst das Gute tat * u. s. w. Für sie sind die GatlAa Bchon „heilig'* und — 
personifiziert predacht — ^recht^lSubii^f", schon „geistige Nahrung'*, von Ahura 
Mazda erschaffen! In was für Tönen man sie preist, zeigt zur Genüge der unten 
mitgeteilte Text *, dem die genannten Ausdrücke entnommeu sind. Die Oäthfla 
werden denn aach in den jtingem Stttcken des Avesta Öfter zitiert, so -wie wir 
etwa Bibelverse anfuhren kunc sie sind, um nnoh unserm Sprachgebrauch zu 
reden, „kanonisch''. 

Wie es zu solcher Kanonisierung gekomiueu ist, sind wir nicht mehr auszu- 
machen imstande; aber schwerlich wird es dabei sehr viel anders als im Islftm 
oder im Buddhismus zugegangen sein. Und eine Erweiterung dieses ältesten und 
ursprünglichsten Kanons, als den wir die Worte Zarathushtras und seiner un- 
mittelbaren Jünger anzusehen haben, lässt sich unter der Hand einer so macht- 
▼oUen Priesterschaft, wie sie uns im Parsismus begegnet, unschwer verstehen. 
Neben einem ganzen System ritueller Vorschriften und Anruf ungen, neben mytho- 
logisclM^n. historischen und Jitristipclien Abschnitten scheint ein gutes Stück da- 
maliger \Vii>6t!Uischaft (Medizin, Astronomie * u. s. w.) siiäterer Aufnahme fze- 
wUrdigt worden zu sein, wovon uns heute niciits mehr erhalten iät, besitzen wir 
doch Ton den 21 fifichem, den sogenannten Nasks, welche der gesamte Kanon 
einst umfasst haben soll, in annähernd vollständigera Umfang nur noch eiaen. 
einzi^^en, den VendidTid, von andern blosse Fra^Tnente. Die Ereignisse, die dieser 
heiligen Literatur so besonders schlimm mitgespielt haben, spiegeln sich wohl 
mit am deutlichsten in einer Weissagung, die in der sogen. „ Geschichte Ton 
Sanjän", einem die Flucht der Parsi nac h Indien beschreibenden W«rke, Zara- 
thushtra in den ]\fun(] f,'ele^f ist '*: er verheilst einen dreimMliüfen Zusammenhntrli 
parsistischen Glaubens, der doch immer wieder hergestellt werden soll. Für die 
erstmalige Vernichtung der kanonischen Bücher macht eigene parsistische Tradi- 
tion, doch wohl mit sehr aweifelhaftem Rechte, Alexander den Gh-ossen Terant* 
wortlicli Nicht erst mit dem Aufkommen der Sassaniden, d. h. mit ArdeschJr I 
(226 — 241), sondern schon, wenn wir dem nicht untrlaubwürdipren Zeuqnis des 
Dinkart (aus dem 9. Jahrhundert) folgen, unter dem Arsaciden Valka^h = Volo- 
geses, Termutlich dem ersten dieses Namens, Neros ZeitgenosNU ^, beginnt fOr 
<]]>' Avestalitt ratur eine Renaissance. Man sammelt, was man nur finden kann, 
oder liisst, wie fs heisst das Alte ans dem wiedererstehen, was im Gedöchtuis 
treuer Priester noch lebendig ist. Aber „wiederum wurde der Glaube unter* 
brechen, von allen Seiten erhoben sich schlechte Berichte Uber denselben. Da 
erhob sich nach einiger Zeit König Schapür (II 309 — 380); er machte den Glau- 
ben wieder bertthmtf als der glftubige Adarbftd Mahraspand seine Lenden für den 



* YuHht 18.88, unten .S. :i4ü. » Yasiia 5.^, S. 336 f. 

* Vgl. Chantepie de lu Saussaye, Lehrbuch der lieligioDsgeachichte * Ii Ö. 174. 

* YgL s. B. die von Spiegel in der Zeitscbr. der dentBch-morgenL Ges. IX (1855) 

S. 175 mitgeteilte Stfllc uhh efnem p:ir>is( Lechen Rivulct. 

* Mitgeteilt in ÖpiegeU Uebenttrl/.ung des Avueta 1 S. 41 f. 

* Fttr das Torhandensem einer heiHgen Literatur der Pener in helleiiittiseher Zeit 

spricht da^ iluicli Pliiiina, liibt. imi XXX, 1, '2 uns nliHltene Zeugnis des Heriiiippua, 
der 20 X lUOOOO von Zoroaster verftwüte Verse kennt; dieser Uermippua ist närälieh 
termutlich der bekannte Henuippus CalliuaobiuB, der nnter Ptolemlna III und IV, alio 
in der zweiten flilfbe des 8. Jahrh.i lebte (vgL dasu Windlsehmann» Zotoaitiiache Stadien, 
8. 288 f.) 

» Vgl. J. Durm«8tetcr m SBE. IV, Ö. XXXill— XXXV. 

* Z. B. in dem oben in Anm. 4 enrftfanten BiTftiet; a. a. 0. 8. 175. 
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guten Glanb^n p-ürtete" Dieser letzte habe, erfahren wir aus einer Prokla- 
matioQ, die dem yielgepneseneu Elhosray Anösharrän (531 — 579) zugeschrieben 
wird, das Avesta gereinigt imd die Zahl der Naska festgesetzt Lässt sich dabei 
uclnrattMi *, dan rieh seüie damalige Schliunedaktioii m bewnastMr Opporition 
gegen die Gefahren des Manichäismus vollzogen habe, so liefert uns das Avesta 
einen neuen Beleg für (}en von uns oben * ausgesprochenen Satz, dass die Eanon- 
bildong wohl überall ein Stück natürlicher Notwehr bedeute. Das Ansehen, das 
Jldarbld lfa]ir«8|Miid ala leteter SehUpfer des KaDone bei den Paneii gewonnen 
hat, zeigt sich darin, dass ihre Beichäormel, das sogen. Patet, bis auf den heu- 
tigen Tag die Worte entbült : .,Trh bleibe fest stehen auf den Satzungen jenes 
Gesetzes, welches Onnazd dem Zarathushtra tibergeben hat, Zarathushtra dem 
Jäm^pa ^, das dann an Adarbftd, den Sohn des Mahraspand, kam, der es wieder 
meoht riehteto imd reinigte* *. — Aber eis dritter wZiuammeBbnich* bat auf 
immer das Schicksal des heiligen Buches der Parsi besieprelt: Persiens Eroberung 
durch die Araber. Unter ihren Folgen, zumal auch unter den Ffthrlichkeiten der 
Auswanderung der dem alten Glauben treu Gebliebenen ist es der Torso gewor- 
den, ab dea wir beute das Ayesta kennen. 

Anden verhält es sich mit der Kanonbildung — wenn hier von mner > j1< hen 
{iberhaupt gesprochen werden darf — aufchinesi-^cliem Boden, und das 
ist schon dadurch gegeben, dass Konfucius nicht Stifter der nach ihm benannten 
BeligioQ im Sinne der Eeligionsstiftung eines Muhxunmed oder Buddha oder 
ZmAuihtra ist ; vietnebr ist das für ihn ebara^ristisebe Wort: «leb bin ein 
UeberUeferer aber kein Schöpfer. Ich glaube ans Altertum und liebe es**. Und 
das Altertum bot ihm schon das Schrifttum dar, in welchem Tn!m den eigent- 
liciuten Ausdruck seiner Persönlichkeit sehen darf; denn den Grundzug seines 
Wesens, der fät sein ganses Leben und Wirken maMgebend wurde, bildete, wie 
der Herr tJebersetzer der im vorliegenden Bande mitgeteilten Texte anderwärts' 
treffend gesagt hat. der .nntitpiarisch-historische Hang", und in der Verkörpe- 
rung der gesaraten Vergangenheit chinesischen Geisteslebens ist er für dessen 
ganze Zukuuft der Führer ohnegleichen geworden, nln der Rückkehr zur Ver- 
gangenbrit mit ihrem kraftroUen patriar^aUscben Begtment, mit ihren lauteren 
Sitten und sinnreichen Bräuchen sieht er die einzige Möglichkeit einer nationalen 
Wiedergeburt. In diesem Sinne sammelt er, was er an Aufzeichnungen über die 
alten Riten, an geschichtlichen Ueberlieferungen und Urkunden, an alten Liedern 
und Oestogen aufsufinden vermag; mit dieser Abrieht trifft er aaeh die Auswshl 
der Texte, die bestimmt waren in der Wertschätzung i>eiaer Landsleute bis auf 
den heutigen Tag alle übrigen Erzeugnisse des heimischen Schrifttums an An- 
sehen und Bedeutung zu Uberragen'* ^. Wenn ihm also das Verdienst gebührt, 
den Chinesen eine Literatur gegeben zu haben, die für sie geradezu kanonisch 
geworden ist, — > der Name King, womit, ttbrigenB erst TerhiUtnismlssig sptt *, 
die fünf höchstgeschätzten chinesischen Schriftwerke bezeichnet werden, bedeutet 
selber ^Rirbtschnur", „Kanon** bezw. das Buch, das als Regel oder Kanon zu 
gelten hat (^ursprünglich Aufzug oder Zettel eines Gewebes) — so ist Konfucius 

^ So berichtet die oben angeführte , Geschichte von Sanjän*. 

• VgL J. Banneateter, a. a. O. 8. XXXIIl. 

" ebenda S. XXXVIIl-XLl. * S. XIII. 

' So heitst Vtfihtaspa'e (vgl. oben S. XV) erster Minister, der ats Weiser and Prophet 
im Parsismus eine Kollo spielt (vgl. dan Namenregister unten s. v.); nach Spiegels Ueber* 
■etzungwüre VT8hta8pa(s=GQst%«p) selber nis der zwriteEntpfltaiger an oWger Stelle geaaimt. 

• Patet ÄdarbSd im Khorda AvesU XLV, 21. 

' Geschichte der chinesischen Literatur (in den Literaturen des Ostens VIII) S. 17. 

• Ebenda S. ». • ebenda 8. 148. ^ Vgl a. a. O. 8. 81. 
— afHiiH—Mslimihit In»*«B>u II 
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an Ourer EIntsteliung doch meist nur als KompUator und Bedaktor beteiligt (nur 
die reUgiosBgeBchiditiich das Iddiute biterease bietende Schrift Ch*im-tB*iiit eine 

Chronik seines Heiiiiatstaates Lu über die Jahre 722 — 481 v. Chr., scheint ein 
Werk seiner eigenen Hand zu sein Ja, sein VcrliäUnis zur kanonischen Lite- 
ratur der Chinesen ist zum Teil sogar ein noch wtmgt r unmittelbares; wenig- 
stens ist nicht klar, ob bezw. was für einen Anteil er an exner Uterarischen Samm- 
lung der BriLnehe üid Riten, wie sie nns in dem erst im «weiten naehehristlichen 
Jahrhundert entstandenen Li-ki Torliegt, selber gehabt habe» wihiend die vier 
Shu, die „\ieT klassischen BUcher^ sämtlich aus nachkonfuzianischer Zeit stam- 
men, das Lun-ytt oder die Unterredungen ^ein Werk von Schülern der Schüler 
des Eoofodns*', das Ta-hioh oder die grosse Lehn und das Ghung-yung oder 
das Innehalten der Mitte Schriften sdnes Enkels, die Werke des Meng-tsze 
(c. 372 — 289) naturperaHss noch junger. Aber immer noch ist es die Sonne des 
Konfucius, dieses äclitesten Typus alle? Chinesentums, von deren Glanz sich die 
Hochsch&tzung der kanonischen und der idassischeu Bucher der Ciimeaeu erhält; 
demi, „so lange Mensehen leben, hat es keinen sweiten Konfndiis gegeben**! 

Für uns ist unzweifelhaft sein älterer Zeitgenosse Lao-tszg (f 605) mensch- 
lich und persönlich der ungleich Grössere. Für seine überlegene Grösse sind 
das schönste Denkmal die Worte, in denen Koniucius den Eindruck von seiner 
ang^liehen Begegnung mit ihm zosammengefässt haben soU: „Von den Vttgeln 
weiss irh , habe Konfucius zu seinen Schülern gesagt, ndaw sie fliegen können, 
von den Fischen weiss ich, dass sie schwimmen können, von Icn VierfUsslem 
weiss ich, dass sie laufen können. Die Laufenden können umgarnt werden, die 
Schwimmenden können geangelt werden, die Fliegenden können geschossen wer- 
den; was jedoch den Draehen anbetrilit, so Tennag ich es nicht su begreifen, 
wie er, auf Wind und Wolken dahinfahrend, aufsteigt gen Himmel. Ich habe 
heute den Lao-tsze gesehen ; — gleicht er nicht dem Drachen?" — Auf ihn führt 
man — doch wohl mit nur fälschlich bestrittenem Recht — den Tao-teh-king, 
das kanonische Bneh vom Tao nnd der Tugend, sarüdE. Vom Vafall des Lan^ 
des, in dem er lebte, angeekelt, habe er, berichtet der grosse Sstoriker SsA-mn 
Ts'ien (c. 145 — 98\ dessen historischen Denkwürdigkeiten schon die eben ange- 
führten Worte des Konfucius über Lao-tszJ^ entstammen, das Land verlassen, um 
in die Einsamkeit zu ziehen. An einem Grenzpass, durch den er kun, habe ihn 
dessen Befehlshaber Tin ffi gebeten, am seinrtwillen ein Bi^ su schreiben. 
„Daraufhin", so fährt Sz?-ma Ts'iens Bericht im Wortlaut fort, „schrieb Lao- 
tssö ein Buch in zwei Abschnitten, in welchem er in einigen 5000 Worten vom 
Tao und der Tugend handelte, und ging fort. Niemand weiss, wo er geendet. 
LaO'tssS war ein Edler, der in der Verborgenheit lebte* — So dunkel wie diese 
Darstellung ist das Buch, dessen Entstehung sie berichtet. Kein Wunder, dass 
sich seine Wirkuno- in kriiK r Wr isc mit der der andern kanonischen Btirher der 
Chinesen vergleichen lasst. Aber so äusserst locker auch der Zusammenhang 
des modernen rdigiösen oder Vulg&rtaoismus mit dem Tao>teh-king ist, — die 
Taoisten berotoi sich nnn einmal selber anf den Lao-tsi8 besw. sein Werk, nnd 
das liess es wünschenswert erscheinen, wenigstens in einem Anhang zu den 
chinesischen Texten eine Zusammenstellung von Textproben aus dem Tao-teh-king 
zu geben, welche religionsphilosophische und ethische Fragen behandeln, um so 
mekr als retigionsphüosophiseh dem Tao-teh-king nnstreittg eine ja nicht sa 
vnterschätzende Bedeutung zukorninf. 

Die heilige Literatur derVedismus nnd Brahmanismus nimmt inso- 

' Vgl. a. a. 0. 8. 68—80. 

* £in Wort des Tti«-kimg, einet Schalen d«t Konliiiiiw. * A. a. O. 8.. 140. 
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fern eine besondere Stellung ein, als hier an der Spitze der ganzeu Entwickelung 
nieht eine einseliM memddicbe Perattnlidikeit steht, in der der Religioiub»* 

grtinder verehrt würde. Es ist hier denn aach, am mit unserm Mitarbeiter Prof. 
Wintemitz zu sprechen, „nicht Ton einem ^Kanon" die Rede, der auf irgend 
einem Konzil festgestellt worden wäre, sondern der Glaube an die j^Heiligkeit" 
ffieMrUteratar ergab rieh gewteermasien von Mlbet imd wurde miraelteii 
ernstlich bestritten'' ^ 

Zwar biVtpf der Rigrveda selbst - Hei'^piele genug, wo sich die Rsis, die 
Tpdi«rheT> Du hier und Säuger, selber ganz inibi fftncen als Verfasser der von 
ümeu vorgetragenen Hymnen geben, ohne etwas von einem Bewusstsein, dass 
sie ani ttbwnatarlidien Ursprung aurttckgingen, dnrehbliclcen au lassen; sie nuh 
eben auch wiederholt keinerlei Hehl daraus, dass sie selber auf nianche Frage 
der Antwort bedürfen ^ und echt menschlich geht es hei ihnen zu, wenn sie sich 
schlimmer Dinge beschuldigen, um sich gegenseitig aus der Gunst und fetten 
FfrUnde dnes KOniga au ▼erdiingen \ 

Aber schon in den Veden selber liegen die Ansätze zu einer andern Aui« 
fassung. Dieser und jener fromme SSnger fWhrt seine Dichtung auf die Einwir- 
kung des speziellen Gottes oder der Göft» r zurück, deren Assistenz er anruft, 
und schon meldet sich der Gedanke, dnäs die Dichter im Gesichte geoöenbart 
eilultea, woTon sie singen \ Weiter ftthrt uns eine Rohe Ton SteUen, aus denen 
herfoigeht, dass spätere Singer ihnai Vor^^iiigem — denn aus verschiedenen 
Zeiten sprechen diese Dichter zu uns — etwas von tibermenschlichem Charakter 
suschreiben. Die R^is alter Zeiten waren „die Gehilfen des Schöpfers** ^ „der 
Gotter Tlschgenossen ^ ja nOttttersUhne* der Singer Vasifthft * ist Ton lDtni> 
Yamna erzeugt, „durch des Geistes Begierde" Wie hoch der Begriff des Rsi 
stevjf. Irhrt die einfache Tatsache, dnss gewisse Götter (Agni, Indra und Soma) 
seibtr tkit iltm R^i-Namen benannt und geehrt werden Dieser Erhebung des 
Häi-Standcä euk>pncht naturgemäss ein gesteigerter Glaube an die Wirkungs- 
fUi%keit ihrer Sdiliptungai: übeniatttrHdie, myatisehe und magische Erflfle 
werden ihm Diehtongen zugetraut, und das führt seineneits wiederum dazu, 
deren Ursprung nur um 9,0 höher zu suchen. So begegnet uns noch innerhalb des 
Bigveda allerdings wohl in einem seiner spätesten Lieder, die Anschauung, 
dass ana dem Opfer des ürmeoschen (Pnrusa) die Hymnen des Bigveda, die (3e- 
«läge des SSmaTsda, die Zanberlieder und die Opfersprttehe des Ts^urveda 
entsprangen. 

Damit ist die Reihe der späteren Spekulationen über den ii'iprnaiürlichen 
Ursprung der Veden eröffnet, und es ist, als hätte man sich darm gar nicht genug 
ton kSnnen, iHr sie eine Urheberschaft ausfindig au madien, welche der Forde- 
roBg Tdlliger Kompetenz entsprach. Bald werden sie auf einen persönlichen Ur- 
heber snrUcJtgeführt, auf Indra, Pr%|Apati ^\ Agni, Vftyu und Suiyft, auf Yi«nu, 

* Wintemita, Geaehichie der indisehen literatuc (in dm läteraturen des Oateos IZ, 1) 

8. 4a 

* Zv den folgenden Antfllbrangea ist beeonden tu verliehen J. Muir, Original 
Sanskrit Texte on tbe Origin and Btstory of the Feople ef India, vol. Hl, wo nament- 
lich die einschlägigen Belegstellen gesammelt sind. 

■ Z. B. RV. 1, 164, 6, unten S. 163. « Vgl. unten S. 122. » RV. X, 72, 1. 

• Vgl unten a 170 A 2. ' RV. TO, 7», 4. • BV. X, «2, 4» 

• Vgl unten S. 149 RV X. 15, 8 

RY. YU 33, 11 nach H. Graeamann» Ueberaetzong II 558. 
» Vgl «. B. nuten (p. 128 f.) BY. Yin, 7% 1. 98, 17f. <* X, 9Q, ft. 

" Das goht vermutlich auf die AnHlnge dM AtbaTTaveda. 
>* 2. B. S'ai 11, 5, 8, 8, unten S. m 
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SarasTati , nunentUch auf Brahman \ auf is'vara oder wie immer das höchste 
W68eii heisaen mag, bald sucht man ihren Ursprung in einem mehr nnperattn* 

liehen Urwesen oder einem Urprinzip, in der Zeit im Wasser, in Skambha, im 
neutrischen Brahman. Gegen die Herleitung von einem persönlichen Urheber 
wendet z. B. Kapüa, der Meister der Samkhy^ehre ein, dass ein solcher nur an- 
genommen werden dttTfe. wo er mit BewaMtseui handle, wihrend die Veden 
nicht nach Art anderer Bücher durch eine Willensanstrengong ihres Vetfanen 
sondern von selbst wie ein Aushauch aus ihrem Ursprung hervorj^epangen seieo. 

Aul den göttlichen Ursprung der Vedeu wird naturgemuss ihre AutoritSt, 
ihre Vollkommenheit und Irrtumslosigkeit, ihre Einheit, ihre Unendlichkeit und 
Ewigkeit begründet, nnd das ist das Thema mbegrenstor Erdrterotigen swisehen 
den einzelnen einander widerstreitenden indischen Theologen- und Philosophen- 
schulen geworden. Es ist speziell ftir den christlichen Theologen von grossem 
Beize zu beobachten, wie hier ähnliche Motive zu ähnlichen Lehrbüdungen geführt 
haben wie in der christlichen dogmatischen Lehre von der heiligen Selnilt. WJe 
aus ihrer Inspiration einst ihre vollstfiriditre Int muslosigkeit gefolgert wurde, 80 
ist der Veda unbedingt irrtumsfrei, weil sein Urheber göttlich und also keinem 
Irrtum unterworfen ist. Wo dawider die Un Verständlichkeit oder Undeutlichkeit 
gewisser Stellen, die Anfechtbarkeit von Ausdrücken, wo Widersprüche und 
Tantologieen Ton gegnerischer Seite geltend gemacht wurden, da brachte es theo- 
logißcher .Scharfsinn fertig, zu retten, was protestantische Dogmatiker die nper» 
spicuitas scripturae sacrae" d. h. die Durchsichtigkeit oder Deutlichkeit der heili- 
gen Schrift genannt haben wtlrden. Und um positive Beweise für ihre Autorität 
war man keineswegs verlegen. So sah man, was sie an Aussagen, weldie die 
weltlichen und sichtbaren Dinge betreffen, enthielt, durch eigene Erfahrung in 
einer Weise bestätigt, die einen sichern Schluss nnf (^ie unbedinp^fc Ziirrrlässig- 
keit auch der auf die überweltlichen und unsichtbaren Dinge bezü-ln lien Stellen 
SU rechtfertigen schien. Femer konnte es doch nicht umsonst sein, dass aui die 
Veden die 'Rradition gebaut hatte, und dass sie allgemein, selbst von grossen 
Männern, gläubig aufgenommen oder wenigstens anerkannt udon wsient Li 
der christhcben Dogmatik entspräche dem etwa der Hinweis auf das einstimmige 
Zeugnis der Kirche Uber die Göttlichkeit der Schrift bezw. das Zeugnis der Frem- 
den iBr ihrra Lehrgehalt*. 

Widitiger aber als diese äusseren Kriterien ist das innere Kriterium des 
Selbstzeugnisses : Der Sonne gleich poll f^er Veda in seinem eigenen Licht scheinen 
und die Kraft besitzen, die eigene Vollkommenheit zu offenbaren und alle andern 
Dinge, vergangene undsukttnftige, grosse und kleine, nahe und ferne, aufzuhellen. 
Fehlbarkeit liesse sich ihm bloss vorwerfen, wenn ein nach seiner Vorsohrilt richtig 
vollzogenes Opfer ohne Frucht bliebe; aber ein solche? ;^^isslingen soll nie vor- 
kommen. Sollte es einmal auch geschehen, dass die Opfer^virkung versagte, so 
läge der Fehler nur an der Art, in der der Eitus vollzogen wurde, oder an der 
Person dessen, der ihn Tollzog, oder am Opfergeräte, jedenfalls nicht am Veda. 
Man vergleiche die protestantische Lehre von der „efficacia**, der Wirkungsfähig- 
keit der h. Schrift ' Somit offenbart der Veda auch allein das Übernatürliche 
Mittel künftiger Glückseligkeit*. Diese Anschauung entspricht wiedernm der 
dogmatischen Lehre von der „suffidentia sive perfectio finalis scripturae sacrae**, 

> Z. B. Manu 1, 28, unten S. 162. ' AV. 19, 54, 3, unten S. 165. 

* Vgl HollaziuB, unter der Anfzllhlung der .oriteria extarua": ,ecclesiae per uni- 
verBom terrarum orbem diffusae consentiens teBtimonium*, ftmer: j^testhooiiia zelt^aonim 
popnlorum pcrhibita doctrinae in S. Codice contentue'. 

* So z. B. der Kommentator Madbava, Muir, a. a. O. S. 66 ff. 
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wmA die h. Sdiiift «Qm «niliilt, was waEmidmag dM Heitel m «iften fioi- 

tnt Von hier führt der n Sehst e Schritt zu den mannigfach«!! AntfUhroiigeD, dlM 

die Veden der Urquell aller Dinge seien, dass Ton ihnen Namen und Formen und 
die Betätigungen alier Wesen ihren Ursprung nähmen. Auf dieser ötof e werden 
die Teden geradeaa koaniMdieB Prinzip, unendlld! üüd ewig. 

Die Fngt nach ihm Ewigkeit bot der Spekulatioi! ein besonders fmchtbarcs 
Feld; denn was hei?pt ewig? Wenn ja doch Welten geschaffen und wieder zer- 
stört werden, so kann man sich daran genügen lassen, dass wenigstens inner- 
kalb ein» Weltperiode für die Veden keinen Anfang gab ; man lässt sie also, 
wem aie tf>erhanpt geecheifiBD worden sein soUen, a. T. zugleich mit der SehVpf- 
uDg der Welt durch Brahman entstanden leini womit denn ihre Ewigkeit nicht 
durchweg eine nhsolnte ist; sie eignet ihnen nur in dem Sinne, in wrlrhpni die 
Zeit oder der Aether ewig genannt werden können. Aber spricht gegen solche 
Ewigkeit nicht schon das eine, dass die Veden aus Lauten bestehen und in Lauten 
iMitiert werden? ünd Lante aind je nicht ewig; denn sie entstehen eis Produkt 
einer ganz bestimmten Anstrengung, redet der Sprachgebraucli doch selber von 
ihrer Erzeugung; sie sind ferner mit nnsem gewöhnlichen Sinnen wahrzunehmen, 
and traa&itorisch und können Veränderungen unterworfen werden, werden sie 
deck dnrck «ine ▼eimekrte Zahl ihrer menschlichen Prodonenten selber Torstirkt 
hdassen on^mblicker Spitzfindigkeit und abenteuerlidiem Scharfsinn geling 
p?. nl! <1ie?e von regnerischer Seite vorgebrachten Argumente zu entkräften. Ge- 
iliirücher uumerUin war ein anderer Einwand : Wie kann von Ewigkeit die Hede 
sein, wo uns doch in den Veden Namen ganz bestimmter historischer Persönüch- 
ksiten. Orten am wi, Anqnslnngen nnf konkrete inensddi<d!e und gesehidiäiebe 
Begebenheiten begegnen? Aber bei brahmanisclien Theologen war kein Ding 
unmöglich, und so vermochten sie auch mit diesem Einwand fertig zu werden. 
Die in Frage stehenden Personennamen, so erwidern sie, sind nur dem Anschein 
nach Nsmen kistonacher Persönlichkeiten ; in Wirklichkdt hat man in iknen, wo- 
n wigleablSdte etymologische Spielereien den Schlüssel geben mtissen, Bezelch- 
aaogen anderer Wesenheiten zu sehen, oder aber . Worte sind ewig, weil sie nv- 
spröngHch nicht mit individuellen Ol»jekten sondern mit der Spezies, der diese 
angehören, verknüpft sind, oder endlich : wo es i;tirklich zuträfe, dass der Per- 
tonamame die bistotiBehe FerMtaUehkeit beeeichnete, da ist diese nur Vetmittlerin, 
ikht Urheberin des ewigm Inhaltes. 

So werden die Rais zu blossen Empfängern dessen, was sie mitteilen, sie 
•schauen*' die Texte, die selber prttezistent sind K Der Veda ist also Offenbarung, 
kuliadie Theologie bat dalttr den tecbnisdiMi Namen nSrnti'' gemttnat (eigent' 
fiGh:sHttren, weil die Texte ursprünglich nicht geschrieben und gelesen sondern 
gesprochen und gehört wurden) im Gegensatz zu Smriti = Tradition. Tind viele 
Muhe hat sie darauf verwandt, das Verhältnis beider zu einander kiarzulegeu. Im 
aUgemeineu rnjig das Resultat dieser Arbeit dahin zusammengefasst werden, dfass 
die Smti (d. b. Sainbitls, Brftbmsnas nnd 0"«^**^^) Antoiitlt in sich 
•clbst tragen, während der Smriti ganze Autorität darauf beruht, dass sie auf die 
8rati gegründet sind und mit ihr übereinstimmen. Entsprechend diesem Hang- 
QBterachied sollen aus den Smfitischiifien die Frauen und die verachteten S'Qdras 
die Eanntnis dee Heilsweges lernen, wihrend das Vedastndinm den Uännem der 
drei ohera Kasten vorbehalten bleibt. Mit dem Veda sucht non aber auch so 
ziemlich jede der divergierenden Schulen Uebereinstimmung, wenn es z. T. niicTi 
aar künstlich gelingt, sie herzustellen ^. Nicht freilich als hätte «s an Aeusserungen, 

» Vgl. die oben S. XIX anftefUhrto SteUe RV X, 72, 1. 
* Vgl. R. Qarbe, die Bämkh^a-Pbilosophie S. 4 f. 155. 
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die den Veda weniger hochtUUen, gefehlt, im Gegenteil : Schon aus der Spaltang 
des nach ppfiterpr Auffassung iirspriin^rlic}! eirtheitlirhort Veda in vier Vfden wurde 
zu Gunsten der einen Schule bezw. des einen Veda auf Unkosten der andern 
Kapital geschlagen, und spätere Schriften, die Itihftaa's und die Pur&nas, suciiten 
dem Veda den Rang abnihnifen. Vor allem erscheint Tom Standpunkt der Upani- 
^aden aus die Vedakenntnis Uberhaupt als die niedrigere Stufe der Wissenschaft 
im Gegensatz zu der hohem, der Brahmakenntnis, d. h. der unmittelbaren Intui- 
tion der Identität der Einzelseele mit der Weltseele. Ja, „in die stockdunkle 
Fixistemia fahren die, ivelelie dem Nichtwiesen anhingen, in noch viel irgere 
Fuuteznifl die, welche an der Wiaaensehaft (aofl. der altyediaohen Theologie) aidi 
genügen lassen" ! * 

Immerhin, das letzte Wort über den Veda ist im allgemeinen uneinge- 
schränktes Lob, so wie es etwa Manus Gesetzbuch * ausspricht : „Der Veda ist 
daa ewige Ange der Geiater, GOtter und Menachen*. Damm wird sein Stadium 
aufs angelegentlichste empfohlen ; es gehört zu den 5 Hauptpflichten, die t&gUch 
zu üben sind, imd der Lohn soll nicht ausbleiben : ^Der Rigreda ist Honig, der 
S&maveda ist Butter, der Yigurreda ist Nektar ^. J a, „wie Feuer in einem Augen- 
blick mit aeiner hellen Flainme Breonmaterial Tenehrt, daa man daranf gelegt 
hat, so zerstört der, welcher den Veda kennt* alle Sebald dnich daa Fener dea 
Wissens" 

Der Religionshistoriker, der sich dem Studium dieser Literatur zuwendet, 
erwartet für seine Person weniger von ihnen als was in diesen Uberschwänglichen 
Wortm liegt Aber gerade wdl aie ala Auadmck echten Empfindena einem Be- 
kenner indischer Religion abgdodiit aind, tritt er mit um so grSsaerem Intereaae 
an ihr Studium hinan. 



Ich will diese einfahrenden Worte nicht beschliessen, ohne noch in Kttrae 
auf ein ungefBhr gleichzeitig mit dem yorii^nden Bande erscbeinendea Parallel- 

werk hingewiesen zu haben , das den Lesern , die des Schwedischen kundig sind, 
von vornherein empfohlen sei. Es sind die von N. Soederblom herausgegebenen 
„Frammande Religio ns urkunder i urvai och üfversättning'' ^ Als ich kUrzUch 
erst durch einen Prospekt von ihrem Erscheinen erfuhr, trat mir lebhaft die 
Erinnenmg an ein Gespräch vor die Seele, das ich mit seinem mir befreundeten 
Herausgeber im Sommer 1903 geführt, als wir zusammen von der Stätte, die einst 
das berühmteste Heiligtum des nordischen Altertums getragen, von Gamla Upp- 
sala» xurttckkehrten. Wir beklagten beide den Mangel ebes Werkes, da» die 
fremden Beligionsurkunden in geeigneter Auswahl und in zuverlässiger Ueber* 
Setzung weiteren Kreisen zugänglich mache. Nachdem wir litidL-, ohne der eine 
vom andern zu wissen, den Plan, Hipsem Mangel durch eine eigene Ausgabe ab- 
zuhelfen, in der Stille verfolgt und zu verwirklichen unternommen haben, steht 
sn hoffen, dass wenn die Arbeit an swei Punkten sugleidi aufgenommen worden 
ist, das der Sache selbst nur zu Gute kommen werde, indem jedes der beiden 
Werke das andere zu ergänzen berufen ist. So möge, was aus gleichen Absichten 
entsprungen ist, gleichen Zielen dienlich werden, die Kenntnis der ausser bibli- 
schen Religionen su e r weiter n und an TerttAfon, und so sorLOaung der lelttan 
Fragen aller Religionswissensdiaft, was denn eigentlich die Boligion ad und was 
sie für den M enschen bedeute, an aeinem Teil mit beitragen. 

' Brh- Up. 4, 40, 10, s. unten p. 200. » XII 94. 

* S*ai II, 5, 7. 5 (unten S. 124). vgl. TBr. 8. 12. 9. 7 (unten S. 172). 

* Mann XI, iti? ■ Verlag Hugo Geber in Stoekhobn. 
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I. Die Religion der alten Chinesen 

Wilhelm Grube« 



EINLEITUNG. 

Dio chinesische literahir hat keinerlei religiöse Urkunden im eigentlichen 
Sinne aufsraweisen, so dass die kanonischen nnd klassischen Bflcher, die soge- 
nannten fünf King und vier Shu die einzige Quelle sind, aus denen wir unsere 
^ontnis der Religion Cbmas ünUaBsbchenundTorklassischen Zeitalter schöpfen 
kSmMn. kommen hierbei Tor allem das Schu-king, .das kanoniache Bock der 
Urkunden*, das Schi-kin<^, , das kanonische Liederbuch und daaLi-ki, «die Auf- 
teichnimgeil Uber die Bräuche' in Betracht. Der älteste Bestandteil dei Schu 
King, der sog. , Kanon des Yaö", muss, wie astronomische Erwägimgen vermuten 
lassen, bereits um das Jahr 2000 v. Chr. verfasst worden sein, während die jüng- 
sten Abschnitte des Buches bis 627 oder 624 v. Ohr. hinabreichen. Die Lieder des 
Schi-king verteilen sich tlber den Zeitramn jcm 1 2, bis zum 7. JahrknnderiT. Chr. ; 
nmr fitzif tod ibn«i sollen anp^blich ans nock lltnren Zeübea herrOkr^ Das Id* 
ki endlich gehört in der uns vorliegenden endgültigen Redaktion zwar erst dem 
zweiten nachchristlichen Jahrhundert an, doch enthält es neben zahlreichen ver- 
hältnismässig modernen Texten anch manche Bestandteile von sweifeUos uralter 
Herkunft. 

Schon in ihrer ältesten uns zugänglichen Gestalt lässt die chinesische Keli- 
giott dendlck awei streng von einander gesonderte Oebiete erkamen: erstens den 
Glaoben an Natnrgeister, die das gesamte üniyersnm in allen sdnen Tdlen be- 
wohnen und beherrschen, zu deren Verehrung durch Opfer und Gebet jedodb nor 
die Vertreter der Obrigkeit nach fest bestimmter Rangfolge berechtigt sind; und 
zweiff ns die Ahnenverehrung, die recht eigentlich die Relip^ion des ganzen Vol- 
kes bildet und von deren Teilnahnie niemand ftuscregchlosficn ist. 

Die Naturgeister setzen sich zusammen aus den Geistern des Himmels und 
der Erde, der himmlischen Gestirne, der vier Himmelsgegenden, der Jahreszeiten, 
des Brdbodens and dar Saaten, di»r Berge und Ströme, der der Tore, 

des Herdes n. s. w. An ihrer Spitae steht der Schang- ti, der höchste Herr odor 
Herrscher, der auch oft schlechtweg als T4en, «Himmel*, bezeichnet wird. 

BaUftoMfMohiobtlkliM LtMbnob. 1 



Digitized by Google 



9 



Der Glaubensinhalt der altcbinesischen Religion tritt uns in den genannten 
Texten mir in den aUgememsten tTmriasen entge^n: der Hanptnaehdraek liegt 
dnrdiM» auf dem Kcdtiie. Nicht der religiöse Glaube ab eoldier, sondern & 
strenge Befolgung der vorgcfjcliriebenen Riten ist der unmittelbare Ausdruck 

der cliine5?ischen Fr"imraigkeit. Einen Ersatz für den Mangel eines religiösen 
Kanons besitzt der Chinese in der konfuzianisclien Mnrnl, die ihm die Hicht- 
.sclinur für sein sittlicbes Leben bietet und daher, obwohl sie einer im strencren 
SiDue religiösen Grundlage entbehrt, von der Betrachtung der ikligiun nicht ge- 
trennt wwden dairf. 

Die ehuige antlientisdke Qnelle fttr die Kenntnis d«r konfaxtsniaeh«! Moral 
in ihrer ursprünglichen Gestalt sind die „Unterredungen*, Lun-yü, die, wie 
schon der Titel andeutet, teils ans aphoristischen AussprQchcn des Konfuzius 
(551 — 478 v.Chr.), teils aus kiir7on rTe<ipriu hen des >Trister8 mit seinen Jilngeni 
bestehen. Sie bilden das dritte (ier 8ze-sc:hu oder vier iclaasischen Bücher. Eine 
Erweiterung und philosophische Vertiefung erfuhr die Sittenlehre des Konfuzius 
dnrch seinen Nachfolger Meng^saS (372—289 T.Chr.), der sich ab «der cweite 
Heilige* kanm einer geringeren Popularität als jener erfieeot Das Bneh, das 
seinen Namen trägt, gehört gleichfalls zu den yier Idassisdien Bttdieni. 

Die altchinesische Religion, die noch heute, im wesentlichen unverändert, 
als sog. Staats- oder Keichsreligion die offizielle Form dos religiösen Kultus dar- 
stellt, wird oft kurzweg als Konfnzianiamus bezeichnet. Der Name ist irreführend, 
wenn damit die Vorstellung verbunden wird, als sei Konfuzius ihr Begründer ge- 
wesen; nichtsdestoweniger kommt ihm jedoch eine gevrisse Berechtigung zu, da 
Eonfiudns die Texte des Schi-king und Schn-king gesammelt, gesichtet und re- 
digiert hat. In diesen beiden für kanonisch geltenden Sammlungen hat er ans der 
poetischen und prosriischen Ucberliefening des Altertums dasjenige zusaramen- 
gostellt, was ihm für die sittliche und politische Hebung und Wohlfahrt seines 
Volkes nützlich erschien. Der Zweck, der ihn bei diesem Unternehmen leitete, war 
ein ausschliesslich national-pädagogischer, er schuf dadurch eine Tendenzliteratur, 
allerdings im edelsten Sinne des Wortes, nnd als solche kOnnen nnd mflssoi jene 
ältesten Denkmäler der chinesischen laterainr angldch als Aet affilqnate Ansdrnck 
seines Geistes und seiner Denkweise gelten. 

Entsprechend den dargelegt^-n ne,sichtsj)unkten sind die in dem folgenden 
mitgeteilten Texte nach vier Rubriken geordnet: L Die Naturverehrung, 
TT. Die Ahnenverehrung, III. Der Kultus, IV. Die konfuzianische 
Moral. Die im folgenden mitgeteilten Proben aus dem Schi-king sind V. von 
Strauss' meisteihaftor XTebersetsung dieser Liedw entnommen, almtiiche flhrigen 
Zitate von mir ans dem ürtext «bersetst worden. 

Literatnr: J.Legge, The Chinese Claaics, vol. I— V. — Victor v. Strauss, Qchi- 
kiiig, das ka&onisehe Liederlracb der Chineien, am dem Ghinentdien fibenetst imd eiUlrt, 

TTi'iili'lbero- 1880. (Fr. Rürkerts üeTuTSftzunj^ fSchi-kins;, clunesisches Liodorbuch, 
Altona 1833] basiert auf der vom P. Lacharme 173S aogefertigten und von J. M o h 1 
1830 herauage^^ebenen, sehr vmalänglichea lateinischen üebenetzung.) — Legge, The 
Ll-ki [The Sacred Book» of ihc Kast, ed. by F. Max Malier, vol XX VU — XXVIII]. — 
S. C 0 u V r e u r, S. .T.. Clipu-kin^', t^xto cbinoia avec «ne double traduction en fran^ait» 
pi en latin, Ho kit n fou 1.^9(5. — Dcrs.. Chou king. ibid. 1897. — Ders. Li ki, 2 vol., 
ibid. 1S99. — Ders,, Lea Quatre Livrea, ibid. INi*'.. - E. Faber. Kino Staatalehte «of eÜn- 
scher Grundlage oder Lehrbegriff dea chin. Philoi. Mendnsp Elberfeld 1877. 
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L DIE NATÜRVEREHRUNG. 

A. Schang-ti oder T'ien der Himmel. 

I. Das höchste Wesen wird p«rBOitlic]i, aber dnroli ans Aber sinn- 
lich gedacht; fttr eine anthropomorphe Vorstellung Tom Schang-ti 
lassen Bich ans der gesamten einschlägigen Literatur nnr zwei Be- 
lege anfuhren: 

a) In der Ode Schi-ldng III, i, YII erscheint der Schang-ti dreimal redend. 
Strophe 4: 

Der Herr der sprach zu König Wen > : 

>Fcrn sei dir Abfall, Gegenwehr, 

Und fern Gelüsten und Bekehr!« — 

Da stieg er über alle hoch und hehr. 

Das Mi-Volk wsgte frech genung 

Des grossen Lands Beschädigung. 

Fiel ein in Yuan nnd drang bis Kung. 

Der König, zürnend aufgefahren, 

In Ordnung stellt er seine Scharen, 

Zu wehren eingedning'nen Scharen. 

Tschou's Wühl zu sichern vor Gefahren, 

Und allem Reich entsprechend zu gebaren. 

Und Str. 6: 

Der Herr, der sj)rach zu König Wen; 
»Die lichte Tugend halt' ich wert, 
Die gross Getön und Färbung gern entbdirtv 
Die niemals Leidenschaft noch Laune nährt. 
Die unerkannt und unverstanden 
Nur nach des Herrn Gebot verfährt.« — 
Der Herr, der sprach zu König Wen : 
»In's Land des Feindes sollst du geh*n, 

Sollst deine Brihler dir •j'cscnen ; 
Sollst deine Hakenleitern nehmen. 
Samt Sturmgerät und Wagentürmen, 
Die Mauern Ts'ung's damit zu stOrmen.c 

bj Klang YUau tritt in die Fussspur des Schang-ti, wird schwanger 
und gebiert den Hon-isi, den Ahnherrn der Tscbon-Dynastie. Schi- 
kingIIt,ii,I,Str. 1— 2: 

Der Ursprung des Geschlechtes war 
Von Kiai^ Yüan, die es gebar. 



* Wen«wsag (1981—1185 t. Chr.) wsr der Tater dss BegxUndsrs des TBchon^^ynastie 

Wu- 
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Und wie gebar sie dies Geschlecht? 
Sie bmchte Opfer, brachte Weih'ii, 
Dass sie nicht kmdlos mödite sein; 
Trat in des Herren Fussspur schauernd ein, 
Wo's weit war, wo sie stand allein. 
Und nun empfing sie, scbloss sich CID, 
Und nun gebar, nun säugte sie; ^ 
Und dieses eben war Hou-tsL 

Mit Ausgang ihrer Monden kam 

Ihr Erstgebomer wie ein Lamm. 

Da war kein Rcisscn, war kein Rinfi^cn, 
Da war kein W eh, da war krin Gram, 
Dass es als Wunder sich verlcundc. 
Macht ihr*s der höchste Herr nicht linde ? 
Nahm er nicht hold ihr Opfer dar, 
Dass sie den Sohn so sanft gebart 

U. Der Himmel ist der Schöpfer aller Dinge. 
Schi-kiiig m, III, VI, ßtr. 1: 

Der Himmel schafft das viele Volk; 
Gibt's etwas, gibt's Gesetz dafür; 
Und was das Volk als Ew'ges hält. 
Dies lieben, das ist Tugendzier. 

Tschung-yang * XVII: Indem somit der Himmel die Wesen hervorbringt, 
fördert er sie gemäss ihren Anlagen: was daher aufrecht steht, das fördert er, was 
fallen will, das stürzt er um. 

UI. Der Himmel leitet die sittliche Weltorduung. 

1. Der Himmel wirkt ohne sn reden. Er gibt seinen Willen 
durch sein Wirken kund. 

Lon-yü XVII, xix: Der Meister (Konfuzius) sagte: .Idi will nieht melur 
red^ * — Da sagte Tsz6-lnmg ' : „ Wenn du, Meister, nicht redest, was sollen 
deine .Ttlnger dann aufzeif Imon V " — T)f>r Meister sprach: , I^fdet der Himmel 
etwa ? Die vier Jahreszeiten gehen ihien Gang, alle Kreatur wud heryoigebracht» 
— redet der Himmel etwa?* 

2. Der Himmel kennt dos Menschen Herz. 

Lon-ytt XIV, xxxTn: Der Meister sprach: »Ach, niemand kennt micli!* — 
TszS-knng sagte: «Was meinst dn damit, dass niemand dich kenne?* — Der 
Meister sprach: «Ich grolle dem Himmel nicht, i<^ beschuldige die Meoschai 
nicht. Von unten auf lernend, bin ich nach oben Torgedmngen. Der Hinmiel 
ist es, der mich kennt!* 



* Daa Tschung yuti^f, .Jas Iniiohalten der Mitte», von Tszc szp, eitirm Enkel des Konfu- 
zius, verfagst^ gehört zu deu vier klassiscbeo BQcbem. S. («egge, Chiuetie Cla^nic«, vol. L 
Couvreur, Im Quatre Livm. Ho kien foa 189S, p. 87 ff* Dia dentsche Üebsnetiiuig Ton 
R. Plänckncr ist völlig anbrauobbar. 

' £itt ScLlUer des Konfuzius. 
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3. Der liimmel hat dem Menschen den Geist verliehen und damit 
zugleich die Fähigkeit, sich seiner in der rechten Weise zu bedienen. 

Heng-tszfi^ VltiiXV: Kung^tn-fBzS' sagte: »Alle sind gleich«niuMen 
McDsehaiii aber die einen sind grosse, die anderen kleine Mrasehen, — wie 
kommt das?' 

Mon^'-t.sze säurte: ,Die flem Grossen in sitli folgen, werden grosse, die dem 
Kleinen in sich folgen, werden kkino Menschen." 

Jener sagte: »Alle siml sie tluth jj:leichemiassen Mensehen: wie kommt es, 
dass die einen dem Grossen, die anderen dem Kleinen in »ich folgen?* 

Heng-tszS sprach : ,Da Ohr und Auge nicht das Amt haben xa denken, so 
Verden sie dnrch die Anasendinge getrabt; wenn ein Ding mit einem anderen in 
Berührong kommt, so aeht es dieses eben mit sich. Das Amt des Geiste - ^ i l it 
ist (k?i Denken: denkt er. so erreicht er sein Ziel, denkt er nicht, so erlangt er 
sein Ziel nicht. Das ist, was uns der Himmel verliehen hat. Wenn einer erst 
aof dem Gron.sen in sich fe.<?tRteIit, so wird dsis Kleine in ilim es nicht entreissen 
können. Das macht den grossen Menschen aus und weiter nichts." 

4. Die Vollendung dessen, was der Mensch beginnt, hingt Tom 
Himmel ab. 

Meng-tz5 I, ii. XIV : Der Fürst Wen von TVng fragte : , Die Leute von 
T$-l inrl im Begriff, Sieh za befestigen; ich ängstige mich sehr. Was soll ich 

dabei ttin V " 

Meng-tä»s^ erwiderte: „Vor ulters. als T"ai-wang* in Pin lebte, überfielen 
ihn die Barbaren des Nordens. Da zog er fort und Hess sich am Berge K'i nie- 
der. Er nahm dies Gebiet nicht ans eigner Wahl, sondern weil er nicht omhin 
komite. Wenn du Gkitee wirkst, wird es in einer späteren Oeneration nnter dei- 
nen Solinen und Enkeln sicher einen geben, der die KOnigswttrde erlangt. Der 
Kdle f,Tündet das Erbe und gibt das Bej,^onnene weiter, nnf dnss es fortjjfeselzt 
werden könne. Was aber die Vollendung des Werkes betrifft, so st( lit sie beim 
Himmel. — \Va» gehen dich jene an, Fürst? Sei stark im Wirken des Guten 
and lasse dir 's daran genügen. " 

5. Der Himmel belohnt die Onten und straft die Bösen; er erhört 
die Tugendhaften. 

Im J-hiün, der Unterweisung^ des Ministers J Yin an den Kaiser T'ai-kiah 
(1753— 17il V. Chr.), Schu-king^ IV, iv, IV, 8, helsst es: Der höchste Herr ist 
nicht unveränderlich: denen, die Gutes tun, sendet er hundertfältiges Glück, 
ilenen, die Böses tun, sendet er hundertf!i!ti'4"es Unheil. 

8chu-king II, ii, 21 : Nach Ablauf von 30 Tagen widersetzte sich das Volk 
Ton Miao [noch immer] den Betehlen [des Kaisers Yü] Da kam Yih dem Ytt m 
Hilfe und sagte: »Nur die Tugend rührt den HtmuMl: nichts ist so weit, dass sie 



^ J. Legge, 1. c, vol. II. CoQvrenr, 1. e. p. 297 ff. 

*Km Scliuler des Meng tezc. 

'sin, Hers, h«fc im chin. Spraobgebrauob noch die Nebeabedeutnngan Oeiat, Qemflt, 
Gesinoong. 

* Der Qroeerster des Wen-wang. 

■ Legge, The Cbmese Cla-saicä. vol. Ul. Convreor, Chou-Kii^ Ho kiai fon 1897. 

* Ta »gierte •ogeblieh 2^05—2198 t. Chr. 
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ea nickt erreichen könnte. Fülle rui't Mangel hervor, aber Bescheidenheit erlangt 
Vorteil: ioldiM kt des Hmunela Weg. Vor Zeiten als der Kaiser [Sehim ^] nodi 
am Beige Iah weilte, rief er, wenn er sieh auf das Feldhegab, iSf^eh anfter Mnen 

den barmherzigen Himmel und seine Eltern an. Er trug ihre Sdinid und nahm 

iliro Scbleclitigkeit :uif sich. Khrorbietig dienend erschien er vor [seinem Vater) 
Kuh-sou, bescheiden und zaghaft, so dass selbst Kuh-sou ihm vertraute und 
nachgab. Die höchste Wahrhaftigkeit rührt die Geister, — umwie viel mehr 
der Qebieter von Miao ! * 

€. Der Himmel ersieht die Menschen dnrch Mflhsal nnd Leiden. 

Nachdem Meng^tssS eine Reihe in der Geschichte berOhmt gewordener Per» 
aOnlichkeiten namhaft gemacht hat, die sämtlich aus untergeordneten Verhält^ 
nissen hervoi^egan'i^en siiul, ^\hrt er fort (YI, n, XV): „Daher, wenn der Himmel 
einem Menschen ein hi ln s Amt übertra<^en will, dann legt er zuvor seinem Her- 
zen und Sinn Leiden auf, liisst seine Sehnen und Muskeln sich plagen, seinen 
Körper hungern, seinen Leib Mangel und Entbehrung leiden und seine Unter- 
nehmungen fehlschlagen. Dadurch bewahrt er sein ^n, stihlt er seine Natur 
und eigSiltt, was er nicht zu leisten vermocht hätte." 

7. Der Himmel gibt seinen Unwillen und Zorn durch Heim- 
Huchungen mannigfacher Art kund; aber auch dann bleibtdie 
Hoffnung auf seine Gnade bestehen. 

König Süau'h (826—780 v. Chr.) Kbgelied über die Dürre. Schi-king Hl, 
m,IV: 

Hoch schimmerte die Milcbstrass' her, 
Und dreht* am Himmel sich mit Prangen, 
Da sprach der König: Wehe, wchl 

Was hnben wir Jctztlebenden begangen? 
Der liunmel sendet Tod und Wirren, 
Stets wird des Hungerns mehr verbangen. 
Kein Geist ist, den ich nicht verehr^ 

Kein Opfer, dess ich mich erwehrt, 
Halbszepter, Szepter sind zu Ende, — • 
Weswegen vvcrU ich nicht gehört? 

Die Dürr' ist über .Massen gross; 
Stets wächst des heissen Dunstes Wallen. 
Kein reines Opfer ward versäumt 
Vom Grenzherd bis sur Ahnenhallen. 
Auf-, abwärts opfert* ich, grub ein;' 
Ohn' Ehren Mie!) kein Geist von allen. 
Doch auch Hou-tsi* vermochte nichts; 
Dem höchsten Herrn hat nichts gefallen. 
Des Landes Schwinden und Vergeh'n, 
O wär's auf mich allein gefallen t 

' Regierte angsbUeli 2255—2266 v. Chr. Kuh*muwar sein Vater» 
2 Beide Arten von WOrdenseichen wordea mit ihrer Höhlong m den Trankopfem 
gebraucht (Äniu. d. Uebers.). 

* Er opferte den himmhschen and den iidiadiMi Gebtem and vergrab dann das als Opfer 

A1l»ge^tellte (Anm. d. TM,pr.-<.). 

* Der ächutsgeiflt de» Ackerbauea. 
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Die Dürr' ist flb«r Massen gross» 
Ich kann's nicht von mir wälzen wollen. 
Ich bin erschrocken, bin entsi?t: t, 
Wie beim Gekrach, beim Donnerrollen. 
Vom Rest aus Tscbou's schwarzbaar'gem Volk 
Wird «nch nicht Einer bleiben aollen. 
Vor'm höchsten Herrn in Himmclshöh'n 
Werd' ich ja selbst nicht bleiben sollen. 
Wie fürchteten wir alle nicht, 
Du» auch die Ahnen bald verschollen? 

Die Durr ist über Massen gross, 
Und ihr ist nicht zu widerstehn. 
Und diesem Brennen, diesem Glflhen» 

Mir bleibt kein Ort ihm zu entgehn. 
Mein letztes Schicksal ist mir nahe, 
Kein Aufschau'n hilft, kein HUfeüehn. 
Die vielen Fürsten, vor'gen Grossen,* 

Auch sie tun nichts, mir beizustehn. 
0 Vater, >TTitter, all' ihr Al:nen 
Wie könnt ihr mich so leiden ächa? 

Die Dürr' ist über Massen gross. 
Verdorrend lechzen Flü^s' und Flühen, 
Der Trocknis Dämon treibt es wild. 
Wie Feoerbnmd, wie Flammenspruhen. 
Mein Herz ergrauset vor der Glut, 
Mein ban,es Herz ist wie im Glühen. 
Die vielen Fürsten, vor'gen Grossen, 
Sie haben mir kein Ohr geliehen. 
0 höchster Herr in Himmelshöh'n, 
Dass du hinweg mich liessest fliehen I 

Die Dürr' ist über Massen gross; 
Ich ring' aus Furcht, micfa's su entbinden. 

Warum ward ich geschlagen mit der dürren Zeit? 
Ich kann die Ursach nicht ergründen. 
Gar zeitig betet' ich für's Jahr, 
Verspätetes nicht bei Erd und Winden.* 

Der höchste Herr in Himmelshöh'n, 
Er lässt mich nicht Beachtung finden. 
Ehrt ich die lichten Geister treu, 
Sollt' ihren Grimm ich nicht empfinden. 

Die Dürr' ist über Massen gross; 
Die Aemter geh'n aus Rand und Band ; 
O wie erschöpft sind all' die Grossen, 
Wie lahm mein höchster Rat im Land, — 
Stallmeister, Gardenkommandant, 
Truchsess, und wer mir sonst zur Hand, — 

' Die GeiMt<?r der fQrMtlichpn VcrfV.hrrn und ihrer Minister (Annud. Uehers.). 
* FOr . Winde* genauer .Himuielsgegeaden* (Anm. d. Uebers,). 
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Nicht Einer, der nicht gern geholfen, 

Und nicht sich machtlos abgewandt. 
Ich -^rhrtii' c!n]>or zum hohen Himmel: 
Warum ward mir dies Leid gesandt? 

Ich schati' empor zi.tm Imf^'n liimmcl» 
Hell schinunert seiner .Sterne Licht. 
Ihr Gro&ben und ihr hohen Manner, 
Ihr kämet glänzend, nichts gebricht; 
Doch mag das letzte Schicksal nahen, 
Entzieht ench der Vollbringunc^ nicht.* 
Strebt ihr dann nur für mich allein 
Nein, ihr ermutigt jede Pflicht 
Ich scliau, empor zum hohen Himmelf 
Ob seine Gnad' uns Trost verspricht. 

Aehnlich Scbi-king m, m, UI, wo die Zustände unter dov Re- 
gierung despflicHtTergessenen Königs Li»wang (878—828 t. Clir.) 
geschildert werden: 

Der Ufte Küiulbeer, dicht und gross. 

Wie dcc kt' er drunten weite Schicht I 
Nun steht er leergepflürkt und bloss. 
Voll Jammer ist des Volks Gesicht, 
Und mein Betrttbnis grenienlos, 
Da mir das Hers vor Mitleid bricht. 
Du hoher Himmel, her nnd licht, 
Erbarmest du dich unser nicht 

Die Hengstgespanne stQnnisch jagen, 

Schlangen- und Vogelbanner weh'n. 
Aufruhr entsteht, nicht au«!zut ragen ; 
Kein Land, das nicht zu Grund wül geh'n. 
Das Volk muss schwarsem Haar entsagen. 

Vor Elend ist's aschfarb zu seh'n. 
O wehe, wie i«!t das zu klnc^cn ! 
Wie eilt des Reiches Niedergeh'n! 

Sein Nicdert^'ch'n ist nicht zn wenden. 
Der Himmel will sich uns entzieh'n. 
Kein Uri ist, wo wir Ruhe landen; 
Wer fort will, wohin soll er zieh'n? 
Wenn edle Männer sich verbänden, 
Würd' aller Streit der IL r?en flieh'n. 
Wer musst' auf Unheilsweg' uns senden, 
Bis dass es kam zu dem Ruin? 

Und Str. 7 : 

Der Himmel sendet Tod und Wirren, 
Vernif:htet unser Königshaus, 



> D> in Yolb>ringcu der Opfw «nd 0^»!«» wosu die hohen Wflrdmtrlger enohienen 

warea (Amn. d. Uebers.). 
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Sdiickt Wiinnerfrtts der Saat im Lande, 

Und schlimm sieht Sä'n und Ernten aiM. 
Ach weh' dem armen Miitcllandel 
Denn alles sinkt in Schutt und Graus, 
Und auch zu gßt nichts mehr im Stande, 
Gedenk* ich des gewölbten Blau's. 

'8. Gehorsam gegen den Himmel sichert Bestand, Ungehorsam 
gegen den Himmel sieht Verderben nach sieh. 

Meng-tsz6 IV, i, VII: Meng-tsz§ sprach: »Wenn im Reiche Ordnung 
herrscht, dann dient der an Tugend Geringere dem an Tagend Grösseren und der 
an Weisheit ^orin^ere dem an Weisheit Grösseren. Wenn im Reiche ünord- 
mmg herrscht, dann dient der Kleinere dem Grösseren und der Schwächere dem 
Stärkeren. Beides hängt vom Himmel ab. Wer dem Himmel gehorcht, besteht; 
wer sich dem Himmel widersetzt, vergeht.* 

9. Der Menech dient dem Himmel, indem er sein Hers bewahrt 
und seine Wesensnatur pflegt 

Meng-tezö VE, i, I: Meng-tas& sprach : .Wer sein Herz ergründet, der er- 
kennt feine Wesensnatnr; wenn man seine Wesensnntnr erkermf, dann erkennt 
man den Himmel. Sein Herz bewahren und seine Wesensnatur ptlegen: dadurch 
dient man dem Himmel. Ohne zwischen kurzer und langer Lebensdauer einen 
Unterschied zu machen [sein Los] erwarten: dadurch setzt man seine Bestim- 
nong fert.* 

10. Man soll den Himmel ffirchten, aber LOher steht, wer sich 

des Himmels frent 

Men^-tszS I, II, ni, 2—3: Wer, obwohl gross, einem Kleineren dient, der 
ist einer, der sich des Himmels freut; wer, selbst klein, einem Grösseren dient, 
der ist einer, der den Himmel fürchtet. Wer sicli des Himmels freut, wird das 
Edch beschirmen; wer den Himmel fflrchtet, w ird seinen Staat beeehinnen. Im 
Badk der Lieder heisst es (Schi-ldng lY, i, VH) : 

Ich will des Himmels Majestät verehren, 
Daas ich sie so bewahren mag I 

11. Der Himmel verleiht die Herrschaft des Reiches nach sei- 
uem Ermessen. 

Heng-isaS V, i, Y : Wan Tschang ^ sagte : « Yao* Übergab das Rnch dem 
Schnn, nicht wahr?* 

Moig^tszö sagte: ,Mit nichten. Der Himmdssohn vermag nicht, das Beich 
einem anderen zu fibergeben." 

»Aber Scbun hatte docli das Kelch lune; wer hatte es ihm denn gegeben?'' 

[Meng-tszfe] sagte: »Der Himmel hatte es ihm gegeben." 

, Wenn der Himmel es ihm gab, — hat er ihm dabei einen ausdrtlcklicheu 
Befehl erteUt?* 

[Meng-tsze] sagte: , Mit nickten. Der Himmel redet nicht, sondern ledig- 
lich durch sem Wirken und die Ereignisse TerkOndet er seinen Willen. " 

Sprach jener: „Wie ist es zu verstehen, dass er [seinen Willen] durch sein 
Wirken und die Ereij^nisse verkündet?" 

* £ia Schaler d«« Ueng-tiBe. * Regierte aogeblich 2857- 2256 v. Chr. 
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Meng^tBxS spnch: »Der HiHmielMohii yemsag wobl, dom ffimmol onen 
Hensclieii va empfehlen, aber er Termag nieht, den BSmmel sa TeraalMeen, dass 

er ihm das Reich gebe. Em Lduurfftrst vermag wohl, dem TTiiwmAl emen Man* 
sehen zn empfehlen, aber er vermag nicht, den Himmebsohn zu yeranlassen, 
doss er ihm die Würde eines Lehnsfürsten verleihe; ein Gro?;;>M-{lr(lentT8ger ver- 
mag wohl, dem Lehuisfü raten einen Menschen zu empfeiiien, aber er vermag nicht, 
den LehnsfQrsten zu verunlastieD, dass er ihm die Würde eines GrosswOrdenträ- 
gers teileifaa. üamab hatte Tao den Schna dem Himmel empfohlen, imd der 
Himmel nahm ihn an. Daher heiaet es: der Himmel redet nicht, sondern ledig- 
lich durch sein Wirken und durch die Ereignisse verkündet er seinen Willen.* 

Wun Tschang sagte: «Darf ich fragen, in welcher Weise das geschah, dass 
er ihn dem Himmel empfahl und der TTimmel ihn annahm, dass er ihn dem Volke 
bekannt machtö und das Volk ilui annahm?" 

Meng-tsz§ sprach: »Er betraute ihn mit der Leitung des Opfers, und die 
hundert G^star genehmigten es: daianf hin nahm ihn der Himmel an. Er be- 
tcanie ihn mit der Leitong der Gesehftfte, und die Geachftfte worden so gat ge- 
führt, dass die hundert Familien ^ sich dabei beruhigten: daraufhin nahm das 
Volk ihn an. Der Himmel gab es (sc. das Keich) ihm, und das Volk gab es ihm. 
Dah'T heisst es: Der Himmelssohn vermag nicht, das Keich einem anderen zu 
übi i>^ I on. Schun staud dem Yuo achtundzwanzip; Jahre lang zur Seite: das war 
mehr uiä ein Mensch vermocht hätte, das ging vom Himmel aus. Yao starb, und 
nachdem die dreijShrige Tranerseit v«rstrichoi war, zog Schon sich Tor Tao's 
Sohn nach dem sfldUdi vom Slldstrom gelegenen Gebiet sorOck *. Die Lehns- 
fQrsten, die sich an den Hof begaben, um dem Kaiser aufzuwarten, gingen nidit 
zu dem Sohn des Yao, sondern sie gingen vm Schun; die Liedersilnger sancjen 
ihre Lieder nicht dem Sohne des Yao, sondern sie sangen sie dem Schun. Daher 
heisst es: Es ging vom Himmel ans. — Erst dann begab er sich ins Mittelreich, 
bestieg den Thron des Himmelssohnes und Hess sich im Palaste des Yao nieder. 
Hätte er aof Tao's Sohn einen Drock ausgeübt, so w&re das eine üsoipation ge- 
wesen, nicht aber dne Gabe des Himmels. Li der »Grossen Verkimdigong* 
(Scho-ldng V. 1. 1, 7) heisst es: «Der Himmel sieht wie mein Volk sieht, der 
Himmel hört wie mein Volk hört*. Das besagt eben dieses." 

Wan Tschang sagte: ,Es gibt Leute, die da sagen, als das Reich auf Yü 
kam, sei dessen Tugend im Abnehmen gewesen, denn er habe es nicht auf einen 
Weisen, sondern auf seinen Sohn vererbt. Ist dem so?" 

Meng-tszft erwiderte: «Hit nichten, dem ist nidit so* Wenn der BSmmel es 
einem Weisen verleihen will, so verleiht er es einem WMsm; wenn der Himmel 
es dem Sohn verleihen will, so verleiht er es dem Sohn. Vor alters hatte Schun 
den Yü dem Himmel empfohlen. Siebcnundzwnnzig Jahre danach starb Schun, 
und nach Ablauf der dreijährigen Tranerzeit zog er sich vor dem Sohne des 
Schun nach Yang-tsch'eng zurück. Das Volk folgte ihm, wie es nach Yao 's Tode 
nicht Tao's Sohn, sondern dem Schun gefolgt war. — Tü empfahl den Yih dem 
Himmel. Nach sieben Jahren starb Ttt, ond nach Ablaof der dregihrigen Tnoer- 
aeit zog sich Yih Tor dem Sohn des Tu in das Gebiet nOidlich yom Berge Ei 



» D. h das Volk. 

* Um ihm nicht im Wege su sein. 



Digitized by Google 



1. SohM)g4i od«r T*ieii, der Himmel 



11 



zurück. Aber die sich an den Hof begaben, um dem Kaii»er uufzuwarten« und die 
KUgeftliurenden gingen melit zo Yih, sondem gie gingen wa K4^ inilem rie 
M^^en: »Er ist unsiw Ffinten Solm*. Die LMdenOoKor aaogeii ihie Lieder 
nicht d^Tih, sondem sie sangen sie dem K'i, indem sie sagten: ^ Er ist unsres 

Fürsten Sohn'. — ■ Während Tan-tschu^ entartet war. während SflniTis Sohn 
gleichfalls entartet war, stand Schun dem Yao, stand Vil dem Scluiii zur Seite, 
nnd viele Jahre hindurch Hessen sie ihre Wohltaten dem Volke zuteil werden für 
lange Zeit. war weise und imstande, die Fortsetzung von YU's Regierung ehr- 
erbtetig «nf sieh sa nehmen; dass Tib dem Yo cor Seite stand, hatte wenige 
Jahre geiwihrt, mid es hatte nidit lange gedauert, dass er dem Volke seine Wohl- 
taten zuteil werden Ikss. Dass Schun und Yü an Dauer so weit Ton Yih vei^ 
schieden waren, dass i^re Sohne teil?« tfUhtig, teils entartet waren: da.s alles war 
vom Himmel aus^regan^^en und hatte nicht in menschlicher Macht gelegen. Das, 
was geschieht, ohne dass jemand es macht, geht vom Himmel aus; das, was ein- 
tritt, ohne dass jemand es herheifilhrt, geht vom Schicksal aus. Wenn ein ge- 
wöhnlicher Hann [die Herrschaft über] das Beich erlangt, mnss er an Tagend 
Schon und Tü gleichen, und zudem mnss ihn der Uimmelssohn [dem Himmel] 
empfohlen haben; daher hat Tschung-ni' nicht [die Herrschaft über] das Reich 
besessen. W^nn einer, der [die flerrschaft ilher] das Iteich durch Erbfolge be- 
mtzt. vom Hinmiel beseitigt wird, muiäö er einem Kieh oder Tschou* gleichen: 
daher haben Yih, J Yin* und Tschou-kung * nicht [diü Herrschaft über] das Keich 
besessen. J Yin war Pang bei der Erlangung der Königswürde behilflich go- 
weeen. Kaeh T*angs Tode bestieg T*ai-ting* Oberhaupt nicht den Thron, Wai- 
ping regierte zwei, Tschung-jen* vier Jahre. T*ai-kiah* warf die Institutionen 
and Gteeetee des T ang über den Haufen. Da entfernte J Yin ihn nach T'ung für 
drei Jahre. T'ai-kiah bereute seine Fehler, klagle sich selber an und besserte 
sich. In T'ung übte er Menschenliehe und wandte er sich der Gerechtigkeit zu, 
drei Jahre lang; und nachdem er die Unterwei'^nngcu des J Yin vernommen hatte, 
kehrte erwied^ nach Foh^** zurück. — Dass Tschou-kung nicht [die Herraehaft 
aber] das Reich innehatte, lag fthnlich wie der Fall des Tih untor den Hia und 
des JY'in unter d^Tin. Konfuzius sagt: „Wenn T'ang und Yü ihren Thron 
abtraten, die Gebieter von Hia aber und die Herrscher der [Dynastienj Yin und 
Tschou ihn vpr^^rbtr-n, so hat [beides] die gleiche Berechtigung**". 

12. Die Herrschaft über das lieich ist ein Mandat des Himmels, 



1 Pem Sohne des Yfl. 

* Der Sohn dee Tao. 

*T«chang ni ist der peradnlicbe Naroe des Kbnfosias. 

•Zwei berüchtigte Tyrannen des Altertums: Kieh war der letzte llcrrsclicr aiiü dem 
Hause Hia (1»18-17»'7 v. Chr.), Tächou der letzte Herrscher der Yin- oder .Schang Dvuastje 
(11I4-1122 V. Chr.). 

* Minirterdet fiegrfladen der Yin- oder Sohaag-DjnMÜ» Tach'eng T*aBg (1767—1763 
T. Chr.J. 

^Der jflogere Aroderdet BegrBttdenderTadionTDTiiaetie, Wti>waiig(l 138— 1116 t. Chr.). 

' Der Ulteste Sohn des T rh'eng T'an>?; er starb ohne zur Refrierung gelangt sa Mlfl. 

* Wai-ping war der zweit«, Ttcbiuig-jeo der dritte Sohn doa Tsoh'esg T'ang, 
« 17tt~1781 V. Chr., Sohn dee "rai-ting. 

^ Seine Residenz, das heutige Kuei-te-fu in Honta. 
" Weil beidee Tom Kcmewen des fiimmels abhing. 
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der Herricber mithin Mandatar des Himmels. Als solcher trigt er 

dem Himmel gegenüber die Verantwortung für das seiner Obhut an** 

vertraute Volk. Dalier beruft sich jeder Stifter einer neuen Dy- 
nastie auf den Himmel, als dessen strafendes Werkzeuj^ er die vor- 
liergeiiende Dynastie fjestttrzt habe. So richtet Tscli'en^ T'anpf, als 
er auszieht, uiu den Tyrannen Kieh, den letzten Herrseher aus dem 
Hanse Hia, vom Throne sa jagen, folgenden Aufruf an sein Volk 
(Sebuli-kinglV,!): 

, Kommet herbei, ihr Scharen, vem^metaUe meine Bede. Ich kleines Kind' 
hätte nicht gewagt, einen Aufstand zu erregen, [aber] wegen der vielen Misse- 
taten des [Königs von] Hia hat der Himmel befolilen, ihn zu vernichten. 
Jetzt sprecht ihr, ihr Scharen: „ L iiser Fürst hat kein Erbarmen mit uns, er gibt 
unsere Erutearbeit preis, um den Herrscher von Hia zu stürzen und gegen ihn 
ins Feld zu äehen*. Ich habe eure Bede wohl remommen. Aber der Herrscher 
Ton Hia ist im Unrecht, und da ich den Schang-ti ftlrchte, so wage ich niehti 
ihn nicht zu züchtigen. Nun werdet ihr freilich sagen: «Was gehen uns die 
Missetaten [des Königs] von Hia an? " — Der König von Hia hat die Kräfte 
des Volkes ins</esarat erschöpft inid die Städte von Hia insgesamt zu Grunde 
gerichtet, benie Vülker sind inNü; - uit lässig geworden, nie woUen ihm nicht 
länger beistehen, sondern sprechen; ^0 Sonne, wann wirst du untergehen? wir 
möchten mit dir gemeinsam untergdien! * — 80 steht es mit der Tug^ [des 
Königs] von Hia. Ich mnss gegen ihn voigdien. Ihr werdet nur, euran Herm, 
hoffentlich behilflich sein, die Strafe des Himmels zu vollziehen. Ich will euch 
auch reichlich bclolinen. Zweifelt nicht an mir: ich werde meinem Wort nicht 
untreu werden. Wenn ihr jedoch meinem Autruf nicht Folge leistet, so will ich 
euch samt eurem Nachwuchs verderben, und es wird keine Unatle «^eben!* 

Nachdem er den Keldzug siegreich beendet und als erster Herr- 
scher der Tin- oder Sch an g- Dynastie (1766—1122 t. Chr.) den Thron 
bestiegen hatte, erliess er abermals eine Proklamation (Schn-king 
IV, ni): 

Nachdem T'ang [den König von] Hia 1>esiegt hatte, kehrte er nach Poll 
zurück und richtete eine trrosse Verkündigimg an das Volk. Der König sprach: 
,0 ihr Scharen der zehntausend Regionen, vcmehnK t Iclärlich was ich, euer 
Herr, euch verkünde. Der erhabene Schang-ti hat dem niederen Volke die Norm 
verliehen. Wer sich nach ihr richtet, hat eine beständige Wesensnatur. Ihre 
Grandsätzc festensteUen vermag nur der Herrscher. Der König von Hia hatte 
die Tugend ausgelöscht und Gewalt geübt. Indem er seine Gewalttätigkeit auch 
auf euch, ihr huiKhrt Familien der zehntausend Ifoirionen, ausdelmtc, wurdet 
ihr hundert Familien der /.ehntausend Hc'^ionen in lieii Schlingen seiner Bosheit 
gefangen. Da ihr die Pehi und Qual nicht ertragen konntet, tatet ihr euch zu- 
sammen und brachtet eure Unschuld den oberen und unteren' Geistern zur 
Kenntnis. Ee ist des Himmels Art, die Guten zu segnen und die Bösen eu ver- 
derben. Er sandte Verderben auf [den König] von Hia herab, um seine Misse- 
taten offenbar zu machen. Daher wagte ich kleines Kind, ausgerüstet mit dem 



* Ein Ausdruck der Bcacheidenbeit, dessen aich die altea Kaüer oft bedienen* 
' D. k den himmlischen und irdischen. 
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Befehl und der lichten Howalt des Himmel^, riiclit, Vergebung zu üben. Ich habe 
gewagt^ mich eines dunkelfarbigen Opfer^^ticrs zu bedienen, ich habe gewagt, 
dem göttlichen König des erhabenen Himmels [moiu Unternehmen] klar zu un- 
tw ffat dte n und ilm um Zflcbtigung [des EOnigs] von Hia m bitten. Dsrauf 
niebte idi mir emen grossen Weisen* ans, ora meuie Kraft mit der seinen sn 
verdnigen vnd mit euch gemeinsam, ibr Scharen, das Mandat [des Himmels] zu 
eifaitten. Der Himmel stand dem niederen Volke treulich bei, der f^vler ward 
abgesetzt und niedergeworfen. DesHimmelsBefehl kiuin nicht irren: in frischem 
Glänze. Gras und Bäumen gleich, lebte das gesamte Volk auf. Kr (<lor Himmel) hat 
mich veranlasst, eurem Ljinde und euren Häusern Eintracht und Frieden zu brin- 
gen. Noch wei^ ich [aber] nicht, ob ich mir nicht ein Vergehen gegen die obe- 
ren imd imtmn HSchte zu Seboldm kommen liess. Zitternd nnd zagend bin ich 
?oll Angst und Furcht, wie im Begriff, in einen tiefen Abgrund za atOrzen. [DirVa- 
saUenfOrsten] alle» dieich euch in euren Gebieten bestrtti<7t habe, befoli^'et nichts, 
das den Gesetz^'n zuwider ist, pobet euch nicht dem Müssiggang und der Aus- 
schweifung hin, sondern haltet euch ein jeder an seine IMlicht, auf dass ihr der 
Gunst des Himmels teilhaftig werdet. Was ihr Gutes habt, werde ich nicht zu 
Terheimlichen wagen, meine eigenen Missetaten werde ich mir nicht ans eigener 
Macht zu Tergebni wagen: sie stdien im Herzen des Schang-ti geschrieben. 
Eure Missetat, ihr Scharen der zehntausend Regionen, möge anf mich, euem 
Herrn fallen; meine, eures Hexm Schuld, mOge nichts mit euch zu schaffen ha- 
ben. Ach, mochte es mir gelingen, treu zu eein: dann werde ich auch ein gutes 
Ende finden." 

Im J. 1122 V. Chr. yerkündet Wu-wang, der Stifter der Tschon- 
Dynastie (1122 — 249 v. Chr.), vor einer Versammlung der ReichsfOr- 
sten seine Absiebt, den Tyrannen Schon (oder Tschou), den letzten 

König der Yin- oder Scb ang-Dynastie, zu stfirzen, wobei er sich 
gleichfalls auf den Befehl des Himmrls beruft. 

Schu-king V, i, I : Im 13. Jalire^ im Frühhng, war eine Versinmnlung zu 
Meng-tsin. Der König sprach: ,Ha, ihr erhabenen Fürsten der mir befreunde- 
ten Staaten sowie auch ihr Beamten, die ihr meinen Geschäften Torsteht: ver- 
nehmet Iclarlich, was ieh euch verkünde. Der Himmel und die Erde sind Vater 
und Mutter aller Wesen, der Mensch aber ist unter allen Wesen das geistigste. 
Der in Wahrheit eir sicl tigste und erleuchtetste [anter ihnen] wird oberster Herr- 
scher. Der oberste Herrscher ist des Volkes Vater und Mutter. Nun will Schon, 
der König Ton Schang, dem hohen Himmel keine Elirerbietung erweisen und 
bringt Unheil über das niedere Volk. Er versinkt in Trunkenheit und gibt sich 
der Wollust hin. Er wagt es, Grausamkeit und Unterdr(ickimg walten zu lassen, 
er Terhängt Strafen Uber ganze Geschlechter, er ernennt Beamte mit erblichen 
Rechten, er hat nur Sinn für Paläste und GemScher, Terrassen und Tfirme, 
Dämme und Weiher und kostspielige Unternehmungen, durch die er euch hun- 
dert Familien schädigt und benachteiligt. Er lässt die Treuen und Redlichen 
verbrennen oder nuf dem Rost braten nnd !?chwangeren Frnnen den Leib auf- 
schlitzen. In gnmmem Zorne hatte der Himmel meinen verstorbenen Vater be- 



» Oemeint iäi J i m, der Kampigenoase and nachmalige Miniater des T acheng T'ang. 
* Das M. Jabr der Begiemng des Wn-wsag Ab rOiaten des Staates Ttehon. 1182 t. Chr. 
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auftragt, elirturch tsvoll die himinlische Autorität zur Geltung zu bringen. Noch 
ist das Werk nicht vollbracht. Ich das kleine Kind Fah habe mit euch gemein- 
sam, ihr Fürsten der [mir] befreundeten Staaten, die Begierung von Schang 
beobachtet Schon aber hat nicht die Absicht sich sn bessern, sondern sitst 
snsamnwi^lEaaert da nnd mag weder dem Schang-ti noch den himmlischen 
und irdischen Geistern dienen, er vernachlässig seinen Ahnentempel und bringt 
keine Opfer dar. Nachdom die einfarbigen Opfertiere und die Opfern-ofüsse be- 
reif;-: die Beute frevler Häuber geworden sind, spriclit er: »Ich habe das Volk 
und das Mandat [des Himmels]*. £r weicht nickt ab vun seiner Missachiung. 

Der Himmel hat dem niederen Volke, um ihm beizustehen. Forsten einge- 
setzt nnd Lehrer eingesefast, anf dass sie dem Schang-ti beliilflieh seien, den vier 
Himmelsgegenden Wohltaten zu aweisen und sie zu beschwichtigen. G^en- 
über Schuldigoa und Unschuldigen — wie dürfte ich wagen, seinen Willen zu 
übertreten? 

Bei gleichen Kräften erwägt man die F;ihigkeiten, bei gleichen Fähigkeiten 
erwägt man die liechtäcbaü'enheit Schou hat an Untertanen hundeittausendmal 
zehntausend, die aber hunderttaasendmal sebniansend Smne Italien; ich habe 
an Untertanen dreitansend, die aber eines Sinnes sind. Die fieihe TOn Sdion's 
Ifissetaten ist toU, der Himmel gebietet, ihn zu verderben. Wenn ich dem Him- 
mel nicht gdiorchen wollte, ho würde meine Missetat ebenso gross sein. Idt 
kleines Kind bin morgens nnd abends voll Scheu und Furcht. Ich habe von 
meinem verstorbenen Vater den Befehl erhalten, ich habe dem Schang-ti ein 
ausserordentliches Opfer dargebracht und der grossen Erde geziemend geopfert. 
Mit euch, ihr Scharen, will kh des Himmels Strafgericht vidliiehaL Der Him- 
mel hat Erbarmen mit dem Volke: was das Volk sich wQnseht, dem kommt der 
Hhoamel sicher nach. Ihr weidet hoffentlich mir, eurem Herrn beistehMi, das 
Land innerhalb der vier Meere zn sftnbem. £s ist Zeit: sie darf nicht verÄnmt 
werden!" 

B. Die übrigen Naturgeister. 

L Dem Himmel steht an Wtlrde die Erde am nächsten: ^der Him- 
mel und die Erde sind Vater und Mutter aller Wesen" (Scbu-king V,i, 
I, 3). Die Erde, t'u, wird entweder, wie im oben zitierten Texte, als 
die .grosse* tschung-t^u, oder als die akönigliche*, hon-t*n, be~ 
zeichne! 

IL Neben Himmel und Erde sind die übrigen Naturgeister ron 
sekundärer Bedeutung. Sie spielen eine Art Vermittlerrolle zwi- 
sehen den Menschen und dem Sclian<i^-ti oder Himmel: Yno betraute 
Schun mit der Leitung des Opfers, und die hundert Geister geneh- 
migten es (s. S. 10). Sie erfüllen das Universum, und ihrer Allgegen- 
wart bleibt nichts verborgen; auch sind sie den Gebeten der Men- 
schen sngänglich« 



*• Fah iat der persdnliohft Name des Wu-miig, denen der Bednsr rieb hier mui Be- 
•dieideiüMit bedient. 
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T'nd '^ichst du deine Freund' und hoben Münncri 
Sei hoid und mild von Angesicht. 
Versiebst daV «uch wonnneii nicht? 
Erblickst du dich bei dir zu Haus, 
Ob's am geheimsten Ort auch unbeschämt geschähe ; 
Sprich nie: >Hier bin ich ungeseh'n, 
Und Keiner ist in meiner Nittie.« 
Der Geister Nahesein indessen 
Ist nicht im Voraus zu ermessen, 

Und um so minder zu vergessen, (ächi-king III, m, U, Nr. 7.) 

Vgl. dazu auch Tschung-yung XVI: Der Meister* sprach: Wie reich ist 
doch die WirksamkMt d«r Gei^ier! Wir gewahren sie, aber wir sehen sie nicht; 
wir vernehmen sie, aber wir boren sie nicht Sie verkörpern sich in (\or\ Dingen 
und können nicht von üintn getrennt werden. Sie bewirken, dass die Menschen 
im Keiche fasten, sich reinigen und reiche Gewänder anlegen, um ihnen 
Opfer dansabiingen. la Scharen dahinftatend, scheinen sie bald oben, bald rechts 
und ünlcB m sein ! Im Bacb der Lieder heisit es; 

Der Geister Nahesein indessen 
Ist nicht im Vomtis za eimessen, 
Und um so minder za TeigeaseiL 

Also erweist sich's, wie das Verborgene offmbar wird und die Wahibeit 

nch nicht verbergen lasst. 

Schu-king II. n. 20 — 21: DerEai8er[Schun] sprach: , Wohlan, Yü, da ist nur 
noch drr Fürst von Miao, der sich nicht fllgt. Gehe hin und züchtige ihn.* Da 
T« r uTinK-ll^p Yn die Schar der Fürsten; er richtete eine Verkündigun«:^ an das 
lleer und sprach: ,ihr zahlreich versammelten Scharen, vernehmet iuägesamt 
mnnen BefehL TOriebt ist dieser Gebieter toh lliao, TOifinstert, Teriirt ond nn- 
efarecbietig. WihreDd er [sadere] ▼eracbtel nnd gexingscbftizt, hSlt er neb für 
weise, er handelt der Vernunft mwi^^er und richtet die Tugend zu Gninde. Die 
Edlen sind in der Wildnis, derweil niedriggesinnte Menschen in Amt und Würden 
sind. Das Volk ist preisgefrobfn und wird nicht beschützt, und der Himmel sen- 
det Unheil auf ihn herab. Daher will ich mit euch, ihr Krieger, dem Befehl | des 
Eaiäerä] entsprechend, seine Missetat bestrafen. Ich helle, ilir werdet, einig an 
Geanuniig uöd Kraft, ench ein Verdienst eningeiu* — Nach dreissig Tagen 
widenetete rieb das YoUc Ton Miao nodi immer dem Befehle. Da kam Tih dem 
Yfi sa Hilfe und sprach: »Nur die Tugend bewegt den Himmel : nichts ist so 
fem, das sie nicht zu erreichen vermöchte. Fdlle zieht Mangel herbei, aber Be- 
scheidenheit erlangt Vorteil: solches ist des Himmels Weg. Vor Zeiten, als der 
Kaiser [Schun] noch am Berge Lih weilte, rief er, wenn er sich aufs Feld begab, 
taglich unter Tränen den banuherzigeu Himmel und seine Eltern au. Er trug ihre 
Scbnld nnd nahm ihre Schlechtigkeit auf sieb. Ebrerbietigdieoend erschien er vor 
[semem Vater] Kiib-soa, besdieideii nnd sagfaaft, sodass selbst Enb-son ihm Ter- 
traute und nachgab. Die höchste Wahrhaftigkeit rührt die Geister — um wieviel 
mehr den Gebieter von Miaol* — Yü dankte ihm für seine erleuchteten Worte und 
sagte: .Ja". Darauf zog er sein Heer zurück und ordnete seine Truppen. Der 

'Konfoiiet. 
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Kaiser aber verbreitete weit im<l breit Gesittung und Tugend. Tiinze mit Schild 
und Federn wurden vor den beiden Treppen [seines Palastes] aui'gefohrt Nach 
■iebzig Tagen unterwarf sich der Gebieter von Miao. 

Schn-king lY, in, 1 : Die Geister und Manen nehmen nicht immer du Opfer 
an: sie nehmen nur dos Opfer der Aufrichidgen an. 

IIL In der Regel werden die Geister summarisch in ihrer Gesamt- 
heit als ,die hundert Geister"* oder »das Heer (wörtlich: die Herde) 
der Geister" erwähnt, so Schi-king HI, ii, VIII, Str. 3: 

Dein Länderkreis ist gross und hochberühmt» 
Gar viel des Guten wird dir zugefuhret» 
O freundlich mildgesinnter Fürst 1 
Und mögst du SO voUcoden deinen Lauf, 
Wie dir's als aller Geister Wirt gebühret I > 

IV. B eaonders namhaft gemacht werden im Schn*king die Gei- 
ster der Berge und Ströme sowie die des Erdbodens und der Saaten: 

Schu-king II, i, III, 6. Darauf vollzog er (sc. de r Kaiser Scluin) das Lei- 
Opfer für den Schang-ti, «las Y in-Opfcr für die sechs Ehrwürdigen, das Wang- 
Opfer für die Berge und Ströme und wandte sich im allgemeinea an die Schar 
der Geister*. 

Schtt-king IV, v, 1, 1—2 : Der König (T'ai'Eiah), der daa Erbe angetreten 
hatte, fO^le sich nicht seinem Minister (J Tin). Da entwarf J Tin ein Schrei- 
ben, in welchem es hiess: ,Der vorige König beobachtete den erlauchten Befehl 
des Himmels, indem er den oberen und unteren Geistern sowie den Altären der 
Schutzgeister des Erdbndens und der Saaten und dem Ahnentenipel dient«. Da 
war keiner [unter den (leistern], dem er nicht fromme Verehnmg erwies. Der 
Himmel nahm seine Tugend wahr und übertrug ihm das grosse Mandat, für die 
Buhe und Sicherhett der lehntausend Regionen zu sorgen.* 

Schu-king V, 6: Nachdem er (sc. Wu-wang) den Missetaten dea [Herr- 
schers von Schang] auf den Grund gegangen war, berichtete er sie dem erhabe- 
nen Himmel imd der königlichen Erde eowie den bertthmten Bergen und grossen 
Strömen, an denen er vorbeikam. 

V. Im Schi-kinpr werden auss erdem noch erwähnt: 
a. Die Geister der vier Himmelsgegenden. 

II, VI, VH, Str. 2 . 

Mein Opferkom hab' ich geweiht 
Samt Widdern von Untadlichkeit 
Der Erd' und jeder Himmelsseit' ; 

» Wörtlich übereetst lautet der letzte Vera : ,Dii, dor hundert G i>t. i Wirt.' AU .Wirf 
oder ^Hcrr* dtr Gtniter wird hier (ebenso wie 8cha>kiiig lYi VI, 3) der Kdnig beisidmet» 
weil er aie durch Speiaeopfer ern&brt 

* Dan Lei-Opfer war ein auaaerordentliches Opfer, das ausaer der Torge w hriebenen Zeit 
dargebracht wurde. Unter Yin soll ein Opfer, .das in lauterer Absicht darpobracht wird», 
zu verateben «ein. Wang bedeutet ,in die Ferne blicken* und iat der tecbniache Auadruck 
für das Opfer, daa den Bergen und SfcrSmen gilt. Ueber die »«eehs Bhrwflidigett* geiita die 
Ansicliffii der eiiilieiiinBcliL'n Koinmentatoren bo weitnuseinaudor, da^s sich nichts Sicheres 
über die Bedeutung des Ausdrucka featstellen lUsst. Nach einigen sollen darunter die vier 
Jabreneiten, Bellte and Hitse, Sonne» Mond, Sterne und Dttiie tn Yemtehea iein, dodt be- 
riet dieie Deutnag anf einer bloiion Twmutaiqir. 
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Mein* Aecker stöhn in Ueppir^keit, 
Dass sich der X^dnuma ihrer freut 
n» 11,7111, Str. 4: 

Und der Urenkel kommt daher, — 
iDdess der Frau'n und Kinder Heer 
Zim Sodftld bringt die Speisen her; 
Froh naht der Vogt der Ackerer; — 
Er kommt geweiht', den Weltrevieren 
Mit roten und mit schwarzen Tieren, - 
Mit teinen Hinen nach Gebühren 
Zu opfern, zu sakrifizieren, 
Und noch mehr Glück herbeitnfühien. 

111,11t, IV, Str. 6: 

Gar zeitig betet' ich fUr's Jahr, 
Verspätet's nicht bei £rd' und Winden' 
Der höchste Herr in Hhamelihöh'n, 
Er lisst mich nicht Beachtung finden. 

buDer Sehntzgeist des Ackerbaues. Darunter wird bald der 

Äytbische Kaiser Shcn-nung, »der göttliche Ackerbauer", veretan- 
den, bald Hou-tsih, der Urahn des Hauses Tschou, der angeblich nnter 
dem Kaiser Yao die Würde eines Ackerbanministers bekleidete, 
n, n, Vü, Str. 2: 

Mit Harfen, I^auten, Paukenschlägen 
Geh n wir des Feldbau s Ahn entgegen. 
Um zn «bitten sOssen Regen, 
Zu mehren unsem Ifirsesegen, 
Des Wohlergehns von Mann und Weib zu pflegen* 

n, VI, Vm, Str. 1—2: 

Das Feld ist gross, der Einsaat viel; 
Und ist's verteilt, gemacht der Plan, 
Ist's vorgekehrt, so geh'n wir dran, 
Und nnsier Pflüge scharfer Zahn 
Hebt sein Geschäft beim Sudfeld an. 
Wir säen drein von allen Früchten ; 
Und sprossen und gedeih'n sie drin. 
So ist's nach des Urenkels Sinn. 

Wenn sie sich ähren, wenn sie saften. 
Hart werden, gut von Eigenschaften, 
Nicht Lolch noch Unkraut drin behaften, 
Sucht man das Ungeziefer ab, 

"Von Krim und Wurzel, Schoss und Stab, 
Dass unsrer jungen Saat kein Schaden drohe ', 
Des Ackerbaues Ahn, der Gebt, 
Ergreift und wirft es in die Lohe*. 

' Dm Wort , geweiht* ist hier ein Zasats dee Uebersetzers. 

• Wörtlich : Ich kam nicht zu spilt, um den vier HimmeUpcpfMiden zu opfero. 

* In diesen beiden Liedern ist unter dem Urahn des Acker baues oder der Felder nach 
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I\r, I, X, (beiin Opfer zn Ehren dee HouHiBih geBungen): 

O auserwählter Hou-tsih I 
Du keimst dem Himmel dich gesellen. 
Getreide hätten unsre Völker 
Nicht ohne deine Stifterschaft. 
Du schenktest Weizen uns und Gerste, 
Vom Herrn ^ bestimmt zur Nahiong Aller. 
Und nicht war diese Grense deine Schranke, 
In diesem Hi*>Retch ordnetest du Sitte. 

c. Ein Dämon der Dürre, Han-poh. 

III,m,IV, Str. 5; 

Die Dürr' ist über Massen gross, 
Verdorrend lechzen Flüss' und Flühen. 
Der Ttocknis DSmon treibt es wild, 
Wie Feuerbrand und Flammensprtthen. 

d. Der OUnbe an einen Scbatsgeist der Wege gebt aus dem 
,Wegeopfer% Pah, velchee Sehi-king m, n, I, Str. 7 erwfthnt wird, 

bervor: 

Wir nahmen einen Widder und opferten ihn dem Schutzgeiat der We^re. 

Vi. in den „Aufzeichnungen über die Bräuche", Li-ki, wird uuch 
einer Beihe anderer Qeister gedacht, die dem trühe^ieu Altertum un- 
bekannt gewesen an sein a eheinen. Solcbe find: 

a. Diefflnf Sehntsgeiater desHauaea: die Türgeiater, derSehnta- 
geiat des Herd es, dea Mxttelgemacba, dea Hanatorea nnd die Schnta- 
geister der Wege. 

Li-ki, K*iüli, II, iii. 4: DerHimmelsaohn opferte dem Himmel und der Erde, 
er opferte den vier Himmelsgegenden, er opferte den Tit r^en mid Strömen, er 
opferte den fünf Schutzgeistem des Hauses: allen aUjahriich. Die Lehnsfilräten 
opferten [den Scbutzgeisteni dea Erdbod« nnd der Saaten] in ihrem Gebiete, 
ne opferten den Beigen nnd StrOmen, me opferten den fDnf Schnlngdatem dea 
Hansea: allen al^lhrlich. Die Gross Würdenträger opferten den fflnf Schuia- 
geiitem des Hauses: allen alljährlich. Die Beamten opferten ihren Vorfahren. 

h. Der [oder die] Verwalter dos Schicksals, die oV)dachlos umher- 
irrenden Seelen solcher, die ohne Nachkomiiii nschaft gestorben 
sind, die Schutzgeister der Tore und Wege der Hauptstadt. 

Id-Ki, Tai-fah, 7: Der König aetste nm dea gesamten VoDcea willen dehen 
Opfnr ein: dem Verwalter [oder: den Verwaltern] dea Scbickaale, dem Schnta- 
geiat des Mittelgemachs, wden hauptstädtischen Toren, den hauptstädtisdien 
W^jen, den obdachlosfri So^lr^n Verstorbener, den Haustüren, dem Herde. 

c. Die Geister der vi r Jahreszeiten, der Kälte und Hitze, der 
Ueberschwemmung und Dürre, der Sonne, des Mondes und der 
Sterne. 

la-ld, Tri*fah, 2 — 8* Anf einem brennenden Sdieiterhanf an auf dem Altäre 
T*ai*t*an. opferte man dem Himmel. Bnrch Vergraben [der Opfertiere] am 

* Ti 9 6ehang-tL 
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Altäre T'ai-tächeh opferte man der Erde. Muu bediente »ich [in beiden Fällen] 
•DM TOton Sticfkalbes. hkäem mm am Altave T^u-tscliao eiii Befaaf vaA 
daSdiwem -vergrn]), opferte man den [vier] Jahzeraeiten. In dar NSha davon, 

in einer Grube und anf einem Hügel, opferte man der Kälte und Hitze. Auf dem 
Alhiro Wani^-kunrj opferto man der Sonne. Auf dem Altare Ye-min<? opforto 
man dem Mrmde. Auf dem Altar*» Yn-t'jnnff «»pf<'rt«3 mnn den Sternen. Auf dorn 
Altäre Yti-tsuog opferte man der Ueheischwemmuug und Dflrre. An vier Gruben 
und Hügeln opferto niun den vier lümmelügegenden. Weil die Berge, Wälder, 
8Mme, TBicr, Hügel and HOhenaflge imrtutde lind, Wolken herronmbringen, 
Wtni mid R«gen m bewirken nnd wondeEbare ErBcbeiamigen so offenbaren, 
nennt m^ sie inagesamt Geister. Der Herraclier des Reiches opferte den hun- 
dert fd. Ii. allen] Geistern; die Lehnsfürsten opferten [den Geistern], sofern sie 
üch in ihrem Gebiete vorfanden; [deiatem]« die sich in ihrem Gebiete nicht vor* 
landen, opferten »ie nicht. 

d. Li-ki, Yüeh-ling II, d (ä. unten) wird ein Schutzgeitst der Ehen 
erwihat Der Name deeeelben« Mei , iat sweifelloa identisch mit dem 
gleieklantenden Wort fflr »EbeiiTermiitler*. 

e. Ea scheint, wie aus demfolgendenZif ai h ervorgeht, dass sogar 
den ab<^eschiedenen Seelen mancher Tiere Opfer dargebracht wur- 
den, doch wird die Echtheit dieser Stelle von manchen einheimischen 
Kritikern in Zweifel gezogen. 

Li-ki, Kiao-teh - scheng 11, 9 — 10. Das grotwe Tscbah [-Opfer] des Him- 
neiaaobnea war aditfach. J hat zoerat das "Sschah [-Opfer] dargebracht 
T:<cbah bedeutet soviel wie aosforschen, aoskondadiaften. Ln zwölften Monat 
des» Jahres brachte man alle Arten von Dingen zusammen und opferte sie [den 
Gei.st+'rn]. nachdem man [diese] ausgekundschaftet hatte. Das Tschah [-Opf« r] 
galt hauptsächlich dem Begründer der Getreideernte ^ wobei man [den Manen] . 
früherer Ackerbauminister opferte. Man opferte den [Schutzgeistem der] hun- 
Meilet Saaten, um dadurch für die Ernte zu danken. Man brachte Speise- 
etiler dar [den Manen froherer] Ackerbauer, den [Manen der Erbaner der] Hut- 
ten, welche die Ackergrenzen bezeichneten, sowie den [Manen von] V5gdn tmd 
Vierfüsslem. Das ist der höchste Grad von Menschlichkeit und das äusserste 
Ma^s von Gerechtigkeit. Indem die Edlen den Altertums solches t\bten, woll- 
ten sie jenen jedenfalls ihre Dankbarkeit bekunden. Sie luden dio [Manen 
Ton] Katzen ein, weil diese die Maulwürfe gefressen hatten ; sie luden die [Manen 
von] Tigern ein, weil diese die wilden Eber gefiressen hatten: sie Inden sie ein nnd 
epftiten ihnen. Sie opferten den [Manen der] Erbauer von Dämmen nnd Ka- 
Bilen um ihrer Arbeiten willen. 

VIL Wie Konfuzius sich zu den Geistern stellte, geht ans folgen* 
den Stellen des Lun-jO hervor: 

VlI. XX ; Dinge, über che der Meister nicht gerne sprach, waren Wander, 
Gewaltakte, (Jnruhen und Geister. 

XI, n: £La* fragte, wie man den G<^ateni dtenen sollen DerMdater sagte: 



* Veber die PenOidielikeit de« J KH ist niehte Si^erei bekamit. 

* Tennatlich iat Hou-tsih damit gemeint. 

* Ki La und der im folgamlen Zitat erwähnte Fm TsohH waren Schfllar der Konftisiiu. 
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aDn bbt noch nicht hnsiaaide, den Meneehfln sa dienen, — wie woUtett da dea 

Qeigtem dienen?". 

VI, xx: Fnn T^rh'i frn^^to, wa-* Kindheit sei. Der Meist<"r sa«,'+f>: .Soinf 
Kraft auf das anwenden, wuh J* h Menschen Ptlicht ist, die Geister ehren, aber 
sie fem halten: das küunto Klughuxt genannt werden.* 

Vill. Meng-tBzfi legt den Hauptnacbdrnok mnt die Sehnisgei- 
ster des Erdbodens und der Saaten, weil aie zngleicli die Schnts- 
geiaterdes Staates waren. 

Heng-tszö VII, ii, XIV : Meng-tazö sagte : , Das Volk ist das Vornehmste, 
ihm zunächst stehen die Geister dos Erdbodens und der Saaten : der Ff^r^t ist 
der weniq^'t Vornehme. Daher, wenn man dem ;u kf rluiutreibendenVolk genehm 
ist, wird muniiimmelssohn; wenn mun demiiimmcisäohn genehm ist, wird man 
Lebnafilirat; wenn man dem UHmdlM genehm irt, wird man Grosewllrden- 
tiiger. Wenn ein Lehnefllrst die Altilre der Sehntigeiiter des Erdbodens und 
der Saaten gefährdet, dann wird ein anderer an seine Stelle gesetzt. Wenn die 
Opfertiere ohne Fehl mid die Hirse in den Opfergefässen rein waren, man zu der 
gehörigen Zeit Opfer dargebracht hat und dennoch Dürre oder üeb»»rsr>iw»'inmun? 
eintritt, dann ersetzt man die Altäre der Schutageister des Erdbodens und der 
Saaten durch neue". 

IL DIE AHNENVERKHRUNQ. 

L Der Qlaube an ein Fortleben der Seele nach dem Tode fin- 
det sr in i^n unmittelbarenAnsdruckin demBrauch, die abgeschie- 
den« s< ( le znrüekznrnfen. Diese Zeremonie findet sofort nach 
Eintritt des Todes statt. 

Li-ki, Li-jün I, 7 : Sobald jemand gestorben war, stieg man auf das Dach 
des Hauses und rief ihn an, indem man sprach: »Holla! NN., kehre zurück!" 
Alsdann legte man [dem Toten] ungekoebtm Reis nnd ein Piekeben gekodtten 
Fleisdies in den Mund. Zum Himmel emporblickend, begraben sie ihn in der 
Erde, denn die körperliche Seele ' sinkt hinab und der «kennende Geist steigt 
empor. Daher ist das Haupt des Toten nach Norden genMifet', während die 
Lebenden nach Hflden ))li< ken. In diesem allen befolgte man die Bräuche, wie 
sie von Anfang an Üblich waren. 

li-ki, Sang-ta-kil, 8—4: Beim Zurackrufen der Seele stellte, falls [der 
Yerstodbene] Wilder nnd Buschweik besessen hatte, der Forstanfseber die Lei- 
ter auf (d e anf das Dach des Hauses führte) ; falls keui Wald nüc}i Buschwerk 
vorhanden war, stellte einer der Musikanten die Leiter auf. Ein Unterbeamter 
rief die Seele zurück. Das Zurück-rnfen der Seele erfolgte mittels des Staats- 
gewandes des Verstorbenen. Für emen Fürsten verwendete man das Drachen- 
gewand, für die Gemahlin eines Fürsten das Fasanenge wand, für einen Gross- 
wirdenträger das donkebote Gewand, für die Gemahlin eines Grosswflrdentrft« 
gers das weisse Gewand, für emen Beamten den ledernen Hut, fOlr die Gemahlin 
eines Beamten das dnnkelrote Gewand. [Deqenige, der die Seele surdekrief J 

* T*i-p'ob, die Lebenskraft. 

* & das auf der niehsten Bette folgende Zitat ans Ll-ki, T^n-king II, 1, 8& 
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Torftgtr' ^ich stets Ton der östlichen Ecke aus auf die Mitte des Daches, wo es 
-»m L'^tTihrlichsten wnr hinzutreten, und rief dann mit nach Norden gerichtetem 
An iit/ iieiraal [den Toten] an. Darauf rollte er das Gewand zusammen und 
wart es nach vorn hinab, wo es der Aufseher der Gewänder in Empfang nahm. 
Alsdann stieg [jener] Ton der nordwestUcken Ecke aus hinab. 

Wenn es mck um emen AnswirtigeB bandelte, ao fand daa Zinrflcknifen der 
Seele zwar in einem staatlichen AbaieigeqQartier atatt, in einer PriTaäierbeiga 
jedoch nicht. Wenn jemand anf freiem Felde starb, so stieg man auf die Nabe 
des linken Rades des Karrens, auf dem er fuhr, um seine Seele zurttckzarafen. 

Das Gewand, das zum Zurückrufen der Seele gedient hatte, benutzte man 
weder um den Toten damit zu bekleiden, noch auch, um ihn [ im Sargej damit 
m bedecken. Zum Zurückrufen der Seele einer Frau bediente mau sich nicht 
ihres Hoehzeitsgewandee. Beim ZvrOckrafen d«r Seele eines Mamies nannte 
man seinen Sndenumen, beim ZurOcknifen der Seele einer Fnm nannte man 
ihren Mädchennamen. — Nur die Totenklage ging dem ZurOckrufen der Seele 
vorder. Nach dem Zarttckmfen der Seele machte man sich an die YoUzieliung 
der T^tenbräuche. 

Li-ki, Tsah-ki, I, 1 — 3: Wenn ein Lehnsfürst auf Kaisen in einer Herber^'e 
starb, erfolgte das Zurückrufen der Seele in derselben Weise, wie wenn er in 
«onem Staate gestorben wire^. Wenn er nnterwegs starb, rtieg man anf die 
Kabe des Unken Rades des Karrens, auf dem er fuhr, und bediente sich seines 
Banners, nm die Seele zurückzurufen. Den Baldadiin Tersab man mit einer 
Borte und umpal) ihn mit einem Zelt aus schwarzer Leinwand ; man richtete aus 
weissem Brokatstofl" einGelass für den Toten lier und .mutzte dann die Reise fort. 
Vor dem Almentempel angelangt, trat man, ohne die Wände [des Wagenzeltcs] 
oiederzureissen, ein und begab sich an den Platz, wo die Einsargung erfolgen 
aoUte. Knr den Baldachin des Wagens entfernte man dranssen Tor dem Tore 
des Ahnentempels. 

Wenn ein Grosswürdenträger oder ein Beamter unterwegs starb, stieg man 
auf die Nabe des linken Rades dos Karrens, auf dem er fuhr, und bediente sich 
seines Banners, um die Seele /.urdtkzurufen. Wtun er in einer Herberge starb, 
erfolgte das Zurückrufen der Seele in derselben Weise wie daheim. Für einen 
QiOBSWflrdenträger errichtete man einen Baldachin ans schwanser Leinwand imd 
wbte dann die Reise fort Vor semem Hanse angelangt, entfernte man den 
Baldachin und lud [den Toten] auf einen Handkarren. Man trat durchs Tor ein, 
ging bis an die östlichen Stufen heran (die zur Halle emporftlhrten), hob [den 
Toten] vom Karren und trug ihn die Stufen hinan bis an den Platz, wo die Ein- 
itrgimij^ stattfinden sollte. 

Unter dem Baldachin für einen Beamten richtete man ein Gelass aus Rohr- 
geflecht nnd ein Wagenzelt ans Schilfmatten ber. 

Id-ld, T*an-knng, II, i, 22: Das Znrfickmfen der Seele ist die Form, dnrch 
die man der Liebe den Höchsten Ausdruck gibt; es hat den Sinn eines Gebetes 
und Opfers. Das Ausblicken in die Feme, ob sie (sc. die Seele) nicht zurück- 
kehre, ist die Form, durch die man sie unter den Gelstern sucht. Dass man sich 
dabei nach Norden wendet, hat die Bedeutung, dass man sie in der Finsternis sucht. 

* B. b. maa stieg anf das Daeh des Haoiet. 
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II. Beim Totenopfer wird der Tote durch einen Vertreter darge- 
atellt, der statt seiner die Opfergaben entgegennimmt. Der Inhaber 
dieses Ehrenamtes wird als Schi, d. h. , Leiche" bezeichnet, ein Aus- 
druck, den Rückort (und seinem Beispiel folgend, auch V. Ton 
Strftuss) sehr gllleklieh durch «Totenknabe* wiedergibt, da der Ver- 
treter in der Regel ein Kind in sein pflegte. 

a. Als Vertreter des Toten fungiert in der Regel ein Enkel, unter 
keinen Um s-trinflcn jedoch ein Sohn des Verstorbenen. 

Li-ki, K'i(lh-li I, n. 11 : Beim Ahnenopfer darf [ein Sohn] nicht als Ver- 
treter [seines Vaters] lun gieren. 

Li-ki, K4{lh-li I,iv,29: In den [Vorschriften über die] Riten heisst es: «Der 
Edle tritgt seinenEnkel in dmArmon, er tr^fc nicht seinen Sohn in den Annen» * 
Dies besagt, dass derEnkel als Vertreter seines [verstorbenen] Qrossraters, nicht 
aber der Sohn als Vertreter seines [verstorbenen] Vaters fungieren darf. 

Li-ki, Tseng-tszö-wen II, 20: Tseng-tazÖ* frap^e: ,Ist es nötig, <hi<< nmn 
beim Totenopfer einen Vertreter des Toten habe, oder genflgt es auch, wenn 
man den Ritus de*» Sättigungsopfers * befolgt ? " — Konfuzius sagte: ,Bei einem 
Opfer fOr einen Yolljährigen Toten muss man einen Vertreter haben. Als Ver- 
treter des Ventoxbenen moss man einen Enkel yerwenden, nnd wenn der Enkel 
noch klttn ist, so mag ihn jemand auf dem Arm tragen. Wenn kein Enkel vor^ 
banden i^ so ist es auch zulässig, irgend einen Träger des gleichen Geschlechts- 
namens zu nehmen. Wenn man einem minderjährig Verstorbenen opfert, muss 
es durch ein Öättigung.sopfer geschehen. Wollte man einem erwachsenen Toten 
ohne Vertreter opfern, so wtlrde man ihn dadurch als einen Minderjährigen be- 
handeln*. 

b. Der Vertreter eines Toten wurde, solange er seines Amtes 

wartete, mit hoher Auszeichnung behandelt. 

Li'-kit Tsmg-tszS-wen II, 26: Wenn der Verta-eter eines Toten, mit der Le- 
derkappe oder mit der Kopfbedeckung einf« Oros.^würdentriigers »n-jetan. her- 
auskam*, stiegen Minister, GroRswOrdentriijier und Beamte [wenn sie ihm be- 
gegneten] aus dem Wagen. Der Vertreter des Toten musste den Gruss durch Ver- 
neigen erwidern; auch musste er einen Vorreiter haben. 

c. Am Tage nach dem Ahnenopfer wurde dem Vertreter des To- 
ten sn Ehren ein Festmahl gegeben. Das Lied Schi-king IH, n IV, 
schildert ein solches: 

Wildenten sind am Kingstrom weit : 
Der Totenknabe schmauset in Zufriedenlieit. 
Dein * Wein hat klare Lauterkeit, 
Und deiner Speisen Duft erfreut 
Der Totenknabe schmaust und trinkt^ 
Und Heil und Glück ist voUbereit 

*■ J£ic Schüler dea Konfuzius. 

' Bevor der Vorbeter beim Opfer den Vertreter des Todten zur Feier abholte, stellte er 
im SOdwettwinksl dei Hautw Opfergaben für den Ventorbenen nieder, daatt ifok die al^ 

geschimlene Ssele an ihnen »Rttige. Da« war das sog. ^S&ttigungsopfer*, das den Manen 
des Verstorbenen direkt und ohne die Vermittlung des Vertreters dargebracht wurde. 

* fo. nach beendeter Opferfeier. 

* Der Angsredsta ist der Qss^ebsr. 
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Wildenten die sind auf dem Sand ; 
Der Totenknabc schmauset, wie sich's billig fand. 
Dein Wein ist reichlich l>ei der Hand, 
Die Speisen sind von Wohlbettand. 
Der Totenknabe schmaust und trinkt, 
Und Heil und Glück sind sugesandt 

Wildenten die sind auf dem Werd ; 

I>f r Ti.tenknabe schmauset wie sein Hers begehrt. 
Dem Wein ist trefflich abgeklärt, 
Die Speise wohlzcrlcgt gewälirt. 
Der Totenknabe schmaust und trinkt. 
Und Heil und Gliick hemiederAhrt 

Wildenten sind im Zuflusätal ; 
Der Totenknabe schmaust an seinem Ehrenmahl. 

Geschmauset wird im Ahnensaal, 
Wo Heil und Glück sich senkt zutal. 
Der Totenknabe schmaust und trinkt, 
Und Heil und GfÜck kommt ohne ZaM. 

Wildenten sind air. i ngcn Wehr; 
Der Totenknabe ruhet fröhlich nach Begehr. 
Der edle Wein ist köstlich sehr, 
Rostfleisch und Braten duften her. 
Der Tütenknabe schmaust und trinkt, 
Und hat nun keine Mühen mehr. 

HL später bediente man sieli atatt aines lebenden Vertreters des 
Toten hölzerner Ahnentafeln, wie sie noch heute üblich sind. Ana» 
drücklieh erwähnt -vvf rden wie zuerst im Li-ki. Die ei ;:;entlichü Ahnen- 
tafel wurde erst am Tage nach der Bestattung im Ahnentempel auf- 
gestellt; bis zu diesem Termin bediente man sich einer vorläufigen 
AlinentafeL 

lirki, T^an-kungf H, i, 26: Die TorBlufige Ahnentafel galt aoTiel wie 
eigentliche Ahnentafel Unter den Tin hingte nun, lobald die eigenUiehe Ahnen- 
tafel an%eatellt war, die vorläufige auf; unter d«n Tachoa schaffte man aie, so* 

bald die eigentliche Ahnentafel auff^estellt war, fort. 

IV. lieber den Aufenthalt der abgeschiedenen Seelen finden sich 
keinerlei Andeutungen. Nur von den Manen deu VVeu-vvang und sei- 
ner Vorfahren erfahren wir, dass man sie sich dem Schang-ti aar 
Seite im Himmel weilend dachte. 

Schi-kmg m, ^ 1, Str. 1: 

Der König Wen ist in der Höh'; 
O wie er hehr im Himmel prangt I 
Ist Tsdiou anch schon ein altes Land, 
Hat es sein Amt ^ erst jüngst erlangt. 
Und war nicht Tachou schon hochberühmt? 

* D* h. das dem Baase Tsohoii Tom Himmel TSdiclMiie HeRsdieimaBdal 
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Zum Amt vom Herrn ' war's noch nicht Zeit? 

Der Küntg Wen steigt auf und ab, 

Ist links mü rechts dem Herrn sor Seit*. 

Schi-king lY, I (Opfergesang zu Ebxea des Wem-iruig): 
O hehre heilige Ahnenhalle 1 — 

Ehrfurchtgeeinte wttrd*gc Helfer 
Und reiche Menge von Beamten, 
Nachfolger von der Tugend Wen's, — 
Entsprechend ihm, der da im Himmel, 
Durcheilen sie bewegt die Ahnenhalle. 
Preist man ihn nicht ^ i hrt man ihn nicht? 
Nie wird man dessen mu le bei den Menschen! 

Schi-king III, i, iX, Str. 1 (Ode aut VVen-n ung's Sohn Wa-wang): 
Seit Wen und Wu gegründet Tschou, 
War's stets an weisen Königen reich 
Als seiner Herrscher drei * im Himmel, 
War unser Kdntg ihnen gleich. 

V. Die verstorbenen Vorfahren nehmen segnend und strafend 
tätigen Anteil an dem Leben und Schicksal ihrer Nachkommen. 

Schu-king IV, vii. 1110—14'': Ich denke daran zurück, wie meine Vorfahren, 
die göttlichen Herrscher, sieh der Kräfte eurer Vorfahren bedienten. Ich bin 
ToUanf imstande, fttr euch zu sorgen imd meine Liebe zu euch in denuIbenWdfle 
SU betfttigen. Wenn ich [das Gebot] der Staatslenkong Temadilassigen mid noch 
l&nger hier Terweilen wollte, wUrde der erhabene Fflrst * in reichem Masse Stra- 
fen nr d Plagen auf mich herabsenden und sagen: « Waram missbandelst du dein 
Volk?** — Wenn ihr zehntausend Völker nicht euer Lei)en zu erhalten trachtet, 
und nicht darauf hodaclit seid, mit mir, eurem Herrn eines Sinnes zu sein, dann 
werden meine fürstlichen Vorfahren Strafen und Plagen auf euch herabsenden 
und sagen: , Warum habt ihr keine Gemeinschaft mit meinem jungen Enkid?* 
— Daher, wenn ihr einen Verstoss gegen die Tugend begeht, dann werden sie 
Ton droben her euch sflchtagen, ihr aber werdet nicht imstande sein zu entkom- 
men. Nachdem vor alters meine fürstlichen Vorfahren die Kräfte eurer Ahnen 
und eurer Väter verwendet haben, seid ihr allzumal das Volk, iiir dessen Wohl- 
fahrt ich zu sorgen habe. Wenn ihr euer Verderben wollt, so steht das in eurem 
Willen: meine fürstlichen Vorfahren werden eureAhueu und eure Väter trösten, 
aber «fore Ahnen nnd eure Yftter imdm mit encH brechen, euch Torwevftn imd 
euch nicht TomTode retten. Wenn ihr*, die ihr bei der Leitung der Oifenflichen 
Angelegenheiten meine Würde mit mir teilt, es auf das AnsammehiTO&SoliitMn 
und Edelsteinen abgesehen habt, dann werden eure Ahnen imd eure Väter sieb 
bei m einem erhabenen Ahnherrn beschweren und sagen: .Verhänge schwere 
» Ti = Schang-tL 

* ich habe V. v. Stiauss' Ufbcrsetzung «lietier beiden Voriso aus toxtkritiachen GrQoden 
sin wenig geändert. 

* Gemeint sind Wu-wsui^'k Vovrtthren: T'ai-watig, Wang Ki uml Weu-wang. 

* Dm Zitat ist einer Hede des Kaisers P'an-keng (liOl — 1873 v. Ohr.) an sein Volk eni* 
Dommen, in wsldiw er deMen Widerstand gefsn die geplante Verlegimg der Retideas an 
brechen sucht. 

* Gemeint ist sein Ahnben- Tsch'eng T'ang. 

* Die folgenden Wwte richten tieh an die lUniiiter. 
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Sirnfcrt über unsere Enkel. Sie werden meineii erhabenen Ahnhemi veraniaMenf 
reichlich Unheil herabzusenden*. 

8€hi-1diig n» 1, YU Str. 4—5: 

Am gOiist*gett Tag» fereinigt, bringst du 

Die Speiseopfer kindlich dar 
Im Sommer, Frühling, Herbst und Winter 
Der Fürsten und Voricön'ge Schar ; 
Und dir verbdseen die Eiliab'nen 
Zehntausend, grenzenloae Jahr*. 

Die Geister steigen zu dir nieder, 
Dir grossen Segen tu verleihen ; 

Das Volk beweist sich treu und bieder, 

Und Speis* und Trank sind tä«Hrh sein. 
Den schwaritbehaartcn hundert Stämmen 
Wird deine Tugend allgemein. 

Schi-king n, VI. VI: 

Ja, Iii es ist das Südgebirge, 
Das Yu in Urbarkeit versetzt ^ 
Erschlossen wurden Höh n und Flächen, 
Gefeldert vom Urenkel jetzt. 
Wir grenzten ab, wir teilten ein, 
Gen Süd und Ost gab's Länderei'n. 

Es wölkte sich der Himmel droben 

Und dichte Schneegestöber stuben 
Und Rieselregen ward darauf gesprengt. 
Von ihm beströmt, von ihm getränkt, 
Von ihm durchnässt und fiberachwenkt. 
Ward aller Frucht Gedeihen geschenkt. 

Wohl eingetciU sind Greiu und Rain, 
Und Hirsen fanden reich Gedeihen. 
Da erntet der Urenkel ein, 
Um zu bereiten Speis' und Wein; 
Sie Totenknab und Gast zu geben, 
Zehntausend Jahre lang zu leben. 

Im Felde steh'n die Häuselein, 
Melonen steh'n an Grenx und Rain; 
Die schneidet man, die macht man ein, 
Den hohen Ahnen sie zu bringen, 
Dass der Urenkel lange k-b". 
Ihn Hinunelssegen mög' unu'mgen. 

Er opfert den geklärten Wein, 

Unfl foli^t dem roten Stier herein, 
Den hohen Ahnen sie zu weih'n ; 



■ Dar Kaiser Tft balle das Land datch Kntwiaaeniiig uibar gsmaobt. 



Digitized by Google 



26 



IIL Der Kultus. 



Greift nach dem klingelnden Stilettes 
Zu weisen, was fUr Haar er hätte', 
Und nimmt von seinem Blut nnd Fette. 

Das opfert er, das bdngt er dar. 

Zu angenehmem Wohlgeruchc. 
Beim Opferdienst, gar feierbar, 
Zieht iicrrlich ein der Ahnen Schar, 
Und lohnet ihn mit grossem Segen, 
Mit Leben bis sum fernsten Jahr. 

Schi-kbg m, m, X, Sfcr. 7: 

Entehre nicht die hüben Ahnen, 

Dann wird dein NachgescUecht gedeihen. 

VL Bei allen wichtigen Familienereignissen, wie Hflndigkeits- 

feier, Eheschliessung u. dgl., wird auf die Ahnen Bezug genommen« 
Li-ki, Kuan-i, 6: Die YiTleihung des Männerhutes ^ bildete den Anfang der 
Riten und unter den freudigen Angelegenheiten die wichtigste. Daher legten 
die Alten der Verleihung des Männerhutes eine hohe Bedeutung bei, und weil 
die ihr eine hohe Bedeutung beilegten, vollzogen sie sie imAhnentempel. Indem 
sie sie im Ahnentompel Tollzogen, Uelteii sie die wichtige Angelegenheit in 
Ehren; weil sie die widitige Ai^legenheit m Ehren hielten, wagten sie nicht, 
sie aus ( igener Macht zu vollziehen: auf diese Weise erniedrigten sie sich selbst 
und gilben ihren Ahnen die Elae. 

Li-ki, Hun-i, 1: Durch die Eheriten will man zwei Familien zu einem 
Freundschaftsbunde vereinigen : nach oben hin im Interesse des Ahnendienstes, 
nach unten hin im Interesse des Zusammenhanges mit den konomenden Ge- 
schlechtern. Ans diesem Grunde legten die Edlen des Altertums ihnen eine hohe 
Bedeutung Im. Daher liess derHausherr' fOr die Ueberreichung des Verlobungs- 
geschenkes, fUr die Anfrage nach dem Namen [der Braut], für die Befragung 
des Loses, für die Darbrinjjung der Brautgeschenke und für die Bitte nm Fest- 
setzung des Termins der Eliescliliessung ^ stet» Matten und Sessel im Ahnen- 
tempel herrichten imd empting den Abgesandten [des Freiers] vor dem Haustor. 
Darauf laraten sie ein, begrUssten sich gegenseitig und stiegen, einander den Voy^ 
tritfe bietend, [sum Ahnentempel] hinan. Man Temahm in der Halle den B^eU 
[der verstorbenen Vorfahren], um auf diese Wdse die EheriteE ehrerbietig und 
mit der ihnen entspreehenden Aufmerksamkeit lu ToUsiehen. 

in. DER KULTUS. 

Der Kultus sowohl der Naturgeister wie der Ahnen vollzop sich 
in den Formen der Opferdarbringung und des (iebf^tr's, jedoch mit 
dem Unterschiede, dass nur der Ahnenkult Tempel kannte, während 
den Naturgeistern auf otienen Altären geopfert wurde. 

> Der Qriff des Mea«ers war mit ächellea versehen. 

« D. h. WB SU seigen, dss« das Opferkiar die vorgSMliriebene yWbs habe. 

* Mit 20 Jahren erhielt dt r Haan BUBI Zeichen leinar ToUjAhrigkeit dea lUBoeriint 

* D. h. der Vater der Braut 

* IHs Aaf PriÜimhiaiien der ESbeichliewuug. 
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A. Das Opfer. 

I. Die Opferberechtigang richtete sich einer.seit» nuch der 
Maclitstellung und dem Range der Qeister, denen das Opfer galii 
andrt r<:rits nach dem Hange und der MtirTitstellung des Opferndon. 

Li I i. Wanij^-tschi III, 6: Der Himmelssohn opferte dem Himmel und der 
£rdt, die LelienjEitilrät«n opferten den Schatzgeistem des Erdbodens und der 
Saaten, die OrosswOidenträger opferten den fOnf Sehiilzgdateni dee Haaeea. 
Der Himmelnaohn opferte den berOlimten Bergen und groaaen StrOmen dea 
Reiches. Die fUnf heiligen Berge behandelte er dabei wie die drei höchaien Wflr^ 
(lenträger des Reiches \ die vier heiligen Slrüine - wie Lehnsfürsten. Die Lehns- 
ftlrsten opferten denjenigen berühmten Bergen und grossen Strömen, die sich 
in ihrem Gebiet befandc'n. Der Himmelssohn und die Lehnsfflrsten opferten den 
[Manen derer], die ihren Staat urssprUnglich innegehabt hatten, und den [Manen 
dem], die mema&d hatten, der dem Alu^opfer voratand*. Der Himmelwohn 
Inachte im FrUlgahr geaonderte Opfer dar, im Sommer, Herbat und Winter 
brachte er gemeinsame Opfer dar^ Wenn die Lehnsfdrsten im F^rfllijalir opfer- 
ten, dann opferten sie im Sommer niclit: wenn sie im Sommer opferten, dann 
opferten sie Im Herbst nicht: wenn sie im Herbst opferten, dann opferten sie im 
Wint^er nicht; wenn sie im Winter opferten, dann opferten sie im Frühjalir nicht. 
Die Lehnsftlrsten brachten im Sommer gesonderte Opfer dar, im Sommer opfer- 
ten aie einmal gesondert and einmal gemeinaam; das Herbstopfer war gemein- 
lam; daa Winteropfer war [anch] gemdnaam. Der Hinraieleaohn opferte den 
Schatzgeistem des jBrdbodens und der Saaten einen Ochsen; die LebnsfUcaten 
opff r^<-'n den Schatzgeistem Erilboih-ns und der Saaten ein Schaf. DieGross- 
würdentriiger brachten beim Opfer im Ahnente mp»^'!. wenn sie J^ündereien bo- 
äiküäeii, ein Tier, wenn sie keine Landereien be8a4s.sen, i' eldfrüchtü dar. Leute aus 
dem Volke opferten im Frühjahr Schnittlauch, im Sommer Weizen, im Herbst 
fline nnd im Winter Reis. Zorn Scbnittlauch Terwendeten sie Eier, com Wei- 
sen Fisch, zur Hirse Schwein und xxm Rem Gans (sc als Beigabe). 

IL Der Verlauf eines Ahnenopfers im Altertum wird im folgenden 
Liede (Scbi-king II, ti, V) anschaalich geschildert: 

Wo wild Gesträuch verworren stand, 
Riss man die Domen aus mit Händen; 
Warum ward das voreinst getan ? 
DasB unsre Hirsen Anbau fanden; 
Dass Hirs' uns reif im Uebcrflu.ss 
Und Opferhirse zum Verschwenden; 
Und wären unsre Speicher voll, 
Und tausend Feimen aller Enden, — 
Zu Speis' und Wein sie Sil vefwenden, 

'Die fQuf heihgön Berge sind: im Süden der Heng-achan in der Prov. Bunan, im 
Westen der Uoa-Bchan in Schentä, im Norden der Heng-schan in Schansi, im Osten derT'ai- 
•chan in Schantung, im Zentrum der Sung-achan in Honan. Ihnen wurden beim Opfer die 
den drei höchsten Reichs würden trftgern gebührenden Ehren erwiesen. 

* Die vier heihgen StrSme sind: dor Hoaug-ho, der Klang, dt>r Hosinaddsr Tu. 

* D. h. solchen, die keine Icbeudeu Nachkommen mehr hatten. 

* Im ersten FaUe wurde den Ahnen etnisln geopfert, im sweiten Falle wurdM ilmtitohe 
Aknsatsleln in den TMnpel deB Unhi» gaaehallti wo d«r Ksiier aUen gemsiaflsaft opforts. 
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Zur Daibringungp sn Opferspeoden, 

Um hinzutreten, einzuladen', 
Noch grossem Segen herxuwenden. 

Voll Würd' und Anstand geh'n wir fein. 
Mit Stieren und mit Widdern rein, 
Zum Herbst- und Winteropfer ein. 
Die hluten ab» die Icochen Mein, 
Die richten zu, die tragen ein, 
Der Beter opfert türhe rf^ir ^ 
Gar glänzend sind die Üplerweih'n; 
Und herrlich zieh'n die Ahnen ein; 
Es freuen sich die Geisterreih'n, 
Dem frommen Enkel zum Gedeih'n; 
^ Sie lohnen ihm mit grossem Segen, 
Sein Alter soll ohn' Ende sein. 

Am Herd ist eifriger Verkehr, 
Gewalt'ge Trachten stellt man her ; 
Der bratet, und es röstet der. 
Die hohen Fran'n geh'n still einher, 
Und richten an der Schüsseln Heer. 
Die Fremden und die Gäst* umher 
Trinken sich zu in Kreuz und Quer. 
Man feiert ganz nach Brauchs Begehr ; 
Lächeln und Wort sind schicklich sehr. 
Die Geister tun sich fjnädig her, 
Und lohnen es mit grossem Segen, 
Zehntausend Jahren und noch mehr. 

Sind wir ermattet ganz und gar, 
Da nichts am Brauch versäumet war, 
So kommt dem weisen Beter Kunde*, 

Der gibt's dem frommen Enkel dar: 
fSüss roch des frommen Opfers \\'eihe; 
Die Geister freute Trank und Speise. 
Sie Aigen, dass dich Glück umkreise, 
Gchofitenreis', verdienterweise. 
Y)\\ zeif^c^t Eifer, bliebst im Gleise, 
Uli tatst CS recht, du sorc^tcst \vci:-'r: 
Sie schenken dir das Höchst im Preise 
Zehntausend», hunderttausendweiscc 

Erfüllt ist jeder Brauch zur Stunde, 
Es mahnen Glock' und Pauk' im Bunde, 
Der fromme Enkel ging zum Thron; 
Da kommt des weisen Beters Kunde : 
»Satt ist des Weins der Geistcrchor.c 
Da stein der Totenknab' empor. 
Ihn leiten Pauk und Glock hinaus ; 

* 8oU rieh auf den Vertreter des Toten besieben. 

' rl^ ichäamum die Geister deryezttorbeneabeiihreniEintrittsubewillkommnen.CLe^ 

^ dämlich von den Geistern. 
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Die gnad'gen Geister zieh'n nach Haus. 
Die Sduur der Diener und der Fraueo 

Trägt alles ungesäumt hinaus. 
Die Oheim' aber und die Brüder 
Vereinigt ein besondrer Schmaus. 

Spiclleute treten ein, mit Tönen 
Den F()lgesej»en zu verschönen; 
Und sind die Speisen aufgetragen, 
Fühlt kdner Unlust, nur Behagen. 
Dann, satt von Speisen, satt vom Wein, 
Vt-meigt die Häupter Gross und Klein: 
»Dii' Geister werden, froh des Mahles, 
Lan^ Leben unserm Herrn vcrlcib'n. 
Gans willig, ganz aur rechten Zeit 
Erfüllt' er alles nach Gebühren. 
Ihr Söhn' und Enkel allzumal, 
Ermangelt nicht, es fortzuführen l< 

ni. Die ethiach-religiOaeBedeatnag des Opferaaowie das Opfer- 
ritaal wird im 22. Buch des Li-ki, 1—27, eingehend behandelt Daa 

Rh Ii trügt den Titel: Tfij-f'nnff, d. h, Opfer - Summariii m, und 
dürtte in der Zeit zwischen dem Tode des Konfuzi us und dem Unter- 
gang seines Ileimutstaates Lu, also zwischen 479 und 248 v.Chr. 
Terfasst worden sein '. Der betreffende Passus lautet: 

1. Unter allen Mitteln, das Temnnftgemisfle Verhalten der Mensehen an 
leiten, sind die Bräuche (7t) das nnentbehrliehste. Es gibt fOnf Arten von Briu* 
ehen, nnter denen daa Opfer das wichtigste ist; denn das Opfer ist nicht etwas 
von aussen her Gekommenes, sondern von innen heraus hcrvortx»'L';mgen und aus 
dem Herzen geboren. Wenn das Herz in Unruhe ist, dann opfert man den Hrän- 
chon gemäss. Daher ist nur der Weise im stände, den Sinn des Opfers zu er- 
schöpfen. 

2. Des Weisen Opfer ist derart dass er dadorch notwendigerweise der ihm 

zukommenden GHttckseligkeit teilhaftig wird, die jedoch nicht daa ist, was die 
Welt daninter versteht Glückseligkeit heisst Ausgerüstetsein; Ansgerüstetsein 
aber ist der Name für jegliche Art von Angemessenheit. Woran nichts Unan- 
j^eraessenes ist, das nennt man Ausgerüstetseiu. Es >iesagt nach innen hin ein 
V uilkommensein im eigenen Selbst, nach aussen bui die Gemässheit mit der 
Yenrnnftnorm. Der loyale Untertan dient damit seinem FOnten, der piet%t?o]Ie 
Sohn dient damit semem Vater: beides geht anf dieselbe Wniael sortlck. Nach 
oben hin den Manen und Geistern, nach aussen hin dem Forsten entsprechen 
nnil daheim den Eltern kindliche Liebe erweisen: das nennt man Ausgerüstet» 
^ein. Nur der Weise ist des Ausgerüstetseins fähig; verma«/ er ausgerüstet zu 
««in, — erst dann ist er des Opfers fähig. Daher, wenn der VV eise ein Opfer (hir- 
^wingt, so legt er dadurch seine Wahrhaftigkeit und Auirichtigkeit an den Tag 
gibt seiner Ei^benhcit und Ehrerbietung Ausdmdc. Er bedient sieh dabei 
Pwnfanmfawr] CkgaMtiade, er regelt es genritos denBiftnchen, er YerschSntesdnrch 

* & in: The Bacied Beeks of tbe last ed. Iqr F. M lac MflUar, voL UVU. p. 87. 
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Musik und richtet sich dabei ' nach den Jahreszeiten. lieinen Sinnes bringt er 
die Qaben dar und lässt es dabei bewenden, ohne seinen Vorteil zu suchen* Du 
ist die Qwrimwing emes pietätroUen Solmet. 

8. Das Opfer ist eine nachträgliche Ernfthnuig, durch die man seine Und* 
Hohe liebe fortsetzt Kindliche Liebe ist Fürsorge. Der Venannftnonn gehor- 
chen nnd nicht den sittlichen Pflichten zuwidorhandelr!. dns nennt man Fflrsor^. 
Daher dient der pietätvolle Öohn seinen Eitern auf dreierlei Art; so lange sie 
leben« ernährt er sie; »ind üie tot, so beobachtet er die Trauerrorschrifteu, und 
nach beendeter Trauerzeit bringt er ihnen Opfer dar. Ans der Ernährung er- 
sieht man seinen Gehorsam, ans der Traner ersieht man semen Kummer, ans 
dem Opfer ersieht man, dass er ehrerbietig die Jahreszeiten einhiUt. Li der er- 
schöpfenden Beobachtang dieser drei Pni^ besteht das Verhalten des pie- 
tätvollen Sohne;^. 

4. Wenn er das Seine erschöpfend p-etan hat, sucht er ausserdem Beisümd 
von aussen her. Darauf beruht der Brauch der Eheschliessung. Daher lautete 
die Formel, wenn ein Fürst sich vermählen woUte: »Ich bitte, dass des erhabe- 
nen Forsten Tochter mit mir gemeinsam mein bescheidenes Qebiet innehaben 
und den Dunst im Ahnentempel sowie an den Altären der Sehntqpsistw des 
Erdbodens und der Saaten versehen möge. " Das ist der Ursprung des Weibens 
um istand. Da nun aber die Ehegatten das Opfer persönlich d r^r bringen moss- 
tMi, u waren Beamte ftlr den inneren und äusseren [Pala.-tJ vorgesehen. War 
iür die Beamten gesorgt, so war auch für das zum Opfer Erforderliche gesorgt. 
In Essig eingemachte Wasseralgen nnd Pökelfiikassee ans Ftodnkten des Fest- 
landes dienten als geringere Opfergaben, die Opfertische mit den drei Opfer- 
tieren sowie acht Vasen mit Frflebten dienten als bessere Opfcrgaboi; ausser* 
gewöhnliche Insehten sowie Baum- und Feldfrüchte dienten als Dinge, die unter 
dem Einf^i*"^ dor Dualkräfte Yin und Yang stehen. Alles, was der Himmel her- 
vorbringt und die Erde wachsen lässt, war, sofern es durj:;ebracht werden konnte, 
durchweg vertreten, um zu zeigen, dass man alles erschöpft habe. Nach aussen 
bin die Dinge anfsnbieten, nach innen hin semen Willen an&nbieten: das war 
der Suin des Opfers. 

5. Aus diesem Grunde pflügte der Kaiser in eigener l'erson in der südlichen 
Vorstadt [der Residenz], um da^ Opferijfetreide zu beschaffen, und die Kaiserin 
züchtete Seidenraupen in der nördlichen Vorstadt, um seidene Gewänder zu be- 
schaffen. Die Lehnöfürsten pflügten in der südlichen Vorstadt [ihrer licsidenz], 
gkichfalk um Opfergetreide zu bcschaü'eu, und ihre Gemahlinnen züchteten 
Seidenraapen in der nOrdlicben Vorstadt, nm Mfltien nnd Gewinder an beschaf- 
fen. Nicht dass der Kaiser und die LehnslRlrsten niemand zun Pfl^^ odw die 
Kaiserin und die LehnsfOrstinnai niemand zum Ztuhten der Seidenraupen ge- 
habt hätten: sie wollten in ox^encr Person ihre Wahrh iftitrkeit und Aufrichtig- 
keit an deu Tag legen. Wahrhaftig und aufrichtig sein, da-s heis.st seine Kraft auf- 
bieten; seine Kraft aufbieten, das hei^ät Ehrerbietung. Erst wemi man seine 
ganze Ehrerbietung aufgeboten hat, darf man den höheren Mächten dienen. 
Solches war die Norm der Opferdarbringung. 

6. Wenn die Zeit gekommen war, ein Opfer danobringen, ging der Sdle 

* ao. in der Wahl der Opfergaben. 



Digitized by Google 



1. Dm Opfer. 



81 



daran, sich so reinigen. Sich reinigen heisst sich konmitriereii K Mm konzen- 
trierte was nicht konzentriert war, um die R«inigung vollkommen zti machen. 
Daher reinigte sich der Edle nicht eher, als bi^ ein»^ i^rosne Veranlassung^ vor- 
lag und er seine Ehrfurcht und Achtun<; betätigen wollte. Solange er sich noch 
nicht gereinigt hatte, brauchte er nicht vor den Aussendingen auf der Hut zu 
Mm aoeh andh seinen Begierdeo nnd WOnaclMD Einhalt m ton. Sobald er aich 
dMariehugen wollte, hütete er aieh vor achSdliehen Bingen and madite seinen Be- 
gierden und Wünschen «n Eo3b. Sein Ohr hörte keine Musik. Daher heisst es 
in den Aufzeichnungen : ,,Wer sich reinigt, treibt keine Musik*. Das besagt, 
dass er seinen Sinn nicht zu zerstreuen wagt. Sein Herz hatte keine ungehörigen 
Oedanken, sondern richtete sich durrluius nach den Geboten der Schicklich- 
keit; seine Hände und Füsae machten i^eine ungehörigen Bewegungen, Bon- 
ten mhteten sieh dnidisas nach den Geboten der SehicUiehkdt Daher war der 
JBdle, wähnoid er sich reinigte, anssohliesslieh beetrebtt seine Untere nnd ein- 
odtkige Tngend an den Tag zu legen. Daher reinigte er sich sieben Tage Isag 
an einem abgesonderten Orte, um sich zu festigen, nnd drei Tn^r imtr-rzog er 
sich einer strengeren HeiniLCuag. um sich zu konzentrieren. Die Fe.stigimg nannte i 
man Reinigung, die Keinigung aber war der Höhepunkt der Lauterkeit und Ein- 
nekk. Hernach hatte man die Möglichkeit, mit den höheren Mächten inVerbin- 
dmg zu treten. 

7. Aus di^em Grunde benachrichtigte der Hofinansdiall elf Tage vor den 
Opfortermin die Gemahlin dee Flinten, die sich gleichfalls sieben Tage lang an 
einem abt-'e^oriderten Orte reinigte und sich drei Tage lang einer ptrenireren 
fieinigung unterzog. Der FUrst vollzog die Reinigung im äusseren, die Ftlrstin 
im inneren Palast^. Danach vereinigten sie sich im Almentempel. Der Fürst 
trag einen Galahut und stand auf den östlichen Eingangsstufen, die FOrstin 
tmg eine PerrOche nnd das mit Fasanen dnxchwirkte Opfergewand nnd stand 
im östlichen Gemach. Der Fürst brachte mit einem an einer Nephritstange be- 
festigten Becher das Trankopfer vor dem Vertreter des Toten dar. Der Leiter 
der Zeremonie brachte mit einem an einer halb s(» langen Nephritstanee he- 
festigten Becher das nächste Trankopfer dar. Sobald das Üpfertier herbeige- 
liracht war, führte es der Fürst an einer Leine, die Minister und QrosawUrden- 
trigw folgten, and die übrigen Beamten trugen das Stroh'. Wihrend die der 
Fbmilie detB Fflrsten angehörenden Franm NSpfe tragend folgten, brachte die 
Fftrstin gereinigten Weui dar. Der Fürst bot, das mit Schellen versehene Hesser 
in der Hand, [dem Vertreter des Toten von der Lunge] zum Kosten dar. Seine 
Gemahlin brnelitp hölzerne Opfergefässe [mit Speisen] dar. Solches ist zu ver- 
stehen unter den VV^orten: «Mann und Frau beteiligten sich persönlich daran". 

8. Sobald die Tänzer eingetreten, gesellte sich der Fürst, Schild und Streit- 
ait in der Hand, sa den Tfamm nnd rtellte sich an deren Ostlichem Flttgel anf . 
Den Galahnt anf dem Hanpte nnd den Schild in der Hand, führte er seine Hi- 
iditer an^, um den erlauchten Vertreter des Toten zu erfreuen. Daher, wenn der 
Kaiser opferte, so teilte er die Freude mit d«m gansen Keiche; wenn ein Lehns- 

* , «Ortiiehs gteieh oder «ben muihm. 

* D. h. im Frauenpalaste. 

* Das Stroh war alt Uttterlage für das Opl«rti«r bestiimmt. 

* Er Alurte mit ihaea eiaea Bdgea anf. 
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fnrii opferte, so teilte er die Freude mit allen innerhalb aeiner Gf«nien. Daaa 
er, den QalaJnit auf dem Haupte und den Schild in der Hand, seine Minister an- 
führte, um den erlauchten Vertreter des Toten zu erfreuen, hatte den äinni daaa 

er ihn «jrmfinsam mit nWf^n innorlialh soiner Grenzen erfronon wollte. 

9. BeimOpter W!Li ' n dr* i l*uiikti von Wichtigkeit: unter den Darbringungen 
war keine wichtiger als das Trankopter; unter den Gesängen war keiner wichti- 
ger ala das loed beim Betreten der Halle; unt» den Tinaen war keiner wichtiger 
als .dae Nachtlager dee KSnigaWn*. Das war die Norm unter den Tachoo. Im 
allgemeinen dienten die dm Punkte dazu, durch die Zuhilfenahme Süsserer Dinge 
die Absicht des Edlen zu steigern. Daher vollzogen sich die vorwärts und rflck- 
wärts gerichteten Bewep^nnpen im Einklänge mit d^r Absicht: war die Absicht 
schwächlich, so waren auch sie schwächlich, war die Absicht kraftig, so waren 
auch sie kräftig. Bei schwächlicher Absicht eine äussere Kraft zu erstreben, dazu 
wSre selbst ein Heiliger nicht imstande. Daher tat der Edle sein lUglidistes, 
nm daa Wichtigate ins rechte licht an setaen. Er regelte allee den BrSiiohen ent- 
sprechend, indem er die drei wichtigsten Dinge darbrachte und sie dem erlsnch- 
ton Vertreter des Toten weihte. Solches war die Norm des Heiligen. 

10. Beim Opfer gibt es Ueberbleibsel. Das Verzehren der Ueberbleibsel 
bildet den Beschluss des Opfers. Es ist unerlässlich, dass man dieses wisse. Da- 
her hatten die Alten ein Wort, das lautet: » Achte auf das Ende gleichwie auf 
den Anfang.* Das mag sich wohl auf das Verzehren der UebeiUeibsel bezogen 
haben. Daher sagt ein Edl«r des Altertoms: «Der Vertreter Tenehit gldchfdls, 
was die Gei:jter flbrig liessen** Es ist eine Form des Wohlwollens, an der man 
die Art der Ikgiomng erkennen mag. Daher genoss, sobald der Vertreter des 
Tot* n sirli erhoben h;ifte. der Fürst mit seinen Ministern zn vi^rf von dnii TVber- 
bleibst ln. Nachdem der Fürst aufgestanden war, genossen .stt li.s Uru.ssvv ürdeu- 
trügor von den Ueberbleibscln ; die Würdenträger assen, was der Fürst übrig 
gelassen hatte. Sobald die Gross wQrdentrSger angestanden waren, genossen acht 
Beamte TOn den üeberbleibseln: die im Range Tieferstehenden assen, was die 
Höherstehenden ttbrig gdassen hatten. Nachdem die Beamten aufgestanden 
waren, nahm jeder von ihnen sein Opfergefilss und stfdlte es unterhalb der Halle 
auf, worauf die niederen Beamten dif IMierbleibsel abräumten: die Niederen 
verzehrten, was die Oberen (Ihrig g«'hi>s( u hatten. 

11. Das Verfahren beim Ver/A)hren der Ueberbleibsel bestand darin, dass die 
Zahl der TeQnehmer sich jedesmal TergrOsserte: dadnrch wurde der Unterschied 
im Range zur Geltung gebracht und die Ansteihmg der Wohlteten versinnbild- 
licht Daher wurde an den vier Hirsenäpfen gezeigt, was man im Ahnentempel 
i!)>to. lind was im Ahnentempel geschah, war das Sinnl)ihl drssjen. was innerhalb 
der Laudesgrenzen geschah. Das Opfer ist unter den Segnungen die grösste. Da- 
her, wenn den Oberen ein grosser Segen zuteil ward, dann mussten ihre Wohl- 
taten sich auf ihre Untergebenen erstrecken, nur dass eben die Oberen vorangehen 
und die Untergebenen nachfolgten: nicht etwa, als ob oben Schätze angesammelt 
wurden und es unten ein frierendes und hungemdes Volk gab. Daher, wenn der 
Obrigkeit ein grosser Segen zuteil ward, dann warteton die Leute aus dem Volke, 
bis er zu ihnen herabströmte: sie wussten, dass die Wohltaten bis zu ihnen ge- 
langen mussten. Das dürfte an«^ »k in Verzehren der Ueberbleibsel zu ersehen sein. 
Daher heissi es, dass sich daraus die Art der Regierung erkennen lasse. 
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12. Nun läi dus Opfer das grössfce anter allen Dingen, und die dabei zur 
Yerraiduig kommenden g^geartlnde sind in Beratecliaft. Dieeo Bereiiscbaft in 
MgenwMemar Wetae — sollte sia nicht «Uer ünterwommg Gnmdlage wem? — 
Daher lehrt der Edle in seiner ünterweisunf? Ehrecbietong tor dem Fürsten und 
der Obrigkeit sowie kindliche Liebe zu den Eltern. Wenn mithin ein erleuchteter 
Fürst an dor Spitze steht. s<> sin<1 ilim selnf» Ministor untortan und ^'»'horsfim. 
Wenn er ehrfurchtsvoll den Dienst im Ahnentempel und an den Altären der 
Scbutzgeiätar deti Erdbodens und der Saaten versieht, so sind seine Enkel ge» 
bonam and pietätrolL Indem er seine Pflicht erfttUt und seine Gerechtigkeit be- 
titigtt entsteht die Unterweism^g;. Daher mnss der Edle, wenn er seinem Fürsten 
dient, [das was er lehrt] durch seine eigene Person betätigen. Was ihm oben 
nicht crefallt, das bringt er nach unten hin nicht zur Anwendung, und was er 
unten verab.<<cheut, d annt dient er nicht der Obrij^keit. Was man an anderen tadelt, 
durch seine ei<^ene i 'er?*t>n betätigen, ist nicht der Weg der ünterweisunj!^. Da- 
her mnss der Kdle bei seiner Unterweisung von deren Grundlage ausgehen. Das 
iit der Höhepunkt der AngemessenhMt. Sollte das Opfer nicht hieranf beruhen? 
Aui diesem Qnmde heisst es: «Das Opfer ist schliesslich aller Unterweasang 
Gnmdlage. * 

13. Das Opfer aber schliesst zehn Beziehungen in sich: es zeigt die Art. wie 
man den Geistern zu dienen hat; es zeigt das rechtmässige Verhalten zwischen 
Forst und Untertanen; es zeigt die Ik-ziehungen zwischen Vater imd Sohn; es 
zeigt die Klassenunterschiede zwischen Vornehm und Gering; es zeigt den Unter- 
«eÜed swischen nSherer und entfernterer Yerwandtschaft; es zeigt die Yerteilnng 
roD Worden und Belohnongen; es CMgt die Versdiiedenheit [in der Stellong] 
Ton Mann und Weib; ea seigt die Unparteilichkeit in der Regierungqpnuds; es 
xpiirt die Rangordnung von Aelteren ^md lüngeren; es zeigt die Grenze zwischen 
Obriifkeit und Untertanen. Das nennt man die zehn Beziehungen. 

H. Man breitete eine Matte aus und stellte eine gemeinsame Bank auf, die 
den Geistern als Stützpunkt diente. Man verkündete in das Gemach hinein [wo 
nch der Vertreter des Toten befand, den Beginn der Feier] und tnt ans dem 
Tore hinaus Das war die Art, wie man mit den Ödstem verkehrte. 

15. Der Fürst ging dem Opfertier entgegen, aber er ging nicht dem Vor* 
treter des Toten ^^ntgegen. Das geschah, um Missverständnissen vorzubeugen; 
denn so lange der Vertreter des Toten sich noch ausserhalb des Tores des Ahnen- 
tempels befand, galt er gleich einem Untertanen; sobald er sich jedoch im Ahnen-« 
tonpel befand, wurde er völlig dem Fürsten gleichgestellt Solange der Fürst 
mk noch ausserhalb des Tempeltores befand, galt er als Fürst; sobald er jedoch 
las Tor des Ahnentempels betreten hatte, wurde er völlig als Untertan, v illlir 
als Sohn (sc. des Toten) behandelt. Ans diesem Grunde wurde durch das Nicht- 
hinnnstreten das fiechtsrerhältnis swischra Fttrst nnd Untertan zum Ausdrock 
gebracht 

16. Nach der für das Opfer geltenden Norm fungierte ein Enkel als Ver- 
treter seines Groesraton. Der mit der Vertretong des Toten Betrante stand inm 
Opftmden im YerhiltDis des Sohnes, nnd der Vater diente ihm mit nadi Norden 
gnaehtetem Antlitz, um die Art, wie der Vater dem Sohne dient, znm Ansdmck 
m bringen . Solches ist die Beziehung zwischen Vater und Sohn. 

* «c am die Manen der Ve r.itorbenen, denen das Opfer galt« einsnladeii* 

^fittMf MOliicbtUfibu LaMbBoli. ' 
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17. Nadidiiii teTertretor des Tot» snin fttaftaii Mal getrunken lifttte, 
woeoli der Fdnt den KephritbediM und bot flut eeinen Hmietetn dar. Nadidam 
der Vertreter im Toten emn siebenten Mal getrunken hatte, bot [der Fürst] 
emen Becher aus pilnem Nephrit den Grosawürdenträgem dar. Nachdem der 
Vertreter des Toten zum neunten Mal getrunken hatte, bot [der Fürst] einen ein- 
fachen Lackbecher den Heamten dar, wobei er .sich nach dem Altersrange der 
Beamten richtete. Das gibt den Klasdenunterschieden zwischen V omehm und 
Gering Anadniek. 

18. Beim Opfer gibt es eine linke md eine reehta Beitel Dmreh die linke 

und rechte Reihe unterschied man die Reihenfolge Ton Vater und Sohn, Ent- 
fernten und Nahen, Erwachsenen und Minderjährigen, näheren und entfernteren 
Verwandten, so dass es kein«* Verwirrung gab. Wenn daher ein Opff^rdienst im 
grossen Ahnentempel stattfand, waron alle Vertreter beider Reihen siimdirb zu- 
gegen, und keiner verfehlte den ihm zukommenden Platz. Dieses nennt uiim den 
tfnteEBdiied swieeken nikera: nnd entfernterer Verwandteckaft. 

19. Wenn im Altertnm erlencktete Forsten togendkaften und Teidienten 
Männern Würden und Einkommen yerliebeni so Tollzogen sie die Verleihung der 
Wflrden und Einkommen .vti t- im grossen Ahnentempel: djimit t:ifen «fe kund, 
dass sie nicht eigenmächtig zu handeln engten. Daher stieg der Fürst am Tage 
der Opferfeier nach der ersten Darbringung hinab und blieb sUdlich von den 
OBÜicben Stufen stehen; er war nach Süden gerichtet, während der zu Ernen- 
nende naek Norden bUcirte. Der Arckivar rar Reckten des Fürsten kielt die 
Tafehfc mit den Ememrongsdekreten und verkündete diese. [Der Ernannte] tat 
einen zweimaligen Fussfall, nahm daa Si hrciben in Empfang, kehrte damit keim 
und brachte in seinem Aknentempel dar. Solcher Art war die Verleihung von 
"Würden und Belohnungen. 

20. Der Fürst stand im Drachengewand und Galahut aui' den östlichen Stu- 
fen ; seine Gemahlin, in Perrflcke nnd Fasanengewand, stand im Östlichen Gemach. 
Wikrend die Fürstin die Opfeigefftsse darbrackte, kielt sie diese bei dar Mitte 
des Stieles. Diejenigen, die ikr die Gefasse mit jungem Wein reichten, hielten 
jene beim Fus.se. Wenn der Vertreter des Toten der Fürstin den Trunk bot, hielt 
er den Becher beim Gritf, und während die Ffir^tin ih n Recher vom Vertreter 
dos Toten in Empfang nahm, fasste sie jenen am i'usse an. Bei gegenseitigem 
Geben und Nehmen dürfen Mann und Weib den Gegenstand nicht nacheinander 
an derselben Stelle berOkren. Wenn sie einander antranken, mnssten die Becker 
geweckselt werden. Das gibt der Versokiedenkeit [in der Stellung] Ton Mann 
und Weib Ausdruck. 

21. Was die Gestelle mit dem Opferfleisch betriflTt, so galten die Knochen 
für die Hauptsache. Unter den Knochen gab es solche, die hoher, und andere, 
die geringer geschätzt wurden. Unter den Yin schätzte man den Ilüftknoctien, 

' Die linko S -ite ist die bevorzupte. Der kaiserliche Ähnenf "TTipcl rin;f;i-:='t.c sieben Hallen. 
Im Hintergruuii »Uind die Holle des UrahiiB, die übrigen sechs befanden eich zorH&lfteauf der 
Kaken, cur 13ßÜfte anf der rechten Seit«, die Hall« d« YorfalireB im Mebttea Gliede befand 

sich zur Linken vor derselben (d. h. vom Slan<lpunkte dep Urahns betrachtet, — vom Stand- 
punkte des Eintretenden gesehen rechts), die Halle seines Sohnes rechts davoa» die Halle 
de« Eckels wiedemm links a. •. w., lo dan in der vordenten Reihe links die BaSt» des Orme- 
vaters, rechts die des verstorbenen Vaters sUuid* Aneb bei der Anftleneiif der AbaeB- 
tafeln wird danribe Prinxip befolgL 
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unter den TbcIiou den Schulter knochen; im allgemeinen j?ab man ii n vorderen 
Knochen den Yonog ?or den hinteren. Die Gestelle mit dem Üpferüeisch sind 
dasjenige, wodurch ram Anidnuk gebncbl nird, dam das Opfer Wohltaten ent- 
kittat mtleae. Ana diaton Grande eiliieltni die Vornehmen die edleren, die Ge* 
ringen die weniger edlen Knochen. Aber die Yomehmen wurden nicht reicher 
bedacht, and die Geringen gingen nicht leer aus : damit bekundete man die Un- 
parteilichkeit. Wenn bei den Wohltaten Unparteilichkeit besteht, geht die Re- 
mening ihren Gang; wenn die Regierung ihren Girny; geht, werden ihre Unter- 
uekunungen zu £nde geführt; wenn die Unternehmungen zu Ende geftlhrt werden, 
Mft ^ TevdiemiA fert^ Ee Lit gnattaalidi, m whuien, wodur^ daa Verdienat 
UtUtAt Die Gestelle vdk dem Opferfleiadi aind dasjenige, wodoreh anage- 
jzfl^ wd. dass die Wohltaten unparteiisch sein müssen. Wer sich auf die Ana» 
flbimg der Regierung versteht, handelt dementsprechend. Daher heisst es: £b 
leigt di*^ Unparteiliclil^eit in der RegperungHprH^cis. 

22. \\ * nn es zur Darreicliimg des B<m rs kam. bildeten die zur Linken 
und die zur iiechten je eine Gruppe. Die zur Laaken folgten einander nach dem 
AHsr. Im aUgemeinen wurden alle an der Sache Bete^gten nach ihrem Alter 
geofdnet Damit iat gesagt, dass es eine Rangordnung swisehsn Aeltaren nnd 
Jtsgflven gibt 

23. Beim Opfer verteilte man einiges unter die Gerber, Schllichter, Panto- 
T!i'!mf-n^Rn:/«ir und Tflrsteher : das war f^ir- Art, wie man die Wrihltatr^n his r.u flr>n 
Lnu.rsieii gelangen Hess. Nur ein tugt-ndhafter Fürst ist iiustad lc bulihes zu 
üben: er iät einsichtig genug, jene zu bemerken und menschenfreundlich genug, 
OS m bedenken. « YerteÜen* ist soviel wie geben^ Er ist imstande, die Ueber- 
Udlbsel nnter die Niedrigste zu verteilen. Die Ckrber waren die niedrigstfin 
unter den Beamten, welche die Aufsicht über die Panzer hatten; die Schlächter 
waren die niedrigsten unter den Beamten, welche die Aufsicht fll < i 1 is Flm' f h 
hatten; die Pantomimentänzer waren die niedrigsten unter den Musikbeamten, 
nnd die Türsteher waren die niedrigsten unter den Türwuchtem. Im Altertum 
verwendete man keine Sträflinge als Torwäditer'. Diese Tier Gruppen Ton Anf- 
sehem waren die niedrigsten unter den Untorbesmten. Der Vertreter des Toten* 
lusgegen war der Angesehenste. Als der Angesehenste vergass er nach Schluss 
^es Opfers der Niedzigatoi nicht, sondern verteilte unter sie die UeberbleibseL 
Daher, wenn ein erleuchteter FfJrst an der Spitze steht, dann hat auch das Volk 
in seinem Grenzgebiete nicht unter Frost und Hunger zu leiden. Das nennt man 
die Grenze zwischen Obrigkeit und Untertauen. 

24. Im allgemeinen hamen fklr du Opfer die ?ier Jahresieitea in Betracht 
Des FrfdUingsopfer hiees Toh, das Sonmeiopfer hiess Ti, das Herbstopfer hiess 
Tsch^ang, nnd das Winteropf«r hiess Tsch*eng. Das Frühlings- und das 
Sommeropfer entspr^hen der Bedeutung des Yang, das Herbst- und das Winter- 
opfer ent<iprechen der Bedeutung de?» Yin. Das Sommeropfer entsprach dem 
Hf)bppunkt des Yang, das Hcrbstopfcr entsprach dem Höhepunkt des Yin. Da- 
her heisst es, dass nichts wichtiger sei als das Sommer- und das Herbstopfer, 
ha Altertum pflegte man beim Sommeropfer Wlbrdai sn Terkäien nnd Oevribider 
10 sdienken, in Qemlssheitnatder Bedentong des Yang. Beim Herbstopfer ver- 
teilte man Aeeker nnd LBndeieien und erliess Yeroidnangen Aber die Herbst- 

> Wiedas Harter dea Ttobon der Fall war. 
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arbeiten, in Gemässheit mit der Bedeutung des Yin. Daher heissi es in den Auf- 
Mtchinmgen: .Am Tage des Herbstopfeis öffnete man die filntüdieiiSpeiohar*. 
Dadurch tat maa die Belolmimgeii Irnnd. Wer Gras mShtet wurde mit einem 
Brandmal rersehen: bevor die Verordnungen über die Herbstarbeiten reoMeak^ 
liebt waren, wagte das Volk nicht zn mülien. 

25. Dahor heisst es: ,Der Siiin tloa Sommer- und df-^ ITerbstopfers ist er- 
haben; er ist die Grundlage der Staatslenkung. Es ist unerlässlich, ihn zu 
kennen. " Wer ihreu Siim erkannte, war ein rechter Fürst, und wer sich auf die 
SacHe ▼«ratand, war em reebter Minister. Wer ibren Stmi nicht erkannte, war 
ob Fürst miToUkommen, and wer sieh nicht auf die Sache Terstand, war ab 
Minister unvollkommen. Denn der Sinn ist es, wodurch man der Absiebt zu Hilfe 
kommt und wodurch alle Tugenden znr Geltung gelangen. Daher: wessen 
Tugend vollkommen, des?^en Wille ist edel, wessen Wille edel, dosHon Bogriff ist 
klar, wessen Begriff klar ist, dessen Opfer ist ehrerbietig. Ist das Opfer ehrer- 
bietig, duuu wird es unter den Söhnen und Enkeln im Staate keineu geben, der 
es wagt, nicht ehrerbietig su sein. Daher mnsste der Forst, wenn er ein Opfer 
darbriuÄte, ihm in eigenor Person Torstehen; 1^ jedoch ein besonderer Qnmd 
vor, so durfte er auch einen anderen damit betrauen. Wenn der Fürst, selbst 
wenn er einen anderen damit betraute, dadurch nicht gegen den Sinn des Opfers 
verstiess, so ist der Gmnd der, dass er ienen Sinn klar erkannt hatte. Wes Tugend 
gering ist, des Wille ist schwach. Wer (il)er den Sinn des Opfers im unklaren 
ist und deunoch danach strebt, dass es durchaus ehrerbietig sei, kann das schliess- 
Udi doch nicht erreichoi. Wie konnte aber wohl derjenige, dessen Opfer nicht 
ehrerbietig ist, des Volkes Yater nnd Mutter sein! 

26. Die Opfergefösse hatten Inscliriften, und der die Inschrift verfasst hatte, 
setzte seinen Namen darunter. Er setzte seinen Namen darunter, um dadurch 
die guten Eigenschaften seiner Vorfahren zu preisen und zu erheben imt\ sie der 
Nachwelt bekannt zu geben. Obwohl nun ein jeder der V'ürfahren sowohl gute 
als schlechte Eigenschaften besessen hatte, bestand die Bedeutung der Inschrift 
darin, swardiegoten, nicht aber die schlechten EigensdiaflensQ nennen^ Solches 
war die Gesiminng eines pietfttroUen Sohnes und Enkels. Nur der Weise ist 
dessen fähig. Der Verfasser der Lischrift berichtete nnd rühmte die Tugend 
und Güte seiner Vorfahren, ihre Verdienste und hervorrf^enden Lei«fnn!^'en. die 
Aurzeichnungen, die ihnen zuteil geworden, und ihren guten Ruf, der im ganzen 
Reiche verbreitet ist. Indem er dies auf den Opfergefässen erwähnte, machte 
er sich selber einen guten Namen, um so seinen Vorfahren Opfer darzubringen, 
indem er seine Vorfahren bekannt machte und pries, ehrte er Mine eigene Eindea* 
liebe* Dass er sich selber beigesellte ^ war in der Ordnnng, und dass er es in 
klarer Weise den späteren Geschlechtem kundgab, diente zur Belehrung. 

27. Auf jenen Inschriften wurde das Lo]i oin für allemal verkündet, und 
das genügt, damit Vorfahren und Nachkommen davon gut haben. Wenn daher 
der Edle eine [solche] Inschrift betrachtet, wird er nicht nur den Gegenstand 
ihres Lobes, sondern »oeh das Weifc selbst prosen. Wenn ihr Verfasser er- 
leochtet genng war, nm [die guten Sigenschaften seiner Vorfahren] zn erkennen, 
m«ische^ßremidUeh genug, um sich ihnen beumgesellen, nnd Ung genng, nm 



t Darob aeiae Namentnntersohrift. 
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geinen Vorteil »lamus zu ziehen, dann darf er wohl weise genannt werden. Wenn 
er weise war, ohne sich dessen zu rühmen, dann darf er wulii ehrerbietig ge- 
nannt wttdon. 

IV. Allmftliliclimaclit tiehdai Eindringen tAoistischerEiiiflflase 

in denEnltns der alten Reichsreligion bemerkbar. Eine lehrreiche 
(Quelle für die Kenntnis dieser Periode ist das YOeh-ling, d. h. ,Ver- 

ordnMn-jfen für t\\f^ ffinzelnenj Monatr (>in Trnlctnt, der m f flif Ati- 
torirat des Liü i'uh-wei (B. .Tahrh. v. « hr.) /.urilckgeftlhrt wird und 
(lää4. Buch des Li-ki bildet. Im folgenden nind die darin enthaltenen, 
auf den religiösen Kultus bezüglichen Daten zusammengestellt. 

I, u Dor erste FrfiUiiigeiiioiiat. 

3. Sem göttlicher Hemeher ist Tai Hao, seb Schutzgeist ist Kbn-mang.^ 
7. Sein Opfer gilt den Tttigeistem. Unter den Opfergaben steht die )ßls 
oboian. 

10. In diesem Monat b^eht man den Eintritt des Fri^lilinfrs. Drei Tapfc 
vür dem Frühlingsanfang setzt der Grossastrolog den llinunelssohn davon in 
Kenntnis mit den Worten: ,An dem und dem Tage iat Frühlingsanfang. Seine 
(des Frttlilings) eigentliche Wiiksainkeit liegt im Hohe'. iJedann fastet der 
HinuDelssolm. Am Tage dM FrOhlingsanfangs b^bt sich der EBnunelssoim 
in eigener Person an der Spitze der drei höchsten Würdentrftgert neun 
Minister, der Lelmsrür.st<?n und der Grosswürdentrilger zur Einholung des Früh- 
lings nach der östlichen Vorstadt. Heimgekehrt, vrrteilte er Belohnungen an 
die drei höchsten Würdenträger, die Minister, die Lehnst ürsten und die Gross- 
wQrdentrüger. 

18b In diesem Monat betet der SKmmelssohn am ersten Tage znm Schang^ti 
sni eme gute Einte. Sobald alsdann ein gpllIcUicher Tag gewählt ist, legt der 

Himmebsohn persdnlich eine Pflugschar auf den drel.sitzigen "Wagen zwischen 
die beiden gepanzerten Wagenlenker und ))flügt an der Spitze der drei lioehsten 
WnrdenträgfT, 'U-r neun Minister, der Le}iii-f'ir4.en und der Grosswürdenträger 
den dein S« liaag-ii geweihten Aeker. Der 1 iuunielssohn zieht drei Furchen, die 
drei höchsten Würdenträger ziehen je fünf, die Minister und Lehnsfürsten je 
neon Fardien. Heimgekehrt, ergreift er (sc der HImmelBSohn) in seinem Haupt- 
gunsdi einai Becher nnd spridit, w&hrend die drei höchsten WOrdenträger« die 
neon Minister, die Lehnsfürsten nnd die Grosswürdentrilger sftmtlich engten 
riod: »[Dies ist] der Wein für [enre] Mühewaltung". 

* T'ai Hao ist der dynaatische Name des mythischen Kaisera Fuh-bi (anv'f'blicli 2958 bis 
2839 V. Chr.). Koo-maog war ein Sohn des ebenfalls sagenhaften Kaiser« Schao üao (angeblich 
SSM— %15 Chr.). Die im TOeh-ling anflxeteaden mjthisohen Hemeher der Vorzeit waren 
dem höchsten Altertum unbekannt und werden in den SltettsB DenkmUera der chinee. 
Lit<xaiar überhaupt nicht erwähnt. 

* Dieser AosehMrang liegt der Glaube an emea phaatastisoheii Farallelisams gewiftier 
Pnänoniene zu Grunde, nach welchem dem Frühling unter den Himmelsgegenden der Osten, 
unter den Elementen das Holz, unter den Geechmacksarten das Saure, unter den Farben das 
6r&n, unter den inneren Organen die Milz u. s w. entspricht. Dem Sommer entspricht in 
^nlicher Weise der Süden, das Feuer, das Bittere, das Kot und die Lungo, lU in Herbst der 
Westen, <lrn M» tall, das Aotzonde, das Weiss und die Leber, dem Winter der Norden, das 
Wawer, das baizige, das Schwarz und die Nieren. Vgl. die Tabelle bei Couvreur, Li-ki 
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22. In diesem Monat darf mui keinen Krieg unternehmen: w&an man einea 
Krieg uitaraimint, erfolgt onfehllMr eine Stufe des Himmeln» SoUsge die 
Waffen nicht eihoben sindS darf nieht Ton nne mm der Anfang dam gemacht 
werden. 

24. Wolltf^ man im ersten Friihlingsmonat die für den Sommer frtlltipren 
Vorachrifton befolgen, so würde der Hegen nicht zur rechten Zeit eirttrrt*'n, 
Kräuter und Bäume würden vor der Zeit welken, und die Staaten würden in 
steter Furcht sein. Wollte man die für den Herbst gültigen Vorschr^n be- 
folgen, flo wlirde dae Volk von grossen Seochen heungeeadit werden, raoende 
Stürme wid heftige Regenfälle würden erfolgen nnd Nieswurz, BoTstengma» 
Lolch und Beifuss gleiclueitig wuchern. Wollte man die für den Winter gültigen 
Vorschriften Ijofol'j^en. so "uilrdcn Vorlirontni^pn dun^li TToherschwemmung statt- 
üudcn, Schnee mid Reif würden «rrossea Schaden anrichten, und die erste Aus- 
saat würde nicht in die Erde diingen. 

1. n. Der «weite FrQhlingsmonat. 

2. Sein [gütüicherj Herrscher ist T^ai Hao, sein Schutzgeist ist Kou-mang. 

8. Sein Opfer gilt den Tlirgeisteni. Unter den Opfergaben itebt die Mih 
obenan. 

7. Nachdem man einen glücklichen Tag gew^t bat, ergebt an das YoUc 

der Beffdil, den Scliutzgeistorn dos Erdbodens zn opfern. 

9. In diesem Monat stellen si<'h die Schwalben ein. Am Tage ihres Ein- 
treffens opfert man dem hohen Sclmi /.speist der Ehen einen Ochsen. Der Hira- 
melssohn begab sich in eigener Person dahin, und die Kaiserin war an der SpiUe 
der neun Nebenfrauen aweiten Ranges zugegen. Besondere Ehren worden der- 
jenigen unter ihnen znteQ, mit der der Kaiser Verkehr gepflogen batte. Man 
bracbte einen Bo^enheliiiller herbei und reichte ihr einen Bogen nnd einen Pfdl 
ange^irlits des hohen Schutz^a-istes der Ehen. 

lü. in diesem Monat sind Tair mid Xiieht j^flelch 'geteilt P^t Donner rrlirlit 
seine Stimme, und es beginnt zu blilzen. Tiere, die ihren Wmtersclilaf gehülten 
baben, geraten sämtlich in Bewegung und kommen aus ihren Löchern hervor. 

11. Drei Tage vor Eintritt des Donners llsst man die Glocke mit dem böl- 
semen Klöppel schwingen nnd den Scharen des Volkes Terkflnden : « Der Donner 
ist im Begriff, seine Stimme zu erheben. [Franen,] die nicht auf ihr Verhalten 
acht geben, werden Kinder gebftren, die Terkrflppelt* sind; sicherlich wird es 
Elend nnd Unheil geben. 

10. Der Ilimmelssühn opfert ein Lamm und lässt die Eisbehälter öffnen. 
Znror bringt er davon im hinteren Gemach des Ahnentempels dar. 

17. In diesem Monat verwendet man beim Opfer keine Tiere, aondem Tier- 
eckige und runde N^brittafebi und als Ersats [fttr die Opfertiere] Leder nnd 
Seidenstoffe. 

18. Wollte man im zweiten Frflhlinfip'monut die für den Sommer gültigen 
Vorschriften bcfolcjen, so würden in d'Mn betreffenden Staate grosse üeber- 
schwemmungen erfolgen, kalte Dünste würden »ich allenthalben einstellen, und 
Kinberbanden üeberftUe unternehmen. Wollte man die für den Winter gültigen 
Vors cbriften befolgen, so wttrde der Odem des Yang [den des Tin] nicht über* 

• Bc. vuu feindlicher Seite. 

* WöiiUcb: unvoUstftadig. 
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winden, der Weizen nicht reiten und im V olke gegenseitiges Plündern herrschrri. 
Wollte man die iür den Sommer gültigen Vorschriften befolgen, so würde groase 
Dftrre im Staate walten, heiwe Dfliute wfiidra sich einstellen and Luekten Scha- 
an inneliteiL 

1. III. Der dritte Frühlingsmonat. 

2. Sein [göttlicherj Herrsclier iüt T'ai Hao, sein Öciiutigeist ist Kou-mang. 
d. Sein Opfer gilt den Tfljrgeistem. Unter den Opfergaben steht die Milz 

ebemn. 

6. hk diesam Uonat Innogt der HumnalMolin den frttberen Kaiaem galbe 

fieiränder dar. 

7. Es ergeht der Befehl an den Aufseher der [Tcaiaerlichen] Boote, die Boote 
omzustOlpen Nachdem er sie fünfmal lungestnlpt und fünfmal wi^<1*'r aufge- 
richtet hat, meldet er, dass die Boote in Ordnung seien und für den Himnielssohn 
bereit stehen. Der Himmelssohn besteigt zum ersten Mal das Buot. Er opfert 
«Ben St9r im liiateren Raum dea Abnaatampab» Das geschieht, um [reiche] 
Wentafiniclit zu eiflaiien. 

12. In diesem Monat ergeht an die Forstaufseher der Befehl, die Maulbeer- 
baame nicht zu fällen. T)ie Turtoltaubo ro<rt ihre Flüj:^el, und drr Wiedehopf 
!ä'?f»t meh auf den Maulbeerbiuimen nieder. Man hält Matten und ivorhe bereit*. 
Die Kaiserin begibt sich, nacbdom sie gefastet und 8ich gereinijy^ hat, m eigener 
Person oütwärtd und püücki Maulbeerblätter. Sie verbietet ihren Frauen, sich 
n eehmllckeii und Tennindert deren [aonstige] Arbeiten, um aia aar Saiden- 
napaiKiidit anmhalten. Sobald die Seidenranpenxuoht beendet ist, Tertailt aia 
die CSaeooa, wägt die Seide ab und lieisst [die Frauen] dann an die Arbeit gdien, 
nm die Gewänder für die Opfer, die dem Himmel ond d«r Erde sowie im Ahnen- 
tempel dargebracht werden, zu beschallen. 

16. Es ergeht der Befehl, eine Beschwörung zur Abwehr von Pestilenz und 
Krankheiten vorzunehmen. Man zerstückelt an den neun Stadttoren [Opfcrüerc] 
mi wirft lie [den Erankheitadimonen] hin, mn die Pieileamen] Dflnate des 
FVoMings sich voll entfalten zu lassen. 

17. Wollte man im dritten Frühlingsmonat die für den Winter gültigen 
Vori-tliriften befolgen, so würden sich beständig kalte Dünste verbreiten, *Kräu- 
ttr uüd Bäume würden verkommen und im Stnate würde grosse Angst herrscheu. 
Wollte man die für den Sommer gültigen \ orschriften befolgen, so würde es 
Tul Krankheiten und Seuchen unter dem Volk geben, es würde kein rechtsseitiger 
Regen herabkommen, vnd die Beige mid Wälder würden keinen Ertrag geben. 
Wollte man die für den Herbst gOltigen Vorschriften befolgen, so würde sich 
der Himmel oft verfinstern, RegengOsae würden Tor der Zeit hemiedergehen, 
nnd zogleich würde Kii^ ausbrechen. 

H, L Der ente Sommeniioiuit 

3. Sein [g^ttliaher] Henseher iat Ten-ti, sein Bchnlageist Tschnh-jnng*. 

* Um ttflh za flbeneogeii, ob «ie keinen Leck haben. 

' r!i.3 Sc'ilJenraupen und Cocont. 

^ Yen-Ü ist der djnaatische Name de« mjthisohen Kaisers Schen-nang (angeblich 2639 
^96Mt. CSur.X des Sehntspatroiw der Adcerbaaer. Tiebofa-yung soll aater dem Kaiaer 
K«o«a (aageUioh 9488— 8U7 t. Chr.) mit der Verwaltiiiig d«a Fenets betnat gewesen eeia. 
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7. Sein Opfer gilt dem Schutzgeist deä Herdes. Unter den Opfezgaben steht 
die Luugo obenan. 

10. In ^emn Monat iMgdib naa den Eintritt de« Sommen. Drai Tage vor 
dem Sommenaiifaiig aetat der GroaBaatrolog den Hmimdaaohn davon in Kennt" 

nie mit den Worten: ^ An dem und dem Tage ist Sommersanfang. Seine eigent- 
liche Wirksamkeit liegt im Feuer." Alsdann fastet der HimmeLssolin. Am Tage 
dos Sommorsanffingps bpjjibt sich der Himmelssohn in eifjenor Person an der 
Spitze 'lor dn'i hüclisU'n Würdenträger, der neun Minister und der ürosswUrden- 
trager zur i^iniioimig des Sommers nach der südlichen VorstudL Heimgekehrt, 
TOiteilt er Belohnnngoi und belehnt die Lehnaflinten [mit LandJ. Ea weiden 
Onadenbeweiae und Geaebenke Terliehen, nnd ea gibt keinen, der nicht anfrie- 
dan wäre. 

17. Die Ackerbauer brintjcn [dem llimnielssohn] Weizen dar. Der Hiramels- 
sohn kostet vom \V"iv'«'n mit einer Zutat von Scbweinetleisc h, nachdem er zuvor 
im hinteren Räume iles Ahueutempels davon dargebracht hat. 

19. Sobald die Seidenraupenzucht zum Abschiuss gebracht ist, bringt die 
Kaiaexin die Cocona dar. BeimEinaammeln der ala Abgabe an liefernden Gocona 
xiditet man aieh nach der Zahl der Maulbeerbäume, wobei man Vornehm nnd 
Gering, Alt und Jung glcichmässig behandelt Man benutzt [die Seide] aar Her- 
stelkm^' der OewUnder für die Opfer, die dem Himmel ond der Erde aowie im 
Ahneniejupel dargebracht werilen. 

21. Wollte man im ersten Sommermonat die für den Herbst gültigen Vor- 
schriften befolgen, so würden heftige Hegenfalle häufig eintreten, die fünf Go- 
treidearten nicht gedeihen und die Bewohner der Gnmsgebieto befestigte Plltae 
eumehmen^ Wollte man die fOr den Winter gültigen Vorschriften befolgen, ao 
wtliden Kräuter und Bäume früh v( rdorren, hinlerdiein aber Ueherseliwem- 
mungen Maucm und Walle y.er.stüren. Wollte man die für da.s Frühjalir 
lE^ülti^en Vorschriften befolgen, so würde Heuschreckenplage eintreten, heftige 
Stürme würden erfolgen und die blühenden Pflanzen keine Frucht tragen. 

TU n* Ber iweite Sommermonat. 

2m Sein [göttlicher] Herrscher ist Yen-ti, sein Schutzgeist Tschoh-jung. 

8. Sein Opfer gilt dem Schutsgott dea Herdea. Unter den Opfergaben afceht 

die Lunge obenan. 

8. Es ergeht der Befehl an die Beamten, den Bergen, Strömen und hundert 
Quellen um des Volkes willen Gebete nnd Opfer darzubringen. Man brinc^ dem 
Herrn" ein Regen -Bittopfer dar, wobei man sich prachtijjer Musik bedient 
Dann ergeht an alle Distriktspräfekten der Befehl, den Manen aller Fürsten, 
Hiniater und OroaBwOrdenträger, welche sich um das Volk yerdient gemacht 
liaben, Opfer dannbringen und damit eine gute Gfetreideemte zu erfleihen. 

9. Die Ackerbauer bringen [dem Himmelssokn] Hirse dar. Der Himmda* 
söhn kostet die Hirse mit einer Zutat Ton KOchelfleisch, nachdem er zuvor im 
hinteren Raum des Aliuentcmpels davon dargebracht hat, 

15. In diesem ALouat erreicht das Zunehmen der Tage seinen Höhepunkt 

* Dm sich gegen UeberflUle zu MhOteeii. 
>Ti SB 8chang*ti, 
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Yiü und Yang riiigen miteiuander Tod und Leben sind gk'iclimäiiäig verteilt. 
Der Edle reinigt sich und übt Enthaltsamkeit; er muss sich verborgen halten, 
liastige Bewegangen Teimeidai, der Musilc und der WoUiufc ISiihalt gebieten; 
er darf sich nicht aufs Geraiewoiil nähren, aondem muss [den Qennae] sdimack- 
hafter Speisen einschränken and nichts Gev^ nr/t« s zu nch nehmen; er mms seine 
Begierden und Wünsche massigen und die Triebe seines Herzens stillen. Die 
Beamten milsson die (n.sc hili^c ruhen la.sHen und dürfen keine Strafen vollziehen, 
um 80 die Vollendung den Yin vorzubereiten. 

19. Wollte man im scweiten Sommermonat die für den Winter gültig« ii Vor- 
sebtfUn befolgen, so würd«! Hagelschlag nnd Frost das Cletreide schSdigen, 
Wege und Strassen ungangbar werden und wilde Knegsbandaai eindringen. 
Wullto man die fllr den Frühling gtUtigen Vorschriften befolgen, so würden die 
ftinf Getrf'ifknrffr) tu s|»'tt rfif'rn. Itotiindiir alle Arten von II""' 'schrecken auf- 
treten und }Ii::iL'^* rsnot im JStiiate herrschen. Wollte man die lilr den Herbst 
gfiltigen ^ orschritten befolgen, so würden Kräuter und Bäume die Blatter ver- 
fieren, Baum- und Feldfrflchte vor der Zeit reifen, und das Volk würde mit Sea* 
dwD geplagt werden. 

n, m. I>er dritte Sommermonat. 

2. Sein [göttlicher] Herrsclirr ist Yen-ti, sein Schutzgeist Tschuh-yung. 

3. Sein Dpf^r güt dem Schutzgeiat des Herdes. Unter den Opfergaben steht 

die Lunge obenan. 

8. Es ergeht der Befehl an die Aufseher in den hundert Distrikten in um- 
fiusonder Weise das vorschriftsmüLsssige Heu «inzosammeln, womit man die 
Opfertiere fttterti nnd das Volk sn Tenmlsssen, dass es dnrdiweg tne, was in 
leineii Kräften steht, nm das fOr den Schan<;-ti sowie fllr die Geister der be- 
rühmten Rers^e, der grossen Ströme und der vier Himmelsgegenden Erforder- 
liche zu beschaffen, um den höheren Mächten des Ahnentempels und der Altäre, 
der Sclnit/.goiöter des Erdbodens und der Saaten zu opfern und für das Volk 
Segen herabzuflehen. 

11. Man darf keinerlä Arbeiten veirichten, bei denen die Erde anfgewtdilt 
«iid; man darf die LehnsfOrsten nicht Kttsammenbemfen; man darf keine Trup- 
pen in Bewegung sefewn. Es dürfen keinerlei grosse Unternehmungen stattfinden, 
durchweiche man die ernährenden Kräfte [der Erde] Ins Schwanken bringt; man 
darfkeine R<'ff}ile»'rlH«sf'Ti. df^rr'n[sofortipo] Ansfühnuif^ man erwartet und durch 
di« man die Angelej^eiiht itrn sSehen-ntinp"* liindeni künnti-. Wenn das Regen- 
wasäer besonders reichlicii aul tritt, ist die Zeit, da Schen-iiuug sich anschickt, 
sm Werk an Tollenden. Wenn man [in dieser Zeit] grosse Untemehmnngen 
iuB Werk setati gibt es Unbdl vom HimmeL 

13. Wollte man im dritten Sommermonat die für den Frühling gtUtigen 
Verordnungen befolgen, so wiJrflfn die FeldfriUlite, katim reif, ablallen, es 
^rürde vieierorten üusten durch Erkältung herrschen imd das Volk seine Wohn- 

> Sobald der UngsteTS« ttbenohritteB irt» beginnt das Tin die Oberhand Uber da« Tang 

w gewinoen. 

'Gemeint sind nach dem Scboliaatcn die Autscher über dio Berge, Walder, Ströme und 
8««n (Tgl. auch Tsohoa-U II, p. 52). 

* Alt de« Sebvtepatronet d«a Ackerbau«». 
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dtie Ind«Ru Wollte man die fltr den Herbst goltigea VoiMhrifteii Molgeii, 
80 wurden Hohen und Niederongen ftberscliwemmi werden; die Saaten nicht rei- 
fen, und unter den Weibern würde es viel Unheil geben K Wollte man die fOr 
den Winter gültigen Vorschriften befolgen, so würden unzeitgemässe Winde und 
Fröste die Folge sein, Falken und Habichte würden sich vor der Zeit auf ihre 
Beute stürzen, und die Bewohner der Grenzgebiete würden befestigte Plätze 
beziehen. 

m, I. Der ertite Uerbstmonat. 

3. Sein fcröfflicher] Herrsaher ist Schao Hao, sein Schutzfreist .Tnh-schou*. 

5. Sein üpter gilt dem Schutzgeist des Aussentores. Unter den Opiergaben 
steht die Leber obenan. 

10. In diesem Monat begeht man den Biniritt dea Hechatea. Drei Tage Tor 
dem Herbateeanfang aetxt der Chroasastrolog den Himmelaaolm davon in Kenni- 
nis, indem er sagt: ,An dem und dem Tage ist Herbstesanfang; seine eigent- 
liche Kraft liegt im Metall. ' Alsdann fastet der Himmelssohn. Am Tage des 
Herbstesanfangs begibt sich der Himmelssohn in eigener PerHo?i an der Spitze 
der drei höchsten Würdenträger, der neun Minister, der Lehnst Qrsten und der 
Qrosswürdenträger zur Einholung des Herbstes nach der westlichen Vorstadt. 
Heimgekehlt, häohnt er d«a CkmemÜBaimiia nnd die PaiaatofiBsei«. 

13. In dieaem Monat bringen die Ackerbauer Getreide dar. DerHimmela- 
söhn kostet das junge [Getreide], nachdem er lavor im hinteren Raum dea 
Ahnentempels davon dargebracht hat. 

16. Wollte man im ersten Herhstmonat die für den Winter gültigen Vor- 
schriften befolgen, so Würde der Odem des Yin ein starkes üeberge wicht er- 
langen, Krustentiere würden das Getreide vernichten und bewaffnete Truppen 
herbekommen. Wollte man die für den FrQhling gültigen Vorachriftai befol* 
gen, ao würde in dem betreffenden Staate Dürre herrschen tmd dar Odem dee 
Tang wieder sorllckkehren, und die fünf Getreidearten würden keine Fracht tra* 
gen. Wollte man die für den Sommer gültigen Vorschriften befolgen, so wür- 
den Feuersbrünste häufig. Kälte und Hitze regelloa aein and im Volke vielfach 
Fieber herrschen. 

m, D. Der zweite Horhstiiionat. 

2. Sein [gttttlichev] Herrscher ist Schao Hao, adn Schntageiat Jnh-echon. 

3. Sein Opfer gQt dem Schntzgeiat dea Anaaentorea. Unter den Opfergaben 

steht die Leber obenan. 

9, In diesem Monat ergeht der Befehl an die Aufseher der Opfertiere und 
an den Beter, unter den Opfertieren umherzugehen und nacli/UHohen, ob sie 
makellos und vollständig ^ siud, dun Heu und Getreide prüfen zu untersu- 
chen, ob [die Opfertiere] mager oder fett sind, und aich von ihrem Anasehen m 
flberzeugen. Sie mflssen sie nach Groppen ordnen, ihre Chrdaae messen und auf 
ihre Länge achtgeben, aof dasa beides dem [Torgeachiiebenen] Uaaaentapreche. 

* Unter Vtthetl aoUen naeli dem Kommentar Feblgeburten gemeint leia. 

* Schao Hno regierte angeblich 2598->^15 Chr. Jtth-toho« war euwr •mner 8tthne> 

* D. b. einfarbig und unverkrQppolL 

* »c. das den Opfertieren als Futter dient. 
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Sind ^ese fünf Punkte durchaus der Ordnung gemäss, dann wird der Schang-ti 
das Opfor wohl amtfthinmi. 

10. Der Himmaliaolm nimmt eme BeschwOrcmg zur [Abwehr von PertÜetts 
and Snnkheifc] 

Uesen. 

11. Er kostet llantsaraen mit einer Zutat von iiundetieisch, nachdem erxu- 
Tor im hintern liamn den Ahnentempels davon dargebracht hat. 

19. Wollte man im sweiten Herbstmonat die fOr den FrOhling gültigen 
T«EMhriflen befolgen, so würde derHevhfitregen ansfallen, Krinter nndBftnme 
wlirden knospen und im Staate grosse Angst henschen. Wollte man die für den 
Sommer gllitigen Vorschriften befolgen, so wtlrde in dem betreffenden Staat 
Dürre herrschen, Tiere, die den Wint» r^rhlnf halten, wilrden ihre Ver^terke 
nicht aufsuchen und die fünf GctreHiearten siuf:^ neue zu wachsen beginnen. 
Wollte man die für den Winter gültigen V^orschriften befolgen, so würden häufig 
dnreb Wind Tenuraachte Plagen outstehen, der Donner, der bereits aufgehört 
bitte, würde tot der Zeit su titaen beginnen nnd Erftater und Bftmne vor der 
Zatsbsteiben. 

in, m. ]>er dritte Herbfitmonat. 

2- Sein [göttlicher] Herrscher ist Üchao-Hao, sein Schutzgeist Juh-schou. 
ft. Sein Opfer gilt dem Schntzgeist des Anssentores. Unter den Opfergaben 
itsht die Leber obenan. 

7. Es ergeht der Befehl an den Premierminister, da die Feldarbeiten abge- 
schlossen sind, (Iber den Bestand der (:ils Abgabe eingelieferten] fünf ^Tclreidß- 
arten zu berichten und das auf dem dem Öchang-^i geweihten Acker geerntet« 
Getreide in dem den Qeistem geweihten Speicher aufzustapeln. Das muss mit 
ätuserster Sorgfalt und Ehrfurcht geschehen. 

11. Da in diesem Monat ein grosses Dankopfer fOr den Schang-ti sowie 
das Herbstopfer stattfindet, so meldet man dem Himmelssohn, dass die Opfer- 
tiare in Bereitschaft sind. 

15. Der Himmelssohn begibt sifb in kriegerischem Schmuck, den Bogen 
in der Hand und die Pfeile unterm Ann. auf die Jagd. Kr erteilt dem Aufseher 
der Opfer den Befehl, das [erlegte] Wild den Geistern der Tier Himmelsgegen- 
den zu opfern. 

19. Wollte man im dritten Herbstmonat die für den Sommer gültigen Vor- 
•dttiften befolgen, so würden in dem betreffenden Staat grosse Uel)er.s( hwem- 

Drangen die Folge sein, die Wintervorräte geschädigt werden und das Volk viel- 
fach von Schnupfen geplagt sein. Wollte man die für den Winter gflltigen Vor- 
schriften befolgen, so würden zalilreiche Räuber und Diebe dna Land durchstrei- 
fen, in den Ghrenzgebieten Unruhen herrschen und das Land geteilt und ausein- 
indergerissen werden. Wollte man die für den Frühling gültigen YorsdirtfUni 
befolgen, so wOrden wanne Winde wehen, die Energie des Volkes wOide er- 
seUaffcn nnd trSg werden, nnd das Heer wQrde nnauf höilich in Bewegong sein. 

IV, L Der ent« WiBtermout, 

S.8ein [gfltfllch«r] Hezncher istTschnan HiQ, sein Schntsgeist Hflan-ming K 

* Tschosa Hift Mglsrle aogebUeh 8514—8187 t» Chr. ESMMaäag wsr «ia Soha des 
SduoHao. 
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7. Sem Opfer gilt dem Schutzgeist der Wege. Üater den Opfergaben 
stehen die Nieren obenan. 

10. In diesem Monat begeht man den Eintritt des Winters. Drei Ta^o vor 
dem Wintersanfang setzt der Gr<i^s;istrülo^' den 1 1 immelssohn davon in Kf nnt- 
nis, indem er sagt: .Andern und dem Tage ist Wintersanfang; seine eigent- 
liche Kraft liegt im Wasser." Alsdann lastet der llimmelasohn. Am Tage des 
Wintersanfängen begibt sich der Himmelssohn in eigener Peraon «n der S^itie 
der drei hOchsteii WflrdentrSger, der neim Ifiiiisfeer imd der Groaswtlide&fariigQr 
zur Einholung des Winters nach der nSrdlidienVorHiadt. Heimgekehrt, belolmt 
er diejenigen, die im Dienste des Staates gestorben sind und gewährt ihren Wai- 
sen und Witwen Untervldtzunj». 

11. In diesem Monat ergeht an den Grossastrologen derBetehl, die Schild- 
krötenschale und die Schafgarbenstengel mit Blut zu bestreichen, die Risse [auf 
der Schildkrötenschale] zu prüfen und die [aus den Schafgarbenstengeln sich er^ 
gebenden] Diagramme wa mitersnchoi K So worden die Schmeichlegr mid Ver* 
schwörer zur Terantwortimg gezogen, nnd es gibt nichts, was geheim md leae- 
borgen bliebe. 

19. Der Himmelssohn rif htct ein Bittgebet fUr das kommende Jalir an die 
Verehrungswflrdigen d<'s Himmels^ bringt den Scbut7geistem des Staates sowie 
der Stadt- und Dorftore ein grosses Schlachtopl'er «iar und opfert den Ertrug 
der Jagd den [Manen seiner] Vorfahnm mid den Sdiutzgeistem des Hauses. 
Er bekundet den Ackerbauern seinen Donk, indem er ihnen Ruhe und Erholung 
gewfthrt. 

22. Wollte man im ersten Wintermonat die für den Frühling gnltigen Vor- 
schriften befolgen, so wtirde der Frost nicht dicht schliessen, die Dämpfe der 
Erde würden nach oben entweichen, und das \'olk würde vielfach auswandern 
imd fliehen. Wollte man die für den Sommer gültigen Vorschriften befolgen, 
80 wtirde es Tiel heftige Stttrme im Lande geben, der Winter wflrde nicht kalt 
sein und die ttberwintmiden Tiere würden wieder henrorkommen. WoDte man 
die für den Herbst gtlltigen Vorschriften befolgen, so würden Schnee und ll«if 
nichi zur rechten Zeit kommen, kleine bewaffnete Banden wQrden sich beständig 
erheben, und das Land würde unter Einfällen und Gebietsverluateu zu ieid^ 
haben. 

IV, II. Der zweite Wintermonat. 

2. Sein [gottlicher] Herrscher istTschuan Hin, sein Schutzgeist Hüan-ming. 

3. Sein Opfer gilt dem Schutxgeiat der Wege. Unter den Opfergaben 
stehen die Nieren obenan. 

10. Der Bmm^hnohn befiehlt den Beamten, Gebete und Opfer an die 
[Oeister der] vier Meere, grossen Ströme, b«rtthmten Quellen, Wasserwirbel 
und Seen, Brunnen und Qu^en zu richten. 

13. In diesem Monat erreicht die Kürze der Tage ihr äusserstes Mass, Yin 
und Yang ringen miteinnnder, und alle lebenden W»'sen sind in Bewegung. Der 
Edle fastet und übt Kntiialtsamkeit. Daheim weilend, muss er sich verborgen 
> Mau btidieute Bich der Schildkrüfceoscbale und der Scbafgarbeostengel zur Befragung 
de« LoBea. Durch ßettreioben mit dam Blut Ton Opfertinmi iraibte man mknlen Zweekea 
dienende Gegenstäiulo. 

* X^acb dem ScboliaeUn boUen darunter Sonne, Mond und Sterne »u verstehen «ein. 
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halten. Für seine PerM>n ist er auf Ruhe bedacht ; er hält Musik und Wollugt 
TOD sich fem und unierdrackt seine Begierden und Wflstche. £r läset Körper 
md Geiai in Buhe Tedumn nnd ist bei seinen Qescliftften auf Stille bedadit. 
80 wartet r r, bis Tin nnd Tan^ zum Ausgleicli kommen. 

18. Wollte man im streiten Wintermonat die fi\r den Sommer geltenden 
Vorschriften bofolcren, so würde in dorn betreftondcn Staat Dürre herrschen, 
DiiBäi ojDd Nobel sich ausbreiten und der Douaer &*:ine Stimme erschallen lassen. 
Wollte man die ftlr den Herbst geltenden Vorschriften befolgen, so würden 
gr ow o Kriege im Lande herrschen, beständig wQrde Regen mit ScluMe Temuscht 
ftUen, nnd Melonm nnd KOibisae wfliden nicht nifen. Wollte man die fbr den 
FrOhling ^feltondenTondbdften befolgen, so würden Heuschrecken Schaden an- 
licbten, die Wasserquellen sämtlich Toniegen, nnd im Volke würde vielfach 
Kiitze und Aussats herrschen. 

rr, m. D«r dritte WiitamMNist. 

2. Bmn [gOttliclier] Hemdier ist Technan Hio, sdn Schnt^geitt HUBB-ming. 

3. Sein Opfer gilt dem Sehntigeiet der Wege. Unter den Opfergaben stehen 

die Nieren obenan. 

6. Es ergeht an dio Beamten der Befehl, Beschwörungen [znr A)> wehr von 
Pestilenz und Krankheit] vorzunehmen, an den vier Stadttoren Opfertiero zu zer- 
stückeln und einen töuemen Ochsen liinauszuführen, um dem kalten Odem das 
Abflcfaiedflgeleite m geboi^ 

g. bringt sämtlichen Bergen nnd StrOmen, den [Manen der] grossen 
Knuter nnd alten Kaiser, aowie doi Geistern des TTimmAlf ^er Erde Opfer 
dar. 

9. In diesem Monat ergeht an den Aufseher der Fi«r}u»r der Befehl, den 
Fwchfang zu eröffnen. Der Himmelssohn begibt sich per.soiiiit li hin und ku.->iet 
den Fiiich, nachdem er zuvor im hinteren Uaum des Ahnentempelä davon darge- 
bndbtbat 

1$. Es ergeht an die vier Anfseber' der Befehl, Reisig mid Brennholz an 

samineln imd zu ordnen, um das Brennmaterial für das Yorstadtopfer [zu Ehren 
de.^ Himmel ä und der Erde], für den Ahnentempel und fOr alle sonstigen Opfer 

XU beschaffen. 

16. Es ergeht an den Gros.^astrolof^en der Befehl, von den Lelinsf'ilrhiten, 
entsprechend ihrem Range die [von ihnen zu erhebenden] Opfertiere einzutrei- 
ben and diese für das Opfer an Ehlen des erhabenen h5chsten IDnunelsherm« so* 
aie der Sehntsgeister des Erdbodens nnd der Saaten herbeiznschaflPen. Es er- 
geht an die regierenden Fürsten von kaiserlichem Qeblüt der Befehl, mit Gras 
und Korn ifpfflft* rt»' [Ojifertiere] für den Ahncntempel zn liefern. Es ergeht an 
dtn ersten Minister der Befehl, von den Mini.Htem und Grosswiirdenträgem an 
bis zum niederen Volk herab ein Verzeichnis ihres Ackerbestandes anzulegen 
iffld Ton ihnen die Opfertiere für die den Bergen, Wäldern und berühmten Strö- 
hn dannbringenden Opfer einsntreiben. Alles Volk in den nenn Provinzen hat 

' Die Erklärung für diesen noch hentp Qblichen Brauch Ut mM^f. dem Kommentar 
darin zvl finden, dm» dieser Monat dem Ochsen dea Tierkreisen eutaprichi, der Oubs abev 
<lie Hemchaft Qber das Waaaer bat, welches seiBeneits das KleiiMiit dsa Winters ist 

* Siiolieh der Beige, WUder, SIrDme imd Seen. 
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ohne AuäQahme zu tun, was in seinen Elräften steht, um zu den Opfern für den 
erhEbeoflB höduten HimmelalLerni, die Schntegeuter des Erdbodeoe mid der 
SMien, die Almen, die Berge, Wilder und beiiäiiiieii StrOme beisatragen. 

17. Wollte man im dritten Wintermonsl; die für den Herbst geltenden Voi^ 
Schriften befol^on, so ^s^lrde vor d^r Zeit weisser Tau fallen, die Krustentiere 
wunderbare Gestalten annehmeu und die Bewohner der Grenzgebiete befestigte 
Plätze aufsuchen. Wollte man die fQr den Frühling geltenden Vorschriften be- 
folgen, so würden sowohl noch im Mutterleibe befindliche als auch neugeborene 
Kinder in groaser Zehl mGnmde gehen, nnd ee wOrde viel hutnlekige Eraak* 
heit im Lande geben. Man nennt das ein widrigea [Qeecbiek]. Wollte man die 
ftr den Sommer geltenden Vorschriften befolgen, so würden Ueberschwemmun- 
gen den Staat zu Grunde Hellten, der der Jahreszeit entsprechende Scbnee wflrde 
nicht fallen, das Eis würde scbniel/.en und die Kälte achwinden. 

V. Opforgesänge aus dem Schi-king. 

IV, III, VI. Emtedanklied, das Temutlich bei dem Herbstopfer zu Ehren 
der Sebntsgeiater dea Erdbodens nnd der Saaten geanngen worde: 

Mit blanken Pflugscham, schneidig wackem. 
Beginnt das Werk auf Mittagsackem. 

Air ihr Getreide m*n sie drein. 
Und jedes Korn schlicsst TA-bcn ein. 

Dann kommen zu cuc!i Andre mehr 
Mit Kobern und mit Körben her, 
Die sind von Hirsespeisen schwer. 

Und die im leichten Bambushut» 
Die schärften ihre Karstc ^\t, 
Zu reuten Lolch und Nesselbrut. 

Vermodern Lolch und Nessel dann 
So wSchst die Hine reich heran. 

Wie rauscht der Schnitter Schneiden drauf, 
Wie legen sie sich dicht zuhauf ! 
Es ragt empor wie eme Mauer, 
Und wie ein Kamm stellt Sdiauf an Schauf, 
Und alle Häuser tun sich auf. 

Gefüllt sind alle Häuser nun, 
Und Weib und Kinder dürfen ruhn. 

Nun schlachten wir den gelben Stier, 
Der sein gekrttmmtes Horn gewann, 
Um gleicherweis zu tun fortan, 
Wie's auch die Alten fortgetan. 

Die folgende Ode, beim Ahnenopfer fQr den König Tsch^eng Tang gesun- 
gen (rV, V, ü), gehört zu den fünf Liedern, die der Tradition zufolge noeh ana 
der Zeit der Schang-Dynastie (1766—1123 t. Chr.) stammen: 

O, o, der hochcrlaiichte Ahn, 
Von dem wir St-^en stets empfahn ! 
£r schenkt ihn wieder unbegrenzt 
TM will an diesem Ort dir nahn. 

Der klare Wein ist eingeschenkt, 
Der Aussiebt unserm Hoffen leiht; 
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Auch gibt es wohlgemiadite Brahes 

Schon zugerichtet, schon bereit 
Wir laden wortlos ihn, zu nahn; 
Hier gibt es keine Streitigkeit. 
Er segnet uns mit greisen Brauen, 
Mit grauem Alter tmbegreiut 

Mit Nabenband und Jochschmuck fein, 
Mit Klingeln der acht Glöckeletn, 
So treü'en sie zum Opfer ein. * 
Das hohe mlEchf ge Amt soll unser sein. 
Der Himmel sandte Frieden drein 
Und reiche Jahre voll Gclt-ih n 
Er kommt, er nimmt die Upfcrweih n. 
Um endlos Segen zu verleih' n. 

Sei unsrer Opfer denn gedacht. 
Von T'ang^s Nachkommen dargebracht 1 

OpferiMd m Ehi«n des Wen-wang (IV, i, VII) : 

Ich brachte dar, ich opferte — 
Es war ein Widder, war ein Stier — 
Der Himmel sei ihm gnädiglich geneigt! 

Ich halte, fiigc, richte mich nach König Wen's Geboten, 
!)'"m Reiche täglicli Ruii erhaltend. 
Der Segenbringer König Wen, 
Er hat es gnSdig angenommen. 

Ich aber will bei Tag und Nadit 
Des Himmels Majestät verehren, 
Dass ich sie so bewahren mag. 

VL Eonfosina Terlnngt Ton selten des Opfern den Aufrichtigkeit 
der Oesinnung. Diese zeigt sich erstens sowolil in dem persönlichen 
Zugegensein des Opfernden als auch in dem Glauben an das persön- 
liche Zugegensein der Geister während der Opferfeier, und zweitens 
darin., dass sich das Opfer auf die eigenen Vorfahren des Opfernden 
beschränke: 

Lon-yü m» m: Er (sc. Konfimos) opferte den Toten nla ob sie zugegen 
umimt, tat opferte d«a Geistern als ob sie Engegen wiren. Der Heiater sagte: 
,Wenn ich beimOpfer niclit zugegen bin, so ist es, als h&tte ich nicht geopfert." 

Lon-yü n, XXIV, 1 : Der Meister sprach: »Oeisten sa opfern, die einen nicht 
angehe ist LiebediraereL * 

B, Das Gebet 

I. Im Tflchon-ii, den Riten der Tschou-Dynastie werden swei 

Klassen oder Gruppen von je sechs Gebeten onterschieden; dn je- 
doch eine solche Klassifizierung der Gebete sonst in der gesamten, 
im engeren Sinne klnaaiachen Literatur nicht erwähnt wird, so dürfte 

< Gemeint sind die VaBallenffirsten, die zum OpferfeHt herbeikoiiimeo, Unter den aSokt 
OUHikelein' und die aoht Schellen, die den Zaom der Pferde lohmHoktsii, sn veistshen. 
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dieser Pasans wohl einer TerliftUnieiiiftBBig jüngeren Periode ange- 
hören. 

Tschou-li HI» 62"— 53»! Der GrossLeter (ta-tschuk) stand den Formeln der 
sechs Gebete vor, durch die man den Geistern des Himmels, der Menschen und 
der Erile ilicnte. Glück und Segen erllehte und um duuemdes Wohlerfrelien bat. 
Es waren dies: 1. die liebete um (lemässhcit (d.h. um einträchtiges \\ uken von 
Himmel und Menschen), 2. die Jahresgebete (d. h. Gebete um ein fruchtbares 
Jahr), 3. die Gebete um GlQck (d. \l Gebete, daes die angesammelten f&nf Seg- 
nmigen aimtlich nun Vorteil gereichen mÖ<äiten), 4. die Gebefte um gedeihlielke 
EntwicUmig (d. h. Gebete, dass unt«r den günstigen Einflüssen, die sich auf alle 
vier Himmelsgegenden erstrecken, eine gedeililiehe Entwicklung sich allenthal" 
ben ausbreiten möchte), 5. die Gebete um günstige Ominn, und 6. die Schafgar- 
bensteugelgt'bete (d. h. Gebete, (hiss die sich aus der bcliildkröte und der Schaf- 
garbe ergebeuden Orakel mit deu Wünschen der Menschen übereinstimmen 
m5chtfln)^ Er (sc. dar Grossbeter) steht den sechs Gebeten Tor, durch die man 
die Geister des Himmels, der Menschen und der ErdeTereinigte. Ee waren dies: 
1. die Gebete beim Opfer für den Schang-ti, 2. die Gebete beim Ahnenopfer, 
3. die Gebete beim Opfer zur Abwendung von Unheil, 4. die Gebete beim Kol' 
lektivopfer*, F>. die Angriffsgebete ^ 6. die tiidchiden Gebete*. 

II. Handelt es sich nach jener Angabe des Tschou-li allem An- 
schein nach um feststehende Gebetsformeln, so tragen die wenigen 
in den ältesten Denkmälern der chinesischen Literatur erhaltenen 
Gebete zweifellos den Charakter freier Gebete. Dahin gehOrt das 
imliun-jü XX, i mitgeteilte Gebet des Tsch'eng T'ang, das sich zwar 
in diesem Wortluut im Schu-king nielit findet, jedüch seinem In- 
halte nach in den wesentlichsten Punkten auf deu oben (S. 12 — 13) mit- 
geteilten PasRus aus dem Schu-kiug (IV, lu) zurückzugehen scheint 

Ich, das kleine Kind Li^ wage«, mich eines dunkelfarbigen Opferstieres zu 
bediene, und wage, dir, dem hocherhabenen Gebieter nnd Henm, m veimelden, 
dass ich den Schuldigm nicht zu vergeben wage. Des Herrn' Diener bleibt nidit 
im Verborgenen. Das steht in des Herrn Honen geschrieben. Meine persOn- 

* Bieter ganze Punu ist ausserordentliobiohwierig und dunke). Ich habe in der üeber» 

aetzung den aufgczähUon neVfet'-n die in der mir vorltef»pn(!t>n .\u8gabe des Tachoa-li ent- 
haltenen kurzen Erklarungün m i'arentheHe beigefügt. B iot, der seiner Ueberftetzung des 
Tschou-li einen anderen Konunentar zu Grunde legt e, gibt die Stelle in einer von der meinigen 
vielfftch abweiclieaclon Fiissunp^ wieder (Le Tchenii-li ou Ritcs der Tcheou, t. II, p. 85), 
desgl. Flath (die Religion und der Kultus der alten Chinesen, Tb. II« S. 7), der siob an Biol's 
Üebenetsmig ansdilieset. IKe in Parenthese beigefOgie Erlftatemsg la der dritten Art von 
Gebeten bezieht sich auf Schu-king V, iv, 9, und die darin frwilhuten fQuf Sej,'nungcn sind 
nach öchu-king V, IV, 89; lange Lebensdauer, Eeichtum, Qeaundheit, Tugendliebe und ein 
gutes Lebensende. 

' Nach dem Konunentar ein Sahnopfer, das bei Unbilden der äusseren Natur derflonnSb 
dem Monde, den fünf IManclon sowie den n*>rgen und Strömen dargebracht wurdp 

* .Durch die man unter TronuneUchall und WaUtvuguklirr der Sonne stu Hilfe kam, wenn 
iie «ich verfinsterte." 

* .Durch die man dpn Srhntrrreistfrn des Erdbodens und der Saaten einen Tadel MIB- 
sprach, indem man die Uauptstadt an einen andern Ort verlegiu.* 

* Li ist der, in dieeemFallaui BeBcbeidanbeitgebnuichtc, pcrsOnlidieHaais deeTioh'eng 
T'aüg. 

* Ti = Sohang-ti. 
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liehen Missetaten mögen niciit [das Volk] treÖt^n, [aber] die Missetaten [des 
Yd^Ew] der sehntoiuend Regionen mögen auf mdne Penon fallen.* 

Das Gebet des Wn-vang, in welchem er vor Antritt seines Feld- 
zuges gegen den Tyrannen Schon den Beistand der Geister herab- 
fleht (Sohu-king V, m. 6—7): 

Ich, Fah, der pflichttrenc Urenkel und König von Tschou, bin im Begriff, 
wn grofpes Strafgericht an [dem Hause] Schang 7X\ vollstrecken. Nun ist der 
König Sciiou von äciiang pflichtvergessen, er richtet durch seine Grausamkeit 
& OesdiOpfe des Himmels ni Gnmde, er schädigt and nnterdrückfc das sahl* 
TBichaYoIk, er ist der Schiimheir, ra dem sich alle Landstreicher im Itoiehe 
fiflditen, die bei ihm zusammenströmen, wie in einen tiefem Sompfe. Nachdem idi 
kleines Kind bereits wohlwollende Menschen [für mich] gewonnen habe, nehme 
ich ehrt'uchtsvoll den f Befehl des] Schang-ti entgegen, den aufrührerischen Ab- 
sichten ein Ende zu nuichen. Im blumigen Reiche sowohl wie unter den Bar- 
barenstämmen des Südens und Nordens wird es keinen geben, der mir niclit 
Folge leistet Ihr aber, ihr Geisler, wollet mir beiatehen, auf daaa ich die Mil- 
}Somi des Volkes erlöse nnd eoeh keine Schande bereite! 

Hierher gehört anch das merkwürdige Gebet, in welchem 
Tachou-knng seine Ahnen um die Genesung seines älteren Bruders, 
des Könie« Wu-wang, bittet: 

Schu-kmg V, VI, 1 — 11. Zwei Jahre nach der Niederwerfung der Schang- 
Dynastie erkrankte der König und ward missvergnügt Die beiden Fürsten ^ sag* 
Ud: «Whr wollen ehrerbietig das Los befragen*. Tschon-kong [aber] sagte: 
,Noch dürfen wir die früheren Könige' nicht in Unruhe Tersetzen*. Darauf 
uhm Tschou-knng die Angelegenheit auf sich. Er errichtete drei Altäre auf 
«nein gemeinsamen Opferplatze und einenAltar im Sü ii n. der nach Norden ge- 
richtet war. Er trjit heran, legte die Nephrittafeln nieder und hielt sein Amts- 
^pter in der Hand. Dann wandte er sich an T^ai-wang, Wang-ki und Wen- 
mog". Alsdann schrieb der Grossastrolog das Gebet nieder, das also lautete: 
■Soer ]BbMiptenlnl Soundso ist Ton einer tttckisehen nnd gefthrlichen KranUieit 
beldhn. Wenn ihr drei Könige mit der Obhut des Hauptenkels vom Himmel 
betraut seid, so lasset mich, Tan, die Person des Genannten vertreten^. Ich bin 
menschenfreundlich und war meinem verstorbenen Vater gehorsam, ich verfüge 
Aber viele Fähigkeiten und viele Kunstfertigkeiten, ich bin imstande, den Geistern 
ZQ dienen. Euer Hauptenkei verfügt nicht über so viele Fähigkeiten und Kunst- 
fatif^tan wieidi. Tan, undistnicht gleichmirimstaade^ den Geistern in dienen*. 
&r bat im Palast des Sehang-ti das Mandat erhalten, seinen Bdstand über die 
vier Himmelsgegenden auszudehnen; er wird daher imstande sein, die Herrschaft 
f^rer Söhne und Enkel hienieden auf Erden zu ])efesfigen. Trn Volke der vier 
Himmel -'jf fremden ist keiner, der ihn nicht ehrt und fürchtet. Achl ihr solltet 
das vom H immel verliehene Mandat nicht^nntergeben lassen: dann werdet auch 

* T^kong vad Schao-kuiig: 

* Dui Manen der Youfthreii« 

* Seine drei VodMottL 

* D. h. tlatfe seiner rteilien. 

* Er rühmt sich, um sich als den gssigastertn von beidest den Ahnen als Geist iaa Jen* 

eita zu dienen, binzosteliai. 

BtUffioMgetehichÜiotaM Lnataeh. 4 
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ihr, uiiüere früheren Kümge, dauernd eiuü ZuÜucht und üiu Heüu haben! K — 
Nnmnehr wfll ich die Weinmg dw gEOBMn ficfaildkiMe dnholai'. Wenn ihr 
mich erhSit, will ich midi nut e«mt Ncphrittofeln und [meinem] Amteaiep- 

ter zurückziehen. Wenn ihr mich [aber] lüdit erhArfe, dann wiU (dl Nephtä- 
tafeln und Szepter beiseite legen". 

Darrtuf Hess er droinial mittels der Schildkröte daa Loa befracren. Ueberein- 
Btuuuit-iul wiederholt I sirh ilus guustigc Omen. Er öflFnete dusScbloss ' und sah 
in den Tafeln nach. Antworten] waren durchweg glückverheissend. Tschou- 
kong sagte: .Nach den Formen* dürfte der EOnig keinen Sohadan imhmen. 
Nadbdem idi kleinea Kind daa «raeote Mandat* Ton den drei Königen eriangl 
halMi will ich nur wünschen^ dass es von langer Dauer aem wSUgt. Dies ist es, 
woranf ich wnrte: sie sind imstande, fdr meinen Herrn sortren. " Der Fürst 
kehrte heim. Darauf legte er die Tafel [mit der Niodei si hrift seines Gebetes] 
in die goldverschnürte Kiäte. Der König aber genas am folgenden Tage. 

HL Auch die Opfergesänge sind zum Teil als Anrufungen der 
Oeiater ihrem Wesen nach als Qebete anfanfaesen. Das gilt gani 
beeondera von den drei folgenden Oden. 

8cfai-ki rV, u, Vn. Die einheimischen Kritiker sind über die Bedeutung 
dieser Ode geteilter Meinung. Tscbu Hi (1130 — 1200), der nins«<:^ebend8te 
unter ihnen, halt sie für einen Opfergesang des Wu-waug zu Ehren seiner 
Eltern: 

Einträchtig .sind sie hergekommen 
Und nahten ehrerbietig schon ; 
Der Fttrsten Beisein soll ihm frommen; 
Voll Andacht ist der Himmelssohn. 

>Da ich den grossen Stier dir weihCj 
Und sie beim Opfer nehmen Teil, 
VerklSrter Vater, o verleihe 
Mir deinem treuen Sohne HeOl 

An Geist und Weisheit warst du Mann, 
Un(i wärest Fürst in Krie^ und Frieden; 
Ha^it Ruh' dem hohen Himmel dann 
Und deiner NacUcunft Glanz besdiieden: 

Warst meiner greisen Brau'n Berater 
Und reichlich segnetest du mich. 
So ehr' ich dich, erhabner Vater, 
Und ehre, wfird'ge Mutter, dich.« 

Der Opfergesang des Tsch^eng-wang (1 11 j — 1079 v. Chr., Wu-wang's 
Sohn und Nachfolger) bei seinem ersten Aimenopfer nach Ablauf der Trauer- 
zeit (Schi-king IV, in, I): 

Bekiunmcrt bin. ich Idcines Kind; 
Unfertig fiel das Haus mir zu, — 
In meinem Schmerz allein gelassen. 

' sc. dureb (Ion ForlLestand des Ahnenopfers. 

■ D. b. durch Betragen des Loses mittels der Schildkrötenscbalc. 

* se. der Kiite, in tfäeher die Tafeln mit den Qrakelsprachen aofbewahit worden. 
« Mi. der Risse auf d«r Uber einen Vener gehatteneB SohfldkrSteDiefaale. 

• Far den Bmder. 
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0 mein verklärter Vater du, 
Dd Übtest Sohnspflicht imineniL 

Du hieltst im Sinn den hohen Ahnen, 

Der im Palast geht aus und ein*. 

Und so will auch ich kleines Kind 

Bei Tag und Nacht voll EhrAircht sein. 

O du erhabnes Köni^spaar^ 
Vergessen will ich nie, dass ich dein Folfjfr war. 

Twli^eiig-wang'g Gebet an seinen Vater (Bchi-king lY, m, IQ: 

Bei meinem Antritt sinn' ich drauf, 
Dem HochverklarU-n nachzuwandeln; 
Doch o, wie weit hat er's gebracht 1 
Und ich bin dem noch nidit gewachsen. 
Ihm nachzukommen tracht' ich wohl, 
Doch fuhr' ich's weiter wie zerstückelt. 
Ich bin nur noch ein kleines Kind, 
Noch nicht gerecht des Hauses Schwierigkeiten. 

Stets im Palast steig' auf und ab. 
Geh* aus und ein in diesem Hause, 
Du Herrlicher, du Hochverklärter, 
Um hier mich ni beschirmen, za erleuchten! 

IV. Der Standpunkt, den Konfuzius gegenflber dem Qebet ein« 
aahm, wird dureh folgende beiden Stollen des Lnn-ytl gekenn- 

leichnet: 

m, xui, 2. [Der Meister s^^:] Wer sich einet Yeigelieiis gogen denfiim' 

nel schuldig macht, hut keinen, zn dem er bete. " 

VU, iinr. Als der Meister krank war, bat Tsae-lu^ für ihn beten zu dür- 
fen. Der Meister sagte ; „ Ginge das ? " — Ts:te-lu erwiderte : „ Freilich ; in den 
Wjwden auf Verstorbene heist es: ,Wir beten zu euch, ihr Geister des Himmels 
Hadder Erde*. — Ber Heister sagte: , Dass iefa gebetet habe, nu^ lange Her sein*. 

IV. DIE KONFUZIANISCHE MORAL NACH KONFUZIUS 

UND MENQ-TSZi. 

Die konf asianisehe Moral steht ihrer Besehaffenhoit nach der 
Beligion als solcher fremd gegenüber. Sie ist durchaus «diesneitig*: 

veder gründet sie sich anf ein göttliches Gebot, noch stellt sie fflr 
gote und böse Handlungen göttliche Strafen und Belohnungen in 
AoBsicht. Wen ii^^H tonn nicht ausdrücklich; denn als stillschweigende 
Voraussetzungen dürfen solche wohl dennoch angenommen werden, 
itKonfuzins ganz und gar auf dem Boden der religiösen 4-nschau- 
ugsn deiAltertoms stand. Von diesem Oesichtspank:te aus betrach- 
bilden seine ethischen Lehren daher ein notwendiges Korrelat 
>:u jeQea. Anstardem aber wurzeln sie durch die bindende Autoritftt 
«eines Namens so fest im religiösen Bewusstsein des Volkes, dass sie 
£ich^wohl von einer Betrachtuni^ der Religion ausgeschlossen wer- 

' Wen-wang, der während des iUmeDopfers im Paläste aus- und eingeht. 

* Wen-wang und Wa-wang. 

*8eu8eh01er. 

4* 
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den i (»nnen. Neben Konfuzius als Moralprediger aber darl ^r* njt^- 
tsze als Moraltheoretiker miadeätens die gleiche Beachtung l'ean> 
epruchdo. Er hat die Horalbegriffe, die Konfusiui einfacli sie gege- 
ben Hinnahm, dialektisch sn begrQnden Terenchi und dadurch erst 
recht eigentlich die konfuzianische Ethik geschaffen. 

A. Die ethischen Lehren und Anschauungen des 

Konfuzius (nach dem Lun-yü). 

L Die Tugend. 

a. Sie ist das Grunderfordernis für die Regierenden: 

II, I. Der Meister sprach: Wer durch Tugend regiert, ist dem Polarstem 
vergleichbar: er bleibt atif seinem Platze, und alle Sterne wendon sich ihm zu. 

n, III. Der Meister sprach: Leite es durch Gesetze, re<,'i* k - s ilarch Stra- 
fen, 80 wird sich das Volk [der Strafe] entziehen, ohne Scham zu empfinden. 
Leite es durch (Tugend, regiere es durch Schicklichkeit, so wird es Scham 
«npfinden und flberdies sich bessern. 

b. Die Tugend findet stets ihresgleichen. 

IV, XXV. Der Meister sprach: Die Tagend bleibt nicht verwaiBti sicherlich 
findet sie Naelibarschaft. 

IL Die Ki II desliebe. 

Eindesliebe und Bruderliebe sind die sittli che Grundlage des 
Menschen: 

I, u. Tu-tsiS ^ sprach: Ifenschen, die kindealiebend und bmderliebend sind 

und es dennoch lieben, sich der Obrigkeit zu widersetaen, dttifUn selten sein. 
Solche, die es nicht lieben, sich der Obrigkeit zu widersetxen und dennoch Un- 
ruhen stiften, hat e-? thx Ii nicht j::ei?eben. Der Edle macht die Wurzel zur Haupt- 
sache: steht die Wurzel fest, so wächst aus ihr die Norm hervor. Sollte nicht 
Kindes- und Bruderliebe die Wurzel des Menschen sein? 

b. Die Kindesliebe erfordert stete IlUcksichtuahmu auf die El- 
tern, gleichTiel, ob sie gegenwärtig oder abwesend, lebend oder tot 
sind. 

IV, XOL Der Meister sprach: Solange Vater und Mutter am Leben sind, 
verreist man nicht in die Franc; wenn man aber vereist, so ist es nötig, ein [be- 

stinuntes] Ziel zu haben. 

T, XI. Der Meister sprach: Ist der Vater am Leben, 8o l)licke auf semen 
Willen ; ist der Vater tot, so blicke auf seinen \V audel. Wer drei Jahre lang 
mcht v<m des Vaters Wegen abweicht, darf wohl kindesliebend genannt werden. 

IV, XXV. Das ^ter seiner Eltern soll man kennen: einerseits als Anhm tur 
Freude, andrersrnts als Anlass zur Sorge. 

C.Sie mussmit Schicklichkeit und Ehrerbietungverbunden sein: 

II, V. Meng-J' fragte nach der Kindesliebe. Der Meister apracb: .Nicht 
widerspenstig sein." — Während Fan-Tsch'i den Wngen lenkte, sagte der 
Meister ztt ihm : „Mong-sun hat mich über die Kinde^iiebe befragt. Ich sagte 
ihm: Nicht widerspenstig sein." — »Was meinst du damit?" fragte Fan-Tsch'i 

* Yu-tsze oder Tesg-yü war ein Schüler des Konfuzius. 

* hin OroBswürdenträger in Lu, dem Eeimatflat&ate des Konfuzius. 
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Der Meister sagte: „So lange [die Eltf!m] leiten. <liono man ihnen der Scliick- 
lichkeit gemäss ; wenn sie tot sind, begrabe man sie der Öchicklichkeit gemäss 
und upfere ihnen der Schicklichkeit gemäss. * 

n, yii. Tsze-yu fragt« nacli der Kindesliebe. Der Meister «pracli : Ueutssu- 
tage venteht man unter IBüiideaüebe, imstande sein, [die Elftem] sa ernSluen. 
Sdbrt Haade nnd Pferde Bind imstande, für die Eniihrnng so sorgen: geechieht 
«B ohne Efarerfoietnng — worin bestände dann der Unterschied? 

IV, xvm. Der Meister sprach : Vater und Mutter dienend, mag man ilmen 
freundliclie Vorst rllnngen machen; wenn man sieht, dass sie nicht gesonnen 
sin<l. nachzugeben, so wird man dcniio h elirerbietig bleiben und sich ihnen 
mht widersetzen, noch, wenn man zu leiden hat, murren. 

HL Die Hensoliliclikeit. 

a. Die Henschliclikeit schliesst fflnf Eigenschaften in sich: 
XVn, n. TuS-tschang^ befragte den Konfuzius Aber die HenscbHchkeit. 

Konfuzius sagte: „Wer imstande ist, in der Welt fünf Dinge zu betätigen, 
dürfte menschlich sein.* — ^Pnrf ich fragen [welches diese Dinge sind]?* — 
Er sagte: „ Bescheidenheit, Weitheragkeit, Aufrichtigkeit, Fieiss, Güte. Ist man 
bescheiden, so wird man nicht geringschätzig behandelt; ist man weitherzig, so 
gewinnt man die Menge ; ist man aufrichtig, su geniesst man daä Vertrauen der 
Mensdien; ist man fleissig, so bat man Erfolg; ist man gütig, so bat man die 
MBf^bkdt, die Menseben zn Teiwenden.* 

b. Es genügt, die Menschlichkeit zu wollen, um sie zu besitzen: 
Vn, XXIV. Der Meister sprach : , Ist die Menschlichkeit denn so fem? Warn 

ich nur menschlich sein will, so ist die Menschlichkeit schon da." 

c. Die Folgen der Menschlichkeit: 

IV, u. Der Meister sprach : Wer nicht menschlich ist, vermag weder dau- 
eind in Ammt noch danemd in Freude zu yerwdl^ Der MenscUicbe findet 
Mme Befriedigung in der H eDscUicbkeit, der Weise findet seinen Torteil in der 
HoiBchlichkeit. 

IV, Tl. Dar Meister sprach: Noch sah ich keinen, der die Menschlichkeit 
hVbte und was nicht menschlich ist verabscheute. Fiir den, der die Menschlich- 
keit liebt, gibt e.s nichts Höheres als sie, und wer, was nicht menschlich ist, ver- 
abscheut, wird seine Menschlichkeit dadurch betätigen, dass er nichts was nicht 
menschlich ist an sich heranlasst. An dem, der imstande ist, einen Tag lang 
wine Kraft im Dienste der Henschlicbkeit zu üben, habe ich noch nie erlebt, 
du8 seine Kraft Tenagte. Es mag ja auch solche FlUe geben: gesehen habe ich 
noch keinen. 

IV. IV. Der Meister sprach: Wo der Sinn auf Menschlichkeit gerichtet ist^ 
da gibt es Dicht>j Böses. 

VI, in. Der Meister sprach : Nur der Menschliche vermag andere zu lieben, 
vermag andere zu hassen. 

Vi, XXL ]>Qr Heister sprach: Der Weise freut sich am Wasser, der Mensch- 
Hebe ficent sich an den Bergen*. Der Weise ist tätig, der Menschliche ist still ; 
der Weise ist fröhlich, der Menschliche ist langlebig. 

' Ein Sebfller des KboAwia«. 

* Durch dal Wsner wird Bewegong imd Tttigkaiti dnreb die Berge Robe and Fe«tigkeit 

TemnnbUdlicbk. 
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IV. Di« konfoaiaaiteli« Mond Meli Xoafnriiw «iid Men^^lni. 



d. Die Mensohlichkeit hat sich innerhalb vernünftiger Grenzen 
zu halten: 

VI, zuv, Ttu-Ngo * fingto: «Wird ein meaMfaEolt 0«nimter, mnii 
man ihm mitiflilt, dass ein Mensch im Bramieii sei, jenem folgen?" Der 

Meister 8agto: „Warum nicht gur! Der Edle wird ndiwohl bewi^en laBsen, 
hinragehen, aber nicht, sich zu ertränken; er mag eich wohl betrflgen laeaso, 
aber er lässt sich nicht zum Narren heilten. " 

IV. Die Gerechtip^keit und liechtschaffenheit. 

a. Nach ihr allein hat sich der Edle zu richten: 

IV, X. Der Meister sprach : Für den Edlen gibt's in der Welt kein FOr uid 
Wider: Gerechtigkeit iet ee, wonach er atrebi. 

b. Wenn aber die Gerechtigkeit mit der Kindesliebe in Konflikt 
kommt, Ro hat sie zu schweigen: 

XIII, xvm. Der Fürst von Schch sn^^to zn Konfuzius: «Bei uns zn Lande 
gibt es Leute, die so rochtschaflfen sind, daas, wenn jemandes Vater ein Schaf 
gestohlen hat, der Sohn ihn angil)t. " Konfuzius saf^te: ,Bei uns zu Lande sind 
die Eechtachaffenen anders als jene: Der Vater wird um des Sohnes willen, der 
Sohn nm des Tatera wiUen warn Hehler; darin liegt anch Rechtediaffeiiheit* 

V. Die Schicklichkeit: 

Vin, II. Der Meister sprach : Höflichkeit ohne Schicklichkeit wird Zudring- 
lichkeit, Vorsicht ohne Schicklichkeit wirdAengstlichkeit, TapferkeitohneSchick- 
lichkeit wird Unbotmässigkeit, Gerndlieit ohne Schicklirlikeit wird Arroganz. 

XIV. xLiv. Der Meister sprach: Wenn die Obrigkeit die Schicklichkeit liebt, 
ist das Volk leicht zu verwenden. 

YL Trene und Aufrichtigkeit: 

I, fm» 2-— 4. Madie Treue und Aufrichtigkeit aur Hanptaache; befreonde 
dich nicht mit aolchen, die nicht an dich heranimehoi ; haat du gefehlt, ao scheue 
nichti 68 gut zu machen. 

TT, \vrr. Der Meister «spracli : Ist ein Mensrh nicht anfriclitig. so weiss i»i 
nicht, wozu er taugt, l^'in urosser Wagen ohne Ochseiyoch, ein kleiner Karren 
ohne Pferdejoch — wie soll man damit fahren? 

V, JutiT. Der Meister sprach: GUtto Rede, gezierte Miene und flberkiebene 
Höflichkeit: Tao K*iu-ming' schAmte aich ihrer; ich achime mich ihrer gleich- 
falle. Qegen jemand GhroU empfinden nnd ihn sogleich ala Freund behandeln: 
Tao KHu-ming scliiintte sich dessen; ich achime mich deaaen gleidifaUa. 

VIL Sittlicher Mut: 

II. x\ tv. [Der Meister sprach ...»:] Das Rechte sehen und es nicht tun, ist 

Mangel an Mut. 

VUi. Genügsamkeit: 

YI, IX. Der Meister sprach: Weise fDrwahr war Hoei*l Mit dnem Korb 
Beia aur Nahrung und mit einem FlaschenkOrbia zum Trinken lebte er in einer 

denden Gasse. Ein anderer würde solchen Jammer nidit ertragen, — Hoei aber 
änderte seine Fröbliclikeit nicht Weise fOnrahr war Tloei! 

Vn, XV, Der Meister sprach : Solange ich groben Reis als Nahrung, Waaaer 

' Ki'n Schüler des Konfuzius. 
* Ein Schüler des Konfuzius. 
' Ein Schaler des Konfuzios. 
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ali Getränk und meinen gebogenen Arm ak Nackenstütze habe, kann ich auch 
dabei fröhlich sein. Reichtum und Ansehen, wenn nicht auf rechtem Wege er- 
worben, gieichen mir flidienden Wolken. 

IX. Oegenteiiigkeit: 

IM-kiuig fragte: ,Qibt es ein Wort, wonach man sich sein Leben liag 
nditen kann?* Der Meister sag^e: .Allenfalls ,Gege&8eiiftigkeit*. Wae da 
aieht willst, dum man dir aofllge, das füg auch keinem andern so.* 

X. Vergeltung: 

XrS'^. xxivi. Jemand fragte: ,Was würdest du sagen, wemi man Unrecht 
mit öüte vergelten wollte?" — Der Meister sagte: „Womit wolltest du dann 
Gate TgffgeKen? Hit Gerechtigkeit vergelte man Unrecht, Güte mit Gttte.* 

XL Menschenkenntnis: 

I, XTL Der Meister sprach: Lsh gräme mich nicht, wenn die Menschen mieh 
aidit kennen ; ich gräme mich, wenn ich die Menschen nicht tenne. 

Xtl. Selbstprüfung und Selbsterkenntnis: 

IV, xvii. Der Meister sprach: Wenn du einen Weisen siehst, so sei bedacht, 
ihm gleichzukommen ; wenn du einen Nichtweisen siehst, so prüfe dich in deinem 
huMsrn. 

y, im Der Meister sprach: Bs ist Torbei! Ich habe noch keinen gesehen, 
der imstande wäre, seine Fehler einzusehen and sich in seinem Innea anitnklagen t 

Xm. Nützliche nnd schädliche Freunde: 

XVT, IV. Konfn^in" opnirb : Nützlich sind drei Arten von Freundschaft, und 
•chiädUch sind drei Arten von Freundschaft. FreundHchaft mit Itechtschaifenen, 
Freundschaft mit Aufrichtigen, Freundschaft mit Vielerfahrenen ist nützlich; 
Freundschaft mit Hinterlistigen, Freundäckait mit Schmeichlern, Freundschaft 
nit Bchwitiein ist schidlich. 

XIY. Ntttzliche und schidliche Frenclen: 

XVI, V. Konfuziu.s sprach: Nützlich sind drei Arten vonPrenden, und schäd« 
lieh sind drei Arten von Freuden. Freude am Studium der Riten und der Musik, 
Fff-n-le am Besprechen der guten Eigenschaften anderer. Fronde am Besitz / ihl- 
reicher weiser Freunde ist nützlich ; I Veude an aussidi weilenden Vergnügungen, 
Freude am Müssiggaog, Freude m festlichen Gelagen ist schädlich. 

X7. Die sittlichen Grundlagen der Staats lenkung. 

s. Das Vertrauen dee Volkes: 

Xn, VII. TssS-kong fragte nach der Staatslenkung. Der Meister sagte: „Ge- 
Ddgende Emihnmg, genflgende Wehrkraft und das Vertranen des Volkes.* — 
T«5-kmig sagte: ,Wenn man aber nicht umli;[i ]:;inn. auf eines davon zu ver- 
üchteo, welches von diesen dreien wäre dann zuerst preiszugeben?" — Er sagte: 
»Die Wehrkraft." Tszö-kung sagte: , Und wenn man nicht umhin kann, auf 
eines [von den beiden übrigen] zu verzichten, welches [von diesen beiden] wäre 
dttn raerat preisnigeben?* — Er antwortete: .Die Emihnmg. Von alters 
her ist der Tod allen gememsam, aber ohne Vertrauen kenn em Volk nicht bo- 
itehen." 

b. Jeder hat den Pflichten seiner Stellung zu genügen: 

xn, X!, 1 — 2. Der Fürst King von Ts'i befragte den Konfuzius über die 
Staatslenkung. Konfuzius sagte: Der Fürst sei Fürst, der Untertan sei Unter- 
tsn, der Vater sei Vater, der Sohn sei Sohn. 
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IV. Bi« konfuzianische Moral nach Konfaüoi und Meug-tase. 



c. Die Obrigkeit soll das Volk zum Rechten leiten, durch ihr Bei- 
spiel wirken, die Rechtschaffenen befördern nnd die Schlechten be- 
seitigen: 

Xn, XVII. Ei E^ang* befragte den Eonfiudas nach der Staatslenkung. Eon- 
fuzius antwortete: Hof^ieren heisst: zum Rechten fiiliren. Wenu du, Herr, [das 
Volk] in rechter Weise leitest — wer wollte dann wat^en, nirlit recht zu handeln? 

XII, Tfx. Ki K'ang befragte den Eonfuzi\is über U.i?, Ktgieren und sagte: 
»Wenn ich um der Gesitteten willen die Ungesitteten tüteu liesse, was würdest 
da dazu sagen?* — Konfnzins sagte: «Wenn da, Heir, in Wahrheit regierst, 
"wm. bedarf es dann des Tdtens? Wolle nnr selbst das Önte, so w&d anch das 
Volk gut werden. Der Edle gleicht in seinem Wesen dem Winde, der Alltags- 
mensch dem Grase: wenn der Wind Uber das Ghras dahinffthrfc, moss es sich 
bengen." 

II, XIX. Der Fürst Ngai fragte, was man tun halie, daralt das V'olk sich 
ftige. Eonfuzius antwortete: Erhübe die Rechtschaffenen und beseitige die 
Schlechten, so wird das Volk sich fügen. Wenn du die Schlechten eifadhst und 
die Bechtschaffenw beseitigst, wird das Volk sich nicht fügen. 

XYL Der Edle: der Idealtjpns menschlicher Tollkommenheit 
Merkmale, an denen man den Edlen erkennt: 

XT. vri. Konfuzius sagte : Dnr Edle hat dreierlei, wovor er sich lidtet : 
in der .Jugendzeit, solruv^e der Körper noch nicht entwickelt ist, hütet er sich 
vor Wollust* im ALuim . salter, wenn di»' Kraft gerade gestählt ist. hütet er sich 
vor Streit; im Alter, wenu die Kurperkraft bereits hinfällig iät, hütet er sich 
Tor Habsacfat. 

XVI, viit. Konfuans sagte: Der Edle hat dreierlei, woTor er Sehen em- 
pfindet: er empfindet Sehen Tor den Fügungen des Himmels; er empfindet Scheu 
vor grossen Männern; er empfindet Scheu vor den Worten der Heiligen. Der 
Alltagsnienscli erkennt nicht die Fügungen des Himmels, er behandelt grosse 
Männer germgschätzig, er missachtet die Worte der Meiligen. 

XVI, IX. Eonfuzius sagte: Der Edle ist auf neunerlei bedacht: beim Sehen 
auf Klarheit, beim Hören auf Deutlichkeit, bei seiner Miene auf Milde, bei 
seinem Anitreten auf Höflichkeit, bei seinen Worten auf AnfUchtigkeit, bei 
seiner Tätigkeit auf ehrerbietige Hingebung, bei zweifelhaften Fällen anf Er> 
kundigung, im Aerger gedenkt er der Schwierigkeiten, die ans jenem entstsiMn 
können, und wenn er sieht, dass er einen Vorteil erlangen kann, so ist er auf 
Rechtlichkeit bedacht. 

V, XV. Der Meister sagte von TszS-tsch'an. dass er in vier Tunkten wie 
ein Edler handle: in seinem Benehmen sei er höflich, im Dieuste der Obrigkeit 
ehrerbietig, in der Fttrsoige für das Volk gUtig, in der Art, wie er das Volk Ter» ' 
wende, gerecht. 

IV, T, 8. Der Edle handelt nicht für die Dauer eines Mahles der Mensch- 
lichkeit zuwider: in Zeiten der Hast hält er sich stets an sie, in Zeiten der Ge- 
fahr hält er sich stets an sie. 

XV, xvii. Der Meister sprach: Der Edle hält Gerechtigkeit für das Wesent- 



i £iii Edelmann aoa dem Staate Lu. 
* £r«(er Huuator im Staate Tnb.*mg. 
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liehe: mit Schicklicbkcit iiitt er sie, mit Eescheideniieit äussert er sie, mit Auf- 
richtigkeit fahrt er sie zu Ende. 

XV^ xviir. Der Meister sprach: Der Edle leidet darunter, wenn es ihm an 
KUmm gebrieht, aber er leidet nicht daninter, wenn die Mensch«! ihn nicht 
kiiHieB. 

XV, XIX. Der Meister sprach: Der Edle grämt stell dsnmit daes sein Name 
nach seinem Tode nicht genannt werden könnte. 

XV, XX. Der Meister aprach: Der Edle sacht's in sich, er sucht's nicht in 
anderen. 

XV, XXXVI. Der Meister sprach: Der Edle ist beharrlich, aber nicht eigen- 
annig. 

XV« m. Der Meister tpradi: Der Edle ist von gesetetem Wesen nnd nicht 

ikreitsiichtig, er ist gesellig, aber nicht parieüsch. 

XV, XXII. Der Meister i^rach: Der Edle erhebt nicht ( inen Menschen um 
•einer Worte willon, noch verwirft or Worte um eines IMonsclu n willen. 

XV, xxm. Der Meister sprach: Der VA]f liiss't sich nicht ;in K|pinin:keiton 
erkennen, aber er darf Grosses auf sich nehmen. iJer AlUag.siiienscli (hirf nichts 
Grosses auf sich nehmen, aber er lässt sich an Kleinigkeiten erkennen. 

XVn, mr. TsaS-kong sagte: ,Uat der Edle anch solche, die er hasat?* 
Der Heister sagte: ,Ja. Er hasst solche, die die flblen Eigenschaften anderer 
bekanntmachen ; er hasst solche, die, in niederer Stellung befimllich, ihre Obrig- 
keit «chmähen; er hasst solche, die tapfer sind, ohne Schicklichkeit zu besitaen; 
er hasst solche, die kühn und entschlossen, aber dabei beschränkt sind. ' 

B. Meng-tszö's Lehre von der Menschlichkeit 

und Gerechtigkeit. 

L Menscblichkeit nnd Gerechtigkeit sind angeborene Eigen«* 
achaften der menschlichen Natur (Meng-tszß VI, i-ti): 

Kao-tsz^^ sagte: Natur des Menschen gleicht dem Weidenbaom, 

die Ge rechtigkeit aber (»inem "BecluT oder Napfe. Aus der Natur des Menschen 
formt man iMensclienliebe und Gerechtigkeit, wie man aus dem Weidenbaome 
Becher und Näpfe formt.' 

Meng-tbze erwiderte: »Veruiagät du in Gemässheit mit der Natur des 
Weidenbannis Becher nnd Nftpfe daxans zu formen? Du mosst ihm Gewalt an- 
^ um es zn kOnnen. Wenn dn nnn dem Weidenbanme Gewalt antim musst, 
lun Becher nnd Näpfe daraus zu formen, mosst du auch dem Menschen Gewalt 
•ahm, um Menschli( hkeit und Gerechtigkeit aus ihm hervorzubringen? Deine 
Worte sind sicherlir Ii derart, duss sie die Menschen verleiten könnten, Mensch- 
lichkeit und Gerechtigkeit für ein Unglück zu halten ! * 

Kao-t«ze sagte: ,Die menschliche Natur gleicht einem Wasserstrudel; 
bricht man Üun Bahn nach Osten, so flieset er ostwärts; bricht man ihm Bahn 

Westen, so fliesst er westwärts. Die menschliche Natur macht so wenig 
^üien Unterschied zwischen gut nnd nicht gnt, wie das Wasser zwischen Ost 
ttnd West* 



' £inFhUo»oph über dessen Person nichts Mäherea bekannt ist. 
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IV. Die konluiMiitelM Moni nach Koofuiu und Meng-tisi. 



Meng-täze eutgegnete: .Das Wasser, traun, macht keinen Unterschied 
zwisehen Ost und West, — aber machi es aueh keinen swiselien anfirirts und 
abwSrte? Die GiLto der meoseUioliai Natur Reicht dem AbwSrtsstrOmen des 

Wassers. Ußtor den Menschen gibt es 80 wenig eineUi der nichtgut wäre, als ei 
ein Wasser gibt, das nicht abwärts flösse. Nun aber verhält sich's mit dem 
Wasser so, dass, wenn du es peitsrliest und hüpfen raaclist, du wohl bewirken 
kannst, dass es dir über die Stirn hinwe^'^pritzt, und wenn du es eindämmst und 
seineu Lauf bestimmst, kannst du es bergauf leiten, — aber liegt denn das 
in der Natur des Wassers? Durch Gewalt bringst du es dahin. Wenn der 
Hensch ▼eranlasst werden kann nicht gat sa sein, so Terhllt sieh's ant seiner 
Natnr jast ebenso. * 

Kao-tsz8 sagte: «Leben nomt man Natur. * 

^leng-tsüft sagte: »Nennt man Leben Natur, wie man Weiss weise 

nennt? " 

Er sagte : „ .Ja. " 

^Ist nun doä Weiss einer weissen Feder wie das Weiss einer weissen Wolke, 
nnd das Weiss einer weissen Wolke wie des Weiss eine« weissen Nq^kritef * 
, Ja*, sagte er. 

„Also ist wohl die Natur des ITunlei^ gleich der Natnr des Bindes, nnd die 
Natur des Rindes gleich der Natur des Menschen ? " 

Kao-tsze sagte: »Nahninprs- nnd Geschlechtstrieb sind natürlich. Die 
Men«ich1iehkpit ist innerlich, niclit äusserlich; die Gerechtigkeit ist äusserlich, 

nicht innerlich." 

Meng-tssS ssgte: Woher nennst da die Menschlichkeit inneilieh nnd die 
Gerechtigkeit änsseiüeh? 

Er sagte: « Wenn jener älter ist und idi ihn als filteren behandle, so ge- 
schieht es nicht, weil das Aelterscin in mir wäre; ebenso, wenn jenes weiss ist, 
m sehe i( h es für weiss an, weil sein Weisssein ausser [mir] li^^ Daher nenne 
ick die Gerethtif^keit äusserlicL " 

MenjT-tsze sagte: .Zwischen dem Weiiissein f ines weissen Pferdes und dem 
Weissseiu eines Menschen lässt sich kein Unterschied machen; ich weiss aber 
nicht« ob sich swisehen dem Aeltersein eines Uteien Pferdes nnd dem Aeltersein 
eines älteren Menschen auch kein ünterschied machen Usst? — Und femer: 
meinst du, dass in dem Aeltersein oder in dem als-Aelifflen-Behandeln die 6e* 
rechtigkeit liege?" 

f-Tener] sagte: Was meinen jüngeren Bmder betiitft, so liebe ich ilm, was 
aber den jünjreren Bruder [irgend | eines Mannes aus TsMn betrifft, so liel)e ich 
ihn nicht. Somit bin ich es, der [dabei] Wohlgefallen emphndet, und daher 
nenne ich die Menschlichkeit innerlich. Ich behimdle einen älteren Mann nnter 
den Leuten Ton TschSi als Aelteren und einen Aelteren unter den Meinigen in 
gleidier Weise : mithin ist es der Aeltwe, der fdabd] Wohlgefallen empfindet, 
nnd daher nenne ich die Gerechtigkeit äusserlich. * 

[Meng-tsze] sagte: „AVenn ich mich an dem Braten eines Mannes aus Ts'in 
labe, so unterscheidet sich das nicht von der Art, wie ich mich an meinem eigenen 
Braten laben würde. Da nun solche Dinge auch diese Eij^entümlichkeit liaben, 
— sollte deshalb etwa der Appetit nach Braten gleichfalls etwas Aeusserliches 
an sidi haben?* 



I 
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Meng Ki fragt« den Kong-iu ' : , Warum nennt man die Gerechtigkeit 
ioi^lich?* 

[Kimg-tu] sagte: »Wir betätigen [doreh sie] nnsre Ehieibietung; dalier 
MBAt nun sie innerlich. " 

tWenn einer deiner Mitbürger um ein Jahr älter ist als dein SltererBrndw, 
«tl^em Ton beiden würdest du gröesere Ehrerbietimg besagen?' 

^Meinem alteren Bruder. ' 

,Aber wenn sich s darum handelte« Wein zu kredenzen, wen wurdest du 
zuerst bedienen?* 

«Den Wein wUrde ieh loerrt meinem ICftbOrger kredenien. ' 

,bi dem einen Falle handelt nch's darom, jenem Ehrerbietong sn beseigen, 
in dem anderen, dieeen ala Aelteten zu behandeln. In WirkUdikeit banht es 
abo anf etwas Aeusserem und kommt nicht von innen henius. * 

Kung-tii Termochte nicht zu antworten nnd wnrvU*^ ^u h an Meng-tsz^. Die- 
ser sagte: ,[FraLre ihn:J Wen ehrst du mehr, deinen Uhcim oder deinen jünge- 
ren Bruder? Daraul wird jener sagen: Meinen Oheim. Wenn du ihn aber fragst: 
Qeietrt, dmn jOngerar Bruder fungierte ab Vertreter eines Toten, wen würdest 
dn dann mehr eluren? Meinen jüngeren Bmder, wttrde jener sagen. Fragst dn 
mm, wo denn die Ehrerbietimg vor dem Oheim bliebe, so wird er si^en, es komme 
[dabei] auf die Stellung an [die nner einnimmt]. So sage denn auch du: Es 
kommt auf die Stellun«:; an. Für gowölinlicdi ^[\[. die Elirerbietung dem älteien 
Bruder, aber in dem freuebenen Augenblick gilt sie dem Mltbilrpj'er. 

Als Meng Ki das hörte, sagte er: - Wenn es gilt, meinen Oheim zu ehren 
so tue ich's, und wenn es gilt, meinen jüngeren Bruder zu ehren, so tue ich 's. 
In WirUielikeit bembt es anf etwas Aensserem nnd kommt nidit Ton innen 
lieraas.* 

Kung-tu sagte: „An Wintertagen geniesst man heisse, an Sommertagen 
külteGctrimke: dannmttsste also fiesen nnd Trinken gleichfalls auf etwas Aensse- 

reni l>fridien?" 

Kung-tu sa«?te: „Kao-tsze sagt, die Natur [des Menschen | sei weder 
gnt Doch oiühtgut. Andere sagen, sie habe die Moghchkeit, Gute^ und Nichtguies 
n wirken. Daher, als [die Kdnige] Wen und Wu emporkamen, habe das Volk 
das Gute geliebt; als [die KOnige] Tu und Ii emporkamen, habe es die Grausam- 
keit geliebt. Andere sagen, es gebe solche, die von Katur gut und solche, die 
▼on Natur nichtgut sind. Daher habe es unter einem Fürsten wie Tao einen 
Siang, trotz eities Vater;^ wir Kuh-son' einen Schnn c^ejrebpn; und, obwohl sie 
den Tschou zum NeÖen und oKendrein zum Herrn hatten, habe es einen K'i, Für- 
rten von Wei, und einen Pi-kan* gegeben. Nun sagst du, die Natur [des Men- 
tAm] sei gut, — sollten denn jene dbntlieh unrecht haben?* 

Meng-tss6 sagte: «Ihrem IMebe folgend, haben die Menschen die Möglich* 

keit, Gutes zu wirken. Das ist, was ich unter ,gut" verstehe. Wenn jemand 

Nichtgiitcs wirkt, so ist es nicht die Schuld seiner Anlagen. Das Gefühl des Mit- 

jgiisjüpd Erbarmens ist allen Menschen ^gen, das Gefühl der Scham und de« 

> ZweiSebftler des Meiig-tn& 
*WeaeremChMtiii 

* Kub-8ou war der Vater, Sisag ein Stiefbnider des Ealmt Schmi; bdde behaadelteii 

ito mit grosiier Lieblosigkeit^ 

* Der Tyrann Techou verfolgte den Fi-kan und den Ffirsten von Wei, K'i, mit seinemHasse. 
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IV. Die konfmittniaehe MoraL nach Konfoüitf and Meng-taii. 



Abscheuö ist allen Menschen oigen, das Getülil der Achtung und Ehrerbietung 
ist allen Menschen eigen, dae Gefühl fOr Recht und Unrecht ist allen ICenachen 
eigen. Daa GefdU des BCiÜcids und Erhamena ist Menschlichkeit, daa GefOhl 
der Scham und des Abscheus ist Gerechtigkeit, das Qoftthl der Acht an lt und 
Ehrerbietung ist Schicklichkeit, das Gefühl fUr Hecht und Unrecht ist Weiahait. 
Menschlichkeit, Qerechti«»;keit, Schicklichkoit und Weisheit sind nicht von aussen 
her in uns hineingegossen, vielmehr sind sie unser iei>U'v f Srsn/., — nur dasa wir 
nicht daran denken. Daher heisst es : , Strebet nach ikuen, so werdet ihr sie er- 
langen; lasset sie beiseite, so werdet ihr sie Tcrlieren. " Wenn manche darin 
doppelt, fünffach oder in unberechenbarer Weise Toneinander abwddien, so liegt 
daa daran, dass sie nicht imstande sind, ihre Fihigkeiten anfimhieten.* 

II. Wer Menschlichkeit besitzt und ihr gemäss zu handeln Tormag, 
ist imstande, das Höclisto 7.n erreichen (I, i, V — VII). 

Der König Hooi von Liang sagte: „Dass en keinen müchti<.(eren Staat 
gab als Tsin, ist dir, ehrwürdiger Herr, bekannt. Seit Ts'm an meine Person ge- 
kommen ist, bin ich im Osten von Ts'i geschlagen worden, wobei mein ältester 
Sohn den Tod fand. Im Westen Yerlor iäi siebenhundert Meilen Landea an TaSn, 
und im Sdden ward ich von Tschau ' gedemtttigt. Ich möchte um der Toten willen 
die Schmach ein für allemal tilgen ; was muss ich tun, um das zu erreichen?" 

Meng-tszß antwortete : Selbst mit einem Gebiet von hundert Meilen im Ge- 
viert liisst sich die Könit^swirde erlangen. Wenn der KfVnip^ dem Volke eine 
nienschenfrenndliclie lu ^ierung gewährt, Körper- und Goldstrafen verringert, 
Zölle und Abgaben erleichtert, dass es tief pHügen und sorgfältig jäten kann, 
dasa die rflatigen Männer ihre Mussetage benutzen, um Kindes- und Bruderliebe, 
Treue und Aufrichtigkeit za pflegen, daheim ihren Vitem und filteren BrUdem, 
draussen ihren Aeltesten imd Vorgesetzten zu dienen, dann kann er sie Stöcke 
achneiden lassen and damit die starken Panzer und Waffen von Ts'in und Tsch'u 
zurtlckschlagen. Jene fd. h. die tlbrigen Fürsten) vanlten dem Volke seine Zeit 
und lassen es nicht zum IMliifren und .Täfen kommen, um die Eltern zu ernähren, 
so dass diese Frost und liuuger leiden und die Brüder, Weiber und Kinder ge- 
trennt und versprengt sind. Da jene ihr Volk zu gründe richten, sollte der König 
sich aufmachen und sie zQchtigen; wer voUte sich ihm widersetsen? Daher 
heisst es: „Der Menschenfreundliche hat keinen Widersacher.* Ich bitte, der 
König wolle nicht daran zweifeln. * 

Men(^-is7,e bcsuelite den König Slang von Liang'. [Nach der Audienz 
aus dem Palast] heraustretend, sprach er zu seiner Umgebung: »Als ich ihn von 
fern erblickte, schien er mir nicht einem Fürsten zu gleichen, und nachdem ich 
mich ihm genähert, gewahrte ich nichts Ehrfurchtgebietendes. Plötzlich richtete 
er die Frage an miä, wie das Reich gefestigt werden kOnne. Ich antwortete: 
Dundi län^ung wird es gefestigt. — Wer Termag es m einigen? — Ich erwi- 
derte : Wer kein Vergnügen daran findet, Menschen zutOten, vermag es zu einigen. 
— Wer vermöchte ihm beizustehen? fragte er. Es würde keinen im Reiche 
geben, erwiderte \ch. der ihm nicht beistünde. Kennt der König wohl jene Saaten- 
keime? Im siebeiiieu und achten Monat, während die Dürre herrscht, werden 
die Keime trocken ; aber sobald der liiiimiel sich dicht mit Wolken bedeckt und in 

* Ts*i, Ts'iit uud Tsch'a «ind die Namen von Vasallenataaten anter der Ttohoa^DjaMtie. 

* Den Sohn nnd Nachfolger des vorigen. 
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Strömen der He^en sieh ergiesst, heben sie erfrischt ihre Kopte. Wenn dem so 
ist, wer vermöchte sio zurückzuhalten? Nun aber hat es unter den Menschen- 
lurlai noch keinen gegeben, der nicht Vergnügen daran fände, Menschen zu töten; 
fgäbe es erneu aolcheni so würde das ganze Yolk, die HSlse leckend, xa ihm 
cmpoihEeken. Wenn dem in Wahrheit so wäi^ so wQtde das Volk sich ihm m- 
wecdPH. dem Wasser gldch, das abwftrts fliessi in StrOmen — : wer Termödite 
fBznröckzuhaltf n'-'" — 

[Der König Süan von Ts'i] fragte, welclirr Art die Tuj^'cnd sein inflsse, 
iainit er die Köni^wOnle' erlangen könne, ^fi n^^-t.-^/.e antwortete: .Beschirme 
das Volk, so wird dich niemand an der Kriaugung der KönigswUrde hindern 

{Da EQnig] sagte: «bfc es denn für einen Mann meines Schlages mdglich, 
tbs Volk zu besdbirmen ? * 

.Freilich/ erwiderte Meng-teze. 

[Der König] sagte: »Woher weisst du. dass ich eg knnn 
[Meng-tszö] sagte: »Ich habe den Hu Hoii folgen<les er/,aiilen huren. Der 
König saää einmal oben in seiner Halle, da ging ein Mann unterhalb derselben 
rorbei, der einen Ochsen fühlte. Als der KOnig ihn gewahrte, fragte er, wohin 
4er Ochse gehe. Jener Mann erwiderte: Ich will ndt seinem Blnte eine Qlocke 
weihen. Da sprach der König: Lass' ihn frei; ich kann es nicht ertragen, wenn 
er zittert, wie einer, der unschuldig zum Kichtplatz geht. Sprach jener : Soll ich 
also die Glockenwei^'^ unterlassen? — Wie dürftest du sie nnterlassen ! sagte 
(1er König; Tortauschc den Ochsen gegen ein Schaf. — Ich weiss nicht, ob sich 
(iiiiiöü zugetragen hat?* 

, Allerdings sagte der König. 

[Heng-tszS] sagte: ,Ein solches Herz reicht hin, nm die Königs würde su 
olai^en. Die hundert Familien hkiten den EAnig filr geizig, ich aber weiss, 
dsss der König den Anblick nicht ertragen konnte. " 

,So ist es", sagte der König; ,nnd dochliegt in Wirklichkeit etwas Wahres 
in der Meinung der hundert Familieu. Aber so eng und klein der Staat Ts'i auch 
igt, — wie hätte ich mit einem Ochsen geilen können? Teh konnte es nur eben 
nicht ertragen, wenn er zitterte, wie einer, der unschuldig auf den Kichtplatz 
gefilhrtwird; aas diesem Grande wollte ich ihn gegen ein Schaf Tertaascht haben.* 

Meng-tsz8 sagte: „0 König! wandere dich nicht darüber, dass die hnndert 
Familien dich für geizig hielten. Du wolltest Grosses gegen Kleines vertauscht 
haben — : wie sollten jene das verstehen? Wenn du mit dem Ochsen Mitleid 
empfandest, weil er unschuldig zum Kichtplatze ging, — was war da zwischen 
Ochs und Schaf zu wählen?* 

Der König sprach lächelnd: , Welch' eine Gesiunung fOrwalir! Ich geizte 
niekt mit seinem Wette imd wollte ihn dennoch gegen dn Schaf Tertaasehen. 
Ißt Bedit nannten die hundert Familie mich geizig. * 

[Meng-tssS] sagte: «Nimm es ihnen nicht übel. Die Menschlichkeit hatte 
dir eben einen Streich gespielt: den Ochsen hattest du gesehen, aber das Schaf 
nocli nirlit Der Edle ist in seinem Verhalten gegen die Tiere derart, dass er, hat 
et sie leoend gesehen, es nicht erträgt, sie sterben zu sehen, und nachdem er ihre 

. ' '1 ^ iTerrscher flb«K dal ganse Reieh, das damals noch tob der Tiohoa*])yiiattie be- 
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iStmimc gehört , nicht erträgt, ihr Fleisch SO essen; daher hält der Edle Schlacht- 
hof und Küche fem. * 

Der König sprach erfreut: »Das Wort des Schi-king (II, t, IV, Str. 4): 

Was wohl ein andrer hat im Herzen, 
Ich rat' es, — ich betrachte ihn — 

das passt auf dich. Allerdiiiga yerfohr ich so; aber als ich in mich ging, mn 
meinen Gefühlen auf den Grund so kommen, da regte sich in mdneni Hignifln 
ein Geftlhl des I\flit]cids. Was ist es nun, wodurch ein soldies Hotz zur Erlangnng 

der Königswürde geeignet ist?* 

[Meng-tazS] sagte: „Angenommen, es bericlite dir jemand: Meine Kraft 
rt'irlit hin, um drei^sig Zentner zu heben, sie reicht aber nicht hin. um eine Feder 
auizuhtibeu; uieiiiü Selikrui't reicht hin, um die Spitzen der Uerbsthärchea * zu 
nntersdioiden, aber nicht, um eine Fohre Brennholz vahrsnndunen, — würdest 
da das sngeben?* 

„Nein.* 

,,Nun aber reicht deine Güte hin, um sich bis auf die Tiere za erstrecken, 
aber deine Wohltaten gelangen nicht bis zu den hundert Familien. Wie kommt 
das nur? Wenn einer eine Feder nicht aufhelft, so liegt cü daran, dass er seine 
Krafi nicht anwendet, und wenn einer eine Fuhre Brennholz nicht wahrnimmt, 
so liegt das daran, dass er seine Sehkraft nicht anwendet Wenn du, o Königf 
die königliche Gewalt nicht austtbst, so ist auch hior die Ursacho die, dass du es 
nicht tust, nicht aber, dass du es nicht vermöchtest. * 

[Der König] fragte : , Wodurch unterscheidet sich der Form nach das Nicht- 
ton vom Nichtkönnen?* 

[Meng-tözö] sagte: „Wenn es sich darum handelte, dass einer den T'ai-schau* 
unter den Arm stecken und damit über das nördliche Meer laufen sollte, und er 
sagte den Leuten : Ich kann es nicht, so war er dazu in Wahrheit nicht imstande. 
Sollte or aber fDr «inen Aelteren oiaen Ast abbrechen und spräche: Ich kann ea 
nicht, so lag es daran, dass er es nicht tat, nicht aber, dass er es nicht vennocht 
hatte. Wenn du, o König, die königliche Gewalt nicht ausübst, so gleichst du 
nicht dem. dt r mit dem T'ai-sch.in unterm Arm über das nördliche Meer laufen, 
sondern dem, der einen Ast abbrechen sollte. Wenn wir unsere Alten als Alte 
behandeln und diese Behandlung auch auf dif Alten anderer Menschen ausdeh- 
nen, wcim wii' unsere Jungen als Junge behandeln und diese Behandlung auch 
auf die Jungen imderw Menschen aoadehnen, dann Ulsst sich das Beieh auf der 
flachen Hand drehen. Im Schi-king hdsst es (QI, i, VI, Str. 2) : 

Sein Beispiel war der Gattin Leiter 

Und ging auf seine Brüder weiter. 

Bis es auf Häuser und auf Länder kam'. 

Das besagt: er beschninkte sieh darauf, seine Gesinnung auf jene zu über- 
tragen. Wer Güte übt, ist mithin imstande, alles Land innerhalb der vier Meere 
zu beschinnen, wer aber nicht Güte übt, vermag nicht einmal, Weib und Kinder 
zu beschirmen. Dasjenige, worin die Alten den heutigen so sehr überlegen w aren, 

* Es sind die feiaeu llä.rcbeQ des neuen Felles gemeint, welches d«n Tieren im Uerb»te 
wichst. 

* Der T'ai-schan in der Fror. Schantung ist einer der vier heiligen Berge. 

* Die Verse beziehen sich auf Wen-wang. 
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ist nichts anderes: was sie taten, verstanden sie eben auch durclizufuliren. Nun 
aber reicht deine Güte bin, um sich bis auf die Tiere zu erstrecken, aber deine 
WoUlitan gdaogeii oidit Ins in dm himdert FamiHen. Wie kommt das nur? 
— Dmeh Wlgen erkeimi man daa Gewicht, dnreh Messen die Ltage: das ist bei 
allen Dingen so, und beim Herzen erst redli Ich bitte dick, o König, erwäge 
das. Oder empfindest du Freude im Herzen, wenn du Panzer und Waffen in Be- 
wegung i^esetzt. Soldntf^n und Offiziere in Gefahr gebracht und bei den Lebns- 
fÜnten Unzufriedenheit wachgerufen hast?" 

Der König sagte: »Nein; wie sollte ich daran Freude haben? Ich erstrebe 
didnreh nur, mm kh ■ehnlieh wflnsche. * 

[Heng-tszS] sagte; «Darf idiflKfahren, was der KönigsoadmlichwnnachtP* 

Der König lächelte, aber Bpra«di kein Wort. 

[Mmg-^BzA] sagte: »Fehlt es etwa an fetten und sHssen Speisen fQr ddnen 
Gaumen? an leichten und warmen Kleidern für deinen Leib? oder fehlt es an 
bunten Farben, um von deinen Augen betrachtet, anKlüngfii und Timen, um von 
deinen Ohren vernommen zu werden? oder an Schmeichb^n und (TünstHngeu, die 
TOT deinen Aogeu deine Befehle ausfuhren ? Deiner Diener sind genug, um dir 
MksheB la gewähren. Oder sollte es dir dennoch dämm zu tan sein?* 

«Kein*, sagte [der K9nig], «daran ist mir nicht gelegen.* 

»Nun", sagte [Meng-tszfi], „dann lässt sich schliesslich erkennen, was da 
80 sehnlich wQnschest. Du möchtest dein Ländergebiet erweitem, die Fürsten 
Ton Ts'in und Tsch'uan an deinen Hof ziehen, über das Mittelreich herrschen 
und die Barbarenstämme der vier Himmelsge^^enden unterwerfen. Durch das, 
was du tust, erstreben, was du wünschest, heisst aber auf einen Baum steigen, 
im Fische za enchen. * 

[Der König] sagte: «Ist es so aig?* 

[Moig-tsBft] erwiderte: .Womöglich gar noch ärger. Wenn jemand von 
einem Baum aas Fteche sucht, so findet er zwar keine, aber es hat doch kein Un- 
heil zur Folge ; wer aber durch das, was du tust, erstrebti was da beehrst, dem 
liebt in der Folge sicherlich Unheil bevor. " 

[Der König] sagte : „ Darf ich dartlber [etwas Näheres] zu hören bekommen?* 

[Meng-tszöj sagte : „ Gesetzt, die Leute von Tsou lägen mit denen von Tschau 
m Kampfe: welche von beiden Seiten würde nach des Königs Meinnng siegen?* 

«Die Leute Ton TschHi*, erwiderte [der König]. 

jÄlso", sagte [Meng-tezS], können die Kleinen sicherlich nicht einem Gros- 
sen, Wonige sicherlich einer Vielheit, Schwache sicherlich nicht einem Starken 
widerstehen. Das Land innerhalb der \'ier Meere umfasst neun Gebiete von je 
tausend Meilen im Geviert, und Ts'i hat deren alles in allem eins; wolltest du 
nun mit einem Teile acht unterwerfen, was wäre das anders, als wenn die Leute 
m Tsoa denen von TsehHi Wtdemttnd leisteii wottten? Bn aoUtest doch der 
Bedie snf den Onmd gdien. Wemi dn, o Kftnig, jetat bei Ansflbnng der Begie- 
nng Menschlichkeit walten lassest, so wird die Folge davon sein, dass alle Be- 
ulten im Reich an deinem Hof zu stehen, alle Ackerbauer auf deinen Feldern 
zu pflügen, alle Kaufleuto ihre Waren auf deinen Märkten aufzustapeln, alle 
Reisenden auf deinen Strassen zu reisen, und alle, die einen Groll gej^^en ihren 
Fürsten hegen, dir ihre Klage vorzubringen wünschen. Wenn dem so wäre, wer 
▼win5dite sie zarQckzohalten ? * 
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Der Ednig sagte: ulch bm emilUtig undTennsg nicht, hierin einsadringeii. 
Ich wollte, Meister, du kämest meinen Absiebten zu Hilfe, indem dn mich in 
klarer Weise belehrteet; fehlt es mir auch an Scharfsinn, so möchte ich den 

Versncli (locli wnp^en. " 

I Men;4:-t.sze ] ."^ijrach: „Ohne ein bestanfIij::fos Einkommen eine beständige 
G»'sinrnii!'4 XU haben, dazu ist nur der Gebildete imstande; was das Volk betrifft, 
so wird es ohne ein beständiges Einkommen auch keine beständige Gesinnung 
haben* Wenn es aber keine besündige Gesinnung hat, ist es schliesslieh jeder 
Art von ZogelloBigheit, Sdileditigkeit, YeihehrUieit und Anssdbweifimg fthig. 
Es aber, nachdem es einmal in Missetaten Tersnnken ist, hinterdrein zu ver- 
folgen und zu zOchtigen, hicsse das Volk umgarnen. Wie wäre es nun denkbar, 
dass, derweil ein menschlich gesinnter Mann den Thron innehat, das Volk um- 
garnt werden sollte ? Daher regelt ein erleuchteter Fürst das Einkommen des 
Volkes derart, dass es nach oben hin genug hat, um den Eltern zu dienen, und 
nach unten hin in der Lage ist, Weib und Kind zu en^Üiren, so dass es in glück- 
Uchen Jahren tagaus tagein satt wird nnd in Jahren der Kot dem Yecderben 
entrinnt. Hernach mag er es sam Gat«i anspornen, denn dass das Volk ihm ge- 
horche ist ein Leichtes. Jetzt aber regelst dn das Einkommen derart, dass es 
nach oben hin niclif: j?ennrr hat. den Eltern zn dienen und nach nnten hin nicht 
in der Lage ist. W'elb und Kind zu ernälirea. In gliU-klichen Jahren ist es bestän- 
digen Leiden und in .laliren der Not dem Verderljen preisgegeben. So sucht es nur, 
dem Tode zu entrinnen, in steter Angst, dem nicht gewachsen zu sein. Wie soll 
es da MoMe finden, nm SdiieUichkdt ond Gerechtigkeit lu pßegen! Wenn du, 
o König, deine Absicht betätige mSchtest, wamm gehst da der Sache nicht anf 
den Grand? — Anwesen von fünf Morgen lasse mit Maulbeerbäumen bepflanzen, 
dann werden die Fünfziger sich in Seide kleiden können; lasse die für die 
Züchtung von Hflhnem, Ferkeln. Hnndt n und Schweinen erforderliche Zeit 
nicht verloren gehen, dann werden die Siel)ziger Fleisch essen können. Einem 
Acker von hundert Morgen entziehe nicht die ihm zukommende Zeit, dann werden 
Familien von acht Köpfen nicht zu hungern braochen; richte deine Aufinerk- 
samkeit auf den Unterricht in den Schalen and lasse durch ihn die Be- 
deutung von Kindes* und Braderliebe einschärfen, dann werden die Grauhaarigen 
keine lösten tragen auf Slarassen und Wegen. Lasse die Alten sich in Seide 
kleiden und Fleisch essen, sorge dafür, dass das schwarzhaariu^f" Volk nicht 
Hunger noch Frost leide — : dass unter solchen Umständen die K.ömgswttrde 
nicht erlangt worden wäre, ist noch nicht dagewesen. ' 

ANHANG: DAS TAO-TEH-KING 

Der moderne religiöse Taoismas ist ein Degenerationsprodukt des philoso- 
phischen Taoismus. Das beiden Qmneinsame ist der Begriff des Tao, der jedoch 
im religiösen Taoismas seinen urFprftnglichen Sinn als metaphysisch-ethisches 
Prinzip ToUständig eingebttsst und dafür die Bedeutong einer geheunnisroUen 

> Stan. Julien, Lao Tseu Tao Te king, le livre de la voie et de la vorta,tiad. ea 
fran^aia et publik avec le texte chinois et nn commentaire pcrp^tuel, PariB 1848. — Legge, 
The Teztü of Tftoism, vol. I (The Sacred Books of the Kast, ed. bj F. M ax M aller, voL 
ZZZiXX Oiford 1891. Tiet tob 8 traass, Latf-tste Tt» te hing, aas dem Chiaes. 
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Zauberkraft ungenommen hat. deren Besite die Fübigkeit verleiht, Unsterblich- 
keit zu erlangen, Gold herzuätellen und Wunder aller Art xa wirken. Der reli- 
^tee oder YolgiriMttamnB hat sich imler dem litH^^>«»fff tafle der taoielieeliflii 
Aldieniie, ieUe dea Buddhiaiiias entmckdtt wobei deim auch irohl üeberiiefe- 
rangen einer vermutlich von altersher bestehenden Yolkareligion, die jedoch in 
den ältesten Literaturdenkmälern keine Bertlckaicbtigung fand, mitgewirkt haben 
möijen. Die Lohrrn dos philosophischen Taoismns wurzeln in dem dem Lao-tszö 
|t). Jtilirh. T. Chr.) zugeschriebenen Tao-teh-king, dem , kanonischen Bach vom 
Tao und der Tugend •. 

Die im folgenden mitgeteilten Auszüge aus diesem Buch ^thalten einer- 
«ti das anf den Qmndbegriff dea Tao bexllgliche, andreraeiia die ethischen 
Leiinn des uaprfliigliGheii Taoismos. 

A, Das Tao. 

L Das Tao ist der ürgrund alles Seins, ewig und unwandelbar: 
1, 1—2. Das Tao, kann es genannt werden, ist nicht das ewige Tao. Der 

Name, kann mis'/e^proc^ipn worden, ist niclit fVr ewip^e Name. Das Namen- 
lose ist Himmels und der iiirdeu Urgrund; das JS amenhabende ist aller Wesen 
Matter. 

XXV. Es gab ein Wesen, chaotisch und zugleich vollendet, ehe denn Uim- 
mA mi Iirde entstanden. So still, so milcöfperlich! Es allein behant and 
mndett sich nicht. Man darf es ansehen als der Welt Hntter. Ich keime 

niclit seinen Kamen. Will ich es bezeichnen, so nenne ich's Tao. Bemüht, ihm 

einen Xamen zu geben, nenne ich's Chross, als gi-oss nenne ich's Dahineilend, als 
dahineilend nenne iVli's Fem, als fem nenne icirs Zurtlckkehrend. Denn das Tao 
iat gross, der Himiu^ l ist pfross, die Erde int gross, der König ist a\ich i^ross. In 
der Welt gibt es vier (irusse, und der König bleibt deren einer. Des Menschen 
Biehtnisss ist die Erde, der Erde Bichtmass der fihmnel, des TTimufmia Ridk^ 
nsn das Tao, des Tao Bichtmass sein Selbst. 

n. Das Tao entzieht sieh der sinnlichen Wahrnehmung. 

XIV. Man schaut es ohne zu sehen: man nonnt es „Gleich". Man VOT- 
ninunt es ohne zu hören: man nennt es , Gering". Man fasst es ohne zn bekom- 
men: man nennt es „Fein*. Diese drei können nicht aus<;eforscht werden; daher 
Terbindet man sie zu einer Einheit. Sein Oberes ist nicht klar, sein Unteres nicht 
dnnkeL Je und je ist es unnennbar und wendet sich zurück ins Wesenlose. Das 
Iwüst des Gestaltlosen Gestalt, des Kidlosen Bild: das nennt man unerfasslicL 
Bon entgegengehmd sieht man nicht sein Haupt, ihm nachfolgend sieht man 
nicht seine Rückseite. Indem man sich ans Tao des Altertums hält, beherrscht 
man das Sein der Gegenwart. Imstande sein, des AU^rtlunB Anfänge sn er- 
kennen: das nennt rann 'lio Fäden des Tao sondern. 

III. Alle Wesen kehren nach vollendetem Kreislauf inden Schoss 
des Tao zurUck. Die Erkenntnis des Tao als des Ewigen ist aller 
Weisheit A nfang: 

Vbtn^ eingeleitet and kommentiert, Leipzig 1870. Dieser trots msoolier Mftngel geaialen 
CebertragoDg find, Ton geringfQgigen Aendemngen abgesehen, die mitgeteilten Zitate ent- 
lehnt Vor den üebeneUangeii B. v. Pli&ckneri und Noacka kann nicht dringend genug 
tifwttai werden. 

SoSllMHtiQbtohtMditi Lf 5 
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XVI. Wer den äassersten Gipfel der Leere erreicht hat, der bebanptet Ruhe 
und Festigkeit. Alle Wesen miteinander treten herror, und wir sehen sie wieder 
snrOckgehn. Nachdem die Wenn flure Tdle Blute eriangt luiben, kelirt jedes 
gnrtek in seinen Ursprung. Zurückgekehrtseui in seinen ürsprang heisek rohen. 

Rulien heissi die Bestimmimg erfisUi sn haben. Die Bestimmung erfollt haben« 

heisst ewisjf sein. Das e\^ngp erkennen, heisst erleuchtet sein, das Ewige nicht 
erkennen, enteittlicht und macht unj^lücklich. Wer Ann Ewige erkennt, ist hoch- 
herzig; hochhery.i«,'. daher gcreclit: gerecht, daher König: König, daher des 
Himmeln, des Himmela, daher Tao"s; Tao's, daher von Dauer, bis ans Ende 
seines LelMiis ungefährdet 

B. Die Ethik des Tao-teh-king. 

1. Die menschlichen Tugenden liaben dem Tao als dem Abso- 
luten gegenüber nur relative Bedeutung; sie sind ein Zeichen des 
Verf alls d e» Absoluten: 

XVnL GerSt das grosse Tao in Verfall, so gibt's tfenscUichkeit nnd Ge* 
rechtigkeit. K<nnmen SSngheit und Scharfsinn auf, so gibt's Heacheld. Smd 
die sechs Blotsrerwandten* uneinig, so gibts Kindespflicht und Vaterliebe. Ist 
das Staatswesen in Verfall und Zerrüttung, so gibt's treue Untertanen. 

XIX. Lasset fahren die Weisheit, gebot auf die IClugheit: des Volkes Wohl- 
fahrt wird sich verhundertfachen. Lasset fahren die Menschlichkeit, gebet auf 
die Gerechtigkeit: das Volk wird zurückkehren zur Kindespllicht mid Vaterliebe. 
Lasset fahren die Geschidctheit, gebet auf den Gewinn: Diebe imd Räuber wird 
es nicht geben. Diese drei anlangend: 

Nimmt man den Schein nicht als genügend an, 
Dram soll man haben, dran man halten kann; 

Man Lauterkeit, zieh' Einfalt an, 
Sein Eignes ' mindre, wenig wünsche man. 

n. Das Tao wirkt ohne zu handeln (wu-wei). In diesem Sinne ist es 
Vorbild und Richtschnur des sittlichen Lebens: 

XXXVIL Das Tao ist ewig ohne Tun und doch ohne Nichthm. Wenn Könige 
und Fürsten das zu beobachten vermöchten, alle Wesen würden von selbst sich 
umwandeln. Wenn sich bei der Umwandlung Begierden regten, ich würde sie 
niederhalten mit des Namenlosen Einfachheit. 

Des Namenlosen Einfachheit 
Bringt auch Begehrenslosigkeit ; 
Begehre nslosi^ccit macht ruhn 
Und alle Welt von selbst das Rechte ton. 

HL Der Himmel virkt gem&ss dem Tao: 
LXXnL Des Himmels Norm (Tao) ist: 

Er streitet nicht, und weiss zu überwinden. 
Er redet nicht und weiss Antwort su 6ndeny 

• Vater, Mutter, lÜtere Brüder, jttngere Brüder, Weib und Kind. 

* WfSiUioh: Beinen fiigeiinnfaib 
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Er ruft nicht» und man kommt von selbst vor ihn, 
Langmütig, weiss er doch herbeisnleiten. 
Des Himmels Netz fasst weite Weiten, 
£lafil offen, — und lässt nichts entfliehen. 

IV. Nur wenige erkennen des Nichttnns Wirksamkeit: 

XLHL Der Welt Allerweichstes überwältigt der Welt Allerhärtestes. Das 
MjAheiandfl dmdidriiigt dm ZwuclieDmimloM. Daniu erkenne ich dee Nidit- 
Ims YoiteiL De« Nidiiredens Iiehie, des Nichttons Vorteil, Wenige in der Welt 
aradien sie. 

V. Auf die Staatslenkang angewandt bedeutet das Nichttan 

mbildliches Wirken: 

IXV. Die vor alters (la*^ Tno übten, klarten damit das Volk nicht auf; sie 
wollte n es damit einfältig' machen. Dan Vulk iüt schwer regieren, wenn es allzu 
klug isL Durch Klugheit den Staat regeren, ist des Staates Verderben; 
nidii durch Klugheit den Staat r^eren, ist des Staates Segen. Wer dies beidet 
w«ia8, ist aneh ein Hoeter und Vorbfld. Immerdar sieb bewosst sein des Musters 
mid Yorinldes, das heisst verborgene Tugend. Die verborgene Tugend ist tief, 
irt mMnichend, ist nit der Kreatur in WidwapniGh ; hernach aber fcnnmt sie 
n grosser Nachfolge. 

\1. Wer das Tao besitzt, ist friedfertig, rermeidet Streit and Waf- 
fengebraurh : 

XXX. .Wer mit den» Tao beisteht dem Menschenherrscher, nicht mit Waffen 
Tergewaltigt er das Ueicb. Dergleichen Dinge kehren gern [auf den] zurück, 
[der sie imtemahm]. Wo Heerhanfen lagerten, gehn USsteln und Domen auf. 
CfrosMr KiiegraOge Folge sind sicherlich Notjahre. Der Cbte siegt, und damit 
genug; er wagt nielit zur Vergewaltigung zu greifen. Er siegt, und ist nicht 
itols; siegt, imd triumphiert nicht; siegt, und überhebt sich nicht; er siegt, und 
bims nicht vermeiden; siegt, nnd Tergewaltigt nicht 

Was stark geworden i.st, ergreist; 

Und das ist, was man Tao-los heisst. 
Wa.s Tao-los ist, das endet früh. 

XXXI. Die schönsten Waffen sind Unglück swerkzeuge. alle Wesen verah- 
Jchenen sie; denn wer das Tao hat. führt nia nicht. Ist der Edle (lahoim, dann 
sfhätzt er die Linke: braiiclit er Waffen, dann schätzt er die Re<ht<'. Waffen 
«nd ünglückswerkzeuge, nicht des Edlen Werkzeuge. Kann er nicht umhin und 
btmeht ne, sind ihm Fried* mid Bah* doch das HScbate. Br «egt, aber ungern. 
Si gern tun, ist sieh freuen, Menschen au tflien. Wer sich abor freut, Mensdien 
n toten, kann seine Absicht am Reich nicht eri eichim. Erfreuliche Handlungen 
Wrorzugen die Linke, s<- hm erzliche Handln ncren Ijevorzugen die Rechte. Der 
üntfrfeldherr steht links, der Obf>rfeldherr steht rechts ; das besagt, dass man 
ihm einen Platz anweist wie bei der Leichenfeier. Wer Scharen von Menschen 
tdtet, mit Schmerz und Mitleid bewein' er Bie. Wer im Kampfe gesiegt, dem gebe 
Btt einen Platz wie bei der Leichenfeier. 

Vn. Jede« ZuTiel ist Tom üebel, daher Begierdealosigkeit und 
Oeaflgsamkeit das höchste Gut 

8^ 
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Anhang: Dm Tao-toh-kiag. 



XLIV. Name oder Ffrson, was ist näher? Person oder Besitz, was ist mehr? 
Erwerben oder verlieren, wa.s ist schlimmer? Daher — 

Wer zu sehr hebt, 
Notwendig gross drangibt ; 
Wer viel regiert, 
Notwendig stark verliert. 
Wer Gnügc kennt, 
Wird nicht gcschändt; 
Wer still kann stchn, 
Wird Fahr entgefan; 
Kann dabei lange danem. 

XLVL 

Kein grSssrer Frevel, als Gelüst erlaubt zu nennen; 
Kein grössres Unheil, als Genügen nicht zu kennen; 
Kein grössres Laster, als nach Mehrbesitz zu brennen. 
Dmm» wer sich zu genügen weiss, hat ewig genug. 

VITT. Der Idealtypns menschlich er Vollkommenheit ist der, heilige 
Measch% d.h. derjenige, der das Tao zur Richtschnur seines Lebens 
macht 

IXn. Durch Ordnun«,' regiert man den Staat, mit Arglist braaeht nun Waf* 
fen, mit TJngeachifligkeit gewinnt man daa Reich. Woher weiss ieh« daas es in 
der Welt also steht? Daher: Je mehr Verbote und Beschränkungen das Reich hat, 
desto mehr verarmt das Volk ; je mehr scharfe Waffen das Volk hat, desto mehr 
werden Staat und Fiiniilio bonnnihigt: je mehr (lewandtheit und Kunstfertigkeit 
ein Vulk hat, desto wunderlichere Dinge kommen auf; je mehr Gesetze und Ver- 
ordnungen kundgemacht werden, desto mehr Diebe tind Räuber gibt es. Dnmi 
sagt der heilige Mensch: Ich bin ohneTun, und du» Volk bessert sich von selbst; 
ich liebe die Ruhe, nnd das Volk wird von selbst redlich: ich bin ohne Gescliif-* 
ti^Eeit» mid das Volk wird von selbst reich; ich bin ohne Begierden, nnd das 
Volk wird von selbst einfach. 

LXlIl. Das Tun sei Nichttun, das Geschäft Nichtgeschäft, derßenussNicht- 
genuss, das Grosse Kleines, das Viele Weniges. Vergilt Feindschaft mit Wohl- 
tun V ünf erninmi das Schwere, solange es leicht ist, tue das Grosse, solange es 
klein lat; die schwersten Dinge der Welt gehen notwendigerweise aus Leichtem 
hervor, die grQssten Dinge der Welt gehen notwendigerweise ans Kldnem hör- 
vor. Daher der heilige Mensch spielt sich nicht als Grossen svf, drom vermag 
er seine Grösse zu verwirklichen. Wer leichthin verspricht, 6ndet selten Glauben. 
Wer vieles leicht nimmt, dem wird sicherlich vieles schwer. Daher der heilige 
Mensch es wie schwer behandelt, drum hat er lebenslang' keine Schwierigkeit. 

LXVI. Die Ströme und Meere, wodurch »\e vermögen der hundert Bäche 
Könige zu sein, ist, dass sie sich ihnen unterxntun wissen. Darum vermögen sie 
der hundert Bäche Könige zu sein. Daher der heilige Meusch, will er über dem 
Volke stehen, so mnss er mit seiner Rede sidi ihm onterordnen; wül er dem 
Volke vorangehen, so mnss «t mit seiner Powm dagegen snrttcktroten. Daher^ 
wenn er oben weUt^ ist das Volk nnbeschwert, wenn er voran bleibt, ist das Volk 

> Ifaa beachte in dieaem Gebot den ücgeusati z« Konlbstiii. 
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nnbenachteiligt. Daher freut sich alle Welt, ihi; zu ])rcisen, und wird seiner 
nicht aberdrflssig. Weil er nicht streitet, drum mag keiner in der Weit mit ihm 
^iten. 

JSXXL Wahre Worte nnd oidit aogeneihin, eiigeneluiie Worte sind nidit 
«ihr. Wer gut ist, redekflnatelt nicht; wer redekiliistelt, ist nieht gat Wer «r- 
kMmft, ist kein Vielwisser; wer Vielwisser ist, erkennt nicht. Der heilige Mensch. 

<3?nrr'^>lt nifhA an: je mehr er für die Menschen verwendet, desto mehr hat er; 
je mehr < i len Menschen gibt, desto reicher ist er; des Himmels Weise ist, 
wohlhm und nicht beschädigen; des heiligen Menschen Weise, tun und nicht 
sh%iten. 



Digitized by Google 



70 



IL Die Religionen der Inder. 

A. Vedismus und Brahmanismus 



Karl F, Gcldncr. 



Die heilige Literatur der Inder, der Veda, enthält kein religiöses Lehrbuch 
im enfrrrcn Sinn. Wie sich jVno alten Arier oder Inder ihre Götter ansmalten, 
wie sir sicli das Walten der guten und der bös^n Müchte dachten und wie sich 
der Mensch ihnen stellen sollte, das erfahren wir nur splitterweise aus den 
überlieferten Texten. Es war daher bei den folgenden Uebersetrangen nicht 
mOgUch, grossere gqsammenhfaigende Stücke anssuhebeD, und wo diee 
geschah, muss der Leser öfters Dange mit in den Kauf nehmen« die nicht eigent» 
lieh zur Sache gehören. 

Man scheidet in der iilteron Entwicklungsgescliichte der indischen Religion 
zwei Perioden: die älteste vedische (den V'edisnius) nnd die inTin-pre Periode 
des Brahmanismus, in der das Kastenwejsen. die Hierarciiie. da' ( /pterLeeiinik, 
der Glaube an einen höchsten Qott und die philosophische Spekulation zu voller 
Eniwickliing gekommen sind. Eine feste Qrenzlinie swischen beiden Iftsst sidi 
aber nirgends ziehen, sofern alle Keime des Brahmaaismas schon im Rig^eda 
erkennbar sind. Namentlich die MoralitUt war sa allen Zeiten die gleit he. Aus 
praktischen Gründen ist deshalb im folgenden TOB einer stoengen Scheidung 
heider Perioden al>cr< ^-^ifn worden. 

An der Spitze der ersten Periode steht der Ri<j;veila. das Buch der sa- 
kniien Kunstpoesie, in dem der alte Götterglaube von den Dichtem und Sängern 
▼ertieft und idealüdert erscheint» Dar nur mm Teil jüngere AtharTaveda, 
das Bneh der Zanbersprttche, reprisentiwt mehr die TolkstOmUche Religion. 
Ben Uebergang zu der zweiten Periode bildet der Tajnrveda. FUr den eigent- 
lichen Brahmanismiis sind die sog. Brähmanas mit ihren Anhingsein, den 
spekulativen Aranyakas und Upanisads, und die noch jfingeren Sutras die Haaptp 
qaelle. Vpr«;l. Chantepie de la Saussaye^ II S. 8. 

Für die vedische Periode lässt sieh auch nicht anniiiiern'^ eine Zeitgrenze 
festsetzen. Erst bei den Hauptlehreni der Upanisadplnlo.supliie ^^ewiunt die 
Chronologie einen festen Anhaltspunkt (s. u.). Für die Redaktionszeit der ein- 
schlägigen Werke ist damit aber noch nichts ausgesagt. 
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Abkürzungea: a) zu der MAntraperiode (Cbani. S. ü) gehöreu folgeude S a m k i i ä s: 
RY. ts Bgreda, AY. s AtliafTAvedft» V8. VijMaaeTi-Sainbiti. 

b) Br&bmanafl: Ait» Br. Aitareya-Br.. Kaus. Br. = Kaasitald-Br., Tiad. Br*a» 
Tsndja-Br., MS. — Maitr&yani Sambitt, Kftüi. s KkUiakamt T8» s Tluttinyi^Sun- 
bitl. TBr. — T;uftirTya-Br., S'at =*S'atap:ithabr. 

Uptifliäudn: Brh. Up. = Brbtuläranyaka-Up., Cii&uU. Up. = Cb4ndogya-Up., AiL 
üp. = AHareya-Up /Kain. Up. = XMiMtBkMJp., Taitl Up. a= Taittinja Up., Kenop. 
= KeB»-Up^ S^fit. Up. ä BVeiuValam-Up. 
e) Sttra: AsV. s Aa*T»lij«iw-OrliyMttn. Attwordem: Nir. aa Tiakt»*« Kir- 

Die Götter (Cham. § 4). 

Lied 

kommen« nogeilOrtet m^^emiDte, duFchechlagende, auf dass die Götter vm 
immerdar zum Segen seien und sorgsame Beschützer Tag für Tag (1). 

Der (rrttter Wnhhvnllfn bringt den recht Wandelnden Olil'-'k. d<*r Götter 
(ioDät soil bei uns * ijikt hren. Um der Götter Freundachalt haben wir ge- 
worben, die Götter sollen unsere Lebensfrist verlängern [2). 

Wir Iftden sie da mit altem Sprach, den Bhag», Mitra, die Aditi, den 
Dikfa, der nieht fehlen darf, den Aryaman, Varn^a, Sorna, die beiden 
As'vin. Sanunratl' die holde soll uns Heil bringen (8). 

Die heilsame Arznei' soll der Wind ans zuwehen, diese die Mutter Erde, 
der Vaior Hiinniel, diese die Sorna anspreseenden Steine (bringen); von dieser 
körtet ihr, o weise As'vin ' ( !)• 

Den gebietenden Herren ^ ilessen, was geht und steht, der der Bitte Kraft 
mileiht, rufen wir zum Schutze an, auf dass Pü^an unserem Besitz zum 
Segen da BeechQtier ond onfehlbarer Wftchter* nns nun Heil sei (5). 

Hei! soll uns Indra, der hochberlüimie, Heil nna Pöfan, der alle GOter bat, 
Heil uns Tärksya' mit dem ungebrocbnen Rad, Heil uns Rrhaspati brinfren (6). 

Die Marut mit gefleckten Rossen, die Söhne der Prs'ni, die popnfzt 
aufziehenden, gern zu den Opfern kommenden, die Manusöhne. deren Zunge 
das Feuer und (leren Auge die Sonne ist"*, alle Götter sollen mit ihrem 
Scbutz hieher kommen (7). 

Lsssefe nns Gates mit den Obren hOien, Gutes mit den Augen seben, ihr 
«brwBidige Götter. Die wir eoer Lob gesungen haben, wir wallen mit 
Mea Gliedern und Leibern das ToUe Ton den GMJtteni gesetebe Lebensalter 
«Rsidien (8). 

' Fflx die Dichtung. 

' Name dea heiligen Flusses und zngleicb die GOttin der Bede. 
' D. b. das Ltibenselixir vgl. Yers 2. 

* Als ie Acr/.te unte« dea Otttteni« 

* Püsan oder Indra. 

* PAnn iit der B«Mb1Hs«r dar Beiteoden, beeoaders der falizendeB SKagar. 

* Ein göttlich verehrtes Rom. 

* D. h. die anter die GOtter versetzten Menseben, wie die Rbbus oder gevrisse Maaen. 
^ Soanenaoge und der Qenuaa der Opfer dorch Agnia Zunge oder Mund aind ein 
Chmktttntiknm dar GOiter. 
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A. Yedimn» mid ftrahmanitmiu. 



Hondert Jahre liegen vor uns ihr Gutler. (Lasst uns die Zeit erleben,) 
in der ihr unseren Leibern das Alter beätinimt habt, und wo unsere Söhne 
Ytter und. Bringet taa nichfc in der Mitto 4e9 Lebensweges ins Unglück* (9)! 

Aue dem Horgengebet an alle GOtter RY. 10, 85: > Erwacht sind 
hier die Feuer', Licht bringend beim ersten Schein der Morgenröte. Himmel 
nnd Erde, die beiden grossen, sollen auf oneer Werk achten. Für heute bitten 
wir um Am Schutz der Götter (1). 

Um den Schutz von Himmel und Erde bitten wir, um den Schutz der 
mütterlichen Ströme, der Berge von S'aryanävnt^ Die Sonne, die Morgen- 
lOte rasuchen wir um Freisprechimg von Schuld, der gepresste Soma soll 
tms hente Glück bringen (2). 

BSmmel und Erde, die grossen, miaere MOtter eoUen vaa heute ab Sebald- 
lose in Schutz nehmen zum Wohlergehen. Die aufgehende MoigenrOte soll 
die Sünde verscheuchen. Heil suchen wir bei dem entflammten Feuer (3). 

Diese Moffxenröte soll uns als die erste ein gntif^es Geschick (bringen), und 
reichlich soll uns die reiche zum Lohn* aufgehen. Weit weg bannen wir den 
Sinn des Unfreundlichen*. Heil suchen wir u. s. w. (4). 

Die mit der Sonne Strahlen jeden Hbigen Lidkt bringend henrorkonimen, 
ihr HbrgemiOten gehet nnshente glnckrerheissend ram Rnhme anf. Heilu. b.w. (5). 

Keine Krankheit aollen uns die anbrechenden Morgen bringen, mit 
hohem Glanz sollen die (Opfer)feuer enqporsclllagen ^ Die As'rin haben 
ihren raschen Wagen geschirrt. Heil u. s. w. (6). 

Das beste schönste Teil bescheere uns heut«, o Savitr, denn du bist ja der 
Schatzspender. Die Mutter des Reichtums, die Dhi^a^a^ rufe ich an. Heil 
u. s. w« (7). 

Dieses Loblied anf das göttliche Oeseti, das wir ersonnen haben, möge 
nnserSchntssein. Alle Morgen geht die Some als SpSher auf*. Heün.8.w.(8X 

Dir GOtttt Aditjas haltet enren vielgepriesenen Sdbixm, den mlnner- 
schOtsenden, dessen Last leicht ist, über uns, anf dass Yieh, ^id mid Sndeskind 

am Leben bleiben! FTeil u. s. w. (12). — 

KV. 8, 30 : Unter euch, ihr Götter, ist keiner ein Kind, keiner ein Knabe. 
Alle seid ihr gleichgross (1), 

Also sollt ihr gepriesen sein, ihr . . , die ihr dreiunddreissig seid, ihr 
heil^ GAtter dee Mann^o (2). 

Darum sdbirmt nns, sdiOtst uns, verteidigt nns, ftthit uis nkht Ton dem 
▼ftterlichen Pfsd Hsnns abseits m weite Femen 

* Von der Oehoii an geredmei Du nemale Alter der Menschen wurde wxf hundert 
Jabre veranschlagt 

' Dnrcb frQhzeitij^en Tod. — Der SohloMven wixd weiter imteii luitgeteiit 

* Die drei Opforfeuer. 

* Ein Seo in Kurokeetra. 

» Den der Dichter von dorn Reichen för sein Lied erwurtet 
' I^ämlich des Reichen, bei dem der Dichter eingekehrt ist. 

* Diee iet ein gnte« Omen. 

* Wie scheint eine Pernonifikation der gOttUeben Macht, also eine Art SchickBalsgöttm. 
' Das göttliche Gesetx in der Matnr aeigt deh besonders in dem regelmftnigeii Aaf* 

gang der Sonne. 

*• Der StemniTater der Mensdiheit. 
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IhrOdttor. die ihr liier anwesend seid. mIU und alier Menschen Freundet 
bdtet mien breiten Schüd Ober uns, über Kmd und Koss (4). 

Ihre Zahl: Ihr Götter, die ihr elf im Himmel seid, elf auf Erden, und ihr 
il( die ihr im WaBser wohnet ndt Hotlidikeili, ihr Götter nehmet muer Opfer 
gern an (RV. 1, 189, 11). 

Zur Charakteristik der Götter: Wie die Götter wollen, so nur wird es 
gMcbehen. Dann hindert m» keiner, auch nicht ein nuMgünetiger Sterblicher 
(8, 28. 4). 

AJles das irlflckt, was die Götter begünstigen (2, 23, 19). 

Nicht iät die Mühe vergebens, die die Götter begünstigen (1, 179, 3). 

Nicht ohne Mflhe bekommt man ^e Götter lu Freonden (4, 33, 11). 

Die Götter wtlnaehen jemanden, der Sorna braut; sie bedttifen nieht dea 
SdlklBB, unetmCIdlicb gehen sie auf Rei.sen (8, 2, IS). 

Die Götter schlafen nicht (S'at. 3, 2. 2, 22). Die Götter vergiessen keine 
Tränen (MS. 2, 1, 10, p. 11. 21). — Die Götter besuchen sich nicht gegenseitig 
in ihren Häusern (Ait. Br. 5, 9, 2). 

Soviel es im Anfang Götter waren, so viele sind es noch jetzt (Täp^« 6» 9, 16). — 
Zq den Göttern kommt kein üebel (S'at. 14, 4, 3, 29). 

Die GhStier kennen daa Denken des Moisdien genau. IGt dem Denken he* 
Bchliessk dieser, das geht m den Aushauch Aber, der Aushanch in den Wind, der 
Wind erzählt es den Göttern, wie des Menschen Denken ist. Deshalb hat ein 
K«i' dies in die Worte gefasst: Mit dem Denken bescfaÜesst man, das geht in 
den Winrl f^ber, der Wind orzfihlfc den Göttern, wie dein Denken, o Mensch, ist 
(S'at. 3, 4, 2, 6—7). — Mit dem Denken beschliesst man« Das dringt hin bis 
m den Göttern (AV. 12, 4, 31). 

I4ii* prophezeit den Göttern: Sie haben die Herrlichkeit erlangt, sie haben 
mit dieser Welt abgeschlossen, sie werden heilig werden, aber Kinder werden 
mnieht bekommen (Sälth. 1 p. 87, 6). 

Die Götter waren anfangs wie die Menschen (TS. 7, 4, 2, 1). — Die Götter 
waren anfangs sterblich (S'at 11, 1, 2, 12). — Die Götter hängen vom Opferer 
üb (S'at. 14. 6. 8, 9). — Auf df^n. der noch nicht £j«'npfert. hat. setron dt^ fifjftfr 
ikre Hoffnung ; von dem, der geopfert hat, laufen die Götter weg wie ein losge- 
koppelter Stier (Mö. 4 p. 114, 11). — Wie es einer den Göttern macht, so 
Budun es ihm die Götter (Ait. Br. S, 6, 6). 

Die Götter sind aus Wahrheit, die Menschen ans Löge ansammeogeeetat 
(Ait Br. 1, 6, 7). 

Das Jahr der Götter ist nur ein Augerblic k (Tftnd. 16, 6, 11). — Das Jahr 
der Götter ist nur ein Tag (Vedisches Zitat bei Sfiyana zur vorigen Stelle). 

Was den Menschen verständlich ist, das ist den Göttern unverständlich, und 
was den Menschen unverstandlich ist, das ist den Göttern verständlich (Tsn^. 
22, 10, 3). — Denn die Götter lieben das UnverstSndliche (S'at 6, 1, 1, 2). 

IKe Wflnsche der Götter, TBr. 8, 1, 4: Agni wönschte: ich möchte 
^er Speiseesser anter den Göttern werden. — Sorna wönschte: ich möchte das 
KSaigtam tther die Pflanzen gewinnen. — Budra wünschte: idi möchte der 

' = Dichter, Seher. 
■ Di» Tochter dei Mann. 
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iL VediBmus und BrabuamBiuiu. 



TierbeBitzer sein. — Die Srde war kaU nail irabebaazt, täa wtittelite: ich 
mOchte Pflansen und Bäume aufgehen laeeMi. — Brbaapati wOoMsIito: ich 
möcbbe im heiligen Wissen erleuchtet sein. — Die V&ter^ wflnschten: wir 
möchten in der Vftterwelt glücklich sein. — Aryaman wünschte: ich machte 
reich an Vieh sein. — Bhaga wünschte: ich moclit ' d 'liebt, der schönste der 
«Töttpf sein. — SaTitr wnnschtet die Götter sollen mir vortmnen, irli will ilir 
Lenker som. — Tvastr wilnschte: icli luöclite mannigfaltige Xachkominen- 
schaft erlangen. — Väyu wünschte: ich möchte freien Wandel in allen Welten 
gewinnen. — Indra und Agni wttnachten: wir mOchten den Vorrang unter 
den Göttern gewinnen. — Hitra wünschte: ich möchte Freundschaft in allen 
Welten gewinnen. — Indra wünschte: ich möchte die Oberhoheit Uber die 
Götter gewinnen. — Prajapati wünschte: ich möchte eine Wurzel, nämlich 
NachkomTTien^schnft (Geschöpfe) bekommen. — Die Gewässer wtlni?chten: 
Mrir möchten das Meer, daa unser Wunsch (Ziel) ist, gewinnen. — All o G nit o r 
wflnschten : wir möchten einen unverlierbaren Sieg erringen. — Das ü r a h m a n 
wünschte: ich möchte die Brahmawelt gewinnen. — Yisnu wfinschte: ichmöchte 
einen guten Leumund haben, kein ttbler Ruf soll mich treffen. — Die Yasne 
wflnschten: wir wollen an der Spiiae derGötter marschieren. — Indra wünschte: 
ich möchte fest, nicht schlapp sein. — . . . Po^an wünschte: ich mochte Vieh- 
besitzer sein. — Die As'vin wün.sLblen: wir möchten gufos Gehör haben, nicht 
taub .sein. — Y ania wünschte: ich möclite König der Manen werden. — ... Die 
Mo r ixe n r (") t e w(lnsc]\te: ich möchte ilie schöne Geliebte des Sonnengottes 
werden. — Der SunuL-ugott wünschte; ich möchte der Alittelpuukt der Gestirne 

werden« 

Die Qötterfrauen. 

rjy. 1. 22: Filbre. o A;xni. die Gniterwcibcr liieber zum Schatz, die HotEfti 
dieBhäratl^ o Jüngster, die Varütrl^ uml die Dbii?riiul* (10). 

Die Göttinnen sollen uns unter ihre Ohhnt neliraen. unter ihren grossen 
Schutz die Heldengattinnen mit unbeschoittneu Flügeln^' (11). 

Die F^des Indra lade ich hierher, die IVan des Yam^a lum Hell, die 
Frau des Agni zum Somatronk (12). 

Die QeburtsgÖttinnen. 

2, 32: 0 breitzopfige SinTväll", die du die Schwester der Götter bist, laaa 
dir das dargebrachte Opfer selmiecken im d feile uns Kinder zu, o Göttin ((i). 

Der scliönarmigen, schönlingrigcn, leieht^ebärenden, Tielgebärenden, dieser 
Hausherrin Öiuiväli bringt ein Opfer dnr (7) ! 

Die Quägü ^ und Siniväli, die Kaka und 6ara.svail % die Indrafrau lade ich 
nun Schutz, die Yamnafran zum Heil ein (8). 

* D. h. die Mani p ' Zwei sakrule Genien. • Die 'SohUteerin'. 

* Wohl die Poreunilikation der göltlicben Allmaclit. 

* Sie werden also in Yogelgestalt gedacht. 

* Zugleich die GOttin <lefi Ni umonds. 

' = Kubä, die Genie des zweiten Neumondtagee. 

* Die Qenis des VoUmondsi. 

* Der bekaunte Flns» und die Genie der Bede. 
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Indra der Gott par cxcellence (Cham. S. 23.) 

RV. 2. 12: Der Gott, der e])en gel)oren. als Ihr Erster besonnen mit Mut 
»iie Gütter schirmte, vor dessen W\it IjeiJe WelthäUten sich fürchteten ob 
seiner Mannesgrösse. der ist, ihr Leute, Indra fl). 

Der die schwankende Erde festigte, der die tobenden Berge zur Hube 
Imdite^ der de» Raum der Lflfte weiter steckte, der den Himmel etfitste, der 
ilt IL 8. w. (2). 

Der den Drachen ^ erschlug ond die sieben Ströme laufen liess« der die KtÜie 
befreite und dm Yala ' abtat, der swiechen zweien Steinen dae Feuer enengte, 

der Ällbezwingpr ist u. s. w. (3). 

Der alle diese Umwälzungen gemacht hat. der die Barbarenrasse unterwarf 
Qod unterdrückte', der wie ein Spieler, der Hunderttausend gewinnt, dem 
Heichen * seinen UeberfloBs abnahm, der ist a. s. w. (4). 

Nach dem ne fragen: wo ist er denn, der gefOrchtete? — und sie sagen 
TIA Ann: *er ist ja gar nicht', — der des Reichen Ueberflnss vermindert wie (der 
Spada des Gegners) Gewinne, glaubt an ihn, der ist u. s. w. (5). 

Der dem Schwachen, der dem Kranken, d<'r dem Scliut/ suchenden, dem 
zaghaften Bmhmanen Mnt macht, der der Besitzer des den Siein schwingenden 
Somapressers ist, er mit dem schiinen S( hnurrl)art. der ist u. s. w. (G). 

Zu dess Verfügung Rosse und Kinder, Truppen und alle Streitwagen 
ttehen, der Sonne ond Horgenrot erzeugte, der die Werner leitet, der i8ta.8.w. (7). 

Den awei Heerhanfen, wenn sie zosammenstossen, anrufen die beiderseitigen 
Gfgner hoben und drüben, den die beiden* anf einem Streitwagen einzeln an- 
rufen, der ist u. s. w. (8). 

Olme den Menschen nicht siegen, den die Kämpfenden um Beistand anrufen, 
der einem jeden gewachsen ist, (h^r das Uubewegliehe beufgt. der ist u. g. w. (9). 

Der alle, die grossen Frevel verübten, unversehens mit der Waffe erschlug, 
der dem Uebcrmächtigen seine Uebcrmacht nicht verzeiht, der den Di'unon er^ 
achlägt, der ist n. s. w. (10). 

Der den S'ambara*), der im Gebirge hauste, im viemgsten Jahre auffand, 
der den kraftgeschwollenen Drachen (Yrtra) erschlug, den Dinusohn wie er 
daUg, der ist n. s. w. (11). 

Ein starker Stier, der sieben Zügel )>r;ii!f"ht, Hess er die sieben Ströme mm 
laufe lo?. der mit dem Donnerkeil in der Hand den himmelatünnenden Ituuhi^ 
liinabstiess, der ist u. s. w. (12). 

Selbst Hinund und Erde neigen sich vor ihm, vor semer Wut zittern selbst 
fie Berge, der als Somatrinker bekannt ist, der den Keil im Arm, den Keil in 
d«r Hsnd trigtj der ist n. s. w. (13). 



' Den Yrtrii, eigentlich die Schlanj^e. 

* Dan Haupt der Panü, der in aeiner HOhle (vald) die den Menschen geraubten KQbe 
»ersteckt hatte. 

* Vgl % 11, 18: dem Arier heat da daa Lieht efaobloaaan, dar Barbar wurde linka 

Kagen peltissen, o Tndra. 

* Und dabei Hartherzigen. Der Reiche ganz im biblischen Sinn. 

* Wagenlenker and E^pfer. * Einen barflehtigten Bfiaber. 
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A. Vedumtts and Bnüunaoismo«. 



Der dem Somabrsaenden, dem Bratenden« Preisenden, and zum Opfer Ge- 
rfifltefeen mit sdaem Sdntti beislehtt for den das Gebot, filr den derSÖmaeiiie 
StUmig isit für den diese Opfergabe, der ist n. s. w. (14). 

Der du dem Somabrauenden, dem Bratenden selbst p^ewaltsam reiche Beute 
beransschlagsl, du allein bist der Wahre. — Wir möchten jederzeit, O ÜldrSt 
deine Freunde sein, und als Meister Worte der Weisheit reden (15). 

indra rUhmt sich: 

Ich gab die Erde dem Arier, ich dem opferndem Menschen den Regen. Ich 
leitete die (nach Freiheit) verlangenden Qewftssw. Meinem Ratschloss fügten 
sich die Hütter (RV. 4. 20, 2). 

10, 48: Als reicher Herr Meho ich ohenan, ich erobere die Schütze eines 
jeden. Midi rufen die Menschen wie einen Vater. Ich gebe dem Opfernden das 
(erbeutete) Gut als Getichenk (1). 

Mir rimmerte Tya^tr eisernen Keil, die GOtter Umm mir meinen 
Willen. Mein Anblick ist schwer anssohslten, wie der der Sonne. Mich rBlunen 
sie um des, was ich getan habe und tun soll (3). 

Ich Indra habe nie das Spiel verloren, und niemals war ich dem Tod nahe. 
Brauet nur Sonia und heischet Gnt von mir; in meiner Freundschaft sollt ihr 
Pttrus' nicht Schaden leiden (5)! 

Jetzt Uberwinde ich als Einer den Einen, (jetzt) siegreich zwei, was machen 
mir anch drei ans? Ich dresche sie tflchtig wie Garben in der Tenne. Wamm 
schmShen mich auch die Feinde, die Ton Indra nichts wissen wollen? (7). 

Nicht ttberfarete ich, der Gott, die Sainmgen der Götter, der Aditjas, Yasns, 
Rudrns. Die schufen midi zu glflcUtcher Kraftentfaltnng, mich den Unbesiegten, 
Ungefüllten, Unbezwungenen (11). 

Ich irphe dem Sängerdas heste Gnt, ich mache das Gebet (hrahman) mir 
zur Stärk uiu. lc]i bin der Mutmacher des Opfernden, die Gottlosen bezwinge 
ich in jedem Kampf (10, 49, 1). 

Mich, den sie Indra heissen, haben die Menschen als den Gott über Himmel 
und Brde nnd Wasser anerkennt Ich halte fest die falben Hengste , die wider- 
spenstigen Benner, ich den Eeil mutig cor Krafttat (2). 

Indras Eltern ond Gebart: 

Ihn haben die beiden himmlischen Mftchte (Himmel und Erde) nun Selbst- 
herrscher, ihn den Stier' zur Starke geschaffen, und als erster unter deines- 
gleichen nimmst do Fiats denn dein Herz yerlangt nach Sorna (RY. S, 61, 2). 

Der Hiuaal tit aber nicht Mia wirldicher Täter. Letzterer wird nieht genanat: 

Als Vater des schOnen Sohnes gilt der HunmeL Lidras leiblicher 

Vater war der grösste Künstler, der ihn erzengt hat, den Eeiltr'äger mit der 
lauten Stimme, der gleich der Erde nie Ton seinem Platz weicht (4, 17, 7). 



' Name eines Yolket. ■ Wir würden tagen: den BeokeiL 
• Beim Opfer. 
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Was fra^ denn Indra nach semer Mutter, was nach seinem Vater und l^r- 
xeoger, der ihn erzeugt hat (4, 17, 12)? 

Wer hat deine Matter zur Witwe gemadit*? Wer suchte dich im Liegen 
imdGdbeD* n tSten*? Wddier Gott fond Qnade W dir« ala da demea Viter 
«nFnne packtest und zersohmetteiieat* (4, 18, 12)? 

Inilras Mutter (Aditi) spridit: Dies ist der gangbare altgewohnte Weg, 
auf dem alle Götter gehören wurden. Auf diesem sollst auch du reif geboren 
werden, du sollst nicht deine Mutter nur 80 umkommen lassen (4, 1^, I V 

Indra antwortet im Mutterleib: Da mag ich nicht herauskoramen , das 
ist. ein böser Abgrund; quer aus der Seite will ich herauskommen. Gar vieles 
imdft ieh ton, was keiner vor mir getan hat . . . (2). 

Zeichen und Wander bei Indras Oebnri 

Der güttlichäte üott, er machte als Grosser geboren durch seinen Siegesmut 
oiiseme grosee Wot Himmel und Erde Tor Schreck erbeben, als er den kämpf* 
bagimgeii Keil in seine Arme nahm (4^ 22, 8). 

Alle Dämme und die vielen Flflsse, Himmel und Erdo /iiirrfrn vor dem 
Becken bei seiner Geburt, . . . wie Männer brüllten die Winde in ihrem Umlauf (4). 

Bei deiner Geburt bebte der Himmel, bebte die Erde aus Furcht vor deinem 
blendenden Glanz, vor deinem Urimm. Es wankten die festen Berge, ee sanken 
die Ebenen, es quollen die Wasser (4, 17, 2). 

Als er geboren ward, brflllten die Efihe', brOllten die Himmel und Erden 
m die Wette (8, 70,4). 

Der jagendliche Indra: 

RT. 8, Gleidi nach seiner Geburt TSrlangte der junge Stier schon, dass 
man ihm von der gepressten Pflanze (Sorna) vorsetze. Trinke (auch jetzt) zuerst 
Ton dem gntgeratnen nach Herzenslust, von dem milchgewürzten Somn-vift (1). 

An dem gleichen Tag, da du geboren warst, liast du im Verlangen nach 
ilun die Blnme der im Gebirge gewachsnen Somarebe getrunken. ' Die schenkte 
& zuerst die junge Mutter, deine Erzeugerin ein im Hanse des Grossvaters ' (2). 

Zar Matter l^nunend bat er sie am Nahrang nnd schaate nach dem scharflm 
Sniia als der Hatterbrast Die anderen pflegte der (frOh)reife femiahalten, 
Qrones hat der vielseitige getan (8). 

Gewaltig, rasch im Sieg, von überlegner Kraft wandelte er nach Belieben 
8«ine Gestalt. Durch seine blosse Geburt den Tvastr in Schatten stellend, nahm 
CT iiiin mit Gewalt den Sorna weg ^ und trank ihn aus den Bechern (4). 

B, 77: Eben geboren fragte gleich der S'atakratu (Indra) also »eine Mutter: 
Wertbddie Chnrsltigen, wie h^sen sie (1) ? 

Da nannte die S'aTBsT* den Aor^aTAbha, den AhTs'a; diese, o Sohn, sollen 
& UnftbennndUchen sem <2). 

' Da Belbat. * D. h. im Schlafen oder Wachen. 

' San eigner Graavator Tvastr. * Keber. 

* Vor Freude ihrem kfinftigen Befreier zu. * Des Tvastr. 

* Vgl. die Erz&hlojig in TS. 2, 4» 12, 1 und 2, 5, 2, 1 (s. n.). 

* Indras Mutter. 
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A. Vedismaa und BrahmaninniiB. 



Die pres^te der Vrtratöter zusammen mit einem Stiick wie die Speichen in 
die Nabe. Gross gewcnden ward er der DbnoneDtOter (3). 

Mit einem einngen Ansats trank Indra auf eiiuDal draiasig Seen des 
Sorna aus . . . (4). 

8, 45: Eben geboren nahm der Vrtratöter gleich den Pfeil zu Hand and 
frag seine Mutter: wer sind die Gewaltigen, wio hei^^nf^n «ie (i)"-' 

Dir gab die S ava»! znr Antwort: der wttrdo wie ein Eieiant gegen den Berg 
kämpfen, der deine Feindschaft sucht (5). 

Indras GrOsse. 

Er fttllto aus den irdiscbcTi Kanni, er crdrfkkto die Lachträume im Himmel. 
Wie du ward und wird keiner je geboren, alles Überragest du an Wachstum 
(K V. 1. 81, 5). 

Nicht die Himmel fassen den Ludra mit seiner Kraft, nicht die Lflfte den 
Eefltrl^r, nicht die Erden (8, 6, 15). 

Wenn dir, o Indra, hundert Himmel nnd hundert Erden wären — nicht 
tausend Sonnen, o Koiltrliger, nicht die ganze Welt reichte an dich heran, als 

da geboren wardst (8, 70. 5). 

An Kraft racr^t du flber des Hininiols Grenzen hinaus, nicht fa.ssto der 
irdische Uaumdich, In»lra. Ganz nach eignemErniessen bist du gewachsen (8,88,5). 

Indra ragte hinaus über den Himmel, Ober die Erde, beide Welten kommen 
nur einer HSlfte Ton dir gleich (6, SO, 1). 

Selbst die beiden Welthllfiten, die nnennesslichen, sind, wenn dn rie zn- 
sammenfassest, für dich nur eine HandToU, o Oabenrei^er (8, 80, 5). 

Wenn er so in seiner vollen Grösse über die Menschen emporragt, so sind 
ihm Himmel uufl Erde oferade recht für zwei Binden: die Erde legt sich Indra 
wie einr n Gürtel um, den Himmel tragt der Selbstherrscher wie einen Turban 
(1, 17a, 6). 

lieber die Nicbte und Tage \ über das Laftreicli und das Bereich des 
Meeres, Ober des Wmdes Ansdefanung nnd die Grenze der Erde, ttber die Flüsse 

und Völker ist Indra wa< lisend hinausgewachsen (10, 89, 11). 

Au( 1) die fernsten liäume sind für dich nicht weit (3, 80, 2). 

Ni(-lit könnon beide Welten deine In-lrnln-aft umspann* n. ni'-lit Meere und 
P.er'^e deinen Wagen auf halt( n, o Indra. Keiner holt deinen Keil ein, wenn du 
mit deinen Kennern viele Meilen durchfliegst (2, 16, 3). 

Wenn, o Indra, die Erde zehnmal so gross wäre, wenn die Völker alle T^e " 
wlhrten, so wlre doch deine Siegesstiirke unter ihnen bskannt, o Gabenreioher. 
Derne Zaubermacht kommt an Wirkung dem Himmel gleich (1, 52, 11). 

Dessen Tage nicht vergehen nach Menschenart (1, 51, 1). 

Nicht die Stunden, nicht die Tage, nicht die Monate und Jahre hemmen, o 
Indra, deine de>! Starken Kraft (3. :V2, 9). 

Welchen Indra weder die ller)>ste und Monate alt machen, noch die Tage 
ausmergeln, obwohl er ein solcher llecke, soll sein Leib sich noch recken durch 
GesSnge und Loblieder gepriesen (6, 24, 7). 



» D. h. die 2»t > D. h. ewig. 
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Nicht weicht er dem Festen, nicht dorn Stainilnittpn. nicht d«m Ueher- 
mikhdgeD . . . selbst die ragenden Berge sind für ihn uur Ebenen, und selbst 
in tiefen Wmmt findet er noch Qnmd (8). 

hfat Lieblinge nad der Keil (vajra). die falben Rom» (hari). derSoma» dieMnnil, 

der Sftnger nnd der Opfern: 

Zq lud» InUt aielL der Keil bingezogen *, in ladne Armen mbi die meisle 
finft, in Lidns Haupt sind allein die Geisteekräfle, naeh seinem Hnnde dringen 
ach (alle), um ihn in unmittelbarer Nähe zu hören (8, 96, 3). 

Ohne welchen, als den Grossen, nichts geschieht. Alle Kräfte sind in ihm 
Tereinigt Tni Bauch trap^: or dnn Soiiia. im (um) Körper die Stärke nnd Hoheit, 
Inder Han<l den Keil, im Haupt die Geist«^skrat't (2, 16, 2). 

In deinem Wagen steht sichs gut, lenki^am i^ind deine beiden Falben, in 
Ihmt Faiat mht gern, o Fttrst, der Keil (10, 44, 2). 

Wenn dn, o Indra, die widerspenstigen Falben entreibstf dann legt der 
Sänger dir den Keil in die Arme, mit dem du bereitwilliger, fielgerafener, 
ik Tielen Burgen der Feinde zerschmetterst (1, 63, 2). 

Der Gott mit dem goldblonden B.irf. mit dorn goldldond( n 1 1 ;iui>t]iiuir. der 
eisenff'ste. der Trinker des *;oldblondcn (Somn). der sich im raschen Trünke 
stärkte, der mit goldblooden Kennern fahrend, seine beiden Blonden über alle 
Ffthrlichkeiten hinüberlenkt (10, 96, 8). 

Sein ist der goldige Keil, der dieme, der goldige liebt ihn, der goldige 
nht in seinen Händen. Er selbst erstraUt mit schOnem Schnnrrbart, mit 
goUfiammendem Zorn nnd Geschoss. Zn Indra fDblen sich die goldenen Farben 
Wngezogen' (3). 

Zum f?ebra'iten Sorna zieht's dich, o Indra, zum Lied, zum stärkenden Zu- 
spruch, zum vorgetragenen (iedicht, wenn du mit den geschirrten Falben, o 
Gabenreicher, den Keil in den Armen tragend ausfährst, o Indra ; oder wenn 
da am entadieidenden Tag, im Feindekampf, in der Männerschlacht dem Soma- 
opfocr beistehst, oder wenn dn furchtlos, während der Entschlossene sich 
fllrchtet^ die ahemtlchtigen Dämonen zu Paaren treibst (6, 23, 1-^2). 

Weder der ungebraute Soma hat den Indra je begeisteirt, noch die ge- 
brauten Tränke ohne kräftigen Zuspruch den Gahenreichen. Ihm dicht" ich ein 
Loblied, das ihm gefallen soll, ein neoes, auf daaa er wie ein grosser Herr darauf 
liöre (7, 26, 1). 

Der gebraute Soma ist vorzüglicher als der angebraute, er ist be»ser, dem 
Weben (dient er) m Frende. Komm, dn üeberwinder, zn dieson Opfer nnd 
ftik damit afle deme Kräfte anf (6, 41, 4). 

Ein grosses Somafass, Ubervoll bei dem Opfer legt er sich gewaltige 
Stärke, kiihne Krnft zu. Nicht einmal die Erde kann ihn fassen, wenn den 
Falbenfahrer die Somatränke lif'rriii<^r]itfn (H. Hß. 4). 

Von Haus zu Haus wandert der üabenreiche, der Stier, indem er anf die Reden' 
^ Menschen achtet. Bei wess Trankopfem der Mächtige sich 's wohl sein lääst, 
^ bonringt mit Hilfe der starim Somsbinke die Feinde. Warn die 9omn^ 



* WSitUeb: Iii fem bei > D. h. geboren * WOrÜiek: die lippm. 



Digitized by Google 



80 



A. yadiioMU und BmhmMunnin. 



tränke sich in ihn ergossen, wie die Fidäse ins Meer, wie die Bäche in den Teich, 
mehren die Singer in der yenammliuig idnen Rnbm wie der B^en das Kom 
durch seine hinmilisdie Spende (10, 48, 6 — 7). 

Trinke den Sorna hier mit Lust, unser Gelnftu mit deinen Kameraden, den 
Maxut, wie damals, als dich, den eben geborenen, alle Götter nmiingteii^ fDr den 

grossen Kampf, dn neigeruf ncr f'^, ^l. 8). 

In jeder (ieiiihr ist dieser m m r n euer Freund, ihr Marut; sie die freigebigen 
(Marut) huldigten begeistert dem Indra. Mit ihnen sioll der Vrtravertilger den 
gebrauten Somu trinken im eignen Hause des Opferers (9), 

Der nach deinem besondmn GeschmadE sein wird, bei diesom Sorna halte 
dich auf, er soll dich, den Somafrennd, beraoschen (10). 

Er soll in deine Weichen gehen , dir zu Kopf gehen mit seiner sttrkendeii 
Kraft, in die Arme, o Held, zur Freigebigkeit (12). 

Die im Dnub^'n'k-ampf dich, o Gabenreicher, die im S*ambarakampf, o 
Filibenherr, die bei der Rindersuche* dich bestärkten, die auch jetzt dir be- 
geistert huldigen als deine Barden, mit diesen Harut vereint trinke, u Indra, den 
Sorna (3, 47, 4). 

Der Sänger spricht (8, 100, 1): Ich gehe dir mit meiner Pereon Tor, alle 
Götter kommen nach mir. Wenn du mir einen Anteil (am Soma) bestimmst, o 
Indra, dann sollst du durch mich' Heldentaten verrichten. 

Indra spricht : Trli gewähre dir zuerst den Trunk des Süsstrankes. der ge- 
braute Soma sei dir als Anteil bestimmt, und du sullst mein Freund mir zur 
Hechten sein; dann wollen wir beide viele Feinde erschlagen (2). 



Den drangsalieren weder viele noch wenige, Aditi leiht ihm ihren breiten 
Schild. Beliebt ist der, der recht opfert, beliebt bei Lidra der sinnreidie (Dichter), 
lieb ist ihm der gut zuzureden versteht, lieb der Somabesitzer (4, 25, 5). 

Fttr den, der gut zuzureden weiss, ist der siegesrasche Held zu haben, den 
Braten des Somnbrauenden beanspnirht er für sich allein. Nicht Bundesgenosse, 
nicht Freund ist er des Somaloseu; den unberedten, wortkargen stösst er von 
sich (6). 

Kicht schliensri; Indxa der SoBMfanBkwFrenndschaft mit dem reielien Knicker, 
der Irdnen Soma braut. Er beraabt ihn seiner Habe nnd erschlagt ihn splitfcei^ 
nadcfc. Eimdg nnd allem ftr den Branenden und Bratenden ist er (7). 

Indras Reichtum und Freigebigkeit 

In dessen Händen, wie man sagt, alle Schätse doppelt niedei^;elegt sind 
(6,45,8). 

B^bon von jpber werden die ileichtümer in deiner Hand nicht weniger, noch 
verwiegen sie (1, G2, 12). 

Worthaltend, schätzespendend ist er, wenn er sich am Soma gestftrkt hat« 
deim er ist reich an schOnem Ghit, za ihm {tobten alle Wege des Beichtams, wie 
die Hflsse, die in des Meer mflnden (6, 19, 5). 

' Um bei ihm Schutz xu auchen. > Vgl. ä. 76 n. 2. 

• hidem der Stnger ihn dam begeistert 
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Dein ist dieser ganze Viehbestand rin^om, den du mit dem Auge der Sonne 
erUkkeBt, dn bist dar alkauge BeniMr dar Eohe, o Indro. Möehtäi wir emen 
Anteil aadeum Tcrgch e nktan Gut bekommen (7, 98, 6)! 



8, 14, 1 — 4 : Wenn ich, o Indra, so wie du der alleinige Besitzer des Reich- 
tmiH iribe, dum würden meinem Lohsänger die Eohe GeeeUschafk leisten. 

Ich wilde mich ftar ihn an8traigen,icliw1lrde,oKiifteherr, dem einnreicfaen 
gen schenken, wenn ich Euhbesitzer wäre (2). 

Deine Gunst ist eine Milchkuh für den somabrauenden Opferer, in reicher 
Fülle spendet sie Ross und Rind. Kein Gott, o Tndra. kein Sterblicher hält deine 
Freigebigkeit auf, wenn du gepriesen reiclie (t-iIh" s< }i<»nken willst (8). 

Wenn dn, o Held, schenken willst, so köniieii »lieh weder (iötter noch 
Sterbliche halten, so wenig wie einen furchtbaren Stier (8, 81, 3). 

mdii können diek die hoben feeien Berge enfhaitai; wenn dn einem Lob> 
dnger wie mir Reichtom schenken wiUtft, so hindert dich kdner daran (8, 88, 8). 

Wie der Pressstein erheht der Dichter hier laut zu dir ermontemd seine 
Sümme. Gib, o Gabenreicher, mit der Idnken, and mit der Rechten winke nicht 
tb, 0 Falbenfahrer (5, 36, 4). 

Des Sängers Bitte, 8,78: (Nimm), o Indra. unseren Kuchen (als 
Vorspeise) des Soma und bring uns tausend und hundert Kuhe, o Held (1). 

Biing uns Salbdl, Bind, Ross und Putz nebst einer goldncn MOnze (2). 

Und bring uns viele Ohrringe, dn Eflhner, denn dn bist bekannt daftlr, o 
Bacher (3). 

Nicht gibt es ausser dir einen anderen Förderer, Lohner nnd Schenker des 

Singers, o Held (i). 

Nicht lasst sieh In<li a schiecht machen, nicht lässt der Mächtige sich lumpen. 
Erhört und sieht alle» (5). 

Der Untrügliche sucht die Gedanken der Sterblichen zu erraten, noch vor 
^ tadelnden Wort sacht er sie za erraten (6). 

Des m&cbtigen YrtraiOters nnd Somatrinkers Leib ist toU Ton gatem 
Willen für den Verehrer (7). 

Bei dir sind alle Schätze vereint nnd alle Glflcksgfllter, o Soma, die werfr- 
rollen, unvers ehrbar on (8). 

Za dir nur geht mein Wunsch nach Korn und Kühen, nach Gold and 
Bossen (9). 

hl der Hoffnung anf dich, o Indra, branohe ich nicht einmal die Sichel aar 
Baad sa nehmen. Schenke mir, o Gabenreicher, von dem geschnittnen und 
"insabnchten Korn mit Tollen Binden (10). 

Indra der populärste und gefeiertste Qott. 

Es gibt keinen Höheren, keinen Mächtigeren flber dir, o Yrtratöter, keinen, 
dir auch nur gleicht. Ueberall laufen alle Leute hinter dir her wie Wagen- 

ilder, überall bist du als der Grosse bekannt (4, 30, 1—2). 

Wenn dn, Indra, deinen EeU in die Anne nimmst, den kampflastigen, am 
Drachen an erschlagen, da jubelten laut die Berge, die Rinder, die Brahmanen 

Q bidni waOfahiend (8, 96, 5). 
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A, Yedifmi» und Bmhmaniwiwii. 



Za dir sfcrümten, o iadra, viele Lieder zosammen, und von dir gehen reiche 
Gedanken «u. Emat und jetzt haben die Lobges&oge der Seher, die Lieder und 
Preiareden um bidra gewetteifert Ür, da- ▼ie^emfene, vielgelobte, der ala 
einziger Meister mit Opfern yiel gefeiert wird , sei von uns wie ein Wagen , der 
au grosser Ruhmestat geachirrt wird, mit Jubel beL;nlsat. Dem die Gedichte 
nml Kodon nichts am Zptjjj flicken, dem sie erhebend kommen. Wenn hundezti 
wenn tausend den Liederfrohen besingen, so ist das ihm recht (6, 34, X — 3). 

Indra der Schdpfer und Herr der Welt: 

Du bist dor Schöpfer det, Himmels, der Schöpter der Erde, trinke den Sorna 
zum Rausche ... Du bist der Schöpfer der Rosse, der Schöpfer der Rinder, 
trinke. . . (8, 36, 4-5). 

Du Indra haat die gOtige (?) liebe Erde, die groaae endloae an ihren Pinta 
gestellt Er stützte den Himmel und den Luftranm, der Stier, auf dem Geheiaa 
flieasen hier die Strome (3, 30, 9). 

Nicht verfohlt Ta^r ftlr Tnt: die Sonno ihre angewie8<»ne Richtuntr. die ihr 
der Falbenfahrer vorschrieb. Wenn sie ilire Heise vollendet hat, dann hält sie 
Einkehr mit ihren Kossen. Das ist fürwalir sein Werk (12). 

Bei vorgerückter Nacht wtlnschen (die Menschen) des aufgehenden Morgen- 
rotes herrliches , prächtiges Antlita za achanen. Alle iviaaen, wann sie henlich 
enchienen iat: viele sind dea Lidra wohlgetane Werke (18). 

Du hast die Erde ausgebreitet — ein grosses Meiateratlick! — die weite; 
du hast dich aufrichtend . o Indra, den Himmol lioch omporgestemmt. Du be- 
festiLft« f Himmel und Erde, die GöttermOtter, die alten £«ltem, die Töchter der 
ewigen Weltordnung (6, 17, 7). 

Du, der das Unerschütterliche bewegt, du ziehst allein aus, die Feinde er- 
adilagend. Himmel und Erde, die Bezge atanden anf dmn Gebot wie featge- 
waneltBtiU(8,S0,4). 

Indra schaltet Uber Himmel und Erde, Indra nlu r (lewSner und Berge, 
Indra über die Alten, Indra Aber die Weiaen, Indra iat im Frieden und Krieg an- 
«urnfen flO. 89, 10). 

Ihren Tribut briniren die i'Hanzen und Wasser, für dich, Indra, tragt die 
Erde ihren Reichtum (3, 55, 22). 

Der du über Genuss und Stärkung (des Sorna) verfügest, der du aoa dem 
Naaa ^ die trockne sttase (Somapflanze) gezogen hast, der du dir (damit) bei 
dem Opfernden einen Schatx angelegt haat, du achalteat allein Aber aUea; du biat 
in preisen (2. 13, 6), 

Der dti die regelmässig blühenden und fruchttragenden (Pflanzen) und die 
Flüsse auf der Flur verteiltest , der du die nnveri;! eich Hohen Gesohos^e dos 
Himmels^ erzeugtest und selbst umfangreich die Ozeane ringsum (fülltest;, du 
bist zu preisen (7). 

Indra und die anderen QOtter: 

Du Indra biat der TTeberrnftchtige, du haat die Sonne leudiien laaaeii. Du 
bist der Alla chdpfer, der iJlgott, der Qioaae (8, 98, 2). 
* Dim Res«ii. ' Die BUlie. 
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StnUand in Glanz gingst du sor Sonne in die Lichtwelt des Himmels ein. 
JHb OOtter blieben deiner FrenndBchafl tren (3). 

Des Indra yiclc Taten sind wohl^etan, seine Gebote übertreten alle OOtter 
aicht, der die Erde und jenen Himmel befestigt mid die Sonne und Morgenröte 
nt Meisteriiand hervoigebiacbt hat (3, 32, 8). 

Di« OStter treten ibtn freiwillig den Oberbefebl ab: 

[Episode aus dem Vrtrakanipf. Die Götter sprechen]: .Abo erwählen dich, 
bdn, Keilti«gw, alle Götter, hier die gemgemfiien Helfer, Himmel imd Erde 
^ den gronen ragenden Recken cum alleinigen (AnftJirer) im Vrtrakampf.* 

(Mit diesen Worten) dankten die Götter ab wie Greise. Du Indra warst 
als der Allherscher auf dem richtigen Platz. Du schlugst den Drachen (Vitra), 
dar die Flut belagerte, .nnd bahntest den allnährenden Strömen einen Weg 
(i 19, 1-2). 

Selbst die älteren Gütter trauten dir zur Herrschermacht und Obergewalt die 
lAaeai(7, 21, 7). 

Zogertaaden wurde demer groessn Persönlichkeit alles mit einem Male im 

THnkampf, zugestanden dir, o verehrung^swunlit^er Indra, die HerrBchermacht 

md Gewalt von den Göttern in dor Schlacht (6, 25, 8). 

Du bist der Grosse, o Indra. Dir gestnndpn Himmf! unf! Erde ^o'^vmütig 
die Herrschermacht zu. Du erschlugest mit Kraft den Vftra und üeasest die 
vom Drachen verschlungenen Ströme laufen (4, 17, Ij. 

Indras Frau Indrfl^I. 

Die Fran wird den heimkehrenden Indra ins Gebet nehmen: Iss, o Indra, die 
gerösteten Kurncr und trink den Sorna. Deine beiden Falben sollen Eömer 
freg'-en nnd an den Trestem schnnpppm. Eogioss dieh tiU htig, o Waj^enfnhrer. 
Wenn dich, o Stier, deine Frau fragen sollte: Wo lia.st du dich hezet htr' dann 
sollst du sagen : bei dem und dem somabrauendeu Opfererl , Wud hast du ge* 
sdwnkt?* »Schöne Söhne habe ich als Lohn des Opfers Torsprochen; alles was 
« neh wQnschte, das soll ihm so zu Teil werden* (Alter Opferspmoh, Plmfa 66). 

Die Göttin IndrS^T ist die glückliche Frau eines schönen Gemahls. Beim 
Mannfinden hatte sie gewonnenes Spiel. Ihre Hüften sind dreissig Meilen breit, 
ha Schoss trägt sie den strammen Indra (TBr. 2, 4, 2, 7). 

Indra der eigentliche Eriegsgott: 

Nur zu ihm rufen die Männer auf beiden Seiten in der Schlacht, dich er- 
HUen sie xu ihrem Schntapatron, wenn sie ihr Leben in die Schanze schlagen, 
'Won zwei^arteien in den gegenseitigen Kampf anf Leben und Tod ziehm, wenn 

<• gilt, Kind und KindeaUnder zu besitzen. 

Es sinnen die Stiimme auf Eroberung, o Gewaltiger, sich gcfrenseitig um 
a.>iserj>lätze ereifernd. Wann die streitbaren Schuren aufeiniinderstossen, 
^Ann, in der entscheidenden Stunde, wünschen die Parteien den indra für sich 
(4, 24, '6—4:). 

Er hsint der Sieger nnd der Ttlier, mid er gewinnt im Kampf die Efllie. 
Wennbdrasdnen Willen wahr macht, dann bebt vor ihm alles Feste nnd 
Bnre^che (4, 17, 10). 

«• 
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A. Te4i«iiniB imd BrahmMiiiinnt. 



Du bist, o Büffel, gros» an Stierkräften, der Beutemacher, du Starker, der 
die anderen bezwuigt AI« einziger König der ganzen Welt bestimme dn Krieg 
und Frieden swischen den Henechen (S, 46, 2). 

Den wie ein Bulle alles niederrennenden, den nicht alternden, der wie ein 
Kampfstier die ICenschen besiegt, der Krieg und Veredfanmig, beides anstiftet, 

den freigebigen von doppoltom Wesen' (8. 1, 2). 

Dich, Indra, rufen die Leute im Streit um Mein und Dein, wenn sie im 
Kampf zusammengerat<»n. Dann macht er den, der Opfer bringt, zum Verbün- 
deten ; mit dem , der nicht Sorna braut , wünscht der Held keine Freundschaft 
(10, 42, 4), 

Wider den Feind, 10, 152: Dn bist in Wahiiieit ein grosser 
Herrscher, ein wunderbarer Feindetilger, dessen IVennd niemals «neblagen nodi 

drangsaliert wird (1). 

Ein beilspendender Staramesfnrst, ein Feindetöter. ein Feindewehrer und 
Gebieter, soll der Stier Indra an unserer Spitze gehen, der Somatrinker, der 
Sicherheit schafft (2). 

Den Unbold, die Feinde trnbe weg, zerschmettere des Feindes Backen, die 
bOse Absicht treibe dem drohenden Widersaeher ans, o FdndetOter Lsdca (8). 

Treibe unsere Feinde weg , o Indra , halte die Angreifer niedm. Wer uns 
bedroht, den bringe ins unterste Donkel (4). 

Halte f"rn, o Indra. des Ilassprs Absicht, fern des Drangsalierers Schlag *. 
Gegen seine böse Absicht errichte einen Schirm. Lenke weit ab seinen Schlag (5). 

Indra als der ge walttftti ge Gotfc nnd Feind der HSchtigen: 

Wessen Vater, wessen Mutter, wessen Bmder der Müchtige erschlug, dem 
geht er nicht aus dem ^Veg, er fordert sogar Geschenke von ihm^ und treibt sie 
bei Nicht sehxeckt er vor einer Missetat anrack, er der Verschenkor Ton Gnt 
(5, 34, 4). 

Nicht mit flinfen oder zehnen Terlangts ihn, ein Bündnis zu schliessen, 
nicht hält er es mit dem Somakargen, mag der auch noch so reich sein. £r 
raubt ibn nur so aus oder er<< hlägt ihn tobend, den GottesfOrchtigen seilt er in 
den Besitz der rinderreiclieii Weide (5). 

Der Geizigen Habe treibt er zusammen, um sie zu rauben, und teilt das 
kostbare Chit dem Opfernden zn. Auch ein ganzer Stamm hält sich nicht in ge> 
Anmiger Bergfeste, der seine Kraft gereist hat (7). 

Wer würde ihm lobsingen, wer spenden, wer opfern, wenn der Gabenreiehe 
immer nur den Mächtigen beistünde? Wie man einen Fuss um den anderen Tor» 
setast, so macht er durch seine Macht den Letzten znm Ersten (6, 47, 15). 

Er ist bekannt als der Held, der jeden Miirhtigen zahm macht und einen 
um den andern erhöhet. Den Glückspilz hassend, über beide* Kömg, kehrt Indra 
die Mflnschenstamme um und um (16). 

Er gibt die Freondschaft mit den froheren anf , abwechsebd geht er jetrt> 
mit anderen. Ohne Spnren sie von sich abschattefaid, flberdanert Indra die 
fielen Herbete (17). 

' Sofern er gibt und nimmt. * Oder die Waffe. 

* Statt Wergdd m lahla. * Hoch nad aiedxig. 
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In jegliche Form kleidet er nie)! und l>ietet diese seine Form zum B*^"^< Imuen, 
Indra wandelt durch ZaubcrkUnäte unter vielen Formen. 2jehiihimdert Falben 
sind für ihn angespannt ^ (18). 

Indras Schandtaten: 

Ait. Br. 7, 28: Als die Götter den Indra ächteten, weil er des Tvastr Sohn 

Via'Tarüpa ?nn«jebracht, den Vrtra erschlagen, die Yatis* den Hyänen preisge- 
^ben, die Arurmagha» getötet, dem (Lehrer) Bphaspati sich widersetzt habe, 
da wurde Indra vom Sorna ausgosclilossen. 

Indras grusele 1'::! ist der Kampf mit Vrtra, der Schlange (Drachen). 

RV. 1. 32: Des Indr^i Heldentaten will ich jet zo besingen, die der Ketlfräifer 
ab seine ersten verrichtet hat. Er erschlug die Schlange, schuf den Gewüssem 
einen Auswege er spaltete die Bäuche der Berge' (1). 

Ek* erBchliig den Dndien, der auf d«Di Berge lagerte. Traitr lutfce ihm 
den Moeeaden KeQ geKmunffirt. Wie blökende Kühe eäig (ra den KSlbem), so 
Hefen die Gewässer stracks zum Meere (2). 

3. Stierbrünstig* bat er sich den Sorna aus. An den Trikadrutagen ' trank 
er Sorna. Dann nahm der Gabenreiche seine Waffe, den Keil, nnd erschlng ihn, 
den erstgebomen der Drachen (3). 

Als Indra den erstgebomen der Drachen erschlug , da überlistete er noch 
dielialen der Listigen. Und die Sonne, den Himmel, das Morgenrot herror- 
brntgend hast dn schon damals kernen ebenbfirtigen Gegner gefunden (4). 

JBs erschlng Indra den Vrtra, den Erzfeind, den Vjaiilsa, mit dem Keü, 
seiner mächtigen Waffe. Wie mit der Axt gefällte Baumst&mme, so laggefSttt 
der Drache pMt auf der Erde (5). 

Wie ein des Fechtens Unkundiger im Rausche hatte er ihn herausgefordert, 
den grossen lleblen. den hart bedrängenden. . . Er hielt der Wucht seiner 
Streiche nicht Stand, von Indra überwunden erdrückte er die Flüsse" (6). 

Ohne Fflsse uid Btode griff er Indra an. Der warf ihm den Keil in den 
Blldcen. Ein Ochse wollte euiem Bollen gewachsen sein: zerstfickelt lag da 
ond dort der Vrtra (7). 

Zerliackt wie Schilfrohr lag er so da. Die Gewässer fasstensich ein Herz und 
flo^.^'en Ober ihn weg. Die Vrtra durch seine Macht eingeschlossen hatte, zu 
«leren Fflsaen lag jetzt der Drache (8). 

Zu Ende ging es mit der Mutter des Yptra, Indra versetzte iiir den Todes- 
>tnicL Obau lag die Erseugerin, darunter der Sohn: die (tote) Dftnn^ lag da 
vis die Knh bei dem Kalb (9). 

In die rastlosen, unstäten Fluten versank sein Leichnam, die Wasser spülten 
um seine Scham, in langes Dunkel' Tersank er von Indra überwunden (10). 

Als Gemahlinnen eines Barbaren , von dem Drachen behütet, waren die Ge- 
wässer eingesperrt wie die Kühe von Pani. Den Wasserqaell, der verstopft war, 
brach Indra auf nach Tötung des Vrtra (11). 

' Dms er nach vielen Orten zu gleicher Zeit fahren kann. 

* Sia attet SBi^ergMchleeht 

' Vrtra hielt die FlOsie in den Bergen gefangen. 

* D'. h. kampflustig. ' Eine dreitS^pge Somafeier. * Im Fallen. 
' Die Mutter des Vrtra. * Des Todes. 
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A* Yeditmii« imd Br^hmaiiiimai. 



In ein Rosshaar hattest dn dich da, o Indra, verwandelt — einzig dastehend 
als Gott — da er dich auf seinen Zahn spiesste. Dn erbeutetest die Kflhe, du 
den Sorna, o Held; du liessest die Ströme los zum Laufen (12). 

Es lialf ihm veder Blitz noch Donner, nicht Finsteniis noch Hagel, den er 
um dch streute. Als Indra und der Drache kämpften, blieb der Gabenreiche 
(Indra) fÖr alle Zukunft Sie<r( r (13). 

Welchen Bhiträcher des Druchen er-^pähte^t (hl. Trirlrtu dass dir Furcht ins 
Herz schlich, weil du ihn erschhigon. als du ^\her die 99 Ströme^ hinwegsetztest 
wie ein erschrocktpr Falke durch die Lüfte' (UjV 

Indra ist König über den Fahrenden und Rastenden, tlber Zahmes und Ge- 
hörntes, er, der den Keil im Ann hat DerMlbe hemdit als König aber die 
Heosehen: all das mnfasst er wie eine Felge die Speichen (15). 

TS. 2, 5, 2 : Tva^tr^ als sein Sohn ' erschlagen war, veranstaltete ein Sorna- 
Opfer unter Ausschluss des Indra. Indra hätte gern eine Einladung dazu gehabt. 
Er lud ihn nherniclit ein, weil er seinen Sn^m erschlagen habe. Jener machte 
eine üpferstürunp und trank mit Gewalt den äoma weg. Was davon flbrig blieb, 
das schleudert« Tvaii|r ins Opferfeuer mit den Worten : *Heil ! werde gross als 
ludrabemeisterter !' * Weil er es schleuderte (avartayat), bekam jener den Namen 
Yrtra; weil er sprach : HeQ ! werde grora als Indrabemeisterter, deshalb wurde 
Lftdra seiner Meister. Sich entwickelnd schloss er Agni und Sorna in sich ein*. 
Er wuchs je eine Pfeilschusslänge * nach allen Seiten , er httllte die Welten ein. 
Weil f^r f1:e Welten einhüllte (avrnot) , bekam er den Namen Vrtra. Vor ihm 
bekam Indra Furcht. Im* wandte sich an PrajAputi mit den Worten : .Ein Meister 
istmirerstandenS Ihm stählte und übergabjener den Keil :, Damit erschlage ihn^ . . . 

Episode aus dem Yrtrakampf. 

Alt. Br. 3. 20: .\is indra den Vrtra erschlagen \\ iillte, sprach er zu allen 
Göttern: stehet ihr hinter mir, sprechet mir Mut zu. Gut! sagten jene. Sie 
machten einen Anlauf, um ihn in erschlagen. Jener merkte: um midi su tOten 
machen sie einen Anlauf. Halt, ich will sie erschrecken. Er p&nchte sie as. 
Vor seinem Pfauchen wichen aUe Götter zurOck und liefen davon. Nur die Harnt 
yerliessen ihn nicht und standen hinter ihm und redeten auf ihn ein* »schiess 
los, Erhabener, triff, zeige dich als Mann*. 

Das hat (im Geiste) der \Wi erschaut und in die Worte gefasst (RV. 8. 96, 7h 
»Vor (icm Pfauchen des Vrtra wichen alle Götter und Hessen dich als Freunde 
im Stich. Mit den Marut sollst du, Indra, Freundschaft halten, so wirst du alle 
Kämpfe siegreich bestehen. ' Er meikte: die sind in Wahrheit meine Geführten, 
die hatten mich lieb. 

> D. h. big ans Ende der Welk 

* AelmUche OmcUohten snibifln spitors Bttoker. .Alt lad» d«a Vrtm srsehlagMi 
hatte, glaubte «r» sr habe ibu nicht an FSH gsbfaeh^ und floh Sa die ^»iteii FSmea* 

Ait. Br. 3, 15. 

* Nämlich Vis'vftrOpft. 

* Kr wollte sagen: iils Indvabcneittererf wttt aber den Aksent falioh und nimiDt 

•0 dem Zauber seine Wirkung. 

* Die beiden Elemente, aus denen er susammmgeMist war. 

* fttr Tag. 
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Die Marut, die Sturm- und Gewitteigöttcr (Chant. S. 23). 

Losbmcli des Honsaa (am RV. 1, 64): Vom Himmel wurden geboren die 
ngenden Stiere, des Rudra Jungen, die makeUosen Asuraa * , die hellen, wie die 
Somie fonkflliiden. Staub machend wie Soldaten, von furchtboran AoMoben (2). 

Die jungen, nicht alternden Rudrasöhne, die den Kariren erschlaj^en. sind 
herangewaclisen grossmSchtig wie die Ikrge. Selbst alle festen Dinge er- 
schüttern sie im Himmel wie auf Erden durch ihre Gewalt (3). 

Sie schmücken sich um zu gefallen mit prachtigeu Zieraten , an die Brust 
Üben sie GoldstOeke angesteckt zor Zierde. An ihie Schnltem dracken sieh 
die Spiere an. Gemeinsam worden sie geboren ans eignem Antrieb, die Himmeils- 
nlmier (4). 

Reifhmachend*, tobend, reissend machen sie die Winde, die Blitze aus 
eigner Kraft. Die Schüttler melken die binunüschen £ater'i henmuttürmend 
tränken sie die Erde mit Milch* (5). 

Freigebig lassen die Marut das Wasser, die butterreiche Milch strömen, sie 
diesa Weiflbeii staikeo. Sie richten ihr Ross zum Harnen*^ ab wie ein Benn- 
pfind, sie melken den donnernden onTerdeglicben Born' (6). 

Wie Löwen brüllen die Klugen, wie Damhirsche sind sie schön gezeichnet, 
dieallieicben. Die Nächte beleben sie mit ihren Antilopen, ihren Speeren* . . . (8). 

Thr erz^t-nfTAt fU>m Vn]k oinen wachsamen, musterhaften König, ihr heilige. 
Von euch stammt der austkämpfer, der armbehende f von euch, ihr Marut, der 
Held aui" edlem Ross (5, 58. 4). 

Wie die Speichen des Hades zählt keiner von ihnen als der letzte, wie die 
Tige werden eie immer anfs Keue geboren, gleich Tollkommen in ihrer Pracht. 
Die hoben Söhne der Prs m', die nngestflmen Ifarat fttblen sich eins in ihrer 
AlMicht (5). 

Wenn ihr mit Antilopen, mit Rossen ausfahret, ihr Marut, auf euren Wagen 
mit eisenfesten Beschlägen, so fluten die Gewässer, die Banmo werden mitge- 
rissen. Gleich dem brttllonden Stier soll der Himmel herabdonnem (6). 

Unter ihrem Ansturm streckt sich die Erde aus, wie der Gatte legen sie 
ilm Kraft als Keim in sie. Die Winde spannen sie als Bosse vor. Ihren Säiwdss 
■aebeo die BndrasOhne zn Regen (7). 

Nicht Berge noch FIttsse halten euch auf; wohin ihr Marut beschlossen 
lisbt. dorthin geht ihr auch. Um Himmel und Erde fahret ihr (5, 55, 7). 

Was fest ist. knirlrt ihr nra, was 5?chwer ist, wirbelt ihr h^Tum. Ilir fahret 
durch die Bäume der Erde, durch die Wände der Berge hindurch (1, 39, 3). 

Sobald ihr im Gefühl der Kraft, ihr schmucke, die Fahrt beschlossen habt, 
•0 ducken sich die Berge (8, 7, 2). 

Die Prs'nisOhne erseheinen plOtalich brOHend mit den Winden, sie melken 

strotzenden Segm* (8). 

Die Mamt strenen Nebel ans, sie bringen die Berge ins Wank^, wenn sie 
mit den Winden angestOrmt kommen (4). 

< D. h. ^ SSkae dsi Anira Bodi». * Dureb ihren iraehtlMwen Begea. 

* Die Wolken. * Dem Regen. * Eine TOlketflindiobe AaffanuBg dei Regent. 

• Sie blit:'on die gan?*» Nacht hindurch. 

' Einer mythischen Kuh. • Den Regen. 
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A. Vediimiii imd ftulnmiiaBiiu. 



Wrnn vor eT.rom Ansturm der Ber^ sich duckt und die Flü886 um den 
gross* n Anprull aus/.uhalten stillstehen (5), 

dann rufen wir zu euch des Nachttt um Uilie, zu euch bei Tag, zu euch, 
irfthrend das Opfer vor sich geht (6). 

Die rotfarbigen bunten enebdnen plfltslieb co Wegen brüllend auf der 
Hohe des Himmels (7). 

Die wie Staubwolken die ganze Welt mit ihrem B^;^ flbemelien, indem 
rie den imversioglichen Born melken (IG). 

^in orsrh einen plötzlich mit Lärm, plötzlich mit ihren Wagen, plötzlich mit 
Stunnwiiitlt ii unter Gesängen, die Söhne der Prs'ni (17). 

Von ihren Rädern prallen ab die Wasserfluten, während sie die Donner- 
atimme encbaUeo laasen. BUtse licheln auf die Erde henueder, wenn die Marat 
ibr Scbmak ansapritsen (1, 1^, 8). 



Ale Brüder, von denen keiner der ilteete, keiner der jongste ist| sind sie m- 
sanunen anfgewaebsen m. groeser Beliebtiieit. Ihr jugendlicher Yater ist der 

konstreiche Rudra, Prs'ni' war den Marut eine glückbringende Anmie (5,60,5). 

Welche die Söhne des gnädigen Rudra sind, und die in ihrem Schoss zn 
tragen nur den Mut hat+o — bekannt ist die grosse Mutter der grossen 
(Schar): sie ist <lie Prs'm. Der Kraftstrotzenden hat (Rudra) diese Leibesfiracht 
geschenkt (ü, 66, 3). — 

Auf euren Schultern die Speere, an den Füssen Spangen, Ooldstttcke auf 
der Brust, Zieraten am Wagen, ihr Marut, fenerglObende Blitce in den Hladen, 
anf dem Haupt habt ihr die goldnen Sturmhauben festgebunden (5, 54, 11). 

Die mit ihren 8checkigeilAntilo])en, ihren Speeren, Beilen und Zieraten stl- 
sammen auf fVv Wflt gekommen sind, in eignem Glanz erstrahlend (1. B7. 2). 

Die inmitten ihrer Zieraten, Beile. Kränze. Goldstücke, Spangen, Wagen 
und Bogen im eignen Glanz erstralilen (5, 53, 4). 

An ihren männlich eu Armen »ind viele schöne Sachen, auf der Brust Gold- 
münsen, blwdende Zieraten, auf den Schultern Antilopenfelle, Messer an den 
Badreifen. Wie Vdgel ihre Flügel, so entfalten sie ihre Herrlichkeiten (1, 10). 

Rodasf, die Frau desBudra, ihre Geliebte: 

Wir rufen jetst den ruhmbegierigen Wsg^ der Marut herbei, auf wdchem 
mit all ihren liebreisen die Rodasi bei den Marut steht (5, 56, 8). 

An welche sie sich angeschlossen hat, willkommen geheisscn, die schmalz- 
triefende', goldfarbig gleich dem hinteren Teil des Speers*. Verhüllt geht sie 
wie des Menschen Weib. Sittsam wie die priesterliche ist dabei ihre (der Marut) 
Rede (1, 167, 3). 

Die schmucken unermüdlichen iVIarut ziehen mit ihr aus, die mit allen gut 
ist wie eine gemeinsame Frau. Nicht Stessen die wilden die Rodasi ab, die 
Götter lassen sich die Begleitung der Starken gern gefallen (4). 

1 Ihre Matter. * D. h. von der Segen aasgeht, eigentlich in Bdunali gehend. 

* Der Marut 



Digitized by Google 



Di« GOtlMr d«i Hotgen. 



89 



Ais es der Asnrafrau Rodas! beliebtf liinen zu folgen, der mannhaft gesinnten 
nit dem wallenden Haar, da bestieg sie gleich derSürya* den Wagen ihres 
Vecehien'f eine blendende Erscheinnng gleich dem Loebrach der Wetter- 
walke (5). 

Dk Janglinge hoben die jogendljehe auf ihren Wagen, die m ihrer* 
SdunncUiaft paiaende^ im heiligen Wiaeen ffcarke . . . (6). 

Paijanya, der Regengott 

RV. 5, 83 : Rufe bor mit diesem Lied den Starken, preise den Pur Jan ya, er- 
bitte 3m mit Gebot. Brüllend legt der gabenneche Stier eeinen Samen als 
Keim in die Ptianzen (1). 

Die Bäume spaltet er und ersihlägt die Ix'isen Geister, die ganze Welt zagt 
Tor seiner grossen Wa£fe'. Auch der Schuldlose Üieht Tor dem »iierw Uligen, 
vem Parjanya donnenid die BSeewichte eracblägt (2). 

Wie ein Wagenlenker mit der Peitsche auf ^e Roase hanend, l&sst er seine 
Begenboten' loa. Ton fem erhebt sich das Löwengebrlül , wenn Paijanya das 
fi^«Dgew5lk sammelt (3). 

Stürme brechen los, Blitze fallen, die Kräuter spriessen hervor, die Sonne 
trif ft , je lwedem Wesen sprudelt der Wasserquell, wenn Parjanja mit seinem 
Öamen die Erde erquickt (4). 

Auf dessen Gebot die Erde versinkt, anf dessen Ckibot die Tierwelt vor 
Fnnde springt, auf dessen Gebot die Pflanzen sieh vernelfUtigen, du, o Parjanya, 
kalte Uber uns deinen grossen Schirm (5). 

Spendet uns, ihr Marut, des Himmels Reg^n, lasst des Hengstes^ (Wasser-) 
Strahlen triefen, komme näher mit dem Donner, die Wasser herabgiessend als 
unser Vater Asura {(')). 

Brülle, donnere, besame, sause umher mit dem was.serbeladenen Wagen, 
kehre fein den geöffneten Schlauch nach unten, gleicli sollen sein Höhen und 
Biedcnmgen(7). 

Ziehe den grossen Eimer herauf, giess ihn ans, die geöffneten Schlrasen 
•dka Torwarts strömen. Netw Himmel nnd ISrde mit Schmalz, bereite den 

Ktthengute Tränke (8)! 

Wenn. Parjanva, brtlllend, donnernd du die Bösewichte erschlägst, dann 
jubelt dir alles zu, was auf Erden lebt (9). 



Die Qötter des Moiigens: 

a) Uaaa, die Morgenröte (Chant. S. 25). 

1, 113: Dort bricht an das schönste Licht der Lichter, ihr heller Schein Ist 
erstanden, sich ringsnm ausbreitend. Wie sie selbst geweckt dem Weckruf des 

' S. weiter eaten. * Bi ist die game Maratschar gemeini 

* Der Marut * Oder; Bich hingt-zogen fühlende, * Als BsgSlI. 

* Dem Blitz. * Den Sturmwind. * Vgl. S. 87 n. 5. 

* Dtr alte Himmelsgott. 
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A. Vediemus und ürahmanismas. 



Wecken* (folgt), so xftiimi. die Kaclit der Ufaa ihrai Pkts ein (1). 

Beide Schwestern haben den gleichen endlosen Weg, den wandeln sie eine 
um die andero von Gott geheissen. Sie kommen nie in Streit, sie stehm nie atill, 
Nacht und Morgen halten die Entfernung gnt ein, gleichen Sinnes, nngleiclL a& 

Aussehen (3). 

Sie fol^ dahin, wo die vergangnen eine Zuflucht fanden, als die erste der 
vielen kOnftiK'cui aufleuchtend, alles was lebt auftreibend, aber keinen Toten mehr 
erweckend (8). 

Dass dn, o üpas, das Feuer anzuzünden veranlasstest, dass du mit dem 

Sonnenauge aufgingst, dass du die Menschen , die opfern mochten, geweckt 
hast, damit hast iln ein den Göttern wohli^cfiillipjos Work <ro\nn (0). 

Hingegant^en sind die Sterblichen, welche die frühere MorgonnUe aufgehen 
snhcn . jet/i lü.sst sie sich von uns beschauen. £s kommen andere, die sie in 
Zukunft beschauen werden (11). 

Immer wieder ist die G9ttin in froheren Tagen aufgegangen, jetzt ist sie 
fOr den heutigen Tag aufgegangen als gabemreiche, und sie wird aUe künftigen 
Tage aufgehen, unsterblich wandelt sie an Lebenskraft (13). 

Erhebt euch, der Geist des Lebens ist uns zurückgekehrt , es wich das 
Dunkel das Tageslicht bricht an. Der Sonne macht ^ir- freie Bahn zum WandeL 
Die Stunde ist «gekommen, wo man ein neues Leben beginnt (16). 

Die Mutter der Götter, das Ebenbild der Aditi', des Opfers \ urbote leuchte 
hoch auf, unserem Gebet Ehre machend gehe auf und mache uns unter den 
Leuten bekannt, die du alle Sch&tze besiteest (19). — 

IHe alte, die immer wieder neu geboren wird, sich stets mit gleicher Farbe 
schmückt, die Göttin macht den Sterblichen alt und verringert steine LebensMll 
wie ein geschickter Spieler die Gewinne (des Gegners) fl, 92, 10). 

Aller Kreaturen Odem und Leben ist in dir, wenn du aufgehest, o reiche 
(1,48,10). 

4, 51: Ob Holl! euer Wagen lieute, ihr Göttinnen, der alte sein wird oder 
ein neuer, ihr Usas, (ob's derselbe ist,) mit dem ihr Aber Navagva, Aägiras, 
Das'agva*, der in sieben Zungen redete, ihr reiohen, Reichtum spendend auf* 

ginget (4)? 

Wo mag die sein , welche unter ihnen ist die Terganf^ene , unter der (die 
Götter) den Rbhus ihre Aufträge auftrugen*? Wami die Usas geputzt und in 

glnnzendem Aufzug kommen, 80 sind sie nicht zu unterscheiden, einander 

gleichend, nie alternd' (6). 

Dieselben waren schon vor Zeiten die glückbringenden Usas , von über- 
wältigendem Glanz, deren Zuverlässigkeit dem Weltgesetz (der Zeit) entspringt, 
▼on denen manopfwnd, mit Lied^n aufwartend, singend, preisend, sofortSdifttu 
empfing (7). 

Sie erscheinen ein wie alle Male im Osten , vom gleichen Orte ein wie alle 
Male .sich ausbreitend. Aus des Wcltgcsetzes (oder: der Zeit) Schoss erwacht 
wurden die Ufas munter wie die Kinderscharen (8). 



1 Savitr (t. aateu). * Der GSttamutter, * Alte Scher der YocBdi. 

* 8. unten. ' Die viel ventiUerie Frage, ob es mr eine oder Tide Ufas gibt 



Digitized by Google 



Die Götter des Moigeoi. 



91 



Inmier dieeellmi kommen die Ufas ein wie alle Male sich gleichend in tm- 
TOindariichen Farben, indem sie mit ihren hellen Leibeixi das aehwante Nacht« 
gmpenBt beeeitigea, sie die lichten, klaren, glinzenden (9). 

Geiriduret nna« ihr Himmelsfcdchter. ihr Qöttinnen, aufleuchtend reichen 
Kindmeirrn. Die wir ans belia^liclier Ituhe noch vor euch anfwaohten, wir 
wollen die Br-ifzor einer blühenden S<>hneschiir sein (10). 

1, 123: iieiik' die gleichen und morgen die gleicheu folgen sie dem ewigen 
Ge^ue Varunaä. Tadelluä (legt) eine wie die andere die dreissig Meilen^ 
(mfiek), sie erftilen Tag filr Tag seinen* Willen (8). 

Si^ die noch den Kamen des ersten Tages kennt, die lichte, weis%ekleidete 
ist aus (ietn Dunkel geboren. Die junge Frau flbertritt nicht das Gesets der 
Zeit, Tatr für Tag erscheint sie zu bestimmter Stunde (9). 

1, 124: Sie zeigte ihre Brust wie ein weisser Schwan, . . wie eine Fliege 
die Schläfer weckend ist Usai? nls die Jüngste der Wiederkehrenden erscliienen (4). 

hl der östlichen Haltte ded Luftraumes hat die Mutter der Kühe ihr erstes 
Zdchen aufgesteckt, und weiter und immer weiter breitet sie sich aus , bis sie 
Sehoss der beiden Eltern* erfftllt (5). 

Nan Hast sie sich aufs neae beschauen, sie meidet weder den Fremden noch 
den Verwandten. Dnrch taddloaen Körper ansgeaeichnet, goiiert sich die auf- 
gehende weder vor Jung noch vor Alt (6). 

Wecke, o reiche Usas, die Freigebigen ' , ungeweckt sollen die Geizigen 
weitcrschbfen. Dein Aufgang bedente Reichtum den Lohnherren ^ , du gaben- 
redche, Reichtum dem Sänger, du freigebige . . . (10). 

Sie legt sich Schminke auf wie eine TSoxeiin, sie enthlOsst ihre Brust wie 
& Cdcotte . . jedem Geschöpf Lidit biingeod tritt sie ans dem Dunkel 
henm, wie die Kohe aus dem Stall (1, 92, 4). 

Wie eine, die ihr Gürtelband löst^, naht sich die gabenreiche U^as , die 
Herrin der Früh weide T)as Himmfl^licht erzeugend, die s<^br.ne kunstreiche, hat 
liesicb von der Grenze des Hininiels bis zur Erde ausgebreitet (3, 61, 4). 

Es fahren sie rote und weisse Kinder, die schöne, weithin sich ausbreitende. 
^ ein tapferer Schfltie die Feinde , vertreibt sie die Finsternis, wie ein ge- 
nndier Wagenfahrer verfolgt sie sie (6, 64, 8). 

Aneh aber das Qebiige hast du gangbare gute auch bei Windstille ' 
^Umt du Uber die Gewässer, du selbstleuchtende . . . (4). 

Wenn du heute, o Usas, mit deinem Strahl dns TTimmehtor anfschliessest, 
^ gewähre uns, o Göttin, deinen sicheren breiten fckhirm und rinderreiche Gabe 
(1,48, 15)! 

b) Die beiden Aa'vin (Chant S. 24). 

Ihre Zeit, Ausfahrt und Wirksamkeit: RV. 7,67: Entzündet ist bei uns 
^ Feuer zu hellen Flammen , schon bricht an das Ende der Dunkelheit. Im 
Ort zeigt sich der Schein der Morgenröte, der Himmelstoehter, aur Schönheit 
geboren (2). 

^ Den Weg am Himmel ' Des Yartt^a. * Hinuuel und Erde. 

* IKe die Dichter gut hoBOriereo. * Die Patrone der IMditer. 

* Um sieh ni eatUöHen. * Dies letit den OebraiMilk der Segel ronm. 
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A« VBduoms und B wtiiwia.i»imm j, 



Jetzt wendet sich an euch, ihr As'vin, der treffhche Opferpriester beredt 
mit Loblied. Kommt auf den vielbegangnea Wegm heran mit eurem licht- 
bringoid«!, schUsereicheB Wagen 

Wennioli als euer treuer Diener euch jetzt, ihr Sa888chme€ker\ sdifttse- 
begehrend zum Sorna lade, so sollen eneh die auedanemden Boese heifalureii« 
trinket l>ei uns den wohlgebrauten Silsstrnnk (4). 

In ein und derselben Wegstrecke fährt euer Wagen, ihr vielgereiste, um 
die sieben Ströme. Nicht ermüden die kraftigen, von den Göttern angeschirrten 
Bosse, die rasch ans Ziel kommend in euren Jochen fahren (8). 

Erwadit ist dae Feuer, ton d«r Erde steigt die Somie empor. Die lichte 
grosse Morgenröte brach an mit ihrem Strahl. Die Aaiia haben jetet ihreiL 
Wagen zur Fahrt geschirrt: Qott Savitr hat da mid dort was lebt geweckt 
(1,157,1). 

Wenn ihr As vin euren rie^tu'rn \\ agen schirrt, so besprenget unser Reich 
mit Butter und Honig. Stärket unser Gebet in den Schlachten, wir wollen im 
K^pte ileicbtUmer gewinnen (2). 

Hieher soll der dreinidrige, Honig filhreitde, schCngepriesene Wagen der 
As'Tinmit den raschen Rossen fahren, der gabenreiche mit den dreiSitsen, 
aUes Glllck bringmde. Heil brinire er unseren ZweifOBsIem und VierfQsslem (8). 

Bringt uns Gesundheit, ihr As'vin, würzet uns - mit nirrr Honigpeitsohe*, 
verlängert unser Leb^, streifet die Krankheit ab, wehret dem Feind, stehet uns 
treu zur Seite (4) ! 

Ihr leget ja die Leibesfnicht in die Weibchen, ihr in alle Wesen hin ei nr 
Ihr Becken triebet Feuer und Wasser und Bäume hervor, ihr As'vin (5). 

Ihr sdd ja xwei Aente mit euren Arsenei^ mid ihr sdd Wagenlenker 
durch eure Wagenkanste, und ihr Terleihet Herrschaft, ihr gewaltige, dem der 
eadi von Herfen mit Opfergaben verehrt (6). 

iStiiilvet die Geistlichkeit* und stärket die Gedanken, erschlatret die Unholde, 
wehret den Krankheiten , vereint mit Morgenröte und Sonne (trinkt) des Kel- 
ternden öoma, ihr As'vin (8. 35. If)). 

Stärket die Herröchatt und stärket die Männer, erschlaget — (17). 

Stibrket die Eflhe und stärket das Vo^ erschlaget — (18). 



Dur srid die Liebe der sitzen gebliebenen Jungf er, ihr nehmt euch des Lang- 
samen an, ond wire er anch der letste. Auch des Blinden, des Erankni, auch 
des Verwundeten heilende Aerzte seid ihr, NAsatya", so sagt man (10, 89, 3). 

Ihr Wagen: Kommt lier anf diesem eurem Wagen, der schneller als der 
Gedanke ist, den euch die libhus gezimmert haben, ihr As'vin, während dessen 
Schirmnp: die Hinimolstochter^ geboren wird und beide Tageshälften dem Opferer 
Glück brin<r,'n" (10. 39, 12). 

Mit Güld bekleidet, honigfarben, schmalztriefend rollt euer Wagen heran, 

' Oder: ihr POsssponder. • D. h. unsere Rede. 

* Dm Instrument, mit der sie ihren Honig aonpritften. 

* Hier wird auf die drei Kasten angespielt. * Ein Name der As'vin. 

* JKe ÜBSs. * O. h. im Zwielioht. der Zeit des Miopfen. 
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der die L^benstränke föhrt. podankensclmell , ihr Äs'vin, windtüdmell , auf dem 
ihr üWr alle Fälirlichkeiieu hinwegkommt (5, 77, 3). 

BMldget danrn den Wagen mit goldii€iii Sitz, goldnem Zngel , üir As'tuIi 
der Im in dm Hhainel rocht (8, 28). 

Golden ist eure Leline, dü Deichsel, gplden die Aehse, beide Bäder nnd 
golden (29). 

Tlir B o ni p: Trinkt von dem Sösstmnk' mit eurfm «Hssleckeren Mund und 
schirrt den lieben \Vagen an um die Süssigkcit (zu spenilen) , dio Spur eures 
Weges erquickt ihr luit SOssigkeit; ihr führt den Schlauch voll Sibäigkeit mit 
euch, ibrÄs'vin (4, 45, 3). 

AY. 9, 1' : Wie der Sorna bei der HorgenspeDde den As'nn lieb iet, so 
irarde, Qu As'vin, meinem Inneren Annebnngakraft verliehen (11). 

Wie die Bienen Hom'g auf Honig siuammen tragen, bo werde, ihr Ae'm, 
neinem Inneren AnzJplinngskrnft verliehen (16). 

Win (liV Bii nen dort Honij? auf Honig stroiclien, so werde mir^ ihr As'vin, 
Anziehungskraft. Feuer, Kraft und Na<-lulnirk verliehen (17). 

Welche Süssigkeit auf Bergen, im Uebirge, iu EUhen und Hussen, welche 
Sonigkeit im eingeschenkten Branntwein, die sm in mir (18). 

Sir As^Tin, ihr Herren des Patsee , salbt mich mit der Bienensttssigkmt, 
dtM ich dne anziehende Rede " unter den Leuten fahre (19). 

Die Dreizahl: Drei Radbeschläge (d. h. Räder) sind an dem Sflssigkeit 
fOhrenden Wao-en, alle kennen die Geliebte He« Sorna*, drei Stützen sind zum 
Anlehnen angebr.iclit. dreimal des Nachts und dreimal am Tage fahret ihr aus, 
oAs Tin (RV. 1,34, 2). 

Ihre Hochzeit mit der Sonnentochter SüryS: Als das junge Weib 
«aren Wagen bestieg . . da habt ihr As'vin alle enre Wunsche erlangt (8, 8, 10). 

Die befreuidete jnnge Frsa wlhlte euch m. Qatten (1, 119, 5). 

Euren Warren erwShlte die Tochter d«i Sörya mit ihrer Schönheit, ihr 
Kiaatya (1. 117, 13). 

Euren Wa^rrri >>etrnt die Tochter des Sürya, wie eine, die zu Ross das 
(ersehnt ) Ziel gewinnt. Äiie Götter waren von Herzen einverstanden. Nun 
seid mr mit der Schönheit vereint ^1, ilü, 17). 

Als ihr As'Tin als Werber auf eurem Brinrad mr Hochzeit der SiiiyA kernt, 
^ gaben alle Gatter ihre Znstimmnng. Piiyan als Sohn* erwShlte euch an 
Vliem (10, 85, 14). 

Dabei fand ein Wettrennen statt: Sindhu nebst der Rasü" benetzte etire Rosse'^, 
in der Sonnenglut floj?en eure roten Vogel* herum Gar berühmt ward diese 
eve rasche Fahrte durch die ihr die Gatten der Söryft wurdet (4, 43, 6). 

Ihre Wundertaten: die Rettung des im Meere ertrinkenden B h u j yn: 

Togra' hatte den Bhi^yu im Meere snirQckgelassen, wie ein Verstorbener 

' Süue Milch oder Somatrank. 

* Aaa dem grossen Lied auf die .Honigpeitcehe* der Ab'tiii. 

* Hier deutlich vom Honig der Rede. 

* Di« 8flr7&, die auf ihrcta Wagea miif&hxt, Tgt die idleh»ten Terse. 

* Ben lie mit in die Ehe brachte. 

* Ein NebenfloM des Sindhu (Indus), oder: mit seiner Feuchtigkeit. 

' Ub ■» so kOhlea. • Die FlfigelraHe der As'rin. • 7aft«r det Bhiqyii. 
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A. Vediamm und Brahmaiiuoiiu. 



Minen Reichtum. Ihn führet ihr auf euren beseelten , die Luft durchfliegenden 
wasserdichten Schiffen (1, 116, 3). 

Ifit den Flflgelrossen, die dreimal drei Nichte (und) Tage aosdanem, fbhiei 
jlir Nseatya den Bhujyv an den Strand des Heeres» ans Ufer deeNaaees anf drei 
Wagen mit hundert FOsaen und sechs Rossen" (4). 

Auf dem Meere , wo es keinen Anlialtsjjunkt , keinen festen Stand, keine 
Handhabe f?ibt. vollbrachtet ihr die Heldentat, dass ihr As'vin den Blu;\i7U auf 
dem hundertrudrigen Bchilf nach Hause führet (5). 

Die AsWin Ter schiedenen resp. menschlichen üreprange. 

Hier und dort geboren harmonierten sie vollständig durch makellosen 
Körper und durch ihre Namen. Der eine von euch, ein siegreicher Gebieter, gilt 
ftlr den Sohn des Samakha*, der andere fttr dm schönen Sohn des Himmeb 
(1, 181, 4). 

An Ters( hiedenen Orten geboren, makellos, gehOret ihr in unsere Verwandt^ 

Schaft» (5, 73, 4). 

Im Vasfltilande* wandertet ihr schwarz wie zwei liocke*. Wann gelangtet 
ihr dorthin unter die Götter? — Der eine beisst der Mann aus VasÄti*, der 
andere dein Sohn, o Usas (zwei Zitate in Nir. 12, 2). 

.Die ein«i behaupten, die As'vin seien Himmel und Erde, andere, rie seien 
Tag und Nacht, andere, sie seien Sonne und M<md. Die Oeschichtshnadigai 
sagen, es seien zwei fromme Könige gewesen* (Tfiska in Nr. 12, 1). 

c) Der Sonnengott Sorya. 

RY, 4, 13: Ihn, den (die Götter) gcBchaffen haben, um die Finsternis sa 
sexstrenen, sie die unentwegten, die ihre Arbeit nie einstellen, diesen Sürja 
fahren sieben junge falbe Stuten, den Aufjpasser der ganzen Welt (3). 

Mit schnellsten Rossen kommst du gefahren, den Faden' wechselnd imd 

das .«ichwar7e Gewand der Na< bt auftrennend, o Gott. Die Stmhlen des Sürva 
schütteln die Finsternis und versrnkon sie wie (der Gerber) ein Fell im Wasser (4). 

Wie kommt es, dass er nicht kopfüber herabfällt, da er doch weder festge- 
halten noch angebunden ist? Durch welche eigene Triebkraft bewegt er sich? 
Wer hat sie gesehen? Als Stttfse des Himmels schütst er das Firmament Tor 
dem Zttsammenstoss (mit der Erde) (5). 

Sonnenaufgang; 1 , HO : Dort fiUiren die ersten Strahlen den all- 
wissenden Gott herauf, auf dass jedermann die Sonne m sehen bekomme (1). 

Da s< hleicheu sich die Sterne mit dem nächtlichen Dunkel davon wie Diebe 
vor dem allschauenden Sonnengott (2). 

In jedem Haus siud die Strahlen als seine Vorboten erschienen , sowie die 
brennenden Feuer* (8). 

* Einm wunderbaren Fahrzeug. > Wohl Name eines irdischen KOniga. 

* Sofern der eine menschlicher Abkunft ist. 

* Nach anderer Erkliininp: in den Nächten. 

" D. Ii. so ähnlich win zwei schwarze BCcVe. • Oder der Sohn der Naoht* 

' Tag und Nacht sind die weissen und schwarzen Fäden im Gewebe der Zeit. 

* Die am Iforga» aiig«Rttiidet werden. 
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Du hi«!t der pilnktliciie aiisichtbare Uellmacher, o Sürya, den ganzen 
iümuieläraum erleuchtest du (4). 

Den CKJttertchttren zugewandt gebit da auf, dm Heoschen zugewandt, der 
fguuen Weit sogewuidt, «if daas sie die Soime Behaue (5). 

In dem Horgenlied 10, 87 tritt das ethische Elemeat schon mehrherror: 

10, 87: Ehre dem Ange des Hitra mid Vani^a, dem herrHchen Gott, ehxet 
dieses ewige Gesetz*. Dem von feme sichtbaren gotteizengten Hmunelszeichen, 
dem Sohn des HimmehK dem Särya lobeinget (1)! 

Dieses wahre Wort soll mitli allen\*iirts schntzen: so lancre als Himmel tind 
Erde und die Taj^e dauern werden, ^eht alles andere, was lebt, zur liuhe, immer 
fliessen die Flüsse, immerdar j?eht die Sonne auf (2). 

Seit Alterä stellt sich kein Uugott dir in den Weg, wann du mit deinen 
Miflgelten Boesen eiaherfthnt. Ostw9rts dieht eich £e eine Farbe*, mit der 
anderen, dem lachte, gehst du anf, o Sfixya (8). 

Mit dem Licht . mit dem da die Finsternis Tcrtreibst, mit dem Strahl , mit 
dem du alle Welt aufweckest, mit dem verbanne alle Hungnsnot, Opfemot, 
alle Krankheit und Qblen Träume von uns (4). 

Aasgesandt wachst du über das Treiben eines jeden, ohne Zorn eijrnen 
Trieben folgend gehst du auf. Was wir heute von dir erbitten, o Sürja, diesen 
Wonscfa mögen uns die Gtötter zugestehen (5). 

Dieses unser FIdien, dieses unser Wort sollen Himmel and Erde, sollen die 
Gewlaser, Indra und die Marat erhOren: wir mSchten nicht der Sonne Anblick 
entraten, glücklich lebend möchten wir ein hohes Alter erreidien f^l ! 

Tmmerdar wollen wir schönes denkend, schönes sehend, kinderreich, ohne 
Krankheit und Sünde dich, 0 Särya . . ., noch lange lebend, Tag fOr Tag wieder 
»afgehen sehen (7). 

Dich, 0 weitschauender, den Bringer des grossen Lichtes, den straiÜLnden, 
dne F^de für jedes Auge, wenn du ans der hohen Glnt^ emporsteigst , wollen 
vir lebend wiedersehen, o Sarya (8). 

Nach dessen Zeichen alle Kreaturen sich erheben und des Nachts schlafen 
geben, o goldhaariger Sürya, bringe uns für unseren sündlosen Wandel durch 
deineii Aufgang mit jedem nenen einen besseren Tac f9) ! 

Brint; uns Glück durch deinen Anldiek, Glück durch den neuen Tag, Glück 
mit deinem Lichte, Glück mit Kalte und Hitze. Dass es uns auf der Reise und 
n Hanse wohlergehe, darum bringe uns, o Sürja, blinkenden lieichtum (10)! 

Unsem beiderlei Hausgeno8sen^ den Zweifllsslem und Vierfllsslem, leSiet, 
Götter, enien Sdiutz. Sie soUen stärkende Speise essen und trinken. Glflck 
ud Heil und Gesimdheit gewähret uns (11) ! 

Wenn vor euch, ihr Götter, mit rler Zunge oder aus Zerstreutheit des 
DenkeuB, ein schweres Aergemia bereitet haben, so bürdet diese Sünde, ihr Guten, 

' Die Weltordnnng, wie sie »ich im pQnktlichrn A\itgang der Soime dokumentiert. 

* Das Dunkel der Naebt, das lich wftluend de» Tages onsidiltor luuä Osten bewegt. 

* Der Morgenröte. 

* IKe iadiiche Religion riebt die gesamte Tierwelt in ihren &eis. Der llenscb oder 

wenigstens das Hau^personal Hlaiid auf gleiclu r Stufe mit den Haustieren. Mensch, 
Pferd, Bind, Schaf, Ziege sind die Haustiere (S'at. 10, 2, 1, 1). .Der Heascb ist das erste 
™*w den Tieren' (S'at. 6, 2, 1, 18). 
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dem auf, der m Miasgnnst Bttses vider uaa im Schilde fllhrt (12) ! 

Dort steigt, o tfitr» und Varo^a, der wachaaane SQiya Uber beiden (Wellen) 
von der Erde auf, der Hutor alles dessen, was geht und steht, der Becht und 
Unrecht unter den Menschen beobachtet (7, 60, 2). 

Euer, der beiden Götter Augo, o Varuna der Sonnenf^ott geht Licht ver- 
breitend auf, der auf alle Kreaturen herabsieht, er durchschaut auch das Herz 
der Menschen (7, 61, 1). 

Sonne und Mond. 

Hintereinander wandeln diese beiden durch Zauberkraft (l^ewegt) ; wie zwei 
spielende Kinder umwandeln sie das Opfer. Der eine beschaut alle Kreaturen; 
der andere, der die Zeiten ordnet, wird immer wieder geboren *. 

Immer neu wird er geboren, als Vorbote der Tage kommt er vor dem 
Morgenrot*. Dordi sein ävcfaeinen bestiinnit er den GOttem ihren (Opfer)anittL 
Em langes (ewi|^) Leben besiiad; der Mond (10, 85, 18 — 19). 

Die Natur, 
a) Die Erde. 

AV. 12, 1: Ans* welcher die Urmenschen geformt wurden, auf der die 
Götter die DSmonen ttberwanden, der Tnnunelplats der Rinder, Rosse und 

der Vogelwelt, diese Erde soll uns Glück und Glanz* Terleihen (5). 

Die alltragende, schützebergende Unterlage, die Gold an (in) der Brost 
tragende Herberge der Kreatur, die den Agni, den Freund aller Menschen tragt, sie, 
deren befruclifpnfVr Sti«^r Indra" ist, die Enh' soll uns zu Reichtum verhelfen (6). 

Die breite Eide, weli lie allezeit ohne Schlaf, ohne Unterlass die Götter be- 
wachen, die tioll uns lieben Honig ^ triefen und uns mit Glanz Überschütten (7). 

Die im Anfang eine Woge in der Urflut war, der die Weisen näb ihrer ESn- 
bildnngdcraft nachforsditen, deren Heis in Wahrheit eii^hfdlt im höchsten 
Himmel unsterblich ist, die Erde soll nns Glans und Kraft in ihrem besten Reich 
▼erleihen (8). 

Auf welcher die wallenden Gewässer Tag und Nacht gleichmä^'^ig ohne 
Unterlass fliessen, die Erde soll uns in vielen Strahlen Milch fliessen lassen und 
uns mit Glanz überschütten (9). 

Schneebedeckt sind deine Berge und Gebilde; dein Wald, o Erde, soll ein- 
ladend sein. Die branne, sehwanse, rote, allfarbige feste Erde, die Indrabe« 
schlitzte, auf ihr stehe ich, ohne Leid, Schaden und Wunden (11). 

Aus dir geboren wandeln die Sterblichen auf dir, du trägst Zweifüssler und 
Vierfüssler; dein sind, o Erde, die fünf Menschengeschlechter, die sterblichen, 
ttherdenen aufgehend die Sonne mit ihren Strahlen das ewige Licht ausspannt (15). 

Die allgebürende Mutter der Kräuter, die feste Erde durch ihren Halt ge- 
haltene ^ die freundliche, einladende, auf ihr möchten wir immerdar wandeln (17). 

* Und MiLra. * Ais Neumond. ' im letzten Viertel. 

* WSiiUeh: in welcher. 

' Böhm oder von dem »itor oiationu, tob der AnnehnBgtkxaft des Dichtem au 

Yersteheo, 

• Hier «B Parjanja, vgl. Yen iS. * Sfliie Wovte. 

• Oder dnndi Qeicia hiiigeietrte. Kin W<»tcpicL 
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Gro.«s bist du. ein j^rosser Sammelplatz i^'oworden, gross ist dein Stoss \ dein 
Zittern und Beben. Der ^osse Indra soll dich olme ITnterlass schützen (18). 

Aui der Erde lebeo die Menschen, die sterblichen , von der Speise als ihrer 
Lebenaknft Die Erde soll uns Odem und Leben ▼erleihen, die Brde soll mich 
Inge leben laaeen (2i2!). 

Der Duft , o IMIe, der Ton dir aasgeht, den Krftnter und GewSeser tragen, 
den die Gandharvcn nnd Apsaras besitaen, mit dem gib mir einen gnten Qemcb, 
taf da«s nns jpr^rr b-idon ni;\<j; (23). 

Dein Dult, der in den blaaen Lotus zog, den sie hei der Hochzeit der Söryft 
sammelten mit dem — (24). 

Dem Dnft , der in den Menschen , Frauen und Männern, als Liebreiz und 
Aimebtingslamft ist, der in den Boseen nnd Helden, der im WOd nnd in den Ele- 
finten, der Beiz , der in dem Madeben liegt, o Erde, mit dem begäbe aucli nne, 
nf dass uns — (25). 

Die Erde ist Fels, Stein, Staub, die Erde ist festfjrefil^, festrfestellt. Dieser 
£rde, die Gold an (in) ihrer Brust träfet, brrtrbf«^ ich eine Huldi^unf^' (26). 

In welcher die Waldh'auine, die Fruchtbuunie immerdar lest wurzehi, an die 
attnährende, feststehende Erde richte ich die Bitte (27) : 

Ob wir aufstehen oder sitnn, ob wir stehen oder gehen, nicht m9gen wir 
ttät dem h'nken oder rechten Foss auf dem Boden ansgleiten (28) ! 

Soweit ich (jetzt), o Erde, mit Hilfe der Sonne auf dir sehe, so weit soU 
mnne Sehkraft nicht abnehmen Jahr für Jahr (33) ! 

Wemi ich im Liegen mich auf die rechte oder linke Seite drehe, o Erde^ 
wenn wir rücklings auf deiner Brust mit den RUckenknochen aufliegen, so tue 
luiä dabei kein Leid an, o Erde, die der ganzen Welt zum Lager dient (34). 

Was ich, o Erde^ in dir grabe, das soU sehneil Terwaehsen. Nicht irill ich, 
0 dn saubere, einen edlen Teil, nicht dein Herz verwunden (35). 

Auf welcher Erde die Sterblichen singen und tanzen und lärmen, auf der sie 
kämpfen, auf der die brüllende Trommel ertönt, die Erde soll unsere Gegner in 
die Flucht jagen, die Erde soll uns frei von Feinden mneben (41)1 

Auf welcher die Nahrung, Reis und Gerste, auf welcher die fünf Völker 
sind, der Erde, der Gemahlin des Parjanya, der regendurchfetteten, sei Yer- 
€lirung(42)! 

Ans der £e gotfcgemachten Borgen*, ans deren Boden sie geformt wefden, 
ans deren Schoss alles kommt, diese Erde soll PmjSpati in jeder Qegend uns 

bdiaghch machen (43). 

Di--' einen Schatz birgt, die Erde soll mir den an vielen Orten versteckten 
Reichtum, Juwelen und Gold schenken. Die Reichtumspeudende soll uns frei- 
gebig und geiTi iiue Keichtümer spenden (44). 

Die Erde trägt viele Völker, die in verschiedenen Sprachen reden und je 
nach ifarer Heimat andere Oesetse haben, diese Erde soll mir tausend GUsse 
ihres Beichtoms melken, wie eine slallhaltende Kuh, die nicht aosschttgt* (45). 

Unter demen vielen von Menschen begangenen W^en und Fahrstrassen für 
Wagen und Karren, auf welchen beide, Gute und Böse, wandeln, lass uns den feinde- 
ond rauberfreien gewinnen. Was glückbringend ist, damit begnade uns (47) I 

' Das Exdbeben. * Ais Parlum. » Die Göbirge. * Beim Melken. 
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Die den Leiclit-^iiuiigenund den Gewiclitigen träfet, die sich das ^ erstet k von 
Gmt und Büs gefallen läsät, die Erde, die sich mit dum Eber vertragt und sich 
ftr dM Sdiwdii nad^M Wild »vftnt (48). 

Ddne WaUtieie, das Wild, das i&s OehSlz gessirt ist, Löwen und Tigern 

die als Menschenfresser umherstreife ii, den . . den Wolf, o ErdSi die bOee Fee, 
die MenschenfreBserin, den Waldteufel halte' fem ron uns (49). 

Zn welrlipr die hosrliwinjrten Zweiftls^^lpr geflogen kommen: Qänse, A U* r. 
Weihen und Krähen, Jiut weither der Wind Mstaris'van' eilt, Staub machend 
und die Bäume bewegend. Wie der Wind hin und her bläst, flackert ihm die 
Flamme nach (51). 

Damals ak du Göttin nnf Geiheiss der Götter dich tod Osten ansbrniend an 
demer (jetzigen) Grösse auseinandeigingst, da zog QedeOien in dir ein, und dn 
hast die vier Himmelsge^^cnden festgestellt (55), 

Wie ein Ross den Staub, so hat sie die Menschen , die sie bewohnen , abppe- 
schüttelt. so lange sie bestellt, die Entzückende, an der Spitze gehende, die 
Hüterin der Welt, die Bäume und PHanzen festhält (57). 

Mutter Erde, bring nucii glücklich in eine gesicherte Lage, im Verein mit 
dem Himmel, o wmse, Terhilf mir an Ansehen nnd CHttck (63)! 

b) Die Waaaer RY. 7, 49: Dersn Herr der Oiean ist, sieBiessen gerainigt 
aus dem Urquell ohne Rasten, denen ^dra' der Stier mit dem Donnorlrafl Bahn 
machte, die göttlichen Grewässer sollen mich hier starken (1). 

Die himmlischen Gewäs'^pr und die fliessenden, die gegrabenen und die von 
selbst ({uellcndcn, deren iiciseziel der Ozean ist, die reinen, lauteren, die gott- 
lichen u. s. w. (2). 

Jb. d«en lÖtte Vamna als König wandelt, Wahrh^t nnd Ltigen der Men- 
sehflu enpUiend, die toU SOssigkeit, rein und lanter sind, die Gewisser v. s. w. (9). 

Ans denen König Varuna , aus denen Sorna, aus denen alle Götter sich 
Lebenskraft trinken, in welche Agni*, der allen Menschen liebe, einging, die 
Gewässer n. s. (4). 

1,23: Die göttlichen Gewä.sser rufe ich her. von welchen unsere Kühe 
trinken. Den Flüsaen soll ein Opfer gebracht werden (18). 

Im Wasser ist das Lebenselixir, im Wasser die Arzenei, zu Ehren der 
Wasser wäret ihr Ctötter streitbar^ (19). 

Im Wasser, so Bi^fce mir Sorna, sind alle Arzeneien, Agni sei der aUwohl- 
tuende und die Wasser die allheilendcn (20). 

Hir Wns5;er spendet eure Arzenei ab Sdiatz fOr mein«i Körpor, anf dass 
ich noch lange die Sonne sehe (21). 

Führet all dies hinweg*, was von SiUide an mir ist, ihr Wasser, wenn ich 
einem nachgestellt oder geflucht habe und jede Lüge (22). 

c) Der Wind, 10, 168: Die Grösse dea Wind-Wagens (will ich besingen). 
Zerbredbond geht er, donnernd ist sein Sansen. Den Himmri streifmd flhrt er die 
roten (Farben*) madiend nnd geht gleichzeitig anf der Erde Staub anfwirbehid. 

* Ein Beiname des Windes. 

' Der Mjthofl von den bclroitcn Waasern, b. oben bei Indra. 

* Die npschichto Ton der Fluclit dos Ajrni g, unten bei Agni. 

* Um sie aus Dämonenband zu befreien. * Im Bad. 
■ Die HoigenrOte. Ee ist dw Morgenwind gnneinL 



Digitized by Google 



PflfU. 



99 



Hinter ihm drem kommen alle Wmdes Branien gefahren, sie eilen zu ihm 
wie jtmge Frauen zu einer Hochzeit. Mit ihnen vereint fiUiri der Gott auf einem 
Wageot er dar Kftmg diMer ganzen Welt (2). 

Anf P£ad«n in^ Laft eilend, netet er nicht auch nur einen Tag, der ent- 
fdiorane Freund der GewieMr', der pflnktüche« wo nag geboren edn, Ton 
wannen mag er kommen (3) ? 

Der Lebenshauch der Götter, das Weltei', wandelt dieser Gott, wo er will, 
hin Sausen hürt nuin, — nicht sein Aussehen. Wind wollen wir mit Opfer 
huldigen (4). 

d) Die Kacht AT. 19,47: 0 Nacht, du hast den irdiechen Banm nach des 
ADfalen iJeboten eorfUlt Id der Höhe hmteet dn dieh bis m den Ummlisehen 

Sitzen auSf es naht das (st€rne)funkelnde Dunkel (1). 

Bei derman weder ein Ende noch eine Sehranke sieht, in ihr geht alles 
ZOT Ruhe , was sich regt Unversehrt wollen wir an dein jl^ide gelangen, du 
weite finstere Nacht, an dein Endo, dn irnte, gelungen (2). 

Deine wachsamen Späher*, o Nacht, die 99, die 88, die 77 . . . mit diesen 
Wächtern behüte uns heute, o Uimmelstochter (3 — 5). 

Sebütoe nna, anf daea kein Dioher oder Fhicher Hecht Uber nna bekomme, 
sof im» han Dieb Uber muere Ellhe, kein Wolf Aber onaere Schafe heute 
Macht bekonmae (6). 

Nicht soll, du giito, der Räuber über unsere Pferde, nicht die Zauberinnen 
tlberun«ero Manner (Macht bekommen). Auf den fernsten Pfaden soll der Dieb, 
(i'jr Käuber daTOnlaufen, auf dem fenisfon Weg soll die Schlanf^e * , auf dem 
iem&ten der Bösewicht enteilen. Mache, u Nacht, die Schhmge blind, in giftigem 
Baach entickend, kopflos (7—8)! 

Schlage die Kinnbaelwn dea Wolfes an, lege den Dieb in den Block! Bei 
dir, o Nacht, herbergen wir, wollen wir schlafen, wache du (9) I 

Reiche unseren Eflhm, Pferden, MensdiMi deinen Schirm (10)! 

19 , 48: Was und wem es gehOrt, allee waa unter Verschluss ist, daa Uber- 
geben wir dir (1). 

Mutter Nacht, übergib uns der Morgenröte, die Morgenröte soll uns dem 
Tag Ubergeben, der Tag dir, o sternenhelle (2)! 

Püsan (Chant. p. 26 f.). 

der Gott der ^^"ege, der Beschützer dea Viehes und der Geleitsnxann der ßeisenden, 
besonders der fahrenden Sänger. 

JIY. 1. 42: O Püflan, bring uns ans Reiseziel, halte Ungemach fem, 0 Kind 
der Einkehr, geleite uns. 0 Gott, geh uns voran (1)! 

Den bösen Wolf ^ den falschen Freund', der es auf uns abgesehen hat, den 
jage von der Strasse fort (2). 

Den Wegelagerer, den diebiachen, der die Sehleichwege' kennt, den treibe 
weit weg Tom Weg (3). 



' P. unten die kosmogoniBcho Oeschichte von dem Wind Ober dorn Urwaeaer. 

* & onten. ' Die Sterne. * WOrtlich: der mit Z&bnen versehene Strick. 

' Der Rittber. • Tielleioht der Konkurrent. * Oder iiaschläge. 

7* 
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6, 53* : Wir Imbea dieh, o Hakt des WegM, wie iaaam Wagn m {proaseni 
Gewinn für nnenr üed angeepannt, o PQfan (1). 

Führe uns zu herrlichem Gut, za eniem Mann, der reidi belohnt, zn einem 

angenehmen Hausliorren (2)! 

Auch den, der nicht zum Geben auf<^^elegt ist, O . . . Pfifan, bew^^SUm 
Geben, auch des Geizigen Sinn erweiche (3). 

Wähle die Wege zu glückUchem Gewinn, treibe die Nebenbuhler ' fort. 
Unsere Lieder sollen erfolgreich sein, da Mächtiger (4)> 

ScUiess auf die Benesk der G«zigen mit deinem Stachel*, o Welser, und 
mache sie uns gefügig (5). 

Stachle sie mit deinem Stachel, o Päsan, heische das, was dem (Geizigen ans 
Herz gewachsen ist, und mache — (6). 

Ritze ihn, trieze die Uerzen der Geizigen, o Weiser, und mache — (7). 

6, 54:OPüHnTi lass un» einen Kundigen treii'en, der richtig weisen und 
sprechen soll: dies ist der (rechte Weg) (1). 

MOgen wir mit Pöfan snsaamiengchen, der die HSoser beaeichnfln und sagen 
soll: dies sind die richtigen* (2). 

Des Pö^an Rad wird nicht schadhaft, das Wagengestell flUt nicht herab, 
Wid seine Radschiene rutscht nicht (3). 

Püsan soll unsere Rinder geleiten, Pöfan soll die Rosse hdten, Pö^an aoll 
uns Gewinn bringen (5). 

Pü$an, geleite du die Rinder des Somaopfemden und auch die unseren, die 
der LoUSnger (6). 

Denhorchoiden, wachsamen Pfi^an, dem kein Besitz verloren gdit, den 

Herren bitten wir um Reichtümer (8). 

0 Pü^an, unter deiner Anweisung wollrai wir niemals an Schaden Irommen, 
als dpine Lobsanj^er sind wir hier (9). 

Pü.^aii soll auH der Ferne seine rechte Hand schlitzend halten und das Ver- 
lorene uns wiederbringen (10). 

Pü^an kennt all dieGegenden, er soll uns auf dem gefahrlosesten Weg führen. 
jUs . . . Glflckspender, dessen Mannen heil bleiben, soll er uns wachsam Torans- 
gehen, des Weges kündig (10, 17, 5). 

Der alle Kxeatorai llberschattt imd zfthlt, der Pafan sei uns«r Schttteer 
(3,62,9). 

Mehlbrei ist sein L e i b e r i c h t : Wer den Punan mit dem Wort 
'iirciesser treffen möchte, von dem fühlt sidi der Gott nicht getroffen. Er- 
schlägt ja doch Indra, der erste lütter und edle Herr, mit ihm als Freund und 
Genosse die Feinde (6, 56, 1—2). 

Die spätere Deutung des Breiessens: Damals als die Gtötter 
euk Opfer veranstalteten , schoben sie das PrSs'itra dem Savitf zu. Dem zer- 
schnitt es die Hände. Ihm setzten sie goldne Hände an, darum wird er als gold- 
handig gepriesen. Sie schoben es dem Bhaga zu. Dem schlag es die Augen 

> Iii diesem Lied bittet der fahrende Sftnger, der im Lande bei den Beidien hemm- 

Wuct, um guten Eriolp^. 

* Die Konkurrenten. * Der Ochaenstachel ist das Attribut de« FfiBan. 

* Die gasUichea Hftnser der Freigebigen. 

* Eine beitimmte Opfwtpertion. 
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aas. Desiiaib sagt man: Bhaga (das Glück) ist blind. Sie schoben es dem Püsan 
zu. Demstiesses die Zäimo aus. Darum sagt man: 'der zahnlose Püsan bekommt 
fini Toigesetzt\ so sagten die Oötter (Kaus. Br. 6, 13). 

Die Götterkünstler. 

I. Tvastr, uer BÜdner unter den Göttern, hat in den alteu bitnamluügen 

Itm Lieder , sondern nur einzelne Strophen (besonders in den Apriiiedem, die 
fllr das Tieropfer bestimmt sind): 

Trastr hat den götterliebenden Mann erzeugt, vun Tvastr sstammt der 
8«Dner, daa nache RoB«. TraftT Iwt diese ganze Welt erschaffen. Opfere, o 
HotTi jetrt dem Udieber der YieUieit (VS. 29, 9). 

Der Himmel und Erde, die Erzeogeiümeiii und alle Dinge in ibze Fovmen. 
gebracht lut . . . (&Y. 10, 110, 9). 

Er heisst *der Formenbildner der gepaarten (mBnnlichen und \\ eil>liclic'n) 
Tiere, der Meister der Formen' (TBr. 2, 5, 7, 4), 'der Erzeuger der Tierfonnen' 
(AT. 9, 4, 6), and er tritt fast ateta in Begleitung der Gütterfranen anf : 

0 Agni . fahre die gern kommenden Gdtterfranen hieher nnd den Tvatlr 
zum Somatronk (KV. 1, 22, 9). 

3. Die Rbhua 

sind die eigentlichen GotterkUnstier. Mf'n:«rlilirhen ürspnmga sind aie zum 
Ix)lm für ihre Werke unter die Götter versetzt wurden. 

3, Da und dort, durch eignes Nachdenken, durch Familienbeziehung 
nnd Wisisenschaft haben die Forschenden' das über euch, Männer, in Erfahrung 
gebracht, mit welchen Zauberkünsten die Bildnisse' belebend, ihr Sühne des 
SodhaBTaa' Opfenuitefl erlangt babi (1). 

Dmch welche Eflnate ihr die Bedier fonntet, duich welchen Erfindmiga* 
geist ihr die Milch aus dem Fell (der toten Kuh) herausmolket *, durcb welche 
^erstandeskraft ihr die Falben* zimmertet, durch die erlangtet ihr gdttlichoi 
B»ng. ihr Rbhus (2). 

Die libhns erlangton die Freniidscljult Indrns, sie die Enkel Äfanus waren 
als Künstler gereist. Die Sudhanvansöhne ernteten die Ünsterbiichkeit, nachdem 
mit ihren Leistungen fertig geworden, sie die wahren Künstler an Kunst- 
feitigkeit (3). 

Mit Indra fahret ihr auf gleichem Wagen zom Somatnmk, mid ihr aeid im 
CBbds der Macht. TJnnachuhmbar sind eure Meisterwerke, ihr fahrende Sftnger*, 
mdeme Taten, ihr Söhne des Sudhanvan, ihr Kbhu (4). 

1,20: Die durch Yerstandeskraft dem Indra die aufs Wort sifh •schirrenden 
Falben zimmerten, die erlangten durch ihre Leistungen einen Opieranteii (2), 

' Die gelehrten Sänger. * Die leblosen Modelle der GOttertiere u. i. w. belebend. 

* Reme ihrea menaehlichen Yateza (epUer des Tvastr). 

* Ein armer Sänger besass nur ein Kalb und das Fell der toten Mutterkuh. lÄe 
fibbns formten das letztere wieder zur £ub, au dem das i^alb aaugen konnte. 

» De« Indra. • Vgl 3, 60, 3; 1, 20, 8. 
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Sie uuunerteu für dieAs vm den leichten Ileise wagen, sie zimmerten dia 
unvwnagbax« M ilchkiih^ (3). 

Sie mttditeii die beiden EUem meder jaog, ne die mnrÜialtaiideii, redil» 
sdiaffenen Wandels, die Rbhus, durch ihren Dienst* (4). 

Sie hatten als (fahrende?) Priester ihr Lehen gefristet und erhielten doreh 
ihre Kursffertigkeit vnn den GfUtem einen Anteil am Opfer (8). 

Ks zimmerten die Kunstverstilndi'^on den leichtgehenden Wagen', sie zimmer- 
ten die beiden Falben, die Zugrosse des Indra . . . Die Ilbhus ainimerten ihren 
Eltern jugendliches Alter, sie zimmerten dem Kalb eine schätzende Mutter * 

(1, in, 1). 

Am dem Fell fonntet ihr Rbhns eine Kuh nnd lieseet 4mb Kalb wieder an 
der Mutter aangen; ihr Söhne des SadhanTaa machtet dnrch enre Konslferti^keit 
eore preisen Eltern wieder jung, ihr Männer (1, 110, S). 

Die Götter fanden an ihrem Werk Gefallen, es mit Bedacht und Verstand 
prüfend , Ysja ward der Künstler der QOtter, Rbhnkfan dea Indra, VibhTan dea 
Varuna (4, 33, 9). 

1, 161. r>?f Rbhus sprechen, fxh ihnen Aj^ni den Auftra^^ der GStter über- 
bringt, den tilr unnachabmbar geltenden Becher des Tvastr nachzubilden resp. 
zu vervielfältigen: Ist derAelteste, ist der Jüngste ' zu uns gekommen? Welche 
Botschaft bringt er ? Was sollen wir gesagt haben? Wir tadelten nicht den 
Becher, der Ton hoher Herknnft*, o Bnider Agni, wir sprachcoi nur von der Be* 
Bchaffenheit aeines Holzes (1). 

Agnispiieht: Den einen Becher sullt ihr vervierfachen, das lassen ench die 
Götter sagen, darum kam ich zu euch. Ihr Sudhanvansöhne, wenn ihr also tun 
werdet , so werdet ihr in üemeinscbaft mit den Göttern bei dem Opfer verehrt 
werden (2). 

Was ihr dem Boten Agni zur Antwort gäbet: wir müssen noch ein Pferd 
machen nnd hier dnen Wagen machen, eine Knh machen and iwd Leate' 
-wieder jmg machen. Wenn wir damit fertig sind, werden wir ench nachkommen, 

0 Bruder (3). 

Als ihr fertig wäret, fragtet ihr Rbhus: Wo ist denu der Inngekommen, 
der als B(jte zu uns gekommen war? Als Tva^^tr die vervierfachten Schalen er- 
blickt hatte, da versteckte er ^^u h unter seinen Frauen^ (4). 

Als Tvn«tr sprach: 'wir «ollen sie töten, die den Trinkbecher der Götter 
getadelt haben', seitdem nehmen sie beim Sorna andere Nanieu^ an, durch (diese) 
anderen Namen rettete sie «n Mftdchen (5). 

Die Rbhus und S a v i t r. 

1. 110: Als ihr, Lebensunterhnlt suchend, auszöget gen West, gen O^t (?), 
gewissermassen als meine Amtsbrüder da kämet ihr Sudhimvansölme nach 

* Für Brhaapatii • Vgl weiter unten. " Für die As'vin. 

* Tgl. oben ea 3, 60, 2. * Von den vielen Agnis, die Botendienste taten. 

* Weil er von Tvastr gefertigt war. » Ibre Eltern. 

' Tvastr i t neidisch, weil ihm die Hbhus den Ran^ in der Kunst abg«lauf«a hatten. 
Nach Brhöddevatl 3, 83 waren die Rbhus dio Schiller des TvMtc. 

* Wohl den Namen Rbhos. Dunkler Zug der ßbhusage. 

» D, h. all filhiwide'SRngw und XHastler wie 'dar Dichter dei Liedei. 
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ndm Wandern in 4m Hmu des freigebigen Savitr (2). 

Sanfcr TOBclMiRe encb da die ünffterbKchkNi, ala ihr bei Agohya^ tot» 
ipiacbet Jenen Trinkbecher dea Aanra*» der einer war, machtet ihr viel- 

flltig(3). 

Xachdem sie mit Erfolg und Fleiss gearbeitet hatten, erlangten sie die Un- 
sterblichkeit . sie , die fahrende Sänger und Sterbliche waren. Die Söhne des 
^(Ihanvan bekamen als Hbhus das Sonnenauge ^ und wurden in Jahresfnst in 
die Gebete der Menschen mit aufgenommen (4). 

Naehd^ die Bbhua zw5lf Tage in der Qaatfreundschaft dea Agohya 
scUafend gerastet hatten, da bereiteteii aie gute Felder, kitetan die IlQüe: 
Fflanan bedeckten die Wtlaten, Waaaar die Kiederang * (4, 8S, 7). 

Aii Br. 3, 30: Die Rbbos nötigten dnrob heiaaea Mtlhen den GOttem daa 
Recht auf den Somatrunk ab. Diese wollten ihnen an dar Morgenspende Anteil 
?eVn A'sni mit den Vasus jagten sie von der Morgenspende weg. Sie wollten 
ümen an d* i >Mittagspende Anteil geben, sie jagte Indra mit den Rudras von 
der Mittagspeadc fort. Sie wollten ihnen an der dritten Spende Anteil gebea, 
die Vis've Devas jagten sie erst recht fort mit den Worten: 'Sie sollen weder 
Uff noch dort tankok'. Da aprach Praj&pati anSaTitr : aie aind jadeine Sehlüer, 
tmke dn mit ihnen. Gut! aagte Safifr^ trinke da aowohl Tor ala nach ihnen . . . 
Die Götter ekelten sich vor ihnen wegen ihres Menschengerudiea und aie achoben 
zwei Zusatzstrophen (in der Bezitation swiachen ihren fijsuien nnd dem der 
RUms) ein. 

Visnu und Rudra (S iva), 

Üe spater den höchsten Rang in der Götterwelt einnahmen, sind in alter Zeit zwei 
gdioimiiavoUe Gottheitett. 

x) Visnu (TgL Chant S. 25 f.), der in der Welt Raum schaffende Gott, whrd 
lianpMchlidi wegen aemer drei Bieaenachritte geprieeen. An dieae Heldentat 

werden später folgende Erzwungen geknüpft: 

Aii Br. 6, 15, 10: Indra und Visnu kämpften gegen die Asuras und als sie 

jene besiegt hatten, sprachen br iflr-: wir wollen (mit ench) teilen'. Gut ! sagten 
dieAauras. Da sprach Indra i nur soviel, als dieser Visnu in drei Schritten 
abschreiten kuun , soviel soll uns und das Uebrige euch gehören. Jener durch- 
•ehritt diese (drei) Welten. 

Visnu ist dabei in Zwerggestalt zu denken, MS. 3 p. 89, 1: 

Die Götter holten den Visnu, den sie in einen Zwerg verwandelt hatten, 
betbei (mit den Worten): soviel dieser in drei Schritten abschreitet, so viel soll 
(roa der Welt) ona imhSren. Der tatmocat dieaen, dam dieeeii, dam janeii 
Sebntt 

' =r Savitr. « = Tvaatr. 

' Sae Eigmteliaft der GSttw^ 'daM sie durah die Somie eli Ange Mhen. 
^ Diese Arb e i t cn Terridtoi sie alt Sdiflkr im Aafhng de* Lahceia. 

* Die Dftmoneu. 

* »Die Erde gehörte im Anfang den Asoras, den Göttern nar so viel, so weit ein SttMB- 
4« icbtakana«. TBc; 2»e» fll 



Digitized by Google 



104 



A. Vedismoa and Brahmamsmus. 



TBr. 8, 1, 2f 6. Dreimal schritt Visnu, dar Weitsclimteiide, aiUt durch den 
gionen Triimnftl, die Erde und den Loftnum. 



RV. 1, 154: Des Visnu Heldentaten will ic"h jetzo verkünden, der die irdi- 
schen Räume ansgeniessen hat, der den höchsten Ort befestigt hat« indem der 
Weitiichreitende dreimal ausächiiit (1). 

Ihkram, ob dieaer Heldentat wird Yi^on gapziesen, er, der mlditig sdadiet 
-wie das fnrdiibare Tier'« das im Gebirge banst, unter dessen £ei wdten 
Schritten alle Kreaturen wohnen (2). 

Dessen drei Schritte* voll von Honig unversieglich sich ihres Lebens freuen', 
nnd der den dreifachen Kaum, £rde und Himmel, allein erhält und alle 
Kreaturen (4). 

In seine liebe Zuflucht^ möchte ich gelangen, wo die frommen Menschen 
schwelgen. Denn diese sind dort sein Freundeskreis, des Weitschreitenden. 
Am höchsten Ort des Vi^nu ist der Urquell der Sflssigkeit* (5). 

Zu diesen euren* Muren möchten wir gelangen, wo die vielgehömten uner- 
müdlichen Rinder' sind. Dort fürwahr strahlt des weüachreitemden Stieces 
höchster Schritt mit vielen Lichtem hernieder (6). 

Zwei^ seiner, des Sonnenaugebesitzenden, Schritte schant der Mensch, so 
lange er (auf Erden) wandelt. Bis zum dritten ' unterfängt sich keiner zu ge- 
langen, auch nicht die beschwingten Vögel auf ihrem Flug (1, 155, 5). 

yi99n schritt 'die Erde ab, sie dem Menschen sum Wohnort sehenkend. 
Auch die geringen Leute sind ihm anhanglich. Sr, deesen Schöpfungen gnt 
sind, bereitete weite Wohnsitze (7, ICD, 4). 

6, 69: Indra und Visnu, das ist eure preiswürdige Tat: im Rausch des Sorna 
tatet ihr die weiten S< hritte. ihr machtet den Luftraum weiter, ihr dehntet ans 
die Räume uns yinu Leben (5). 

Beide habt ihr gesiegt, nicht seid ihr besiegt, keiner von beiden ist unter* 
legen. Als ihr beide miteinander wettetet, laSttk undVi^^iu, habt ihr dieses 
Tausend in drei T^e geteUt» (8). 

Episode aus dem Yrtrakampf, in dem Vi^nu Indras 
Bundesgenosse war. Indra spricht: Freund Yisnu, schreite so weit als 
möglich aus. Himmel , mache Platz, damit dfr Kril haften kann Wir wollen 
beide den Vrtra erschlagen, wir wollen die Strome freilassen. Auf Indras Ge- 
heiss sollen die losgelasäuen fliesseu (8, 100, 12). 

TS. 2, 4, 12, 3: Damab" war noch eine andere Gottheit da: Yi^nu. Jener 
(btdra) sprach: Yi^nu komm, wir wollen ihm das'' abnebmen, wodurch er (Yrtra) 
so gross geworden isi Yifnn Terdreifachte sich und stellte sich auf: ein Drittel 

' Der Löwe. ' Die drei Welträume. 

* Hier sind die dreifachea Wesen (vgl. Str. 8) der drei R&ume gemeint. 

* Im höchsten Himmel. * D. b. aller Wonne. * Indra und Vif^o. 

* Die Sterne. * Erde und den «ohtbaraii Tnt des Wimmriii. 

* Dem unsichtbaren Teil dos Himmels. 

'° Da« sieht so aas, als seien die drei Schritte gelegenilioh eines Wettlaufe« «wischen 
den ^«ten bidra «ad Hern Zwerg Vi^nu getan worden* Tausrad «o. Meflen, sli dKe gaase 
Dimension der Welt. Andere Erklärung B, TB. 7, 1, 5, 5. 

*> AI« Indra den Kampf mit Yrtra aufnahm. " D. h. «eine St&rka. 
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auf dff £rde, tbt Drittel im lioftnram, ein Drittd im Himmel, denn Indra 
ftrdiMe, dus (Vrtn) ihm in die Flanke fallen werde. Daa Drittel, daa md 

der Erde war, mit Hilfe dieses hob Indra den Keil empor, von Vi^nn aebrndiMt. 
Jener (Vrtra) sprach: schiess nicht nach mir; die Stärke, die in mir steckt, die 
will ich dir geben. Er gab sie ihm* , dieser nahm sie und reicht»' sie dem Visnu 
weiter mit den Worten: 'dn ]m«!t inicli gehalten'. VisnuualMn -ie mit den Worten: 
'Indra soll uns seine Stärke Itihen . . . Das Drittel, das im Himmel war, mit 
Hilf e dieses hob Indra den Keil empor, von Viftuu sekundiert. Jener sprach: 
vickieaa mcbt m/sh. mir; (die ganze SttriEe), dnrdi die ich ao groaa geworden 
Via, die will ich dir geben". «Out*! sagte j«iar* «Wir wollen aber Frieden 
tchUeasen, ich will in dich hineinfahren" ! »Was lätamtest du mir nttiaen, wenn 
da in mich fahrest"? ,Ich wOrde dich entflammen*, zu deinem Nutzen (oder: 
Öenim) wOrde ich in dich fahren", so sprach (Viira). In ihn fuhr Yrtm . . . 

9. Rudra, 

der onheilvolle Gott, der Gott über Tod imd X«6beu, der rächende Schutze und 
zugleich der rettende Arzt (Ch.int. S. 23). 

RV. 7, 46; Uudra. dem Gutt iiat slaikem Bogen, mit raschem Pfeil, dem 
sdbätberrlichen, nnbezwuugenen Bezwinger, dem Weisen mit scharfer Waffe 
traget dieses Lied tot. Er soll nna erhOren (1)! 

Denn Tcnnftge aeinea Wohnortee' wacht er Aber daa irdische Geachleeht» 
Tsmdlge aemer Herracherwttrde aber daa himmliRche, komm freundlich sa 
anseren freundlichen Torsn nnd sei unseren Kindern kein Krankheitbringer (2). 

Dein Geschoss, das vomHimnu ] entsandt auf Erden umgeht, soll ims 
Terschonen. Du hast tausend Ar/.oneien, o du • * • , schädige uns nicht an 
onseren Kindern und Kindeskindem (3) ! 

Töte uns nicht, o Rudra, gib uns nicht preis; wir möchten, wenn du er- 
dmft bist, nielit in deine Sdilinge geratm. GOnne nns einen Anteil an dem 
Opftrmid an der Bede der Lebenden . . . (4)! 

2, 33: Wo ist deine mildtätige Hand, o Rudra. die heilend, kfihlend ist, die 
die gottgeschickte Krankheit behebet? Mögest du mit mir, o stiergleicher, 
Nachsicht haben (7). 

Mit Recht fuhrst du Pfeile und Bogen, mit Hecht trägst du den heisren 
alUarbigen Goldsciimuck. Mit Rocht verfügst du über alle Zaubermacht. 2\icliL 
|3ifccs eme grOaserOt o Rndra, als db deinige (10). 

Plreiseden borOhmten, im Wagenkasten* aitsenden Jflngling, der wie dn 
fatehlibares wildes Tier* anfällt, den gewaltigen. Sei gepriesen, dem Lobsänger 
gnädig, 0 Rudra. Einen anderen als uns, sollen deine Waffen niederstrecken (11)! 

Piudra-Bhaya in AV. 11 , 2 : Viermal Vemeignng . achtmal vor 
Bhava, zehnmal Vemeigung vor dir, o Herr der Tiere. Dein sind diese fünf 
Tierarten: limder, Pferde, Menschen, Ziegen und Schafe (9). 

Dein sind die vier Weltgegenden, dein der Himmel, dt^ die Erdot dein, dn 

' Es war das aber noch nicht seine ganz« SUbrke. 

* Zar Erhöhung seiner Yerdaaongtkraft, ' Auf dem Berg. 

* Odart im SehflhensCaad. 

* la 1, 114, 6 heiait Rndxa Mar Eber des Himmeli'. 
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Gewaltiger, dMMr iraite Inftfaiimf dda iH dM, was iM ne d t üfe ond «imel auf 
Erden (10). 

Dem ist dieses gMttomige Schatzhans^ in welchem alle diese Kreaturen 
enUialten sind. Sei uns gnidigt o Herr der Tiere, Yemeigong dir! Weit fort 
sollen d\o Srhrtknle. nlles wn» f'm böses Auge hatt die Himde laofen^ weit yng 
die Heulweiber mit ttattemden Haaren (11). 

Dn trägst den gelben, goldnen Bogen, den taasendtötenden , hnndertmor- 
denden, du Schopf träger. Des Rudra Pfeil geht um als Göttcrgeschoss. Vor 
dem mache ich eine Yeraeigung nach jeder Seite Ton hier ans (12). 

Wer (von dir) Terfblgfesiehvenieelct ond dar,o Biidrai sneutwiadieB eoekt, 
den holst da Ton Unten ein wie ein Jiger, der der Spar dee verwimdeien (Tieiee) 
folgt (13). 

Kehre die Göffprwflfff dio Harke* nicht wider uns, zflme \ms nicht, Herr 
der Tiere. Yerneigung sei dir! Auf einen anderen als uns schüttle den himm- 
lischen Ast 3 (19)! 

Tu OOS kein Leid, sei onser Fürsprecher, verschane ans, ittrae ans nicht. 
MSehten wir dir nicht begegnen (20)1 

Begehr nicht anserer Rinder und Leute , begehr nidit unserer Ziegen und 
Schafe. Lass anderswo (mit Tod) abgehen, da Gewaltiger, erschlanpd die Kinder 

anserer Feinde (21)! 

Deusen Walic dorn einen als Fiebt r und Husten*, gleich dem Keuchen des 
Hengstes, kommt, ihm, der sich einen nach dem anderen herausholt, ihm sei 
Vemeigung (22) ! 

Der angerichtet in den LQfton stdit, die opferlosen GGtterfeuide ser- 
schmetternd, ihm mache ich eine (Hand)Terbeagang mit aUen lehn Fingern (2S). 

Für dich isind die Waldtiere, das Wild in das Gehölz gesetzt, für dich sind 
die Gänse, die Adler, die Kaubvogel, die Krähen. Dein ist, o Herr der Tiere, 
die Zauberkraft im Wasser, für dich rinnen die himmlischen Waaser zum 

Segen M24). 

Dein sind die Delphine, die Riesenschlangen, die . . . , die Haie, die Fische, 
die . . . nach denen du sdiiessen kannst Fttr dich gibt es keine Feme, kein 
Hindernis, o BhaTa. Im Angrahlick Oberschanst da die ganae Erde. Vom dst^ 
Udben Meere triffst du bis in das nördliche (?) 25. 

Berillire nn<; nicht mit Fieber, nicht mit Gil t, nicht mit dem Himmelsfeaer*. 
Auf einen anderen als nns schlendere diesen Blit:' 

0 König Bhavfi, sei dem Opfernden gnädig, denn du wardst der Herr über 
die Tiere. Wer glaubt, dass es wirklich Götter gibt, dessen Vierfüsslem und 
ZwdfUssIem stt gnädig (28). 

Aas dem S'ataradriy a YS. 16 (den Sprflchen xu einer bestimmten 
Opferzeremooie für Rudra): 

Vemeigung, o Rudra, vor deinem Zorn, Vemeigattg vor deinem Pfeil ond 
Yemeigang vor deinen beiden Axmm (1) ! 

' Die Welt. * Mit der er die dem Tod VerfaUenen snMumnenharlrt. 

• Mit den Blitzen. * Also rn Gestalt von Krankheit. 

' Die Doppelheit in der Natur des Rudra. Der Sinn üt: seine Opfer boU er sich 
unter den wilden Tier» nmeiKhen» der Betende will Üehw Rndiae HeükuaitaatidisrfidiieB. 

• Dem filiti. 
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Der Pfeil, den du Berggeist in der Hand trafest nm zu schiessen, den 
mache, du Bergwart, ireundlicli gesiimt; bring niclib Mensch und Tier zu 
Sdndeii(d)! 

Mü fimmdlklMr lUde infini wir dieh sd, do BerggoH, auf daas mutn 

ganze Kreatur gesund und guter Dinge sei (4). 

Der dort heranschleicht mit blauem Halse, der hochrote, sowohl dia Hirten 
habm ihn orhiickt und aach die waseerholenden Fnuieo. £r mOge ms, wenn 
erblickt, gnädig sein (7). 

Ehre sei dem Blauhals, dem tausendäugigen gnädigen Herren, und auch 
tnien Dienstmannen mache ich eine Vemeigung (8) ! 

LSse da von beiden Enden die Sebne debee Bogens und die Pfeile in deiner 
Hnd, die wirf fori, o Erbabener (9). 

Ognädigifcw, o freundlichster, sei uns frenndlich und wohlwollend, lege 
!• ine Waffe* auf dem höchsten Bsium nieder, kleide dich in ein Fell, wandre und 
iomme hierber (den Bogen als) Stock tragend (51)! 

Rndra als Bestrafer der Götter: 

MS. 4, 2, 12: Prajäpati bogehrte seiner eigenen Tochter, der U^as. Diese 
Terwandelte sich in eine Gazelle , er in einen Gazellenbock und besprang sie. 
Dun (Rudra) eisehien das eine SOnde. Mit angelegtem PfeU zielte er nach ihm. 
Jener fttrebteie sieb Tor ibm und spracb: icb will dich nun Henen der Tiere 
machen, dann schiess nidit nach mir. Daher beisst er Pas'upati (Etorr der 
Hera). Er zielte nach ihm und traL Jener weinte (md), daher konunt sein 
Name Kudra. 

Die höheren Götter. 

I. Savitf, der Regent der Welt (Chant. 26). 

Seine Tätigkeit am Morgen, resp. Morgen«! nnd Abends : 

Jetzt hat Savitr seine goldigen schönen Arme erhoben, wie ein Hohepriester, 
er hat die Höhen des Himmels und der Erde erstiegen und jedem fliegenden 
(N«cht-)Ge8penat Halt geboten (6, 71, 5). 

Bebe geschmeidigen, hoben, goldigen Anne reichten bis an des Htnnnds 
Otemen. Jetatwird diese seine HerrücUkeit gepriesen. Selbst der Sonnen- 
gott erkennt ihm die M e i s t e r s c h a f t zu (7, 45. 2). 

In alle Farben kleidet sich der Weise. Glück hat er den Zweifüsslem und 
Vierfüsslem beschert. Mit seinem Blick durchdrang er. der Willkommene, daa 
Firmament. Unter Vortritt der ü^<as tritt er sein Regiment an (5, 81, 2). 

Dem Gott, dem alle anderen Götter in ihrer Stärke Vortritt und Vorrang 
dieilasBen, dar die irdischen Eftome nach ihrer* GtOsse ansmass, er der Qott 
8nftralsECasV(d). 

Der Gott Savitr, der den beiden TagesbSlften* pflnkiUeh tind fttnoxglich 
Toransgeht (5, 82, 8). 

* Den Pfeil oder den Dreizack, ' Oder: durch seine Gcfieia 

* Käme des SonnauroBBes. Die leisten Worte »ind ossicber. 

* Dea Morgen imd iübead. 
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A. YediBmas und BrahroaniMmii. 



Der alle diese Kreaturen mit seiner Stimme anruft und antreibt, er der 
Antreiber {Savitr) 9. 

4, 54 : Jelit, zu dieser Stunde, ist Ghitt Savitf der zu proMmde, der von den 
Hftnnem anzurufende, der den Meneehen die Sdiftfae aneteilt, saf dase er dabei 

uns das beste Gut bestimme (1). 

Zufrst hcaclierest dn in <1pii vrrolirnngswürdigen Göttern die Unstorblich- 
keii als bestes Teil, dann öÜucsi du deinen Qabenschatz, 0 Savitr, und (schenkst) 
den Menschen nacheinander ihre Lebenstage (2). 

Wae -wir auch ans UnwiaeeDheit getan haben wider daa Gotierrolk, ans 
ünTerstand, ans Herrschsncht nach Mensfibenart, dnsolkt uns jefcst fttd Ton 
Schuld wider Götter und Menschen sprechen, o Savitr (3). 

Nicht lässt sich der göttliche Savitr darin stören , wie er die ganze Welt 
regieren vnW. Waf? er mit seinen schönen Fingern a\if dem weiten Erdenrund, 
auf der Höhe des Himmels gebietet, das wird bei ihm zur Wahi'heit* (4). 

Die Götter, Indra an der Spitze, teilest du den hohen Bergen zu *, du weisest 
diesen (Menschen) ihre WohnsÜKe nebst Häusern an. Wie die fliegenden 
(Vögel ihre Flügel) ausgebreitet halten, so halten ne, o Savitr« ddnem Gebote 
stiU(5). 

4, 53: Der Träger des Himmels, der Weltenschr>pfer , der weise, legt seine 
goldschlmmemde Tin: tung an. Weit nusschauend, den breiten Baum weitend, 
ausfüllend hat Saviir 1 f^udr erzeugt, würdig des Preises (2). 

Er erfüllte die liiiuiuliüchen , die irdischen Räume, der Gott erhebt die 
Stimme für geinen Befehl. Gebietend hat Savit|' die Arme ausgestreckt, Nacht 
für Nacht die Welt mr Ruhe bringend und (wieder) erwedEend (3). 

Abendlied an Savitr 2, 88: Jener Gott Saritr hat sich, an Wagen 
fahrend, erhoben, um aufs Neue zu gebieten (bestimmen) als der, dessen Geschäft 
dies ist. Denn er teilt den Göttern jetzt ihren Schatz' zu und dem, dessen Optet 
angenehm ist, gewährte er einen Anteil am Glück (1). 

Der Gott mit der breiten Hand streckt seinen Arm aus , auf dass alles ihm 
gehorche. Auch die Wasser reinigen sich auf sein Geheiss, auch der Wind 
ruht in semem Lauf (2). 

Selbst wer mit Rennern ffthrt, wird jetst ausspannen, er lAsst den Wandrer 
seine Schritte hemmen, auch der Fresslnst der Raubvögel tat W Binhalt; auf 
das Geheiss des Savitr ist jetzt die Nacht angebrochen (8). 

Die Weberin hat ihr ausgespanntes Tuch wieder zusammengelegt, mitten 
im Werk legt der Künstler die Arbeit nieder. Er hat sich hoch aufgerichtet und 
die Zeiten geschieden. Pünktlich ist Gott Savitr erschienen (4). 

Der Hansbewohner, jeglichen Alters , (kehrt heim) in die verschiedenen 
Wohnungen. Ueberall steUt sich em des Feuers wachsende Glut. Die Kutter 
setzt ihron Sohn das beste StQck Tor, nachdem SaTitr ihm das Verlangen 
damach geweckt hat (5). 

Es kehrt zurück, wer auf Gewinn ausgezogen war, aller Wanderer Wunsch 
geht jetzt heimwärts, i^iner nach dem anderen lässt die halbgetane Arbeit 
liegen und kommt zurück, dem Gebot des göttlichen Savitr folgend (6). 



> D, h. wird eriAllt ' Als Bewoluieru. 

• Die UnrtttrUioliIctit» s. 4» H 2. 
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(Die Fischer suchten sich) im Wasser ihr Teil, das ilu ihnen dort bestimmt 
hast, die Jäger zerstreuten sich iu der Ebene, die Wälder sind für den Vogel- 
fang. Niemals übertreten sie diese seine Gebote, des Gottes Savitr^ (7). 

Yani^a* (bewohnt) das Wasseriuifis (den Ozean), so lang es ihm dort recht 
isL Ohne Rast flattert unmer sofs neue jeder Vogel (in der Lnft), das Yieh geht 
snf die Weide. Oertlich hat Saviir die Kreaturen geschieden (8). 

Dessen Gebote nicht Indra. Varuna. nicht MKra und Aryaman, nicht Rudra 
übertreten und nicht die Unholde, diesen Gott Savit^ rufe ich jetrt mit ehr- 
fttrchtigen Worten mm Heil an (9) . . . 

1, S5: Mit der schwarzen Tinte (der Naciii; iiuraunahend, Unsterbliche und 
StoiUtdie zur Buhe htuigend, kommt Savitr auf goldnem Wagen , der Gott, die 
Wdtea flberschanend (2). 

Der Gott fiShrt taÜb, er fthrt bergauf, es föhrt der Verehrungswdrdige mit 
Minai schmucken Falben. Es kommt der Gott Savitr ans der Feme, alle Ge- 
fahren verscheuchend (3). 

Den perlenbesetzten , allfarbigen hohen Wagen mit goldnem Joche hat der 
ehrwürdige Savitr jetzt bestiegen, er, der bantglänzende, die schwarzen Tinten^ 
(bringend), seine Macht ent^tend (4). 

Seine schwanshnranen, weissfllssigen (Rosse) schauen Uber die Menschoi, 
indem sie den Wagen mit der goldnen Deichselspitze ziehen. Immerdar rohen 
die Menschen, aUe Welten im Schosse des göttlichen Savitf (5). 

Die S ä V i t r T * : Diesen erwünschten Glanz* des Gottes Savitp möchten wir 
besitzen, der unsere Gedanken wecken soll (3, 62, 10]. 

2. Die Adityas (Chant. 17). 

a) V a r u n a (Chant. 18). 

Seine Allwissenheit, AV. 4, 16: Ihr' hohes Oherhaupt sieht es, als 
wäre er nahe dabei; (durch ihn) wissen die Götter all das, wenn einer glaubt 
verstohlen zu wandeln (1). 

Wer steht und geht, wer sich seitswärts drückt, sich versteckt und tiielit, 
^ zwei heisammensitKend ratschlagen, das weiss König Varuna als Dritter (2). 

Und diese Brde gehört dem König Yamiia, nnd jener hohe fembegrenzte 
ffimmd nnd heide Meere sind des Vampa Banch, und anch in diesem kleinen 
Gewässer ist er verborgen (3). 

Und wer höher, als der Himmel ist, fflhre, bis ans jenseitin;^' End«' (der Welt), 
der würde nicht dem König Varuna entgehen. Vom Himmel kommen seine 
Späher hieher, mit tausend Augen spähen sie über die Erde (4). 

All das sieht König Varuna, was zwischen Himmel und £rde, was jenseits 
iai Er hat die Aagenbfieka der Menschen gezShlt, er berechnet alle Dinge wie 
^ gewandter Spider seine Würfe (5). 

' Bisher war davon die Hede, wie Savitr der menschlichen Tiltif^keit am Abend Ein- 
Ittlt tot. Jetzt wird an einzelnen Beispielen gezeigt, wie er diese Tätigkeit reguliert 
^ (Str. 7) und wie er die Natnrraiohe Yerteflt hat (jä). 

' Vannia als Herr des Wassers und der "Wassertiere. ' Der Machl 

* Die berühmte fiigTedastropbe, mit der das Yedastudium begann. 

* Dad zugleich: Bdeaehtung. • Ose QMter. 
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A. Vedunuu und BwhmMiiwnm. 



Die siebeu mal sieben Schlingen \ o Varuua, die dreifacli geoffiiefc, dräuend 
lMn«n, alle die eoUen deut der die UnwaJirheit spricht, fesseln. Wer^ Wahr^ 
lieit spridit, den sollen sie freilassen (6). 

Mit hundert Schlingen binde ihn, o Varuna; nicht soll dir, o wachsamer, 
derLOgner entwis lLfn. Mit hängendem Bauch ' soll der Bösewicht dasitsen 
irie eine aus Rand und Band gehende (LedfrlFlMsrlie (7). 

Der ArmschnQrer Varuna' und der Armüpanncr, der landsmännische und 
der fremdländische, der göttliche und der menschliche (8), 

mit allen diesen Fesseln binde ich dich K. K., Sohn des N. K., Sohn der 
N. N*, alle diese diktire ich dir zu * (9). 



Aus T\V. i, 25: Welcher die Spur der in der Luft fliegenden Vögel kennt 
und (die Spur) des Schifl'ea, er der Meeri^ott (7). 

Er, dessen Gebute *^ebnlten ^verden, kennt die zwölf Monate und ihren 
Nachwuchs, er keunt deu, der eiugehchaltet wird^ (8). 

Er kennt des Windes Bahn, des breiten, ragenden, hohen, er kennt die, 
welche höher ironen* (9). 

Seinen Wohnsita hat Varuna, dessen Gebote gehalten werden , Inden Ge- 
wässern genommen, nm (Ton dort) seines fleixBcheranüies an walten, er der 
Weise (10). 

Von da auä erspäht der AUwi^sende alle Geheimnisse, alle Taten und 
Pläne (11). 

Einen goldnen Pansor tragend umgibt sich Vam^ mit OUuo. Rings um 
ihn sitzen seine Späher (18). 

Welchen die Hinterlistigen nicht überlisten, nicht die Böses im Schilde 
Führenden unter den Menschen, nicht die Nachsteller. ihn den Gott (14). 

1, 24: Der Sonne hat König Varuna den weiten Weg bereitet, auf dem sie 
gehen kann. Wo kein Fuss haftet, liesn er sie die Fttsse niedersetzen und er 
tut auch der Herzkrankheit' Einhalt (8). 

Himdert, tausend Aerzte hast du, o König, weit, tief soll deine Gnade sein*. 
Treibe weit fort die Todesgötttn. Aneh die getane SOnde nimm Ton uns (9). 

Jene Sterne, die dort ohen befestigt des Nachts sdieinen, am Tage sind 
f:ie wo anderswohin gegangen. Unantastbar sind des Vampas Satanngen. Leuch- 
tend wandelt der Mond flfs X-u lits; (10). 

5, 85: Ueber den Uüumeu hat er die Luft ausgebreitet, in die Rennpferde 
hat er den Siegesmut, in die Ktihe die Milch gelegt, ins Herz den Verstand, in 
das Wasser das Fenw*, die Sonne hat Varuna an den Himmel gesetzt, den Sorna 
auf den Berg (2). 



* Mit den Scblingea flogt Varuna die Frevler beaonden die Lflgner, nin sie nüt Knuk* 

heit 2u »trafen. 

» Der Wassersacbt. • Varun» steht hier für die FoBseL 

* Diese Verwanschung ist der eigentliehe Zweck des Liedes. 

• D. h. er könnt im Voraus die gnnza Zeit. 

• Die Götter im Himmel. ^ Der inneren Krankheit« 

* Beide Lieder, 1, M and 85, «iad nrtprangUche Gebete Ar einen Kranken. 

• Da« onteneeiecbe Fener, das in der indieehen Mytliplogie eine gxoiae Belle spielt 
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Tanna gosi den mngekippten ScUaoch^ »im in iNide Wdthilflan und in 
dm LnftnMun. Damit bewiaaert dm* KSoig der gaoun Welt den Erdboden wie 
ein T' ngDflfl das Korn (3). 

Er bewBiMrt den Erdboden and den Iliniinel. Sobald er einen (haa witnseht, 
so nmziidifln mA alsbald die Berge nii Wolken, und Btarke Männer ' urteilen 
sie (4). 

Dieses grosse Kunsutück des berlüimten dämonischen ^ Vamna will ich 
fein rtüunen, der wie mit einem Messstabe, in der Luft stehend, die Erde mit der 
SoBBft ▼ärmeren« hat (5). 

Dieeea gneee Ennstrtaek dee weueslen 0ottea Temidit kein anderer, daee 
die silberfarbenen Stitaio, wenn sie sich in « i n Meer ergiessen, dieses mit ibrem 
Wasser nicbt überroll machen (6). 

b) V a r u n a und M i t r a. 

Als regenbringende Gtötter, 5,63: Ihr Hntcr des (ewigen) Welt- 
gesetzes besteigt euren Wagen, deren Gebote im höchsten Himmel zur Wahr- 
heit werden. Wem ihr dann gewogen seid, Mitra und Vamna, dem quillt der 
Regen dc-s Himmels Siissigkeit (Ii, 

Als die Oberherren der Weit regieret ihr, Mitru und \ ariina, in Weisheit, 
dmdi die Sonne sehend *. Um eure Gabe, um Hegen und um Unsterblichkeit bitten 
wir. Die Donner rollen durch Himmel und Erde (2). 

Mitra und Varuna sind die gewaltigen Uberragenden Beherrscher des 
Hinmiels, die an der Spitze stehenden Herren der Erde. Mit den bunten 
Wolken stellt ihr euch auf den (er.sten)Domierhallein,ilirlas8tdenHinunelx)egnen 
niitDämon!^ Zanberkun^stflrl:*'' (3). 

Euer ZauberkunstsUick geht am Himmel vor sich: die Sonne, das Himmels- 
licht, bewegt sich, eine blinkende Wafi'e. Die hüllet ihr in Wolken und ßegen 
am Himmel, es fallen die sQssen Regentropfen, o Parjanya (4). 

Die Mamt schirren ihren leichten Wagen ni glänsendem Aufzug, wie em 
Held im Kampf um Kühe, o Mitra undVaropa. Die Donner rollen durch die ver- 
achiedenen Räume, ihr Herren besprenc^ot uns mit der Milch des Himmels (5)! 

Parjanya erhebt gehörig die segenbringende, laut' , fr.rchtbare Stimme, o 
Mitra und Varuna. Die Marut hüllen sich gehörig m \\ ulkt n ein durch Zauber- 
kouät, ihr beide imst den fahlen Himmel sich rein regneu (Oj. 

Nidi der Satzung mit DlmoBs Zsnbeimschi wachet ihr Weise, Mitxa and 
Tamitt, Uber die Gebote. Durch festes Gesetz regiert ihr die game Welt und 
Mhetdis Sonne als den aller Augen auf sich ziehenden Wagen an denHinunel (7). 



5, 62: Buer Gesetz^, das hinter dem Weltlanf* Torsteckt ist, steht ewig 



' Den Urquell d«r Waaser. Es handelt lidh aielib bloas nm Wolke und Regen. 

' Die Marut ' Im Sinn des gr. it:]iiviOQ. 

* Die Sonnenbahn bestimmt die Länge der Erde. ' Vgl. 7, 61, 1, S. 96. 

• Oder mit der Zanbetmaebt dea Vaters Aaoxai des alt» Himmäliigottes. 
' Im Original daa glaiehe Wwt: rta. 
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fest dort, wo sie die Sonnenrosse ausspannen*. Zehnhundei t- stellen beisammen. 
Dieses eine schönste unter den Schauspielen der Götter habe ich (im Geiste) 

gOMSllMli (1). 

Ihr beide Edoige Ifitra und Ttnucn, erhaltet durch enie Macht die 

Erde und den Himmel, ihr lasset die Pflanzen wachsen und macht die Kühe 
melk, ihr schfittelt den Regen herab, ihr schnell gebende (3). 

Obn*^ Blut an den Händen seid ihr dem Frommen zwei Schirmer von Feme, 
den ihr mitten im Uebertluss schützen wollt. Ihr Könige traget beide gemein- 
sam, ohne eucli zu erzUmen , die auf tausend Säuleu' ruhende Herrschaft (6). 

Goldfarbig — aus Eisen ist seine Säule — glänzt er* am Himmel wie eine 
Peiteehe, auf glücklichem oder gesegnetem Gefilde errichtet IßSchten wir von 
dem Honig, der in eurem SchaniitB* ist) bekmnmen (7). 

Bei Morgenanbmch, bei Aufgang der Sonne beeteiget ihr den goldfarbigen 
Schau sitz mit eherner Säule, o Mitra und Vam^ay und von daflberBchaat ihr daa 
Ganze mv\ dns Einzelne (der Welt) (8). 

Weiter als der weite Kaum, als die Erde und der ragende liulie Himmel, 
reichet ihr gabengute, Mitra und Varuna. Ihr setzet Späher in die Pflanzen, in 
die Hftnser, indem ihr auf die abseita gehenden ohne je die Augen zu sdilieesen 
Acht gebt (7, 61, 3). 

Sie sind mit ihren vi ] < n Schlingen die Fesaler dee Ungesetzlicben , unent« 
rinnbar für den sterblichen Bösewicht. Auf dem Pfad© des Gesetzes, o Mitra 
und Varuna, wollen wir über alle Fährlichkeiten kommen, wie sa Schiff übwc ein 
Gewässer (7, 65, ;>). 

Diese beiden allwissenden, hucherhabenen hat die Mutter zu dämonischer 
Exaft geboren, die grosse Aditi, die Gesetxeewalterin (8, 25, 8). 

0er eine* Ton euch beiden ist ein gestrenger Kacbspflier, ein onfehlbaier 
nnd der sich IGtra (d^ Freund) nennt* spornt die Menschen lom Nacheifern an 
(7i 36. 2). 

c) Mitra (Ghant 17). 

Der sich Mitra (Freund) nennt, spornt die Meosehen zum Kaclieifem an. 
Er hält aufrecht Erde und ffimmel, Mitra wadit ohne die Augen sn schliessen . . . 

(3, 59, 1). 

TS. 6, 4, 8: Die Götter sprachen zu Mitra: wir wollen den König Sorna' 
(aus)schlagen. Die'ser sprach: ich ni(hf , ich bin ja der Freund von jedermann. 
Jene sprachen zu ihm: wir wollen ihn dennoch (an8)schlagen. Dieser sagte: ich 
will einen Wunsch tun, man soll meinen Soma^anteü) mit Milch mischen. Des- 
halb mischt man den Schoppen fbr Mitra-Yampa mit Milch. Von ihm Hefen 
die Tiere fort: .obwohl er der Mitra (Freund) ist, hat er eine Bluttat be- 
gangen *, denn der begeht gewissermassen eineBluttat, wer ein Somaopfer bringt 

* Im unsichtbaren Teil des Himwieli, wo gteichBaan die Wdt- und Zettmasehinerie 

aufgestellt ist als ^Velicstuhl, WagSU 1. W. 
» Kosse für die Sonne. 

* Es liegt dM Bild dee Hemoberpslaitee tn Onmd. 

* Der im folgenden cnvilhnte Scbausit/.. 

B Das dunkle Wort garta bedeutet etwa scaffold. 

* Taruna. 

Gemeint ist die Pflansei un den heiligen Trank ni bereiten. 
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Von f!em Irinfcn die Tiere fort. Indem er den Schoppen für Mitra- Vanina mit 
Milch misciit. macht er. (la^-s die Tiere bei Mitra und dem Opfercr bleiben. Das 
hatte Mitra zuvor gewiisst; wenn ich eine Bluttat bepfehe, werden die Tiere von 
mir fortlaafen. Deshalb hat er boloheä äich autigebeten. 



Mitara ist der Tag, Varuna die Nacht (Ait. Br. 4, 10, 9) : 
RV. 1, 115: Das iat das götÜiche Wesen« das die Maoht des Sonnengottes: 
mittai in der Arbeit hat (die Nacht) ihr aufgespanntes (Qewebe') susammen- 
gerollt, sobald er die falben Stuten ans dem Stall (holt und) anschirrt, breitet 

die Nacht fÖr sich selbst ein Gewand aus' (4). 

Tin Schoss des Hinimels lä.ssl (jetzt*) Suryji die Farbe Mitras und Vamnas 
hesr hauen. Die eine^ ist endloser heller Scheint die andere schwarze rollen die 
l'alben Stuten zu^sammen (5). 

S'at. 4. 1,4: Mitra und Varuna repräsentieren sein (des Menschen) Wollen 
imd Vollbringen; das ist ihre psycliologische Seite. Was man im Hwzen 
wünscht: *das soU mein sein, das will ich ton', das ist das Wollen, and wenn 
ihm das in Erfallong geht, so ist das das Vollbringen. Mitra ist das Wollen, 
Varuna das Vollbrinf^en , Mitra ist die Geistlichkeit , Varuna der Fürstenstand. 
Die (jeistliclikeit erdenkt, der Fflrstliche handelt (1). Diese beiden, Geistlichkeit 
und Füi'Hlenstand, waren im Anfang schier getrennt, und nur Mitra d. h. die Geist- 
lichkeit vermochte da ohne Varuna d. h. den Fürstenstand zu bestehen nicht 
Tanma d. h. der Ffirstenstand ohne Mitra d. h. die OeisHidikeit. Was auch 
Tampa unternahm ohne Ermichiignn^ des Hitra, der Gdstlichkeit, das gelang 
ihm nicht (3). Varuna d. h. der Furstcnstand machte Ißtra d. h. der Geistlich- 
keit das Anerbieten : ^Komm zu mir, wir wollen uns zusammentun. Ich wül 
^irli an die Spitze stellen' und nur mit deiner Enniv htigung will ich etwas 
unt< rneiimen'. 'Gut*! Die beiden taten sich zusammen ... (4)! Das ist das 
Parohitaarat. Darum soll ein Brahmane nicht gerade bei jedem Fürstlichen um 
das Porohitaamt sich bewerben, denn die beiden tragen Gutes und Böses gemein- 
ssn. Und ein ForstUcher soll nicht gerade jeden Brahmanen cum Porohita machen, 
denn die beiden tragen Gntel nnd BOses gemeinsam. Was von da ab Yanmia 
unternahm mit ErmSchtigang des Mitra d. h. der Geistlichkeit, das gelang 
ihm (5). 

d) Varuna und 1 n tl i a. die beiden Könige: 

Ihr Streit um das Ross, das Konig Purukntaa opferte, um einen Sohn zu 
erhalten, RV. 4, 42; Varuna spricht: Mir dem Fürsten gehört in doppeltem 
Sinn die Herrschaft: über das j^anze Leben (des Menschen) wie auch alle Götter 
VHS (Untertan sind). Vamnas Sinn fügen sich die Götter, ich gebiete Aber die 
kOnftige Daseinsform der Menschheit^ (1). 

' Die Finsternis. * In dem die Nacht tagsüber verschwindet 

• Bei Tagesanbrtich. * Die Farbe Mitras als des Tages. 
» Die Nacht dea Varaiia. 

* D h rnm Purohita, r.um HauKkaplan nnd Kamler maehflo. 
' Kratc AubpieiuDg auf die Seelenwanderung. 

Mlfl«asswekl«IMiehM li«s«ta«h. 8 
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A. Yttdiniim und BwdiiDMiiWDB». 



Ich Yanina bin der König , mir wurde zuerst die Asura würde verlieh^ 
Varunas Sinn — (2). 

Ich Vanipa bin der Indra (d. h König), die beiden an Umfang weüen 
tiefen Bftome, die imTenrOckbanD» Himmel und Erde Imbe idi, wie der kundige 
Tra^tr alle Ejreataren, ereehaflPen und erhalte sie (8). 

Ich lasse die netzenden Wasser quellen , ich erhalte (regiere) den Himmel 
am Sitz iha Gesetzes. Durch das Gesetz iat der Aditi Sohn der Clesetxeawalter 
und er breitete dreifach die Erde aus (4). 

Indra: Mich rufen die Männer auf edlen Kossen an, wenn sie in den Streit 
gehen, mich, wenn sie im Kampf bedrängt sind. Ich errege den Streit, ich, der 
freigebige Indra, ich wirble Staub auf ala der stärkere Sieger (5). 

habe das alles getan, keine gOttUche Macht hSit mich, den onwidersteh- 
lichen auf. Wenn mich die Somatränko berauscht haben, wenn die laeder, 
dann beben die beiden unendlichen Welten (6). 

Der Dichter: Alle Kreaturen wissen das von dir, dn sapst es laut dem 
Vanina, du Weiser : du bist bekannt als der Vrtratöter, du befreitest die ein- 
gesperrten FlQsse * (7). 

Unsere V&ter, die sieben Kais waren dabei', als der Danrgaha* geopfert 
wnide. Sie erwirkton ihr^ den l^adaayn*, einen Feindebesieger glei^ Indra, 
«inen Halbgott (8). 



Der eine (Tndra) er8chlä«rt in der Schlacht die Feinde, der andere wacht 
beständig über dem Gesetz (7, 83, 9). 

Der eine erschlagt mit seinem Keil kraftvoll den Feind, der andere geht 
mit in den Krieg als der weise (Ratgeber) (6, 68, 3). 

Der eine Ton euch heiast der AUhwrscher*, der andere Selbsäierracher, 
Indra und Varuna sind beide gross und reich. Alle Götter im höchsten Himmel 
yereinigten auf euch, ihr Stiere, die Stärke und Macht (7, 82, 2). 

Nachdem ihr. Indra nnd Varuna, all«» Arten von Kreatur in Fülle ge- 
schaffen hattet, ehrt Mitra den Varnna in Frieden, der andere fahrt als gewal- 
tiger mit den Marut in glänzendem Aufzug »uh (5). 

Für einen hohen Preis, nur für des Varuna' Machtglanz, erproben beide 
die Kiraft, die ihm* dauernd eigen ist Der eme warf den Ftemdling' nieder, 
der die Waffe erhebt, der andere wehrt mit wenigen (d^ Ibrat) eine UebenaU 
(▼on Feinden) ab (6) 

Der ein(- (Varuna) hält die anserw&hlten Stämme^*, der andere besiegt die 
unbezwingbaren Feinde (7, 85, 3). 

e) Die 1 di t y a 8 (Ghani 19). 

2, 27 1 Die Adilyas, die weitreichenden, aneigrllndlichen, nntrO^ehen, 

* 8. oben 8. 85. * Bei dietem Streit. 

* Name des f?f'opr>Tt»ni SchlaebtrotBes, 

* Der Frau des Purukutsa. • Name des Sohnes. • Varuna. 

* Hier wird alao Varuna der Vorzug gegeben, während es in 4, 42 umgekehrt ist. 
■ Wem? Varana oder jedem von beiden? 

* Dea Nibhtarier. ** Die Arier reap. KaatriTat. 
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überlistenden, vieläugigen, die sehen Böses und Gutofl im Inneren. Allee, aocih 

die fernsten Dinge sind den Königen nahe (3). 

Dip A'Htyas erhalten, wa^ (jplif und steht, die Götter, die Wächter der {ganzen 
Weil, weit«ienkend, ihre Dämouenkrat't bewahrend, des Gesetzes waltend, Busse 
fordernd (4). 

Was eure Zanberkflnste sind znm UeberUsten, ihr Terehnmgswflrdige, eure 

FaDsfaicke, die für den Bösewicht ausgelegt sind , ihr Adityas , denen mochte 
idt entgehen wie ein Bitter zu Wagen K ünTersdurt machten wir nnter eoiem 

breiten Schirm wohnen (16). 

10. 185: Denn weder zu TTivu^e, noch auf nicht geheuren Wegen hat der 
drohende- Bösewicht über den Macht, wenn dem St«rblichffil die SOhne der Adlfei 
lom Leben das nnverl()schiiche Licht spenden (2 — 3). 

f) A d i ti , die Mutter der GBtter und der ganzen Welt (Chnnt. 19). 

AY. 7, 6: Aditi ist der Himmel, Aditi die Luft, Aditi die Mutter, nie Vater 
imd Sahn, sUe Götter nnd Aditi, die iDnf Völker*, Aditi ist das Gewordene und 
diaZnhQnflq;e(l). 

Die groMO Mutter der rechtgebietendm', die Gemahlin des Gesetzes rufen 
mr gar schön zu Hilfe, die machtroUe, nie alternde, weitreichmde, gut 
■chüt/. nde. irut führende Aditi (2). 

iJie gut schirmende Erde und den sicheren Hinnnel , die frut schützende, 
gut führende Aditi , das göttliche Schiff mit guten i^udem, das nicht lecke 
möchten wir, frei von Schuld, zum Heil besteigen (8). 

Jelst, hei der Erweckong mftnnHcher Eraft^ nennen wir mit Wort die 
gnsee Mutter Aditi beim Namen, deren Schosa der weite Lnftranm ist, sie 
mOge uns ihren dreifachen Schutz gewfthren (4)! 

Agni, 

der Gütt deä Feuern, der SchutzgeiHt der Menschen und Mittelpuuktdes Kultus. 

BT. 7, 11: Da bist das grosse Wahrzeichen des Opfers, ohne dich tun sich 
die ünsterblidien nicht gtttlich. Komm mit aUen Göttern auf einem Wagen 
gfliahren und nimm, o Agni, als der erste Opferpriester liier Platz (1). 

Dich, den flinken, bitten die opfernden Menschen allezeit ihr Bote zu sein. 
Auf wessen Opferp*as' du mit den Göttern Platz genommen hast, o Agni, für 
den brechen glückliehe Tage an (2). 

Dreimal des Tages' winken bei dir dem opfernden Sterblichen Schätze. 
Opfere hier, o Agni, den Göttran wiebei Manu^ Sei unser Bote, der uns yor 
Blamage "schfltzt (3). 

Agni schaltet Uber das grosse (Soma)opfer, Agni Uber jede zubereitete 
Opfergabe. Denn die Vnsus (Götter) willfahren seinem Sinn, und die Götter 
Bwhten ihn zu ihrem Opferü])erbnnfjer (4). 

Agni, fahre die Götter zum Opferschmaus, mit Indra an der Spitze sollra 

I Den ihm Ton Feinden ge<<teUteB Fallen. ' D. h. alle Mensohen. 

* Äditya«. ♦ Di^s f\fT oij^entlicbe Zweck dea Liedes. 

* Da« ala Teppich um ü&h Fmier gulegte Gras. 

* Zq den regelniksigen Opfeneiten, iton iOg. diet Sarana«. 

* Dem Stammvater der Menschheit. 

* Durch abicblAgige Antwort. 

8» 
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sie Bich hier f^Üich tun. Ueberbhnge diese« Opiergebet den Göttern im 
Himmel . . . (5). 

1, 14: Dich fahren Rosse mit schmalzigem Racken S die auf den blossen 
Gedanken sich scbiirai; mit diesen fahre die GOtter xom Somatronk (6). 

Diese verehnmgswOrdigen StSrker des Gesetzes bring in Qesellschaft ihrer 
Franen, o Agni$lass sie, o Scfaönzungiger vom SUsstrank trinken (7). 

Dio yerohrnnc^<^wf)rf1i!:^en, Anzubeti iiilen, die sollen mittelst deiner Zange 
trinken vom Met, o Aj^ni, unter Vasatruf (8). 

Vom Lichtraum der Sonne soll alle aiu trUhen Morgen erwachten Götter 
Uer beredte Opferpriester' hierher führen (9). 

Wi allen göttlicheii Personen, mit ^dra, mit Vüyu and mit der Person dee 
Mitra, trinke, o Agni, den Sflssirank des Soma (10). 

Agnis verschiedene Formen und Geburten: 

AV. 12. 1 : Agni ist in der Erde, in den Pflanzen, den Agni bergen die 
Wasser, Agni ist in den Steinen, Agni in den Mensdimn^, in den Kühen und 
Bossen «lirtfl ('io A^is flOY 

Airni bnnnt vora Himmel*, dem Gott Agni gehört der weite Luftraum. 
Den Agni eutzüuden die Menschen, den Opferüberbringer , den Schmalz- 
liebenden (20). 

RY. 10, 45: Zuerst ward Agni Tom Himmel geboren, ein iweitea Mal toii 
ims als Jätavedaa ^ ein drittes Mal in dem Wasser, er, der unverlös<dilich wacht» 
Der Priester, der ihn entsQn lot. preist ihn mit gutem Bedacht (1). 

Wir körnen . o Agni, dein'- 1 Vfimiildrcihoiton . wir kennen deine Formen, 
die an violon Orten vorteilt find, wir kennen deinen hrx h^^ton Namen, der ein 
Geheimnis ist. wir kennen den Urquell, aus dem du «rekummeü bist (2). 

Agni knatterte wie der duunemde Himmel, am Boden zUugelud, die Pflanzen 
nhemehend^ Kanm geboren, erleuchtete sie (Himmel mid Erde) der eni- 
flammte, mit seinem Glanz erstrahlt er zwischen Bimmel nnd Brde (4). 

Der Austeiler der Glücksgüter, der Träger der Iteichtümer" . der Erwecker 
der Gedanken, der Hüter des Soma, der gute Sohn der Kraft ^, der König im. 
Reiche der Wa^<5*or, erstrahlt er noch vor dem Mor5Xonr(>t entflammt (TvV 

Das Banner des Alls, das Ei der Welt, erfüllt er bei seiner «jei»uit l^eide 
Welten. ÖeÜKst den harten Fels ^° sprengte er in die Feme ziehend, ab die fünf 
Tftlker den Agni verehrten (6). 

Ein Bitter, ein Reiniger, ein weiser Herr ward der vnsterblidie Agni 
unter die Sterblichen gesetat, wirbelnd treibt er den fahlen Ranch mit seiner 
sfarahlenden Glut gen Himmel strebend (7). 

Wie ein G(dd^' Immck aussehend leuchtet er weithin unvergHngliche Ge- 
sundheit ausstrahlend zur Herrlichkeit Agni ward unsterblich an Lebenskraft, 

I Anspielnnf? auf dai OpferHclimalz, das im Feaer gegosHon wird. 

' Ein sakraler Ruf. * D. h. Agni. * Als animaUsohe Wärme. 

* AI« 9ottn6, • Oehdmaanie des Agni. * 8ohilderung des Waldfe«eri. 

" Von dir geb«n alle Gllldngttter am, du gUlolEliobsr Agni, wie Zweige vea eiasm 

Baum* 6, 13, 1. 

* Weil er mit Kraft aus dem Holt, gerieben wird. 

<* Der PanuDythoi, t. S. 7Ä. 
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dl ihn der Himmel mo» leb&ieni Samen eizengte (8). 

Wer dir, dn schOnflammiger, hente einea schmakreiehen Kuchen bereitel, 
0 Gott Agni, den bringe Torw&rta sn giOaeerem Chit, za gotfereriiehenem GÜflek, 
oJangater (9)! 

Viele oder ein einziger Agni ? 

Wie viele Agnis , wie viele Sonnen . wie viele Morgenröten und wie viele 
Wasser sind es wohl? Ich gehe c nch. ihr Viltor. rlamit kein Rätsel auf; ich frage 
euch, ihr Seher, nur zu meiner Belehrung (10. 88. 18) :' 

Antwort : Nur einer ist der Agni , der an vielen Orten entzflndet wird, nur 
«ine die Sonne, die daa All durchdringt. Nur eine ist die Morgenrute, die die 
gante Welt erhellt Nur Eines gibt es, und dies hat sich zor ganzen Welt ent^ 
»ickelt (8, S8, 2). 

Zweige von dir. o A-rni. sind die aiitloren Agnis, bei dir tun sieh alle Un- 
sterblichen gntlich. () Freund aller Menschin. <]u bis! der Nabel der Ydlker, 
wie eine festruhende Säule trägst du die Menschen (1, 59, 1). 

Agni der Allgott, 5, 3: Du Agni wirst als Vuruua geboren, du 
wirst Mitra, wenn du entzündet wirst. In dir, o Sohn der Kraft, sind alle Götter 
«tludten, du bist fOr den opfernden Sterblichen ein Indra (1). 

Do wirst Ar7aman^ wenn du unter Mädchen, o selbstherrlicher t einen ge- 
behnen Namen führst^. Sio .^^nlben dich mit Milch wie einen willkommenen 
Freund (Mitrn), wenn du zwei Ehegatten einig machst' (2). 

7a\ deiner Herrlichkeit putzen sich die Marut*, wann deine srlinue, ^mnder- 
voll*- Geburt stattfindet. Wo Visnu seinen Fuss am höchsten setzte^, da hüteat 
dn den geheimen Namen der Kühe'' (3). 

Ooreh deine des Sehlen Herrlichkeit bewahren, o Gott, die . * . GOtter 
ihre ünsterblichheit. Die Menschen setzten den Agni zu ihrem Opferpriester 
dn, huldigend, bittend dich des Menschen Preis (4). 

Kein Priester vor dir hat besser geopfert, o Agni , keiner steht nn Dichter- 
gaben höher, o du eigne Kinf^biuij^ besii/rnder. Wes Hauses Gast dusein 
wülgt. der tiberbietet mit seinem Opfer die (anderen) Stcrbliclion . o Gott (5). 

Wir wollen, o Agni, mit deiner Hilfe, wenn wir Gut verlangend mit Opfer 
tm Morgen wach sind, wir an weiser Hede in dem Üblichen Wettbewerb^ , wir 
SB Reiehtom, o Sohn der Kraft, die (anderen) Sterblichen fiborbieten (6). 

Gebet an Agni: 

AT. 2, 6: Die Sommer sollen dich, o Agni, gross machen, die Jahresstttan, 

die Jahre, die Seher und die wahren Worte. Lmichte mit himmlischem Glans, 
€riielle alle vier Himmelsgegenden (1)! 

Flamme, o Agni, selbst empor, und mache zugleich diesen Mann gross, raffe 



' Einer der Aditjaa, der sogleich aU Ehestifter galt. 
' Dm laebeefener, der laeb e eg e tt. 

' Daa Hochzeitsfeoer. Der Freund ist hier der Heiratavermittler. 

* Bier die das Feuer anfachenden Winde. ^ Im hOchaten Himmel. 

* D.h. die Oeheimsprache der Q Otter und Weisen, vgl. 1, 164,3; 7,87,4; 8,41,5; 9.87,8. 
' Um die Oon»t der QOtter oder der Beicheau 
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dich auf sn grovson Olflck! Deine Yerelurar sollen keinen Schaden leiden, o 
Agni, deine Priester sollen geehrt sein, nicht die anderen (2). 

Dich erwihlen diese Brahmancn , nm uns, o Agni , glückbringend in deiner 
Einfriedigung, o A'iril Sei ein Nebenbuhlertöter, o Agni, ein Feindebesieger, 
wache in deinem Hause ^ ohne Untorluss 3 )1 

Stütze dich auf deine Macht, o Agni, wetteifere mit Mitra an Freund- 
schaft. Als der Schiedsrichter unter den Standesgenossen , o Agni , von den 
Königen umworben, erstrahle, o Agni, hier (4)|l 

Ueber . . . , aber Anfechtungen, Aber Torheiten und Feindschaften, ja 
Uber alle Ffthrliclikeiten ftfhre uns hinüber und schenke uns Beiehtom samt 
Söhnen (5)1 

Glaube, Moral und Kultus: 

Der rechte Glau ho', RV. 4, 28: Denn der rechte Glaube hat der 
Früchte viele , die Erkenntnis des rechten Glaubens die Falschlieifc. Die 
Stimme des rechten Glaubens dringt durch taube Ohren, wenn verstanden, den 
Menschen erleuchtend (8). 

Der rechte Glaube hat feste Fundamente, viele schimmernde, schöne Sachen, 
snm Bkataanen. Durch den reehtoi Glauben geben die LebenselinFe ein langes 
(Leben), durch den rechten Olauben* gelangten die Eohe auf den rechten 

Wer am rechten Glauben festhält, gewinnt wirklich den rechten Glauben, 
fliV Kraft des rechten GlaubeuR ist ungestüm und knmpflusfir^. Ffir den rechten 
tilauben sind (Himmel und Erde) breit, geräumig, unerschöpflich, für den 
rechten Glauben lassen sie als beste Milchkühe ihren Segen strömen (10). 

Durch den rechten Glauben^ macht Gott Savitr alles recht, das Horn' des 
rechten Glanbens erstreckt sich wat, der rechte Glaube beswingt auch 'die 
TJebennacht des Feindes ... (8, 86, 5). 

Der Glaube^, 10, 151: Mit Glauben wird das Feuer entzündet, mit 
(xlntiben die Opfergabe geopfert Auf dem Gipfel des Glttcks' lege ich Zeugnis 
ab von dem Glauben Cl). 

0 Glaube, mache dieses mein Wort angenehm dem Schenker, angenehm 
dem Schenklustigen, angenehm den freigebigen Üpferern {^J.}. 

Wie die Götter bei den gewaltigen Dümonen sich Glauben Terschaiften, so 
▼erschaffe unsrem Wort (Glauben) bei den fre^ebigen Opferem (ß). 

Den Glauben ehren opfernd die Götter unter Väyus Obhut, den Glanben in 
ehrlicher Absicht. Durch den Glauben gewinnt man Gut (4). 

Den Glauben nif^n wir morgens nn, den Olnnben um Mittag, den Glauben, 
wann die Sonne untergeht 0 Glaube, lass uns hier ' Glauben finden (5). 

' Das zugleich das des Opfernden iat. 

* rta das religiöse Gesetz und die Wahrheit lässt sich wie das entapreohende ave- 
stische a&a hier am besten als 'rechter Glaube' fibersetzen. 

s Der ErtiAter. * Ana der BerghSUe im Paniinyttio«, •. 8. 75. 

Und zugleich: <li>s GoHetz. • Das Symbol der Starke. 

' sVaddbä 'der Glaube' ist das Vertrauen, das die Menschen auf die Götter und dia 
Opfernden in die Priester und die Wirksamkeit des Opfers setsen. 

* Wenn der Opferlobn auslMsahlt winL * Bei d«a Opferreraastalteni. 
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Wahrheit und Unwahrheit, VS. 19, 77: Nachdem Prajäpati 
Imde rerkOrpert enchant hatte, schied er die Wahrheit und ünwahrheü Anf 
die Unwahrheit gründete Prajipati den Unglauben, auf die Wahrheit den 
Oianben. 

RV. 7. 104: Leiclif /n Tinterscheiden für den vorstiindiL'f'n Menschen sind 
die boiiltn Heden, die wahre und die unwahre, <lie einander widerstreiten. Unter 
diesen beiden beschützt Sorna die wahre, die aufrichtige, er macht die Unwahr- 
heit zu Schanden (12). 

WahiUch, der Sorna iSaet den Unehrlich«! nidkt entlaufen, nidit den, der 
dMRegnnent nnredlich fthit. Ererwbttgt den bOsenGeiet, enchligt den 
Ll^er, beide erliegen dem Fallstrick des Indra (13). 

Zur Moral, 10, 117 : Die Götter wollten wahrlich nicht, dass der Hunger 
der Tod sei. Auch an den Satten tritt der Tod Kcrnn, nnd der Reichtum des 
Spenders nimmt nicht ab, doch der Geizhals findet keinen, der sich seiner er- 
btmet (1). 

Wer selbst Speise besitamd gegen den Dürftigen , der um Brot bettelnd, 
üHgehnngert kommt, iein Hen Terhartet, wShrend er ihm früher hofierte, der 

findet erst recht keinen, der sich aeiner erbarmet (2). 

Nur der ist ein Wohltäter, der dem Klagenden gibt, der abgezehrt kommt um 
Brot bitten*] Kr liilft ihm in der Stunde der Not und erwirbt eich für künftige 
Zeiten einen Freund (3). 

Der ist kein Freund, dernirht einem treuen anhänglichen Freund von seiner 
Speise gibt. Man soll ihm den UUcken kehren — denn dan ist keine Stätte des 
Blmbena — und rieh emen anderen Geber suchen, und sei es unter frwnden 
Leuten (4). 

Der Vermögende soll dem Bedfirfligen schenken und den weiten LebenS'* 

berScikrichtigen. Die Reichtümer drehen rieh wie Wagenrildor und konunoi 
hmner wieder zu einem anderen (5). 

Der Tor* erntet die Speise ohne Nutz, ich spreche die Wahrheit: sie wird 
aur sein Tod sein. Er zieht sich keinen guten Freund , keinen Genossen gross. 
Wer allein i s s t , ist auch mit seinem Leid allein (6). 

Nur wenn sie pflügt, bringt die Pflugschar Speise; wer mit den Füssen ans- 
sdireitet, bandet die Rtk». Ein beredter Priester nimmt mehr ein ab ein nn- 
beredter. Ein Freund, der schenkt, dürfte mehr wert sein als ein karger (7). 

Sünde: 

B e i c h f 1 i ' d des sündigen Vasi?tlia . 7 . 86 : Durch dessen ' Macht 
haben förwahr die Kreaturen Bestand, der Himmel und Erde, die weiten, aus- 
«inanderstemmte *. Den ragenden hohen Sternenhimmel setzte er in Bewegung* 
das Gestirn* nach beiden Richtungen", und er breitete die Erde aus (l). 

Und ich gehe mit mir selbst darüber zu Rate : wann werde ich je wieder 
baVamna in Gunst sein, wird er ohne Zorn mein Opfer annehm^aP Wann 
■diane ich getrost seine Gnade (2) ? 

* Der noch vor ihm liegt» ' Der nicht schenkt. * Yaravae. 

* Uad M» Plate machte. * Die SoBBe. 

* Am Tag ntpi. idUuread der Naeht. 
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Ich frage das, o Varana: ist Nmgier^' eme Sfinde? Idi gehe sa den 
Singen sie wo. fn/gOL Auch dl» Wciaen sagen nur daaeelbe: dieser Vaniva 

grollt dir (3). 

Was war denn die gar grosse Sünde, o Varuna, dass du deinen Lobsänger 
und Freund verderben vvin«i ''' Sage mir das. du untrüglicher, selbsiheirlicher. 
Ich möchte schuldlos in lii-ratii dir dem Herren (?) nahen (4). 

Rechne uns die äcblecbtigkeiten der Väter nicht an, noch die, welche wir 
in eigener Person getan haben. Löse dn, o König, den Yasiffha (von der Sünde) 
wie ein Viehdieb (das Vieh), wie ein Kalb Ton dem Stricke (5). 

Es ist nicht die eigene Absicht, o Varuna, ein Fallstrick, Branntwein, der 
Zorn, die Würfel, Unwissenheit sind es. Der A eitere ist schuld an der Ver- 
fehlunpr des .Tflni^pren. Nicht einmal der Schlaf hält das Unrecht fem (6\ 

Ich will dir dienen wie ein Knecht dem gnädigen Herrn, ohne Fehl, ich dem 
ungeduldigen Gott^. Der Herrgott belehrte (von jelier) die Unwissenden: der 
Klügere ermuntert den Verständigen zu dessen Gewinn (7). 

Lsas dir, selbsiheRlicher Varona, dtesee Loblied fein ans Herz gelegt sein. 
In Krieg and Frieden ergehe es nns wohL Schtliiet nns immerdar mit eurem 
Segen (8)! 



YS. 20: Wenn wir. ihr Götter, ein Götteriirgemis begangen haben, so soll 
mich Agni von dieser Sünde, von aller l^edrückcnden Schuld lossprechen* (14). 

Wenn wir um Tag. wenn wir iu der Nacht Sünden begangen haben, so soll 
uns VSyu von dieser Sünde — (15). 

Wenn wir wachend, wenn wir im Schlaf Sünden begangen habm, so soll 
nns Sfiiya — (IQ. 

Wenn wir im Dorf, wenn wir im Wald , wenn in Gesellschaft , wenn im 
Bereich der Sinnesorgane, wenn an einem S'ödra oder Arier wir gesündigt 
haben, wenn in der Pflicht gegen irgmd jemand (wir gefehlt haben) , dess^ 
Sühne bist du» (17). 

Wenn wir bei dem Wasser, der Kuh oder Yanunia schwüren, so soll uns 
Varuna davon lossprechen (18). 

TBr. 8, 7, 12: Wenn wir, ihr Götter, ein GOtfterSrgemis begangen haben, 

80 sprecht mich davon los, ihr Adityas und (machet) mich, so wahr das Gesets 
besteht, (schuldlos). 

Wemi wir, o €M)tier, aus Liebe zum Leben, mit der Rede di»> Unwahrheit 
gesproehcn haben , so soll mich das Hausfeuer von dieser Sünde lossprechen. 

Was wir für Sünden hegiingen hnhfn, or soll mich schuldlos machen. 

Durch das <iesetz bestellen iliminel und Erde, durch das Gesetz du, o 
Sarasvati. Nach dem Gesetz sprechet mich Ioh von der Bünde, die wir ange- 
treten haben, obwohl sie von einem anderen getan ist 

Welche wir auf Uebenednng Ton Bekannten nnd Verwandten, auf üeber- 

* Nach der Legende biitte n'ioh (K r Sliiipf r Vasiwtlia im Tiiinm (?) aua Hunger in das 
Uaus dea Varuua «iogescblichen, um zu atübieu, und wurde datür mit der Wusersucht 

gtitKaft Er «ntechnldigt hier awaen ntcbflidieA Biiibnicli mit Nengierdsb 

* Wörtlich; befieien. ' Das BciiiigiiiigdMd. 
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reduBg des ilteren oder jUngeren Brade», welche Sttnde wir nnwisaeatlich 

geg*^n fV\c Götter begangen haben* von dieser sprich du uns los. o Jatavedas. 

Wm wir ndt dem Wort, wa« mit dem Gedanhen, mit den Armen. Sckenkdn 
nnrl Knieen , mit dem Glied Unrechtes getan haben, von dieser SOnde soU mich 
Agni lossprechen (2). 

Was ich mit den Häniien verschuldet habe, dem Lockruf der Würf el begegnend, 
diese Schulden sollen die beiden Apsuras Ddrapas jft und H&^ti'&bhrt mir erlassen. 

Wem ich ohne za spielen Schulden gemacht habe, wenn ich den Leuten 
dwss Teisprochen habe, in der Absicht es nicht su gehen, von dieser Sllnde soO 
nieh Agni 

Wenn meine Mutter, als ich noch im Matterleibe war, eine Sflnde begangen 
hat, wenn mein Vatrr. so soll mich Agni — 

Wenn ich Mutter oder Vat^r i^odrückt habe als Knäblein, scherzend, 
sangend. so will ich damit die beiden Eltern nicht verletzt haben, von dieser 
Schuld, o Agni, komme ich frei. 

Wenn wir den Loftramn, Erde und Himmel, wenn wir Mntler oder 
Tster Terletxt haben, so soll mich Agni — 

Wenn wir mit AnwOnschung, Verwtlnschiiiig und Fortwflnschmig. wenn 
wir jetzt oder früher eine SOnde bHcrnnf^en liaben, so soll mich A<nii — . 

Ich schreite über die Sünde, die eine Klippe ist, hinweg. Ich lasse den 
Sflnden^ehmutz um Y.vW'i^m Orte^ zurück. leb steige empor zu dieser Welt der 
KechUehaÖnen , zu der die Rechtschaö'nen. nicht aber die Missetäter gelangen. 

An Trita* wischten die Götter diese Sttnde ab. Trita hat sie an die Menschen 
abgewischt. Wemi davon etwas an mich gekommen ist*, so soU mich das 
Bausfeuer von dieser Sünde lossprechen. Was wir für Sünden begangen haben, 
cir soll mich schnldlos machoi. 



Was wir mit dem Auge und dem Gedanken, wius mit dem Worte gesündigt 
hiben, was wachend oder schlafend, das alles soll Sorna durch seine innere 
Kraft lintern (AV. 6, 96, 3). 

RV. 4, 12: Was wir auch, o jüngster Agni, in Menschenweise aus ÜnTCr- 
star.'l an dir gesündigt hab^, sprich nns bei Aditi Ton Schuld fvm, erlass nns 
l^zlich die Sünden (i). 

Auch von einer grossen Sünde, o Agni, (erlöse uns) rechtzeitig, vor dem 
finsteren Loch der Menschen und Götler*. Als deine Freunde lass uns niemals 
zu Schaden kommen, bring Heil und Segen für Kind und Kindeskind (5). 

Wie ihr Terehrte Götter damals die am Fuss gefesselte Qanrikuh löstet*, 
to löset von nns fein die Sllnde. Unsere Lebenszeit werde noch weiter yer- 
lingert, o Agni (6). 

Wenn wir Menschen hier irgend eine Schlechtigkeit an dem Göttervolk 

* ba Wasser de« Reinigungsbadea. 

* Ein alter Rai. der als SOndeabodc der Götter galt. 

* Eine Art Erhsünde. 

* D. b. vor Qrobe oder Zisterne, in welche die Verbrecher gesteckt wurden, reap. der 

* Aa^dirag anf irgend eine Sage. 
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begehen, o Varuna, wenn wir ans Unventand d«iiie Gebote übertreten haben, 
00 bring uns nicht um dieser Sünde willen zu Schaden, o Gott (7. 89, 5). 

Lasstuns nicht für (V\e von einem anderen getane Sünde büssen. nicht 
wollen wir etwas tun . was ihr Götter bestraft. Ihr Allgötter gebietet ja über 
alles, unsere Feinde sollen .sich selbst einen Schaden antun (6, 51, 7). 

Sorna und Rudra, kget ihr alle diese Anen^en auf imsereB Körper, binde! 
ab, löaet von nna die begangene Sünde, die an unserem BkOrper fesligebimden 
iit (6, 74, 8). 

Welche Sande wir nnch begangen baben, die nimm von mw, wenn wir 

wie Spieler beim Spiel betro'4<'n haben, welche ^Sttnde) wir sicher wissen und 
die wir nicht wissen, das alles löse wie lose (Bande), o Gott, und wir wollen 
deine Lieben sein, o Varuna (5, 85, 8). 

Nicht werden die Freigebigen in Sünde, die eine Klippe istS geraten, nicht 
werden die pflicbtirenen C^ferveranataltor alteraacbwadi werden. Ein anderer 
ioll ibr GNlndenbock sein. Den Geiibals sollen alle Scbmensen beimsncbcai 
(1. 125, 7). 

Das möchten wir verdienterraassen durch unsere Verdienste verdienen (als 
Lohn bekommen), selbst lebend mit lebenden Söhn on nnd frei von Snnde: die 
Hasser der Geistlichkeit sollen allerw'arts sich die Sünde aufbürden. iJiese Gunst 
erbitten wir heute von den Göttern (10, 36, 9). 

Die Feinde. 

Wer uns verflucht, m wir ilin nicht verfluchen, und wer uns verflucht, so 
wir ihn veräuchen, der soll wie ein vom Blitz getroffener Baum bis in die 
Woneb TOidonen (AY. 7, 59, 1). 

Wer nns veiflncbt, so wir Um nicbt verflucben, und wer nna Texflndit, ao 
wir ihn verfluchen, dem aoll der Morgen nnd Abend alle Sünde aufladen. 
Welcher Sterbliche als unser Nebenbuhler und Feind* uns nachstellt, ihr 
Götter , von dem soll wie von einem verbrennenden Holz nichts übiig bleiben 
(TBr. 3, 7, 6, 23). 

Freundlich soUen uns Wasser und Pflanzen sein , feindlich sollexi sie dem 
sein, der nns basst nnd den wir bassen (VS. 6, 22). 

Ein typisches Beispiel ibt die Feindschaft zweier frommen Hsis, des Viä'v&mitra and 
Yatif^liat die sieb gegenmitig ans der Onust und fetten PMnde bei König Sodii tct- 
dfftngteii oad der iclilunBraten Dnige beeohuldigtaa. 

yis'vSmitra gegen Vasifliha: 0 Indra, mit deinen vielen allezbesten Hilfen 
atSrke nna beute, tapferer Gabenberr. Wer nns basst, der soll erliegen, nnd den 

wir hassen, dem soll der Atem ausgehen (RV. 3, 53, 21)! 

Yasistha rrorren Vis'vamitra: Wer mich, der einfältigen Herzens wandelt, 
mit unwahren Keden' beschuldigt, der Sprecher f1 er Lüge soll in nichts zerrinnen 
wie das Wasser, das man mit der Hand fasst, o Indra (7, 104. 8). 

Die meine einialbige liede absichtlich verdrehen, oder die das üute aus 
angebornen Trieben scblecbt machen, die soll Soma der Schlange preisgeben oder 
sie in den Scboes der Todesgdttin bringen (9). 

' Oder in SQndengefahr. ' Lies 'ranah. * Odor unwahrer Reden. 
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DernnsdenGescluiMekaii der Speise verderben mSchte, imeeren ÜMseB ond 

Kindeni und unseren eignen Peraonen, O Agni, der Schelm, der Dieb, der 
Spitzbabe soll (selbst) in Not geraten, er soll um Leib und Kinder kommen (10)! 

Er soll des Leibp«^ unA der Kinder verlustig «^elu-n , tiefer als rlio drei 
Erden soll er sein. Sem Hxihm soll verwelken, ihr (iötter, der ans Tag and 
Nacht TM Füll bringen will (11). 

Noch heute will ich sterben, wenn ich ein Zauberer bin, oder weuu ich das 
Leben emee Menschen verbrennt hnbe, nnd der soll nm seine zebn SOhne gebracht 
«erden, der oaich ftlschlidi dnra Zanberer heisst 

Wer mich einen Zauberer heisst, der ich doch kein Zanberer bin, oder 
welcher Unhold V)ehauptet, er sei rein . <len soll Indra mit seiner grossen Waffe 
^schlagen. Tiefer aU jegliche Kreatur soll er hinabsinken (1 6) ! 

Die Tier Schulden des Menschen. 

S'at. 1, 7,2: Jeder, der existiert, gerät, sobald er geboren ist, in die Schuld 
bei Göttern, R^is, Hanen and' Menschen (1). Das« er o p f e r e, das scholdet er 
den Göttern, denn dämm tat er das für sie, dass er ihnen opfert oder 
spendet (2). Und dass er (die heilige Schrift) studiere, das sdinldet er den 
Rb i s ' , denn darum tut er das fUr sie. denn von einem Studierten sagt man . er 
sei der Schatzbewahrer der Rais (3). Und dass er Nachkommenschaft 
erstrebe, das scbnlciet er den Manen, denn dämm tut er das tiir sie, damit 
ihre Kachkommen.schatt tortdauere, nicht aussterbe (4). Und das.s er (Gäste) 
beherberge, das schuldet er den Menschen, denn darum tut er das für 
de, dass er sie beherbergt, dass er ihnen Speise gibt Wer alles dieses tat, der 
bat seine Pflidit getan, der erUngt alles , ersiegt aOes (5). Und womit er in der 
Schuld der 69tter steht, das trägt er itmen dadurch ab, dass er ihnen opfert 
oder im Feuer spendet Dsmm heisst alles, was er im Fener opfert, eine Ab- 
trsgong (Bäte) 6. 

Der Sohn. 

Ait. Br. 7, 13: Was gewinnt man denn durch den Sohn, den alle wünschen, 
die Üinsichtigen und die Toren ? Das erkläre mir, u Narada. 

.In ihm sohlt er se&ie Schuld und erlangt die Dnsterblichkeit, wenn dar 
Vster seines nengeboraen lebenden Sohnes Antiita sieht 

Soviel Genüsse fnr die Geschöpfe die Erde hat, soviel das Feuer, soviel das 
W'aaser, noch mehr Genuas hat der Vater an seinem Sohn. 

Von jeher sind die Väter durch einen Sohn der dichten Finsternis (der Hölle) 
entj^angen, denn als sein Scibbt ward er aus seinem Selbst geboren. Er ist das 
mit Proviant beladene Rettungsschiff. 

Waa soll der Schmatz, das Tierfell, der struppige Bart', die Kasteiung? 
Sntrebet einen Sohn, ihr Brahmanen, der ist die untadelige Welt! 

Brot ist Leben *, Klndung ist Schnta , Gold ist Schönheit, Hochseit bringt 

' Den Dichtem der alten Lieder. 

• Bei den verschiedenen lelijjiösen Gt^lQbden. 

* Aehnlicb RV. 8, Si, 24 »Speise ist Leben, Kleidung der Leib, Salböl ist Kraft ver- 
UlMiid*. Die enkea SUie oben werden nur als Oleiehnii angefllbrt in der bekannten 
WöM der iadiMshan Spsttehe» ■ 
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Vieh* , das Weib ist der Frennd (des Mnimes) , die Tochter ist ein üoglllek, der 
Sohn ist das lieht im höchsten Himmel. 

Der Qatkegdit in das Weil) ein, zur Leibesfrucht werdend in die Mutter. In 

ihr verjünp^ er sich und wird im zehnten Monat wiederjjfeboren. 

Dadnrrh winl «lio "Rhofran '/nr Ehefrau', dass er in ihr wiedergeboren wird. 
Ein WicdergeboroDwerüen ist dieses Werden , ein Saatkorn wird damit einge- 
piianzt 

Die QOtter nnd die Rfis haben sie ans ihrem grossen Samen gebildet. Die 
Götter sprachen an den Mensehen: dies ist enre Wiedergebirerin. 

Ftlr den Sohniosen ist die Welt nicht da, das wissen alle Tiere, dämm 

gattet sicli hfl diesen Sohn mit Mutter und Schwester. 

Das ist der breite heilbringende Pfad, den die Vater, die Sulme haben, frei 
Yon Sorgen wandeln. Ihn kennen die Tiere und die Vögel, deshalb gatten sich 
diese auch mit ihrer Mutter^^ 

Das Vedaatttdinm. 

S'at. 11, 5, 7: Nun aNo tluaLob des Studnims: Das Studium und dns Lelireo 
bringen Freude. Man sammelt den Geist und wird frei. Tag für Tag ge<» 
winnt msa Vorteil, schläft rahig nnd frird der beste Arzt seiner Seele. 
Zühmnng der Sinne, Frende an der Emsamkeit, Wachstnm der Erkenntnis, An- 
sehn und <las Heranbilden der Menschheit (sind im Ot folge). Die wachsende 
Erkenntnis bringt für den Bralimanen vier Pflichten mit sich: brahmanische 
Abstammung, angemessenen Wandel, Ansein n und die Au>-1üldun;^' der Wensch- 
lielt. Die sich bildende Menschlicit lohnt dem Brahmanen mit vier Rechten: 
mit Kiirerbietung, Geschenken, SiclierUeit des Eigentums und Straflosigkeit (1). 

"Was es auch immer für Arbeiten zwischen Himmel und Erde gibt, das 
Stndinm ist ihr Höhepnnict. Bas höchste Ziel erreidit, wer also wissend seinen 
Text studiert Damm soll msn seinen Text studieren (2)! Was er anch immer 
ans dem Veda studiert, so ist das so gut , als wenn er das ganze <lazugehörige 
Opfer darbriiclitp. wer solches wissend seinen Text studiert. Danmi soll man seinen 
Text studieren (3) ! Wenn einer gesalbt , pesrlitnnckt, gesättigt, auf wohligem 
Lager ruhend seinen Text studiert, so ist das so gut, als wenn er bis in die 
Nagelspitzen* sic h kusteiete, wer — (4). Der lügveda ist Honig, der SAmaveda ist 
Butter, der Tajurreda ist Nektar. Wenn er die Disputationen studiert, so 
werden diese au Milchreis und Pilaf (5). Mit Honig labt der die Götter, wer 
also wissend Tag für Tag den Hiß^veda ftlr sich studiert, und die Oelahten laben 
ihn mit allen Wünschen , allen Genüssen (6). Mit Butter labt der die Götter, 
wer solches wissend Ta^ fnr Tap den Sftmaveda für sich studiert, und die Ge- 
labten — (7). Mit Nektar labt der die Götter, wer solches wissend Tag für Tng 
den Yajurveda für sich studiert, und die Gelabten — (8). Mit Milchreis und 
Pilaf labt der die Götter, wer also wissend Tag für Tag die Disputationen, 
Märchen und alten Geschichten f&r sich studiert, und die Gelabten — (9). Es 
wallen die Wasser, es wandeln Sonne und Mond, es wandeln die Sterne. Wie 

> Bei der sog. Rsiebe (s. u.). An anderen Stellen beiast e« : das Vieh ist die Oe««U- 
•ebaft des BrabmaiMn, TS. 1» 7, 6^ 7. 

* jßji Toa jaa gebiren. • Vgl, Maau 8, 167* 
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wenn diese Gottheiten nicht wanJehi, nicht schallen woHten, also ist der 
BraliQiane an dem Tag. an weh^hem er nicht seinen Text studiert. Darum soll 
mm meinen Text studieren. Deshalb soll mau auch uur eiuen lügvere» oder eine 
T^fiufoniiel odar eiiie Gesangegstrophe od«r em«n Sprach oder eine Begel lier- 
Hgen, um adn Qelttbde nicht m brechen (10). 

Gebet und Opfer. 

Die Ii e d e, TBr. 2, 8, 8, 4: Die unendliche aus Endlichem gebildete, ge- 
mltige Bede, in welche die Götter allen Genuas^ gelegt haben, die einsilbige', 
die nrei- und seehsetollige*, von dieew Rede hingen alle Götter ab. 

Ton der Bede hin^ alle GOtter ab, von der Bede dieGandbams, die 
Tiere nnd Menschen, auf der Rede fussen alle Geschöpfe, diese Rede, deren Oe- 
nabl Indra ist. soll unseren Ruf gern hören. 

Die Kedo ist das UnTergUngliche , sie ist die Erstgeburt des (ewigen) Ge- 
setzes, die Mutter der Veden. der Nabel der GtHterwelt. Siesoll gern zu un- 
mm Üpfer kommen, die belfende Güttiu soll »icli geiu vou mir rufen lassen! 

Welche die liederdichtenden Seh«, die weisen, erfanden nnd die Götter mit 
hasser Inbmnst und BemOhong, diese göttliche Rede wollen wir mit Opfer 
Tert hren. ir dl uns in die Welt des guten Werkes (den Himmel) bringen! 

Die Rede misst vier Viertel , die kennen die Br^manen , die weise sind. 
Brei Viert f^l ^ }>Ieiben ein Geheimnis, die verraten sie nicht Ein Viertel der Eede^ 
sprechen die Menschen (= RV. 1, 164. i-t). 

Die Götter erschufen die göttliche Rede, diese sprechen die Tiere aller Art. 
Die wohlklingende' Rede möge als Brot und Lebenskraft spendende Milchkuh 
zu ims kommm, die schön gepriesene (RV. 8, 100, 1 1). 

Bas Gebet: Gewaltig ist das Gebet', das Gebet will ich mir geneigt 
machen, das Gebet erhält Erde und Himmel. Das Gebet ist für die Götter, das 
Gebet ist Herr Uber sie. Auch die getane Sfinde bitte ich durch das Gebet ab 
(6, 51, 8). 

Opferkonk urrenz: Opfert nm Morgen . spornet die As'vin an (zu 
kommen). Auch Abends ist das Gütteropfei uichtä Unwülkommeues. Auch 
noch ein anderer ausser uns opfert, wenn der Morgen anbricht. Der Opferer, 
der jedesmal am frühesten da ist, gewinnt (5, 77, 2). 

Polemik gegen das blutigeRitual, das die wahre Gotteserkenntnis 
hindert: Ihr werdet den nicht erkennen, der diese Welten erachalVen hat. Ein 
anderes stelif euch hinderlich im Wege. In Dunst und Geschwätz befangen 
ziehen nraher flie mordlnstigen i^iedersänger (10, B2. 7). 

Das einfache Opfer, As'v. G. 1, 1 : Es gibt dreierlei einfache < )pfer : 
geopferte, die im Feuer geopfert werden; dargebrachte, die nicht im Feuer (ge- 

* Oder: Niitiei», YorteiL * wie das beUife Wort vbl 

* Die Strophen zählen zwei bis Hechn Stollen. 

* Die Sprache der Götter nnd Dichter, das Urbild der drei Yedea. 

* Die gewöhnUche Sprache. 

* Die ^racbe der Dichter, die Beredsamkeit, die fQr diese eine Nahrungaqaelle iit. 
' n&maa ist Yemeigang^ Huldignag und das dabei geBproohene Wort» 

* Oder: Kocbopfer. 
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optcrt werilcii) und die in Brahman geopferten , nämlich bei der Speisting der 
Brahmanen (2). Man beruft sieb auch auf liigverse : 'Welcher Sterbliche den 
Agni mit Bronnhobs, mit Opfcnpende, mit Beimeai Winen' verehrt Imi« wer mir 
mitTemeigimg (Hnldigan^ richtig opfernd« daesen Renner lanfen edineU, dem 
wird gllmendater Rohm zuteil, den trifft von keiner ^* if o ün^^emach, weder von 
Göttern noch von Menschen verursachtes' (RV. 8, 19, 5 — 6) (3). Wer' anrh nur 
ein Brennbolz f^länbij^ anlegt, soll dabei denken: 'ich brinj^e dies als Opfer*. 
Dem wird es zu einer Huldißruni^spabe. *Wer mit einer Opferspende, wer 
mit dem Wissen' — Aut b duri li blosse Wissenschaft wird Freude bereitet. Dies 
einsehend hat ein R^i gei>agi: 'Dem mit Kfihen nicht geizenden, auf Kohe 
anairiehenden bimmliscben (Indra) spreobet die kmutrolle Rede eflseer ab Bnttor 
nnd Honig' (RV. 8« 24, 20). Diese meine bloue Rede ist sOsser als Butter wid 
Honig, ist Freude. Sie soll sQsser sein, meint er damit 

'Tn Versform brinfren wir dir. o Agni, ein im Geiste {gezimmertes (gedichtete.^) 
Opfer dar, das .soll dir (so lieb wie) Ochsen, Stiere und Kühp .sein' (KV. 6, 16, 47). 
Das heisst: die sind meine (Opfer-) Ochsen, Stiere und Kühe, die ihren Text 
hersagen. — 'Wer nur mit Vtmeigung richtig opfernd' — d. h. also aucli uur 
mit Yemeigung (Huldigung)'. Die Qötter sind ja nicbt erhaben Aber die Hol* 
digong. Die Ywneignng (Huldigung) ist ja ein Opfer, so sagt das Brfthma^a (4). 

Das Opfer des Armen, RV. 8, 102: Ich besitze ja keine Kub| und 
ich habe die Axt ohne Holz dazu. Darum bringe ich nur das' dar (19). 

Wenn wir, o Agni, irgend welcbe Hölzer dir nil^jen, so lass dir sie ge- 
fallen, o Jüngster (20). 

Was die Termite benagt, worüber die Ameise kriecht, aUee das soll dir 
Butter sein (21). 

Wer nur im Geiste den Agni entaflndet*, der Sterblicbe soll dem Gedanken 
nacbbangen: icb entatlnde mit den Morgenstrahlen das Feuer (22). 

König und B r u h m a n e resp. P u r o U i t a (Hau.spriester) : 

RV. 4, 50*: Nur der König besiegt durch Mut und Tapferkeit alle feind- 
lichen Heere, der den Brhaspati" hocb in Ehren hält, artig behandelt, lobt and 
ihm den Vorzug gibt (7). 

Kur der wohnt gut aufgehoben in seinem Hanse, ihm quillt der Segen 
immerdar, Ton selbst beugen sieb vor ihm die Untertanen, bei dem der Brah- 
nrnie dem KOnig Toraosgebt (8). 

Ohne Widerstand gewinnt er die Schütze der Fremden und der Landalente, 
der als Konig dem schutzsuchenden Brahmanen Trost spendet. Ihn Bcbütxen die 
Qötter (9). 

Der S o m a (Chant 28). 

Seine Wirkung auf Geist und Körper, 8, 48: leb habe ak Weiser 
von dem sü ssen LebenseUzir genossen, Ton dem wobfaneinenden Sorgenbreeber, 

* D. h. mit der bloiten Diehtkomi * IMei iit di« ErUftrang der Tene ttui den B V. 

* Daa alte Holz. 

* D. h die heilige Handltinfj nur symboli-)ch ohne alles Material voll/.ipht. 

* Aus einem Lied auf Brba»puii, den göttlichen Bruhraaneu resp. Purobita. 

* Dieier iit fai«r der Repittsentut det Parabitaatradea. 
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lu dpm iille Götter und Sterblichen pilp-'^m. ihn den Silsstrank nenuend (1). 

So du in mein Inneres ^elanf^t bi«i. so luö^rcst <lu zur AHiti werden ' , ein 
Abwender des göttlichen Zornes. O Tropfen, der du die Gesellschaft des ludra 
Babtl, lan dir wie ein folgsames Roea daa Joch, ao diese Blirde* gefidlen (uns) 
nm Gewinn (2). 

Wir habeo Sorna getnmken, wir sind Unsterbliche geworden, ein Licht' ist 
uns aufgegangen, wir haben die Götter gefunden. Was kann uns nunmehr die 
Mi^gun^ anhaben, was die Bosheit eines Sterblichon. du Tin sterblicher (3)? 

Getrunken bekomme nnsorem Herzen wohl, o Tropfen, sei freundlich, wie 
ein Vater zu seinem Sohn , o Sorna , wie ein treuer Freund seinem Freund « da 
vieUMrOhmter; verlängere unsere Lebensxeit, o Sorna (4). 

Qetronken babt Ihr midi als die gerahmten KoÜielfer in doi GekokeE fesfc* 
ganaebi, wie die Riemen den Wagen. Diese Tropfen sollen mich ror Beinbmch 
bewahren nnd mich vor Lähmmig behüten * (5). 

Du sollst mich entflammen wie das (aus dem Hobe) geriebene Feuer, er- 
leuchte uns, mache uns ^lüclclicher, denn jetzt in deinem Kausche komme ich mir 
wie ein Retclier vor. Lass mich zu Wohlstand {gelangen (6)! 

Mit dankbarem Hersen wollen wir deinen Trank geniessen , wie den vom 
Vater ererbten Reichtum. 0 König Sorna, verjünge unser Lebensalter wie die 
Sonne die moigendlichoi Tage (7). 

0 ROnig Sorna, mach es gnädig mit uns zum Heil. Wir sind deine Ge- 
weihten, sei dessen eingedenk ! Es regt sich (in uns) die Tatkraft nnd der Eifer« 
0 Sorna. Gib uns niclit dem Belieben des Feindes preis' (8)! 

Denn du bi.st, o Sorna, der Beschützer unseres Leibes, in jedes Glied bist du 
als Wäcliter eingegangen. Wenn wir deine Gebote liljertreten haben', so mache 
68 gnädig mit mir, als guter Freund, o Gott, zu unserem Besten i^9). 

Einen wohlbekOmmlichen' FreondmSchte ich in ihm besitzen, der, w«inge- 
tranken, mir keinen Schaden bringen mQge, o Indra, in dem Sorna, der in unserem 
Innern aufgehoben ist FOr ihn ' bitte ich Indra (mir) ein recht langes Leben wa 
sebenken (10). 

Von dannen gingen Erschlaffung und Krankheit, die . sind entwi. h^n, sie 
haben Furcht bekommen. Der Sorna ist in uns emporifesriegen, der wirksame. 
Wir sind du ungeiangt, wo man das lieben verjtlngt (11). 

Dem Tropfen, der ins Herz hineingetnmken in uns eingegangen ist, der ün- 
sterbliche in die Sterblichen , ihr "^ter, diesem Soma wollen wir mit Opfergabe 
ksldigen. In seiner Gnade und Ghmst wollen wir sein (12). 

Du, o Soma, der du den Vätern gesellt bist, hast dich über Himmel und 
Erde verbreitet. Dir, o Tropfen, wollen wir mit Opfergabe haldigen. Wir 
wollen die Besitzer von Reichtümern werden (13). 

Schirmende Götter, nehmet uns in Schutz, nicht soll uns der Schlaf über- 



' D. h. irtoich Aditi irnob von S Anden lossprechen mp. reinigm. 
' KU heiligcH Getränke beim GottssdieBtt verwendet in werden. 

* Die innere Erteachtung. 

* D. h. vor den unangenehmen Folgen des SomarauMhat. 

* Vgl. Vers 8. • Durch Trinkexzesse. 

' Der Dichter f Drehtet, dii»» (1« r Foni^itrank ihm loblecht bekommen kAnne. 

* Um ihn noch recht oit tnnken %n können. 
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mannen ^ noch das Gestammel. Wir wollen allezeit ala Freande des Sorna» als 
Meister weise Worte n ileu (14). 

Als GoBundbeitbringer, als Lichtfinder, als Wächter gehe ToUkommen in 
uns ein, o Sorna. Schatze dn, o Tropfen, im Verein mit ddneii Schiitigeuteni uns 
▼on hinten und von vom (15). 

8, 79: Dieser Soma ist ein unbegreiflicher MeiBtnmpieler^ aUe beeidend, 
übertrumpfend, an Sehergabc ein beredter Rsi (1). 

Er bedeckt, wn? nnekt und heilt, was krank isti der Blinde wurde (durch 
ihn) selionr] «Icr Lalime kaiii vom Fleck (2). 

Er .SU II ilrm Siinjrer emporhelfen, dass er dm verlorene frühere (Gut) wieder- 
finde. Er verlängere die noch nicht abgelaufene Lebenszeit (6). 

Sei uns freundlich, gnädig, nicht die Sinne v er w inend , keine BUttiungen 
machend, sei unserem Hersen wohlbekommeod, o Soma (7). 

Rege uns nicht auf, o Sorna, erschrecke uns nicht, o König, fahre nicht mit 
Ungestüm in unser Herz* (8). 

Seine Zubereitung: 9, 8: Die S'>?Tmf Hinke sind jetzt nach Indras 
liebem Wunsch (in die Seilie) geflossen, seine Heldenkrafr .stärkend (1). 

Sich (iu der Seihe) läuternd, im Holz (der Kufe) sitzend, zu Väjru' und den 
As'vin gehend, sollen sie uns gute Manneskraft TersobalFen (2). 

Dich Iftutemd bewege, o Soma, des Indra Hers sur Freigebigkeit, auf dass 
er am Sits des rediten Glaubens Platz nehme (3). 

Zehn Finger putzen dich, siebenisches Gebet* spornt dich an, die Sänger 
b^püssen dich jubelnd (4). 

Während du über die Schiil'wnlle^ gegossen wirst, den Göttern zum iiausch, 
decken wir dich mit Milch* zu (')). 

In dcu Kufeu hat der sich klärende rutgelbe sich iu ein Milcbgewaud ge- 
hallt (6). 

Filtriere uns die Mgebigfln Patrone', schlag alle Anfechtungen ab, gehe 

in deinen Freund (Indra), o Tropfen (7). 

Ergicss vom Himmel den Hegen, von der Erde Glanz" (Uber uns), Teileih 
uns, o Soma, in den Kämpfen die T u^hermacht (8). 

Dieb den wfichsamen, von Indra getrnnknen , licht findenden (trmkend) 
möchten wu Kiuder und das liebe Brot erhalten (9). 

9, 51 : Adhvaryu dsn mit Steinen ausgepressten Soma gieme auf die Seihe, 
läutere ihn für Indra zum Trünke (1). 

Fresst den himmlischen Nektar, den besten Soma Ar den Keütvager Indra, 
den süssesten ans (2). 

Von deiner süssen Pflanze, o Soma, kosten die Götter, die Usmt, wenn du 
dich gekläret hast (3). 

Ergiesäe dich , ausgcpresst, in StrOmeu auf die Seihe, du weitschaueuder, 
ströme uns Sieg und Ruhm zu (5). 

* Im Rausch. * YgL ibalicbe Oedaakea in dea Haomaliedein dei ATeatiu 

* Dem (iott des Windes. 

* Dai den Proze« der Filtrieroag det am der Pflante amfepresiten Sallei begleitet 
Vttd bt'f*c}il<.'uiiigt. 

B Aus der das Seibetucb gemacht ist * Die zur Mischung des Sattes dient. 

' D. h. suche sie für uns aus. ^ Einen. * Titel dea hantierenden Priesters. 
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9, 83 : Die rMkxsu^gm SoniAtKiiike gehen wie die Wasaenrellen, wie die 
Bflffd (in den Wftld) gehen sie ins Hols^pc^tas) (1). 

0na Stimmen erheben aidi (zngleich) : es biflÜen die Hilcbklihe \ der Felbe 
fgdA icfananbend * (4) . 

Es stimmen ein die Gebetesstimmen, die zxigleifh die Töchter nnd Mütter 
d« rechten Glaiiljens sind, sie putzen das Himmelskind (den Somn) herau.s (')). 

9, 96: . . . Ein Dichter in seinen Reden', ein Seher an Sehurg ii'e geht der 
SoQiA singend durch die Seihe. Wie ein IvHi denkend , zum ÜMi machend * , das 
lidil (BrleaditDiig) bringend, tansend Weisen Irannendf der Pfadfinder alle 
Dieblar . . . (17—18). 

Ton den Männern (Priestern) gespült (im Wasser), mit Steinen anegepTeest, 
ist der Mann der Kühe° seit Alters der Liebling auf der Opferstreu , der pünkt- 
liclie, fr'^-i'jT^hige , der das Opfer des Menschen vollbringt. Durch mein Qebet 
wird der Sorna für dich, o Indra, klar gel iiutert (9, 72. 4). 

Von Menschenhänden getrieben, in Strahlen ausgepresst, läutert sich der 
Sorna aus eigenem Drange für dich, o Indra. Du hast unsere Geisteskräfte er» 
fimt, imsere Gedanken ganz eingenommen w&hrend des Opfers. Wie ein Vogel, 
der anf dem Banm stist, hat der Falbe in der (bOliemen) Presse Plate ge- 
"fl*""*"* (5). 

Lob und Lohn des freigebigen 0 p f e r e r s. 

8. 31: In allen Schlachten ist des Gottgefiilligen Wagen oder Krieger am 
gchnelkten. Wer opfernd der Götter Herz zu gewinnen sucht« der wird Uber die 
üichtopfemden triumphieren (15). 

Du Opfernder kommst nicht zu Schaden , nicht du Somabrauender , nicht 
dn Qotiej^bener. Wer opfernd der G5tter Herz — (16). 

Keiner tot es ihm im Werke gleich, nicht kommt er nm etwas, nicht kommt 
«zurHck. Wer opfernd der Götter Herz — (17). 

1, 125: Dem der opfert und zu opfern vorhat, strömen reithliVh die er- 
qnickenfVn Fly--p, die Milchkühe. Wer -prndct und schenkt", dem kommen 
Yon allen Seiten, um die Wette, Ströme '.un Schnmlz " (4). 

Auf des Himmels Höhe versetzt hat er dort seine Stätte. Wer spendet, der 
kommt zu den Gittern. Der Flflese GewSesw strOmen ihm Schmalz zu, ihm 
wird dieser Opferlohn jederzeit ein Segen (5). 

Für die, die reichen Lohn geben , sind die Schönheiten auf Erden , für sie 
sind die Sonnen am Himmel. Dm reichen Lohn geben, schlOrfen den Göttertrank, 
me f erlängem ihr Leben (6). 

Ritnellea: die Hochzeit 

Äs'v. G. 1, .5: Zuerst soll man rh'c Familie* prüfen auf den früheren'' Aus- 
sprach hin: 'welche mütterlicher- und väterlicberaeits durch zehn Ahnen in 

' Die fllr die Mischong gemolken werden. * Der auf die Seihe gegonene Sorna. 

* Dem Brausen des Sorna. * Den somabegeiBtertea Priester. 

* D. b. der MUcbtr&nke, mit denen er gemischt wird. 

' GNttkera and Priettera. ' Dm Bild de« WoUiteaide« und Segens. 

* eveatnellen Biftatigaais, resp. dev Braat. * ÄtV S'rmitMetx» 9, 8, 90. 

BallglagugaMhUbtUdiM LmAu^ 9 
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WisaoDBcluift und Kasteiungen und guten Waken gewandelt mid beidfinwlB 
kein nnbrahmsniaehesBlQt soliMeen* (1). Einem TentSndigen ' (BWer) gebe man 
die Tochter (2). Der Mann 8oU ein Hidchen, das Verstand^ Schönheit, Tugend 
und die Glückszeichen besitzt und gesund ist, heiraten (3). Allndings sind die 

GlückszeichoTi schwer in Erfahnmg 7n bringen (4). Dnrnni* mnche er acht Erd- 
klösse und spreche: ,Im Anfang entstarifi die Bestiiinnurrj' ah Erstes, auf der 
Bestinunnng beruht die Wahrheit. ^^ ozu diese Matd beisiimmL ist, das soll sie 
hier nehmen. £s soll sich die Wahrheit zeigen". Mit diesem ISpruch bespreche 
erdieKlOese und sage ra der Maid: nimm CinendaTon (5)! Nimmt sie den 
ErdHosa Ton einem Feld, das doppelte Ernte gibt, dann wiese er, daas ihre 
Nachkommenschaft brotreich wird; wenn von der Viehwwde, dann viehreich; 
wenn von dem Schutt eines Feueraltars, so wird sie im heiligen Wort erleuchtet; 
wenn von einem nie eintrocknenden Teiche, dann wird es ihr nn nichts fehlen; 
wenn von einem Würfelspielplntz , dann wird sie dem Spiel ergeben sein; wenn 
von einem Kreuzweg, dann hält sie (die Frau) es mit zwei Männern; wenn von 
einem dürren Boden, dann hat sie kein Glück; wmnYon einem Totengarten, dann 
wird sie eine QattenmOrderin (6). 

6. Gibt (der Yater) seine Tochter weg, nachdem er sie geschmückt und sie 
sich vorher gebadet hat, so ist das die brah manische Ehe^ Der Sohn einer 
solchen reinijzt zwölf in absteigender und zw()lf in aufsteigendler Linie auf beiden 
Seiten '' I von Sünde). Wenn er sie einem Opferpriestcr bei einer feierlichen 
Opferhandlung gibt, nachdem er sie geschmüclct hat, so ist das die göttliche 
Ehe. Der Öuhn eiuer sulchen reinigt zehn u. s. w. Wenn er sie mit den Worten: 
*die beiden flben zusammen die ehelidbe Pflicht* (ansammengibt), so ist das die 
Prajspatiehew Der Sohn einer solchen reinigt acht u. s. w. Wenn der Freiers- 
mann sie heiratet, nachdem er ein Rinderpaar (dem Vater) gegeben hat, so ist 
das die E 9 i e h e. Der Sohn einer solchen reinigt sieben u. s. w. Wenn er sie 
heiratet, nachdem sie gegenst^ititr f(bfrfM'n '„bekommen sind, so ist das die Gan- 
dharvaehe. Wenn er sitj heiratet, nachdem er (vom Vater) mit Gekl die Ein- 
willigung erkauft hat, so ist das die asurische Ehe. Wenn er sie entführt, 
während (ihre Leute) schlafen oder abwesend sind, so ist das die P i s'A c a e h e*. 
Wenn er unter Totschlag nnd Sch&delspalten die Weinende den Weinenden 
entreisst, so ist das dieRftksasaehe. 

7. Nim gibt es ja unterschiedliche Landes- und Dorfsitten, nach denen muss 
man bei der Iloclrzeit sich richten (1). Was aber der allgemeine Brauch ist, den 
wollen wir besclireilx n (2). Westlich vom Feuer setzt er oinon Mahlstein, nord- 
östlich einen Wasserkrug. Indem er sie unlasst. optVrt er si« iiend gen Westen 
gewandt, während sie gen Osten gewandt sitii^t, mit licu Worten; 'ich ergreife 
deine Hand sam Glück'. Nor den Damnen soll er anfassen, wenn er wflnsdit, 
daas ihm nur mannliehe Kmder geboren werden (8). Nur die Finger, wer 

1 Das i»t die Haupteigenscbaft, die bei dem Freier in Betracht kommt. 

* Wenn er die Olflckszeichen nicht sicher erkennen kann, «o soll er das folgende Braut» 

or»kel anstellen. 

' D. h. das Schicksal. 

* Ueber die vcrachiedenen Kheformen vgl Manu 8, 27; Yajftavalkya 1, 58. 

* D. h. Aszendenten and Betsendenten vKterKcher> tmd mlltterlieheneita. 

* Pii*aeai nnd bertimmte geiiterbafle Wenn. 
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Töchter wünscht (4). Die Hand samt den Daumen auf der IIa:ir(Rflcken)seite, wenn 
er beides wünscht (5). Während er sie nach rechts dreimal uiu das Feuer und 
dn Waflserknig luoramfillut, miunielt er: «ich bm er , da bist ob. Du biat me, 
iehlnier. Ich bin der ffimmel, du btrt die Erde, ich der Oeeang, dn die Strophe. 

Komm, M !! wol ■( n nns also heiraten und Kinder zeugen! Wir wollen einander 
lieb, gefallend, frohen Sinnes, hundert Herbste leben!** (6). So öfter sie henun- 
fölirt. lii'jst er <ie auf den Stein steigen mit den Worten: 'steige auf diesen Stein, 
sei so lest i treu) wie der St«in. Mache dich stark }<f*gf'n die Feinde, bezwinge 
die Feinde (7). ihr Bruder oder dessen Stellvertreter giesst (zerlassenes 
Sdmah) in die bohl nuammengelegten Hände der Braut und streut swei- 
mal foöetete Beukdnm darauf (8) . . . WUirmd er die Veree spricht: .Den 
Agni haben die Ifi&dchen jetft als den Gott Aryaman (den Ehestifter 0 verehrt 
Der Gott Arjaman möge diese von hier lösen, nidit von dort. Amen! Den Ai^ni 
haben die Mädchen jetzt riN flen Gott Yamna verehrt. Der Oott Yaruna niü«;e 
diese u. s. w. Den Agni haben die Mädchen jetzt als den Gott Püsan verobrt. 
Der Gott Pö^an möge diese von hier lösen, nicht von dort. Amen*, soll sie (die 
Kömer) opfern, ohne die hohlen Hände zu trennen, wie mit einer Opferkelle 
fl^ . . . Dann löst er ihre beiden Haarfleehten anf, wenn solche gemacht smd, 
d.L wenn ewei wollene Flaaaehe zn hdden Seiten des ^npthaarM feetgebnnd«! 
sind (16), mit dem Vers: Sch löse dich von Varunas Fessel, mit welcher dich 
der freundliche Savitr festband. In die Wiege der Weltordnnnpf . in die Welt 
derGnttat hrini/e ich dicli unversehrt sRint deinem Gatten' (RV. 10, 85, 24). die 
linke mit dem nächsten Yers ('ich löse .sie von hinnen nicht von dort, dort bindo 
ich siti i'eät. aui' daaa die, o gnädiger Indra, schöne Söhne bekomme und glücklich 
weide') (18). Alsdann liest er sie in nordöstlicher Bichtong sieben Schritte 
Kernten mit den Worten: «iBr das liebe Brot tn einen Schritt, für Ckeondheit 
dtttweiten« tun die Reichtümer zu mehren den dritten, um Glück zu bringen 
den vierten, um Kinder den fünfte fOr Jahreszeiten den sechsten, als Freundin 
den sipKpnfen. Bleibe du mir trou . wir wollen viele Söhne bekomnif^n und die 
sollen ein hohes Alter erreichen" (19). Ihre beiden Hänpter nneinanderlegend, 
besprengt er sie aus dem \Vaäserkrug ^ (20). Diese Nacht »oll er im Hause 
einer then Brahmanin znbnngen', deren Gatte und Kinder am Leben sind (21). 
Wenn sie den Polarstem, den Morgensteni, den grossen Bfiren sieht, soll sie das 
Stillschweigen breche mit den Worten: *m5ge mein Gatte am Leben bleiben 
und ich Kinder bekommen' (22) ! 

8. Wenn eineRei.se'' damit verbunden ist, s^o lasse er sie d<'Ti Was^on be- 
steigen mit den Worten: *Pä$an möge dich au der Hand fassen und von hinnen 
geleiten' ( 1) ! 

£in SchÜl' lasse er sie bestcigeu mit dem Halbvers : der Kiesbach iiiesst, 
haltet eneh fest, stehet anfirecht, setzet hinüber ihr Fronde (BV. 10, 58, 8) ! (2). 
Und mit dem nSchsten Halbrera (^dort lassen vir zurttck, die femdselig waren, 
"wir wollen aussteigen zu glücklichem Gewinn') lasse er sie anssteigen (3). Wenn 
die junge Frau weint*, spreche er: sie beweinen einen Lebenden*^, sie freuen 

' Vgl. RV. 5, S, 2, Obea B. 117. 'Den er sich von einem anderen reichen ttnt. 

• Wenn der Ehemann auswärtn wohnt. ♦ In die Heimat des BrTiuiigams. 
' Beim Abschied von ihren Angehörigen, auch ohne Reise in ein anderes Dorf. 

* mOureiid man »oiwb eiaea Toten bswsiat. 

9* 
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dch bei tei Opfert Dm Mlimer atnnen nnch. flb«r die danemden Bande (der 
Ehe). Olllfik sei den Yftteni, die dieses (die Ehe) gestiftet haben, «ne Lost and 
die Frauen ftbr die Gatten zor Umanmuig (RV. 10, 40, 10) 4. Das Hoch- 
seitefeuer tragen sie voraus, obne es orldechen an lassen (5). Bei schönen 

Gegenden, Bäumen un<l bti Krenzwegen murmele er: 'Nicht mögen Rauber, 
die uiiflüiH rn, die Khegattcn finden. Glücklich mögen sie an dem bösen Ort 
Yurüberkoinmen! Die Feinde sollen davonlaufen' (UV. 10, 85, 32)! 6. Die 
Neugierigen vor jedem Hause blicke er mit den Worten an: 'Glückbringend 
ist diese junge Frau, kommt her und sebant sie, wOnschet ihr 01flck und dann 
gebet wieder nach Hause' (RY. 10, 85, 88) 7. In das Hans fthn tat sie mit 
den Worten: 'Hier soll dir durch Kinder Liebes erblQhen. Wache Uber dieses 
Haus als Hausherrini Mit diesem Gatten voroino deinen Leib und Ivfindtt beide 
noch im hohen Alter weise Worte' (RV. 10, 85. 27) 8. Nachdem er diis Hoch- 
zeitst'euer nnchtje.sihflrt hat, breitet er werttiicb duvon ein Stiorfell hus mit dem 
Nacken nach Osten und der iiuai igeu Seite nach oben. Während sie darauf 
sitst und er de anfasst, opfert er mit den vier Versen: TrajRpatt soll uns 
Kinder eizeagen, Äryaman soll uns bis ins Greisenalter verscbmelsen. Ohne 
üble Vorbedeutung betrete die Welt des Gatten, sei unseren Zweifüsslem und Vier- 
fflsslem recht! Sei nicht bösen Auges, nicht Gattenmörderin, glückbringend 
den Haustieren, frohf^emuK reizvoll. Söhne gebärend, gottliebend, angenehm, 
sei unseren Zweifttsslern und Viertüsslera recht. — Mncbe du, o gnädiger Indra, 
diese Frau zur Mutter schöner Söhne und glücklich (beliebt) , lege zehn Söhne 
in sie und mache ihren Gatten zum elften*. — Sei Herrin llbw denSchwäher, 
Henin Ober die Schwieger, Herrin Uber die Schwftgerm, Herrin über die 
SchwSger' (KY. 10, 85, 43—46), bei jedem Vers ein Opfer. Hit dem Vers: *es 
mögen alle Götter , es mögen die Wasser unser beider Herzen vorschmelien* 
M.ltiiris'van, der Scböijfer und die Schicksals^^ottin sollen uns l>eido zusammen- 
fügen' (RV. 10, 85, 47) i'j^f er von der dicken Milch mid gebe sie ihr weiter, 
oder er salbt mit dem Ke.st (der Üpierl)uiter) ihre ))eiden Herzen '(9). Sie soUen 
von da ab nichts scharfes oder salziges easen, keusch sein, geschmückt bleiben, 
auf dem Erdboden schlafen, drei Nichte (oder) awölf Nftehte (10), oder ein Jahr, 
auf dasB ihnen ein B|i (Heih'ger) geboren werde (11). Wenn er das GelQbde 
erfüllt hat *, soll er einem Kenner des Süryflliedes* das Gewand* der EVau schenken 
(12), den Brabmanen Speise (13) und sich einen Segen spredien lassen (14)* 

Andere Sprüche aus dem II ochzeitsritual: 

Bei der Trauung: Ich ergreife deine Hand zum Eheglück, auf dass du 
lange lel)e.st mit mir als deinem Gatten. Bhaga, Aryaman, Savitr der freigebige, 
die Götter Lallen di( Ii mir zur Hausberrin gegeben (RV. 10, 85, 36). 

Bei Ankunft der Braut; Bleibet hier, geht nicht voneinander, er- 
reichet das volle Alter, mit SOhnen und Enkehi spielend, fröhlich im eignen 
Hanse (10, 85, 42). 



* D*r Hüch/eitsfeirr • Dor Tniinnlichen ^*''m ^i ^^ftn^n^^ gti ^ff^. 

* Wäbrciid er den Vetb liV. 10, 85, 47 spricht. 

* Und nun die eheliche Pflicht beginnt. 

* Dm groiM Hodia6itsU«d, BV. 10^ 8& «Bot Bnaiheiiid. 
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Aus AV. 14, 2: Die Kräuter, die Flüsse, die Felder und die Wälder, die 
mö^en dich, o junge Frau, dem Qatten Idnderbringeikd (machen uid) Tor dem 
bö!§en Geist schützen (7). 

Alsein beseeltes Saatfeld kam diese Frau. »Säet, ihr Munner, in sie die 
Sni ffie mD «mi^ ffliid«r gdbftren wu ihrem Lobe, den «oegemolknen Samen 
des Hifamdieiis tragend (14). 

Bring nicht den Schwager noch den Gatten um, eei freundlich sn den 
Haostieren, lenksam, reizvoll, kinderreich, S5hne gebftrend, die SchiriLger 
helvemi. angenehm tmd pflege dieses Hnnsfeuer (1^^) 

Betritt (liosos Haus p-lfirVhringend . da« lT;ii;> toT-demd, lieb dem Gatten, 
dem Schwiegervater willkommen und der Schwiegt i nititter an^fenehm (26). 

Sei den Schwiegereltern angenehm, angenehm dem Gatten und dem ganzen 
Bsna, diesem ganzen den angenehm, sei angenehm der Aafimcbt* dieser (27). 

Besteige freudig du Eh^ett, gebftre darin ESndfflr diesem Gatten. Wie 
Indränl eine Frühaufsteherin sollst du wachend die Morgenröten , denen der 
Schein (des Hau?*feuers) vorausgeht, erwarten (31). 

Nach der Brautnacht: Von behaglichem La-^^^^r erwachend, do*? 
lAchen? froh und froh des Festes, schöne Kühe, schöne iSöhne, ein schonen 
Haus besitzend, sollt ihr (viele) anfgehcnde Murgenröten erleben (43)! 

Tod, Bestattung and Manenkolt 

Die Vorzeichen des Todes, Aitareya-Arauyaka 3, 2, 4: Wir haben 
geleLrt, dass die körperlose Bewnastseinseele und jener Sonnengott eins sind. 
W«mi diese beiden sieh trennen, so erscheint einem die Sonne m der Mond, ihre 
Strahlen kommen nicht mehr warn Vorschein, der Himmel wird krapprot, der 
After scUiesst nicht mehr, sein Kopf dflnstet den Geruch eines Krähennestes 
aus. dann soll er wissen, dass seine Seele abreist und er nidit mehr lange 
leben wird (7). Dann bestelle er sein Haus und bet<^ leiso die sieben \'erse: 'wenn 
mich nah, wenn fem hierbei Furcht befallen sollte, so verscheuche sin. o 
Sorna, u. s. w.' (KV. 9, 67, 21), den einen Vers 'alsdann sehen sie das täg- 
Ücfae lacht des alten Sarnau, welches jenseits des Himmels angezttndet wird'* 
(RV. 8, 6, SO), die sechs Verse: *wo der Bmhman in gebnndener Rede sprechend 
Inod Sorna mit dem Stein sich erhaben dünkt , reit dem Sorna Freude bereitend' 
a. s. w. (RV. 9, 113, 6 f.'), und den einen Vers: 'aus der Finsternis heraus sind 
wir das höhere Licht schauend, den Gott unter den Göttern, den Sonnengott, an 
das schönste Tageslicht getreten' (RV. 1, 50, 10)8. Und* ntich wenn die 
Sonne wie durchlöchert erscheint, wie die Radnabe anzuschauen ist, oder wenn 
er seinen Schatten durchlödhert sieht, so soll er wissen, dass es ebenso mit ihm 
rteht (9). Und anch wenn er im Spiegel oder im Wasser sich mit schiefem 
Kopf oder ohne Kopf sieht, oder wenn die beiden Angmsteme'^ vertauscht oder 
schief erscheinen , so soU er wissen, dass es ebenso mit ihm steht (10). Und er 
soll auch mit zugehaltenen Anp;en gucken, dann sieht man (für gewöhnlich! wie 
flimmernde Flecken. Wenn er diese nicht mehr sieht, so aoll er wissen, dass es 

ihien Rindern und ihrem Vieh. * Die Sonne. ' S. unten 8. 148. 

* Es werden r^orh weitere Anzeichen des bevorstehenden Todes SDgeflUirfe. 

* D. h. die Pupille and da« Weisse im Auge. 
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ebenso mit ilira steht (11). Und er soll am )i luit zugehaltenen Oliren lansclien, 
ilann erscheint (fdr gewühnlich) ein Geräusch wie von brennendem Feuer oder 
wie von einem Wagen. Wenn er das nicht mehr liört, so »oll er wissen, daes es 
ebemo mit ihm steht (12). ünd mh. wenn du Fraer donkdbUn wie der Hals des 
Pfaues antdeht, oder wenn er bei wolkenlosem Himmel es blitien siebt oder in 
der Wolke den Blitz nicht mehr sieht, oder wenn er in einer finsteren Wolko 
Avie helle Strahlen sieht , so soll er wissen, dass es ebenso mit ihm steht (13). 
ünd auch wenn er die Erde gleichsam brennen sieht, so soll er wissen, dass es 
ebenso mit ihm steht (14). Dnf? sind die .'sichtbaren Vorzeichen (15). Nun die 
Träume (H3): Sieht er (im Traum) einen schwarzen Mann mit scliwar/A-n 
Zähnen und der erschlügt ihn oder ein Eber tötet ihn oder ein ASe springt auf 
ihn oder der Wind trSgt ihn sehneli fort oder er isst Gold mid speit es wieder 
ans, oder er isst Honig oder haut Lotosstengel oder er trigt einen einngen 
wdssen Lotus oder er fährt mit Eseln und Ebern als Gespannen oder er treibt 
eine schwarze Kuh mit schwarzem Kalb einen Kranz von roten Narden tragend 
pren Snden (17). Wenn er von diesen (Traumgesirhtr rn) eins sehen sollte, so soll 
er fasten, Milchreis nach Art der Topfspeise' kochen und unter Aufsätzen des 
Liedea an die Nacht (RV. 10, 127) Vers für Vers opfern, mit einem anderen 
Gericht die Brahmanen speisen und selbst (den übriggebliebnen Milchreis) essen 
(18). Und soll dabei gedenken: der fQr nns nnhörWe, nnerreichbare, undenk- 
bare, nnverSnderbare, on8iehtb«re,nnerkennbare, unbenennbare HOrmr, Denk«, 
Seher, Benenner, Rufer, Krkenner, Yersteher, dw CMst im Inneren aller Wesen 
der ist meine Seele (19). 

Das Testament des sterbenden Vaters: 

Kanff. Up. 2, 15: Nun also das was zwischen Vater und Sohn üblich ist, 
was man nucli dn? Vermächtnis nennt. Wenn der Vater sich dem Tod nahe fnhlt, 
so ruft er seinen Sohn. Nachdem er das Haus mit frischem (iras belegt . das 
Feuer angeschdrt und einen Krug mit Wasser nebst einer Trinkschale neben 
sich gesetzt hat, soll er selbst, mit einem neuen Gewand bekleidet, daliegen. 
Der Sohn, wenn er gekmmnen ist, legt sich Uber ihn und berOhrt mit seinen 
Sinnesorganen die des Vaters, oder er «hergibt ihm, w&hrend dieser ihm gegen* 
über sitzt, da.s Vermächtnis: , Meine Rede will ich in dich legen*, so spricht der 
Vater. »Ich nehme deine Rede in mich anf% so der Selm. „Meinen Odem will 
ich in dich If j^n" . so der Vat^r; „deinen Odem n Inne ich in mich auf", so der 
Sohn. ,Mem Gesicht will ich in dich legen ^ ; \'ater: ,dein Gesicht nehme 
ich in mich auf", so der Sohn. ,Mein Gehör will uli m dich legen*, so der Vater; 
«dein Gehör nehme ich in mich auf", so der Solm. «Meinen Speisegeschmack 
will ich in dich lagen*, so der Vater; . deinen SpeisegeschmM^ nehme ich in 
mich auf", so der Sohn. »Heine Werke will ich in dich legen*, so der Vater; 
.deine Werke nehme ich in mich anf*, so der Sohn. »Meine Freude und mein 
Leid will ich in dich legen", so der Vater; „deine Frende und dein Leid nehme 
ich in mich auf", so der Sohn. „Mein LuRt!T<^fflhl . Wollust nnd Fortpflanzung 
will ich in dich legen', soder Vater; „doin Lustgefühl. Wollust und Fort- . 
pflanzung nehme ich in mich auf', so der Hohn. »Meinen Gang will ich in dich 



Digitized by Google 



135 



legen*, so der Vater : . deinen Gang nehme ich in mich auf*, so der Sohn. , Meine 
Gedanken. Erkenntnisse und Wünsche will ich in dich legen*, so der Vater; 
tdeme Gedanken, Erkenntnisse und Wünsche nehme ich in mich auf", so der 
Sohn. 

W«im flim aber das Spredwn schwer ftUi und er aiimer Stand isi, allei 
anah m spreoheii, so soll er in Knau sagen: »meine Lebensgeiater will idi In 

didh legen*, 80 der Vater; , deine Lebenegoater nehme ich in mich auf*, ao der 
SfAa \ Dann entfernt er sich, den Vater zur rechten behaltend, gen Oatan und 

der Vater ruft ihm nach: ,Ehre, Erleuchtung? im heili>en Wissen, Nahrung nn*! 
Rnhm sollen bei dir einkehren*. Jener blickt über <iie linke Schulter nach ilui 
lurick , mdem er (sein Gesicht) mit der Hand bedeckt oder mit dem Saum des 
Gewuides verhüllt imd spricht: .Elrreiche die Hinunelswelten und deine 
Witanebe'! 

Wenn der Yaler wieder gaaond werden aollte, ao soll er unter Eniaiel des 
Sohase wohnen bleiben oder ein Pilger werden. Wenn er aber steiben solliet 
M aon er ihn ao bestatten, wie or bestattet werden mnss. 

Leichenverbrennung und Bestattung. 

Äs't. G. 4, 1: Wenn ein Hann, der das heilige Feuer angelegt bat, krank 
werden sollte, so soll er gen Osten, Norden oder Nordosten (ans dem Dorf) aus- 
ziehen (1). Die Feuer verlangt es nach dem Dorf, so sagt ein Sprichwort (2), 
m segnen ihn, um wieder ins Dorf zu kommen, und mochten ihn ge'jund mnr hfn, 
so steht es geschrieben (3). Wieder genesen, soll er Sorna, ein Tier od» r em ein- 
faches Opfer opfern und wieder im Dort wohnen (4), oder auch ohne zu opfern (5). 
Weon er aber stttbt, so lasse man ein StQck Erde aufgraben in afidOst- 
Heher oder südwestlicher Bichtung (6), so dass die Grube sfldwSrts oder sttdost* 
liIHs geneigt ist (7). Einige sagm süd westwärts (8). So gross ein Mann mit 
empoigehobenen Armen ist, so lang .sei eie (9), eine Klafter breit (10), eine 
Spanne tief Die Leichenstriti, biete nach allen Seiten einen freien 

Ausbhck (12) und .sei mit vielen PHanzen bewachsen (13). Pflanzen mit Domen 
and mit Milchsaft (soll er mit den Wurzeln ausgraben und entfernen) wie oben 
(2, 7, 5) gesagt ist (14). Wo von ollen Seiten Wasser tiiessen, das ist das erfor- 
dnUehe Merkmal für die Verbrennongsstatte * (ib). 

Haupthaar, Bart, KOrperbaare und NSgel beischneiden sie dem Toten, wie 
obrn gesagt wurde (16). Reiehlich Streugras und Schmelzbutter (besorge man) 
(17). Die Schmelzbutter mengt man in diesem Fall in gestandene Milch (18), 
das ist das Ojiferschmalz fflr die Väter (19), 

2. Nun bringen sie nach dieser Gegend die Feuer und die Opfergcräto (l), 
liinterdrein bejahrte Männer in ungerader Zahl und ohne ihre Frauenden Toten (2). 
Enige sagen aui einem Wagengestell, das mit Rindern bespannt ist (3). Als 
Tier für das Totenopfer (4) eine Kuh (5) oder ebe einfarbige Ziege (6). Einige 
Migai: eine schwarse (7). Am linken Yorderfuss fessehi sie sie und treiben 
sie hinter ihm (8). Hinterdrein die Angehörigen mit heruntergestreifter hei- 
lig» Schnu r, mit losen Haar», die Aelftesten zuTorderst, die Jüngsten zu- 

' Dieser ganze Satz fehlt in der einen Rezension der Uponisad. 
' Im Gegeniats so der St&tte, wo die Gebeine beigesetst werden. 
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letzt (9). "Wenn sie zur Stätte gekommen sind, bespren<^t der Bestatter mit einem 
S'amTzweige dreimal nach links herumgehend den Platz mit Wasser, indem er 
spricht: .geht fort, geht auseinander, zerstreut euch, ihm haben die Väter diese 
SOtte bereitet. Tama gewährt ihm einen Ruheplats TerecliOnert durch Tagee- 
nod Nachtwechsel, dnxeh Waeaer' (RY. 10, 14, 9) 10. Am BQdOatl»ai«n Read 
der Grube setzt er das Opferfeuer bin (11), auf dem nordwesÜidien das Haus- 
feuer (12), auf dem südwestlichen das aftdliche Feuer (13). Dann schichtet in- 
nerhalb des Feuerplatzes einer, der ea verstf^hf. den Holzstoss (14). Nachdem 
sie auf diesem heiliges Gras und ein schwarzes Tierfei K mit den Haaren nach 
oben, hingebreitet haben, legen sie darauf den Toten, indem sie ihn links vom 
Jlausfeuer heranbringen, und zwar so, dass sein Haupt dem Opferfeuer zugekehrt 
ist (15). Zu icmer linken (legen sie) die BVan (16) imd einem Adeligen setnen 
Bogen (17). Ihr Schwager, der die Stelle des Gatten vertritt, oder ein Schiller 
oder ein alter Diener heisse sie aufstehen mit dem rs: , Erhebe dich, o Weib^ 
zu der Welt der Lehmden. Du liegst neben einem Toten, komm! Du hast die 
Gattenpflicht gegen den angetrauton Freier und Gatten jetzt erfallt " (KV. 10, 
18, 8) 18. Wenn der iin<jrebildete * (Diener sie aufstehen heisst), soll der Bestatter 
den Vers mnrmeln ( ly). Den Bogen nimmt er mit dem Vers: „Den Bogen nehme 
ich aus der Hand des Toten, für uns zur Macht, zum iiuhmesglunz, zur Stärke. 
Du dort, wir hier, wir woUen als tapfere Mbmer aUe Widersacher uid Feinde 
ttberwmden' (10, 18, 9) 20. Bei einem üngebildeten gilt das Gesagte (21). Nach- 
dem er die Sehne aufgezogen hat, soll er, Itevor er die letzte Schidit* geschichtet 
hat, den Bogen zerbrechen und ihn darauf werfen (22). 

3. Dann lege er folgende Opfertiemte hinzu (1): Tn die rechte ITnnd den 
Opferlöffel (2), in die linke die Upabhrt'(3). an die rechte Seite das Holzinr^^^er, 
an die linke den Löffel für das Agnihotru (4), auf die Brust den Dhruvaiuliel, 
auf das Haupt die Schalen, auf die Zähne die Presssteine (5), an die Nasenlöcher 
die beiden SravalOffel (6). Wenn nur einer ▼orhanden, indem et ihn zerbricht 
(7). An die beiden Ohren die beiden PtAe'itraharana^ (8). Wenn nur eines Tcr- 
handen, indem er es zerbricht (9). Auf den Bauch den Holztopf (10) nnd den 
Becher, in den die abgeteilten Opferportionen kommen (11), auf den Schoss das 
Keilholz (12), die beiden Ifeibhöher auf die beiden Oberschenkel (13), Mörser 
und StßsRel auf die beiden Unterschrnl, I fl4). auf die Füssedie beiden Getreide- 
schwingen (15), wenn nur eine vorliariiH ii, indem er sie zerschneidet (16). Die 
vortieftea ((Geräte) füllen sie mit gesprenkelter Butter (17). Den nnta«n und 
oberen Haihlstein bdialte der Sohn za Hanse (18), ebenso alle Gerftte Ton Kupfer, 
ISaaen nnd Ton (19). Nachdem er die Netzhaut der Totenkuh herausgezogen 
hat, bedecke er damit Kopf und Gesicht (des Toten) mit den Worten: ^ Zieh mit 
dem Fell einen Panzer gegen Aua Feuer an, beihn-ke dich mit Fett und Schmer, 
damit dich nicht der dreiste^, lüsterne, kühn geworden, mit seiner Glut umarme, 
um dich zu verbrennen" (10, 16, 7) 20. Die beiden Nieren nelime er heraus und 
lege sie in die beiden Hände (des Toten) mit den Worten : „ Eile vorbei an den 
beiden Hunden, den SaramOsOhnen, den yieraugigcn, gefleckten auf dem rieh- 
tigen Wege und gelange za den leicht zu findenden Y&tem, die mit Tama an 

' Der STidm. « Ueber dem Toten. « Ein Ruderer OpferiftffeL 

* Zwei OpferschaaBcin. * Das Feuer des rogus. 
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der Taf*>ln]trfie schweigen* (10. 14, 10). In tiie Rechte die rechte, in die linke 
die linkt (21). Das Herz auf sein Herz (22). Nach Einigen auch zwei Mchl- 
klösse (in seine Hände) 23. I^ur beim Fehlen der Nieren, so sagen Andere (24). 
Nadubiii cor das ganio (Op&rtier) Glied auf Glied darttber gelegt und mit dem 
FflD fugedeckt hat, aegnet er die Weüiwaaaerechale mit den Worten : «Kippe, o 
Agni, Äeeen Becher idclit nm. Diesen Becher, der den Gdttem und den soma- 
wflntigen (Manen) lieb ist, der die Trinkschalr- der Qötter ist, aus ihm trinken 
di^ nnftterblichen Götter Begeistem^Lf ' (10. 1(). 8) 25. Indem or dns linke Knie 
betiir*. opfere er im sfldlichen Feuer Butterspendon mit den Worten: .Dem Agni! 
Äm«nl Dera Liebesgott I Amen! Der Welt! Amen! Der Gnade! Amen!* (26). 
Eine fQnfte (Butterspende) auf die Brust des Toten mit den Worten: „Aus die- 
NB wudeat du geboren, möge er ans dir geboren «erden, N. N., für die Him- 
aMbwdt! Amen!« (27). 

4. Er gibt den BefeM: Zündet gleichzeitig die Feuer ^ an (1). Wenn das 
Opferfeoer (den Leichnam) xnetat erreicht, so soll der Sohn wissenf dass es ihn 
jetzt in der Himmelswelt erreicht hat. Jener wird dort glfU-klteh sein, ebenso er 
selbst * hienieden ( 2). Wenn ibn das llausfeuer zuerst errei( ht, so soll er wissen, 
dass es ihn jetzt in der Luftwelt erreicht hat. Jener wird dort u. s. w. (3). Wenn 
das südliche Feuer ihn zuerst ei-reicht, so soll der Sohn wissen, dass es ihn jetzt 
in derMensclienwelt eneicht hat Jener wird dort n.8.w. (4). Bei gleichaeitigem 
ftniebea nennen sie das das höchste Glflek' (5). Wftlirend er Terbreimtt segnet 
(der Bestatter) ihn mit den Worten : 

Zieh hin, zieh hin auf dem alten Pfade, auf dem unsere Vorfahren hinge- 
gangen sind. Beide Könige, die sich des seligen Lebens freuen, den Yama and 
d«n6ott Vanina wirst du schauen** (RV. 10, 14, 7). 

Komm dort im höchsten Himmel mit den Vätern, mit Viuiia zusammen, 
mit deinen guten Werken *. Alles fehlerhafte abstreifend kehre zu deinem Hanse 
anSck*, nimm einen Leib * an, in Schönheit entralüend (8). 

.Efle Torbei* n. s. w. (10, s. oben). 

«Deinen beiden Wäcbtem, o Yama, den vierangigen Hunden, den wach- 
samen Pfadhüte m, denen empfiehl ihn, o KOnig, mid verleih ihm Wohlsdn und 

Oesondheit* (11). 

«Verbrenn ihn nicht, o Agni, brenn ihn nicht an, versenge nicht seine Haut, 
nicht seinen Leib. Wenn du ihn gar gemacht haben wirst, o Jätavedaü, dann 
«dasB ihn zu den Vätern* (10, 16, 1). 

Wann da ihn, o jAtavedas, gar gemacht haben wirst, dann übergib ihn den 
Vätern. W&m er die Beise ins Jenseits machen wird, dann soll er der Untertan 
der Götter werden" (2). 

In die Sonne soll das Auge gehen, die Seele in den Wind, geh in den Hun- 
mel und geh zur Erdo nach der Pf^tirniTinng ; oder geh ins Wasser, wenn 
ee dir dort beachieden ist, oder wohne nutdeiuenGiiedmasseninden Pflanzen" (3). 

' Die drei hfllUgen Feuer, die um den Holzsioss glimmon. 

* Der Sohn. » Dp Toten im Himmel und des Sohnes auf Erden. 

* WOrtUch: du» Geopferte und Gespendete. * Beim Manenopfer. 

* D. h. einen materittleii Laib ttatt de« Geiitleibei, s. unten. 
^ D. h. in den Himmel kommen. 

* Der einseinen kSrperliehen Elemente. 
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»Der P'H k ' ist dein Anreil, den verbrenne mit deiner Hitze, den soll deine 
Glut verbrennen, ihn deine Flamme. Was deine freimdlichen i: urmen äüid, o 
^MATOdas, mit ämm fbhi« ilm in die Wdft der Frommen* (4). 

»Qib ihn, o Agni, wieder henras den Vitorn, der dir geopfert (jelsfc) in 
. einem OeisÜeib wandelt. Wieder Leben annehmend soll er seine Hmterfaliebenea 
enfenehen*, er soll einen Leib bekommen, o Jätavedas' (5). 

.Was der schwarze Vogel an dir genap^ hat. dio Ameise, die Schlange oder 
der Schakal. Agni der Allfrcsser soll das wieder heil machen und der Sorna, der 
die Brahmancn durchdringt*' (6). 

, Püsan soll dich von binnen befördern, der kundige Hüter der Welt, dem 
kein Vieh Terloien geht Er möge dich diesen Vätern ttbeihnngen, Agni den 
leicht anfiSndburen Göttern' (10, 17, 8). 

,Der das ganze Leben begleitende Lebensgeist soll dich hehflten, Pnpan soll 
dich auf der weiten Reise vorangehend schützen ! Wo die Frommen wohnen, 
wohin die «jpt^nncren sind, dort Inn soll dich (lott Savitr bringen" (4) 

»Püsan kennt alle diese Himmeisgegenden genau, er soll uns au! ^^dnlir- 

losestem (Wege) führen der Heilgebende durch den die Manner iied 

bleiben, der wachsame soll vorausgehen den Weges ktuHlig" (5). 

„Anf dem weiten Weg der Wege ward Pö^an geboren ^ auf dem weiten 
Weg gen Himmel, anf dem weiten Weg anf der Erde. Zn beiden liebsten Hei- 
matntätten * geht er hin imd her des Weges kundig* (6), 

„ Kriech unter bei dieser Mutter Erde, der geÄnmigen, gdtigen. Ein jun-' 
ges Mädchen znrt wie Wolle ist sie für den Freigebigen. Sie soll dich schUtaen 
Tor dem Schos:* der Vemichterin* (10, 18, 10). 

, Wölbe dich empor, o Erde, drücke ihn nicht, gewahre ihm gute Unter- 
kunft, guten Unterschlnpf. Wie die Mutter ilireu Sohn mit der Falte des Ge* 
wandes, so bedecke ihn, o Erde** (1 1). 

«Sich wölbend sc^ die Erde &in stehen bldben, tausend Pfeiler sollm sie 
halten. Dies Hans soll in Schmalz schwimmoi und ihm alleieit hier Schnti ge- 
währen" (12). 

^Icli stemme dir die Erde nach oben, indem ich flber dir die Scholle nieder- 
lege. Nicht möchte ich selbst zu Schaden kommen. Diese Säule sollen dir die 
Väter halten, Yama soll dir hier Häuser bauen" (13). 

«Ftor die Einen* klärt sieh der Sorna, andere warten auf Butter(opfer). 
FOr die der Honigtrank fliesst, auch zn denen soll er (der Tote) eingehen* 
(10, 154, 1). 

„Die in Kasteiung unerreichbaren, die durch Kasteiung in den Htounel ge- 
gangen sind, die flnvfh KasteiiniL*' sich Ruhm en^^nrhen. auch zu denen — " (2). 

,Die in den iSchlachten kämpften, die als Hehlen ihr Leben opferten, oder 
welche tausendfachen Lohn (flcn Priestern) gaben, auch zu denen — " (3). 

«Auch die, welche früher den rechten Glauben warteten, pflegten, mehrten, 
zu den sich kasteienden Vfttem, o Tema, auch zu denen — * (4). 

* Das Toteuiier, das bei der Leichenfeier geopfert wircJ, vgl. AV. 4, 14. 

• BeiiD Manenopfer. • Odw: die Söhne. * D. Ii. da erscheint er. 

* Himmel und Erde. 

• Nfimlir}i Manen. Ea sind diw Tenchiedene KJassea der Ytter, dieneh naoh deren 

Verdienttton aut Erden scheiden. 
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.Die tauaend Weisen kennenden Seher, die die Sonne bewachen, zu den 
sich ka^ienden, in Kasteiung gezeugten Rsis, auch zu denen — " (5). 

, Die breitnasigen Lebensräuber, die . . . Boten de« Yama geben unter den 
Jknfldifln umher. Die sollm ans jetet luenieden das liebe Leben wieder acbenken» 
nf dufl wir die Sonne aehem mögen* (10, 14, 12) 6. 

WerTon einem sachkxmdigen Mann verbrannt wird, der geht schon mit 
dem Rauch gen Hinunel, so steht geschrieben (7). Man lasse nordöstlich vom 
Opferfeuer eine kniftiVfo Gmbo graben tmd feine Sumpfpflunzc) Avakä, S'Tpäla 
oder ähnliche hineinlegen. Von dort kommt er heraus und geht zugleich mit 
dem Rauch gen Himmel, so steht geschrieben ^ (8). Der Bestatter spricht den Vers : 

, Diese Lebenden sind jetzt von den Toten geschieden. Unaer Gebet war 
luoke erfolgreiek Wir brechen anf za Taas nnd Scherz, noch recht lange anaer 
LAen anadehnend' (10, 18, 8). Bei diesen Worten gehen sie linksum kehrend 
fort, ohne sich umzusehen (9). Kommen sie an einen Ort, wo stehendes Waaser 
ist so tauchen sie einmal unter und auf, frirssen eine Handvoll Wnfsser nns, in- 
dem sie seine * Familie und seinen Namen aussprechen, stei<^en aus dem Wasser, 
legen andere Kleider an, die ersten einmal ausdrückend, l)rciten sie mit dem 
Sauun nach Norden (zum Trocknen) aus und bleiben sitzen, bis die Sterne sieht* 
bsr werden (10). Oder wenn nodi ein Rest der Sonne sichtbar ist, sollen sie sich 
bombegeben (11), die Jüngsten inTordent, die Aeltesten zuletzt (12). Wenn sie 
in Hanse sngelangt sind, berühren sie den Stein, <las Feuer, Kuhmist, geröstete 
Kömer, Sesamkomer nnd Wasser (13). In dieser Nacht sollen sie keine Speise 
kochen (14). sontlem von gekaufter oder fertiger leben (15). Drei Nächte lang 
loUen 8ie nichts scharfes oder iresalzenef? essen (16) ... . 

5. Das Sammeln (der Totenbeine) fimlet nach der zehnten Nacht der 
dunklen Monat^hälfte an einem der ungeraden (luuareu Tage) unter einem ein** 
&ehen Steinbild statt (1). In einem Krag ohne Verzierungen und ohne Zitzen 
im Haan, in einem Krag ohne Yerziemngen mit Ziteen die Fran (2), nnd zwar 
tun t s Erwachsene in nngerader Anzahl ohne ihre Frauen (3), Mit milchge- 
miachtem Wasser besprengt er' vermittelst eines S'amizweiges die Stätte, indem 
srsie dreimal !mks umwandelt mit den Worten: 

,0 kühle (Krdei mit kühlen Pflanzen, o erfrischende mit erfrischenden 
Pflanzen, bevölkere dich fein mit Froschweibchen* und erquicke diesen Agni* 
(RV. 10, IG, 14) 4. 

Jeden einzelnen Siiochen sollen sie mit dem Daunen und vierten Finger 
Inndnlegen* ohne IDappem (5), zuerst die Fiisse, den Kopf zuoberst (6). Nach- 
<lcm ne sorgfältig gesammelt und mit einem Fächer (von der Asche) gereinigt 
habeo, sollen sie an einer Stelle, wo von keiner Seite Wasser liinlauft abgesehen 
Ton dem Regenwasser, (den Krug) in einer Gmbe beisetzen mit den Worten : 
.Kriech nnter*' u. s. w. (RV. 10, 18, 10, s. oben) 7. Mit dem folj^enden Vers 
(«. oben) soll er Sand hinabschütten* (8). Nachdem er ihn hineingeschüttet hat, 

* Der Koaunentor bemerkt dazu: In der kmetiefen Grube wartet der VerBtorbone, der 
^rend dieser Zeit einon fpinen Leib angenommen hat, auf die Bestattung. Dann geht er, 
wenn er hieniedeii verbrannt ist, auB der Grube hervor und mit dem Rauch gen Himmel, bo 
m0, die Schrift. 

' Dei Verstorbenea. * Der Bestatter. * Als Zeichen ihrer feuchten Kfthlo* 

* In den Krug. * In die Grube üib zum Rand des KrugM. 
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spreche er den folgenden (s. oben) 9. Nadidem er mit dem Yen: Ich stemme 
dir die Erde n. a. w. (e. oben) den Krag mit einer Seherbe sogededkt hat, kehren 
eie, ohne rieh nmsusehen, sarllck, und nadidem sie rieh mit Wasser henetst 
haben, sollen rie ihm eine Totenspende darbringen (10). 



Sprüchf» auf den Toten aus dem Totenbuch (18) des AV.: AV. 18, 2, 
20 : Nicht in die Enge der Erde, in einen weiten Raum werde du hineingelegt. 
Die Manenopfer, die da im Leben dargebracht hast, die sollen dir (dort) Honig 
trftnfen. 

Im Geist lade ich deinen Geist hier ein, geh gern ein in dieses Hans'. Ge- 
selle dich zu den YStem and Tama, angenehme, wohltuende Winde sollen dich 
anwehen (21). 

Dich sollen die Marut eraportra^'on, di** Wns.sertrn^er, dio Wasserschwim- 
mcr. Mit dem üngebomen (dem Wind ?) sollen sie dir Kühlung bringen, mit 
dem Regen dich klatschend beschütten (22). 

Nidit soll dein Denken, nicht Ton deinem Iiehensgeist oder deinen Gliedern, 
Ton deinem Lebenssaft, Ton deinem Leib irgend etwas hier znrflckbleiben (24). 

Nicht soll dir der Baum' zu eng sein, nicht die grosse, göttliche Erde. 
Finde einen Platz bei den T&tem, deren König Yama ist, und werde glücklich 
(25). 

Welchos GUcd von dir in der Feme verloren ^inir, welcher Einhaiii h nnd 
Aushaurli in den ^^'ind «_n'<rangen ist, das sollen vereint die beisammen wohnen- 
den \ uLcr dir wieder äciiiutkweise einflössen (26). 

Die Lebenden haben diesen ans ihrem Haase Teibannt, traget ihn fort aas 
diesem Dorf! Der Tod war Yamas knndiger Bote, er brachte dessen Lebens- 
geister zu den Vätern (27). 

Verbrenne ihn recht, verbrenne ihn nicht zu sehr, o Agni, verbrenne nicht 
seinen Leib. Lass deine Wut in Wäldern ini«! und deine Bnmst an der Erde (36). 

ich bedecke dich mit dem Kleid der Erde ais mit d<'in der Mutter in guter 
Absieht. Das Glück unter den Lebenden, das sei bei mir, die Seligkeit bei den 
Vätern, die sei bei dir (52). 

Ich schirre dir diese beiden Zugtiere an, am dich ins Jenseits su fahren. 
Hit denen gelange ins Hans des Yama and an seine Tafelmnde (56). 

4, 11: Verbrenne ihn recht von hinien. verbrenne ihn recht von vom, recht 
Ton oben. re( ht von unten. Als einer dreifach geteilt', o Jitavedas, bring ihn 
▼oUständig in die Wrlf der Frommen. 

Hichtitr sollen lim die entzündeten Feiier anpacken, ihn als das reine üpfer- 
tier des Praja|iati die «iätavedase. Ihn gar machend, sollen sie ihn hierbei nicht 
▼ersengen (12). 

5, 8: Steh anf, geh fort, eile fort, schaff dir ein Heim am luftigen Sita. 
Dort mit den Vätern vereint freue dich des Soma nnd des seligen Leibes. 

Brich aaf * , bring deinen Leib vollständig zusammen. Nicht sollen deine 
Glieder, nicht dein Leib zturückbleiben. Wohin dich dein Gedanke zieht, dort 

M)ie Totflogniil oder das Haui leioer AngebOrigen, wo ihm da« Jfaiienopfer hetge» 

richtet wird. 

* Der .ToteabauiB*. > la die drei Opferfeuer, vgl 185. * Gea ffimmeL 
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l&ss dich nieder. Wo es dir auf Erden gefallt, dorthin geiie (.y). 

Die Wegzehrung, 2, 30: Die Milch, die ich dir einfülle \ und der Ileis in 
und, mä dan wl 4ii EniBkrar dktts Hamie«, Iiier leblos liegt 

3^ 68: Die mit Kncheii bedeckten &Oge, die die OOtter für dicb bestimmt 
bbeB, die sollen dir LeWisknift geben« honigreich, schmalzträtifeiid sein. 

Die gerösteten Oerstenkömer, die ich dir nach^»( hfitte mit Sesam gemischt, 
kbenskr<ift gebende, die sollen dir genügend, reiohlich sein, die soll dir KSnag 
Yama Terstatten (69). 



0 Banm*, gib ibn wieder benms, der auf dich gelegt ward, damit er im 
flanse des Yama sitze, Worte der Weisheit redend (8, 70). 

Durch die Furten gelangen sie Uber die s«^enamiten grossen Geid&Bser*, 

(auf dem Weg,l den die opfernden Frommen pi^ehen. Dort c^i-flndeten sie den 
Opfernden ihre Welt, als (die Götter) die Qe&chöpfe und die Uiounelsg^enden 
verteilten * (4, 7). 

Dich, derdn Erde bist°, lege ich in die Erde. Gott der Schöpfer möge unsere 
LdwDsidt Terlängem. Der in weite Feme gehende m9ge euch dn Scbi^sfindar * 
wm. Und die Toten sollen sich m ihren Yitern ▼eraammeln (4, 48). 

Tama, der König der Seligen, and die Manen (Chant S. 31). 

KV. 10, 14 : Der hingegangen zu den groesen Wassern' und der den Yielen 

den Pfad ausfindig gemacht hat, dem Buhn den YivasTat, dem Versemmler der 
Menschen, dem König Yama huldige mit Opfer (1). 

Yama hat zuerst fflr nns den Oanj; (ins Jenseits) gefunden. Dieser Weg 
kann uns nicht mehr genommen werden. Auf welchem unsere Vorfahren hin- 
g^ogen sind, auf diesem^ wurden sie geboren, jeder auf seinem besonderen 
Wsd(2). 

Der saent Ton allen Sterblichen gestorben ist, der als Erster in jene Welt 
^ inging, dem Sohn des Vivasvat, dem Versammler der Mensdien, dem ESnig 
yama huldiget mit Opfer (AV. 18, 3. 13). 

Wo unter einem schönbelaubten Baume Yama mit den Gotteni zecht, dort 
sieht tmser Vater, der Glaoherr, seine Vorfahren wieder (UV. 10, 135, 6). 

Manenopfer bei Gelegenheit einer Totenfeier: 

RV. in, ir, : Die somawürdi<^en V'Uf r sollen erscheinen, die jüngeren, die 
älteren und die mittleren, die in den Gei^tleib eingegangen sind, die harmlosen, 

' Der Knig ist angeredet. » Vgl. S. 140 Note 2. 

' Vgl. 10, 14, 1 unten. Auch die Seelen, die in die Uotwwelfc gelangen, mUatten nach 
•ptterer Yonielliuig «ne Stjx, YaitaianT genannt, flbersc1tt«ite&. 

* Die Freigebigen ktnamen ia den Osten, in die Gegend de« Soonenanfganga^ die Gei^ 

haUe in den West<;n, tgL BV. 10. 44, 7. 

* Vgl oben S. 96. ' B. h. soll euch zata OlQok Torangeben. 
*ygLAY. 18,4,7. oben. 

* Aof dem «ogenaimteii pitijiiia d. h. Maaenweg, auf dem die Seelen in die Viterwelfe 

von da wieder herab auf die Erde gelangen. IHe Stelle enthBlt eine der frtthetten Hin- 
deutongen auf die Seelenwanderungslebre. 
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gesetzeskundigen : die Väter sollen meiner Einladung geneigtes Gehör schenken (1). 

Diese Huldigung soll heute den V&tom gelten, welche fraW und welche 
epfttor hingegangen smd, die noch in dw irdischen Begton wmlen oder noch in 

den befreundeten Häusern ' (2). 

Ich habe die leicht anzutreffenden V&ter angetroffen ' und den Enkel das 

Vi^nu ^ und des Vi^nu Sehritt. Die auf dem lieili^^en Gras sitzend mit ihrem 
GeisUeil» * ^ n gepressten Trank gemessen, die kommen am liebsten hierher (3). 

Ihr \ liter, die ihr auf dem heiligen Gras sitzet^, kommt her mit eurer 
Gunst. Wir haben euch diese Opfer hergerichtet, lasst sie euch schmecken. 
Kommt her mit eurer wohlwollendstell Huld ond ecbmlcet uns Heil, Glttek und 
Gesundheit (4). 

Zu den erwQnaehten Opfenrorr&ten eingeladen sollen die somawtirdigen 
Väter herankommen, sie sollen hier snhöien und uns ihre Fttrsprache und Gunst 

gewähren (5). 

nn»^ Knie beu^rmd und auf der reclifoti Seite Platz nelimond, lobet alle 
du*rie.-> unser Opfer. Ihr Väter tut uns kein Leid wegen ircend eines Versehens 
an, da« wir nach Menschenweise gegen euch begehen könnten (6). 

Auf dem Schoss der rOtliehen (Decken) sifaend gebet den opferwilligen 
Sterblichen Reichtum. Ihr V&ter gebet den Söhnen dieses (Toten) Out und le- 
get in ihn selbst * Lebenskraft (7). 

Unsere somawüxd^en Vorväter, die Vasisthas, die an den Somatnmk gern 
zurOckdenkt n. mit denen soll Yama teilen, verlangend mit den verlai^fenden und 
nach Lust die Opter verzehren (8). 

Die bei den Göttern Durst (naeh Sorna) leiden, die verk th/ten, die ()i)fer- 
' kundigen, in Liedern besungenen, mit diesen leicht zugänglichen komm her, o 
Agni, mit den wirklieben Dichtem, den Vätern, die bei don Milditrank ' sitsen (9). 

Du, Agni jAtsvedas, hast, darum angegangen, die Opfergaben hingebracht, 
nachdem du sie duftend gemacht hast. Du hast sie den Vätetn flbeigeben, sie 
haben sie mit ihrem Qeistleib^ gegessen. Iss auch du, o Gott, die Toigesetsten 
Opferspeiseu (12). 

Die Väter, die Iii» r sind, und die nicht hier sind, die wir kennen und die wir 
nicht kennen, du kennst sie. wie viele ihrer sind, o Jätavedas. Qeniesse mit den 
Geistern* das wohlbereitete Opfer (13). 

Die un Feuer yerbrannten und die nicht verbrannten, die im Himmel sieb 
der Seligkeit erfreuen, mit denen trete du* als freier Herr die Reise ins Jenseits 
an und besorge dir (dort) nach Wunsch einen (neuen) Leib (Ii). 

* Die Seele weilt naefa dem Tode noch ehte Zdt lug auf der Erde, in dar Itthe ihrer 

bisherigen Heimat. 

* Mit meiner Einladung. 

" Yama, der Sohn des ViTasvat. Vivasvat ist ein 8ohn der Aditi (TS. 6, 5, 6, 2), Aditi 
aber iit die OemaUin des Tiaau (V8. 29, 60). also ist Tama des Vinn Enkel. Mit dem 

* ♦ • » 

Schritt iit Yiniai bOohstor Scbritl gemeist, der hdoh«te oder dritte Bimmel, in dem die 

Yftter sitzen. 

* Der «geistliche Leib* Kor. 1, l&i 4i. ' Eine besondere KlasBe der Manen. 

* In den Toten. 

' Das war wohl das gewöhnliche Hetränke im Vftterhiinniol. 

* Und 7.n?1f>ich: nach Herzenslosi. Das Wort sradhä ist violdeutig. 

* Der Tvte wird angeredet. 
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Kommt her, ilir äomawilrdigen V^äier, auf den gchuimmsvoUeu W cgcu, die 
YU&t waaddiL Indem ilir miB langes Leben und Knder besebeiet, segaet 
tarn wü wachsenden ReiehtOmern (AY. 18, 4, 62). 

Geht nun fort, ihr somawtirdigen Väter, auf den geheimnuvollen Wegen, 
die iß eure Bug führen. Und kommt in Monatsfrist ' wieder in nnaer Hms, nm 

dis Opfer ttu essen, als Väter i^ntor Kinder, ^uter Si'dine (63). 

Wenn Agni von euch ein (jlied ziirdckliesa, als er euch zur Väterwelt 
fahrt«, das ersetze ich euch jetzt wieder. Mit vollständigen Ohedem erfreuet 
euch, ihr Väter, im Himmel (04). 

Himmd und Unnterblidikeit. 

Ans dem Nichtoein ftüire mieh znm Sein, aus der Fmatenü fttbe mieh nun 

Kcht. aus dem Tod führe mich inr Unsterblichkeit (S*at 14, 4, 1, 30). 

KV. 9, 113: Wo das nnverlßschliche Licht ist, in welche Welt die Somui 
gesetzt i^t. in (Hese setze mich, du geklärter Sorna, in die unsterbliche unver- 
gän^di( he Welt .... (7). 

Wo des Vivasvfit Sohn* König ibt. wo die verschlossene Pforte des Him- 
mels, wo jene ewig jungen Gewässer sind ', dort mache mich unsterblich . . . (8). 

Wo man nadh Luit wanden darf im drii^ Finnament, im dritten Himmel 
des Himmela, wo die Idchtwelten sind, dort mache mich unsterblich . . . (9). 

Wo alle WOnsche und Begehren eind, wo . . . , wo das Lebeuaelixir und 
Sättigung, dort mache mich imsterblich . . . (10). 

Wo Wonnen. Fronden. Lüste und Behistio^mtren wohnen, wo die WfiDSche 
der Liebe erfflilt werib'n. dort mache mich unsterblich . . . fll). 

Diese deine beiden Flüj;eL die ewig jungen, sich schwingenden, mit denen 
dn, 0 Agni, die bösen Geister verscheuchst, auf denen möchten wir in die Welt 
der Frommen fliegen, wohin die erstgebomen Rsis der Torzeit gegangen sind 
(V8. 18, 52). 

Wo die Geistlichkeit und der Filrstenstand eintrichtig miteinander gehen, 
zTi liir s« I besseren Welt mOebte ich den Weg finden, wo die Gdtter mit Agni 

wohnen ( 20, 25). 

Wo Indra und Väyu einträchtig miteinander wandeln, in diese bessere Welt 
mochte icli den Weg finden, wo es kein Siechtum gibt (26). 

Was wir geschenkt und Terscheukt haben, imsero guten Werke und Opfer- 
lAiie, das alles soll Agni TaisWakanna^a Air uns im Himmel den QOttera (in, 
Verwahnmg) geben (18, 64). 

Reismusopfer ftlr Wohlleben im Himmel: 

ÄV. 4, 34: Das Brahman ist sein Haupt, das Brhat* sein Rücken, das Vä- 
niadcvya* derB:iucli des Reismuses. Die Metren seirte }y<M*den Flüirel, die Wahr- 
heit sein Mund, der Vi^tärin ' ist das aus Kasteiung geborene Opfer *^ (1). 

' Das regelrnäMigo Ifanmopfer, von dem diese beiden Vene faandebi, fiuid jeden 
NeoBondstag statt. 
'Tenia. 

* Der Ürqndt des Wasiete, ^«selben wohl, die in 10, 14, 1 (». oben) erwähnt worden. 

* Ein bentimmtes S&man. ' Der Name diesen beatimmten Mute«. 
' Bombastische Einleitung, ganz im Stil des AY. 
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A. Vedicmm mid Bnhmwüamaa» 



Knodbenloä im läuiemden (Feuer) geläutert, gereinigt gehen sie* reiu in 
die Nine WeU ein. JfttaTodas Terbrennt iiiclit ihr Glied: in der Hinumelswelt 
wartet ihrer viel Weihevolk (2). 

Die das Viptärin-Mus kochen, die snclit niomiils Mai^l heim. Man wohnt 
bei Yama, kommt nnttt die Götter, ergOtst eidi mit den MmAWUrdigen Gen- 
dhan-ns (3). 

Die das Vistärin-Mus kochen, donen raubt Yama nicht den bameu. Ein 
Wa^renbesitzer wird er und tiilirt atif einer Wagenstrasse (gen Himmel), ein 
Vogel wird er und lliegt Uber die (»ichtbaren) Himmel' hinaus (4). 



Ein Bockopfer, um steuerfrei und ohne Xahr nn q^s sorgen in den 
Himmel zu gclanj^en, AV. 3, 29: Wenn jene Könige, die Beisitzer des Yama, 
ein Sechzehntel der guten W erke iür sich abziehen, so befreit der weissfüsaige 
Schafbock, der gespendet >vird, mit seinem Leben von dieser (Abgabe) 1. 

Alle Wünsche erfOUt er, der netTeraprechende, etotClidie, aiiMhnHehe. 
Der den Zweck enreichende weiesfllesige Schafbock, wenn gespendet, Tersiegt 
nicht (2). 

Wer den weisafaseigen Schafbock hingibt, der eine Welt aufwiegt, der 
steigt zum Firmament empor, wo Ton dem Schwächeren dem Stärkeren keine 
Steuer entrichtet wird (3). 

Wer den eine Welt aufwlegendfu weissftls.sigen Schafbock mit fünt Iva eben 
spendet, der zehrt von ihm, ohne daas er wumgur wird, in der Welt der Väter (4). 

Wer den eine Welt aufwiegenden weisafDaaigen Schafbock mit fftnf Enchen 
apoideti der sehrt von ihm, ohne dass er wenige wird, bei Sonne und Ifond (5). 

Wie em Qnell versi^t er nicht, wie das Meer, die grosse Flut, wie die bei- 
den beisammen wohnenden Götter (die Aa^vin) vereiegtder weiasfOsaige nicht (6). 



Aussprüche der Brähmanas Qher ünsterblichkeit und Jenseits: 

In den Kindi rn pflanzest du dich fort, das ist, o Sterblicher, deine Unsterb- 
üchkeit (TBr. 1, 5, 5, 6). 

Die TJnaterbUchkeit der Menschen besteht darin, dass er das ToUe Leben 
erreicht und immer reicher wird (Tänd. Br. 22, 12, 2). 

Das ist der Himmel des Menschen, wenn er hinieden immer reicher wird 
(Kith. 8, 1 j). 83, 4). 

Die Götterwelt ist der Menschenwelt verborgen. Es ist nicht gut, ans die- 
ser Wr lt -/u gehen, sagt man, denn wer weiss, ob CS das (was man hier hat) in 
jener VV t lt gibt oder nicht (TS. 6, 1, 1, 1). 

Wir kennen wühl diese Welt, nicht jene (Kath. 8, 8 p. 92, 9). 

Was ihm (dem Opferer) auch immer verloren geht, waa ihm stirbt und waa 
sie ihm fortachleppen, all daa wird ihm in jener Welt curttekeiatattett wie das, 



' Die Frommen nach dem To<1p. 

■ Die Väter wohnen von hier aus im dritten Hinunel, TJBr. 1, 3, 10, & 
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was er bei einem Opfer gespendet hat, wer solches wissend das Agnihotra opfert 
(Ait Br. 5, 28, 2). 

Das O^fer wird in jener Wdt der Leib* dee Opfernden (S'at 11, 1, 8, 6). 
Man dfllit, nachdem man diese Welt (iberetanden hat, mit Hans nnd Vidi in 

dm Bimmel (TS. 3, 5, 4, 8). 

Wer ohne das richtige Wissen das Haar schneidet, der ist in jener Welt 
ohne Kopf, sclmldbeladen; wer es mit dem richtif»en Wissen schneidet, der 
kommt mit dem Kopf, frei von SchuM in jene Weit iTJir. 2. 3, 3. 1). 

Der Opfernde ersteht mit seinem vollständigen Leib in jener Weit (ö'at. 4, 
«, 1, 1). 

Mm soll den Opferpfahl fOr einen Opferer, der den Himmel wOnscht, in 
dia Feuer werfen . . . Der Opferer ist der Opferpfahl . . das Fener der Ootter- 
•dioBs. Aus demFeaer als dem Götterschoas, ans den Opferspenden neu<^'eljüren 
wird er mit goldnem Körper zur Himmelswelt emporsteigen (Ait. Br. 2, 3, 5 f.). 

In ^Annr ^VeIt nimmt die Speise ab, denn die Geschöpfe im Himmel lehen 
TOD den diesseitigen Gaben* (T»S. 1, 7, 3, 4). 

Tajf nnd Nacht zehren einem, der nicht Besclieid weiss, den Schatz (von 
guten Werken) in jener ^'elt auf und er trifft hiuterker einen aufgezehrten 
Schats sn (TBr. 8, 10, 11,2). 

In der Himmebwelt pflanzen sich die Tiere nicht fort (Tfi^^. 20, 16, 7). 

Die Himmelswelt ist tausend Tagerasen zn Pferd von hier entfernt (Ait 
Br- 2, 17, 8). 

Wer Blut vergiesst, findet soviele .Tahre lang nicht den Weg in die V&ter- 
welt, als das Blut insgesamt Sandkörner bespritzt (TS. 2, 6, 10. 2). 

Der Eine der von dieser Welt abscheidet, kennt sich selbst : 'ich bin der 
and der', der andere findet seinen Platz (im Himmel) nicht wieder. Vom Feuer* 
geblendet, vom Ranch erstickt, findet der seinen Plata nicht wieder. Aher wer 
den Sävitra Agni* kennt, der kennt sieh selbst, wenn er von dieser Welt ab- 
sdieidet: 'ich bin der und der', der findet .seinen Platz wieder (TBr. 3, 10, 11, 1). 

Welche Speise der Mensch in dieser Welt isst, die isst ihn in jener Welt 
wieder (S'at. 12, 9, 1, 1). 

Die Wage im Jenseits: Der rechte Rand der Vedi* ist die Wa^^e. Wm 
einer Gutes tut, das ist innerhalb der Vedi, nnd was er BJises tut. (bis ist ausser- 
halb der Vedi. Darum soll man «Icn rechten Rand der Vedi berührend dasitzen. 
h jener Welt nämlich legen sie (beides) auf eine Wage. Welches von beiden 
^ aei es das Gute, sei es das Böse — siehen wird, dem wird er folgen. Aber 
wer also weiss, der besteigt schon in dieser Welt die Wage, der kommt in jener 
Welt um da.s Wiegen hemm. Sein gutes Werk sieht, nicht sein bOses Werk 
(S^at 11, 2, 7, 33). 



' Oder: Min Bellwli, trfaa Fenfinliohkeii. 

* Vgl. TS. 8, 2, 9, 7i die GOtter leben von <lea dietMiftigen Gabeo, die MaMohen tob 

(Ua jeiueitigen Gaben. 
' D«r Witteilde. 

* Bat Scheiterhaufens. 

* Einen beatimmten Feuerkalt. 

* Die Feuent^te, eine Art Ton Altar. 

>*U|i«ifmU«bUMkM IiM«l««h. 10 
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A. VecUsmus und Brahmaniamas. 



Seelenwanderung und Eintritt in die Himmelswelt. 

Kaus. Up. ^ 1: 1. Citra der Sohn ({qs GäAgyn, wollte opfern und wählte den 
Aruni (zu seinem Priester). Dieser schickte seinen Sohn S'vetaketu hin: 'opfere 
du für ihn'. Ah er ankam, fragte ihn Citra: »Gibt es, o Sohn der Qautama^ 
ein verschlossenes (Tor) zu der Welt, in die da mich bringen wirst, oder einen 
anderen Weg, (dass) dn mich in dessen Welt bringen wirst * ? ' Jener erwiderte : 
»das weiss idi nieht, da will ich meinen Lehrer fn^en*. Er ging also zu seinem 
Vaternnd fragte ihn : « so und so hat er mich gefragt, wie soll ich ihm antworten?' 
Jener erwiderte : «auch ich weiss das nicht. AVir haben bisher nur zu Hause 
nnseren Vedatext "atuthert, nun wollen wir einmal annehmen, was andere uns 
geben. Komm, wu wollen b«ide hingehen". Er kam mit Brennholz* in der 
Hand zu Citra, des Gängja Sühn, zurück und sprach: „ich will bei dir in die 
Lehxe gehen*. Jener erwiderte: »dn bist des Brahman wflrdig, o Gantama, der 
dn keinen Stolz bekommen hast Konun, ich will dich auch so belehren**. 

2. Und er sprach : alle, welche von dieser Welt scheiden, gelangen zum Mond. 
Durch ihre Lebensgeister wird er in der ersten Mbnatehälfte toH. in der abneh- 
menden Hälfto liisst er sie sieh nicht -weiter vermehren. Der Mond ist nämlich 
jenes Tor zur Himmelswelt. Wer ihm (die Frage) beantwortet, den lässt er hin- 
durch, aber wer sie ihm niclit beantwortet, den rei^net er als Re^en auf die Erde. 
Der wird hier als Wurm oder Motte oder Vogel oder Tiger oder Löwe oder Fisch, 
oder als wilder Esel oder als Mensdi oder iJs ein anderer an diesem od«r jenem 
Ort wiedergeboren Je nach seinem Werk und seinem Wissen. Den Ankommen- 
de fng^ (der Mond): 'wer bist du?' Ihm soll er antworten: „Vom* weit- 
schauenden fünfzehntägigen leuchtenden", der das Vaterrecht be- 
sitzt, ist, ihr Zeiten, mein Same j?cholt worden", als solchen schaff- 
tet ihr mich in den Mann als den Erzeuger. Durch den Mann, als den 
Erzeuger, gösset ihr mich in die Mutter. So werde ich geboren als 
Zugeborener, als zwölfter oder dreizehnter Schaltmonat Mit dem 
2w5lf oder dreizehn Monate zählenden Yater' weiss ich mich jetzt 
eins*, dessen entsinne ich mich wieder. So übergebet mich, ihr Zeiten, 
der Unsterblichkeit. Kraft dieser Wahrheit, kraft dieser Inbrunst*** 
bin ich die Zeit, bin ich ein Sohn dexZeü' Wer bist dn? ^Ichbindu/ 
So liisst er ihn j)assieren. 

3. Er «rolantrt auf jenen (j«ülter|tfad und kommt in die Welt des Agni, in die 
Welt des \ äyu, in die Welt des Aditya (Sonne), in die Welt des Varuna, in die 
Welt des Indra, in die Welt des Prajäpati, in die Welt des Brahman .... Und 
r<m ihm sagt der Brahman: »eilt auf Äm zu mit der Verehrung, wie sie mir ge- 
bnhrt Dieser ist zum Strom ^Alterlos' gekommen, er wird nimmer altem*. 

> Nach der neueren Ausgabe ftbetsetsti Der Abschnitt fUlt i. T. ia dai Gebiet der 

eigenthcben Upanisadlehre. 

• 

* Familienname des Aru^i. * £8 ist der Weg zu Brahman gemeint. 

* Das Zeieben des rioli enmeldenden dohfilera. 

' VL'idtTT)tpr Spruch; vi'r.s urhsweise wiederhecgeeleUt» 

* prasartat? bis ist der Vollmond gemeint. 

' Wie eben geschildert worden iii. * Dem Jahr. * sam lad yide. 
Die bei der Zengvog wie bei der Sobopf'ung mit hn. Spiel ist, 
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4. Fünihundert Apsaras kommen ihm entgepccn, hundert mit Pudor in den 
Händen, hundert mit Gewändern in den Händen, hundert mit Früchten in den 
Bünden, hundert mit Salben in den Händen, hundert mit Kränzen in den Hunden. 
Sie fldimflckeii ilm nul dorn Schmiidr des Bnüimati. Er mit dem Sehmuck des 
Bnlimangescbmfickt geht ab BrahmawisBer in das Bndiman selbst ein: Er ge- 
lugt an den See Ära, den flberschieitet er mit dem Uossen Gedanken. Die aber, 
iKenar an den Augenblick denken, sinken dann unter, wemi sie binkonunen. Er 
gelangt zu den Stunden Yes^iba/ die fliehen Tor ihm. Er gelangt zum Fluss 
'Alterlo.s'. den ühersohreitet er mit dem blossen Gedanken. Da sohiUtelt er ^nite 
i.n*J bö?e Tat von ^\vh ab. Seine lieben Verwandten treten seine ^uteii Taten an, 
die unlieben seine busen Taten. Wie ein /.u Wagen Fahrender unter sicli die 
Wagenräder sieht, äo sieht er unter sii li J ag und Nacht, Gut und Bus und alle 
Qogauitse. Jensmts Ton Gut nnd Böse geht der Brahmawisser ein in das Brah- 
man selbst 

5. £r gelangt zum Baum Ilya, da erfüllt ilin der Duft des Brahman. Er ge- 
langt zu der Stadt Sälajya, da eriüllt ihn der Geschmack des Brahman. Er ge- 
kn'.s't zum ITerrenlians AparS jit i, da erfdllt ihn der Glanz des Brahman. Er ge- 
langt zu den Türhütern hniru himI Prajfipati, die fliehen vor ihm, er gelangt in 
die Halle Vibhu, da erfüllt ihn die Herrlichkeit* des Brahman. Er gelangt zum 
Thron Vicak^anä — die beiden Melodien Brhat und Rathantara sind dessen vordere 
Fone, Syaita tomd Nandbasa' die binteren FOsse, Yairapa nnd Vairaja' die 
beidai Armlehnen, S'ikvara und Raivata* die beiden Rackenleisten — der ist 
die Erkenntnis, durch die Erkenntnis sieht er alles. Er gelan>;t zum Ruhesila 
Amitaujas, dieser ist der Lebensgeist — Vergangenheit und Zukunft sind dessen 
Tordfre Fflsse. Glück und Nahrung seine hinteren Ff}s5?e, Brhat imd ILathantara 
die beiden Seitenieimen, Bhadra und Yajnäyajnlya ' die Kopf- und Fusslehne, 
die Verse und Melodien die Längsgurte, die Opfersprüche die Quergurte, die So- 
mannken die Matratze, der Udgltha^ die Decke, das Glück das Kopfkissen. Auf 
fiesem sibtt Brabman. Diesen (Rabesita) besteigt der Eingeweibte zuerst mit 
dem Fuss 8elb8t^ Ihn fragt der Brabman: Wer bist da? Ihm soll er antworten: 

6. *Icb bin die Zeit, ich bin ein Sohn der Zeit, aus dem Aether als Mutter- 
eehess geboren, nns dem Licht als der Same des Jahres, die Seele jeglichen We- 
sens, Die Seele jeglichen Wesens bist du. Wer du bi.st, der bin ich.* Jener fragt 
ihn: 'Wer bin ich?" *Die Wahrheit' soll er zur Antwort geben. 

Die zwei Wege zur Wiedergeburt und zur Erlösung: 

Pras'nopanisad 1, 9: Prajfijiati ist nämlich das Jahr. Dieses hat zwei Gänge, 
den Gang (der Sonne) nach Süden uud den nach Norden. Die nun, welche Opfer 
und Schenkung und ähnliches Werk üben, die gewinnen nur die Mondwclt. Diese 
kebrea wieder zorflck. Deshalb gelangen die R^is, die Nacbkommenscbaft he* 
gebven, aaf den sfldlicben Oang*. IHeser Vftterweg bedeatet nftmlicb Besits. 

' OfTenbar eine Personifikation der Vergänglichkeit. 

* yas'üä mit der anderen Keiiension. ' OleichtalU zwei Sämaos. 

* Der SimaDgeaang. 

* D. h. er i^ctzt sich nicht wie lonft flblich darauf. 

* Der zum Mond führt. 

10* 
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10. Aber auf dem nördlichen Weg erringen sie (die Welt des) Sonnengottes, 
nachdem sie mit Inbrunst, Keuschheit, Glauben und Wissenschaft nach dem Atman 
geforscht haben. Dieser ist der feste Halt der Lebensgeister, dieser die ünsterb- 
liclikoit, die frei von Furcht ist, dieser die höchste Zuflucht Von da kehren sie 
niclit wieder. Das ist das verschlossene Tor \ 

Die Hölle* 

RV, 7, 104: Indra und Sorna, stosset Jie Miasetäter in den Abgrund, in das 
haltlose Dunkel, dass auch nicht einer wieder herauskomme. Diese eure grimmige 
Kraft soll hinreichen, tun sie zn bezwingen (3). 

Indra und Sorna schlmidert Tom Himmel mit euren feaeiglflihenden Sion- 
iraffen. Mit den sich nicht abnutzenden Feuerwaffen etonet die bösen Geister in 
die Hölle. Verstummen sollen sie (5)1 

Die des Nachts wie eine Eule auszieht, mit Tnig ihre Gestalt verhflUend, 
die (böse Zauberin) soll in den endlosen Abgrund versinken .... (17). — 

Sie, die nachstellen wie bruilerlüse Mädchen (den Männern), Schlimmes 
im Schilde führend wie Frauen, die ihre Männer betrügen, sie die Bösewichter, 
die unredlichen, unwahren habot nch jenen tSefm Ort bensitet (4, 5, 5). 

Die Höllenstrafen: 

Talavakära-Brahmana'l : 41. Bhrgu, des Varuna Sohn, war ein Studierter. 
Der dünkte sich mehr als sein Vater, mehr als die Götter, mehr als die anderen 
studierten Brahmanen. Da dachte Varuna : ^Weshalb nimmt mein Sohn gar keine 
Vernunft an? Halt, ich will ihn zur Vernunft bringen/ Er nahm ihm die Lebens- 
geister, und dieser fiel in Ohnmacht. Ohnmächi% geworden^ K^og er nach der 
anderen Welt. Er kam in jener Welt an. Da zerBtückelte ein Mann einen Mann 
und ass ihn dann auf. Er sprach: , Das war seltsam. Was war denn das?" Zu 
ihm Rafften (Leute): „Du .solltest deinen V"ater Vfiniuii fr.i'^en, der wird es dir er- 
klären Er kam au einen zweiten Ort. Da ass ein Mann einen aufschreienden 
Mann. Er sprach : , Das war seltsam. Was war denn das ? " Zu ihm sagten (Leute) : 
,Du solltest deinen Vater Varuna fnigen, der wird es dir erkl&ten". Er kam 
an einen dritten Ort Da ass ein Mann einen Mann, der sich atOl Terhielt Er 
sprach: „da,s war seltsam, was war denn das?" Zu ihm sagton (Leute): »Du 
solltest (leinen Vater Varuna fragen, der wird es dir erklären". Er kam an einen 
vierten Ort. Da hüteten zwei Francn einen ?];T088en Schatz. Er sprach: „das 
war seltsam, wa.s war denn das?** Zu ihm sagten (Leute): ,du solltost deinen 
Vater Vuruua fragen, er wird es dir erklären". Er kam fünftens zu einem Blut- 
bach und lu einem Schmalzbach, die wie zwei Arme (?) dahinfloeaen. Den Blut* 
baeh bewachte ein schwanter nackter Mann mit einer Keule. Und aus dem 
Schmalabach schöpften goldene MSnner mit goldenen Schalen alle Wunsche. 
Er sprach: «das war seltsam, was war denn das?" Zu ihm sprachen (Leute): 
«du solltest deinen Vater Varupa fragen, er wird dir das erUSren*. Er kam 

* Für die NichtwiMenden. 

« Vpl. auch ob.-n 7, 10t. 11 ; 4, 12, r. und 10, 152. 4. 

' Vgl. S'at. 11, 6t 1. * Lies m ba Utäma ta ha täais|). 
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MciluteDS SD iDiif FlIiHe mit blanfim und weisBvn Lobubloineiii die Honigwasaer 
nit aieh fUirten. Jn diesen war Tani nnd GBsaag und Lantenspiel, Sdiaren Ton 

Apeme, woUriechender Duft und grosser Lärm. Er sprach: «dus wur seltsanii 
was war denn das?* Da sagten ihm (Leute): .du solltest daneo Vater Vanupa 
fragen, der winl es dir erklüron" 

42. Er kplirl^" von dort zurück und er kam zu Vuruua. Zu ihm sprach er: 
.Vattr. da bin ich wieder!* „Sohn, hast du gesehen?" »Vater, ich habe ge- 
sehen. * y Was, mein Sohn ? " „ Ein Maon zerstückelte einen Mann und ass ihn 
dam aol* «Cheuiz reebt« sprach jener. Die in dieser Welt, obne das Agmhotra 
a opfern, obne soleliefl an wissen, Bftnme lerstflckeln und ins'Fener legen, diese 
egHt-D LH jener Welt die Bäume wieder, indem sie MenschcngestaU annehmen.* 
»Was ist die Sühne dafür?" „Wenn er davon (beim Agnihotra) Brennholz an- 
legt, 80 is?t das die Sühne dafflr, dadurch entgeht er dem." , Was zweitens?" 
, Ein Mann asn einen aufnchreienden Mann." .Hau/ recht, sagte jener. Die in 
dieser Welt, ohne das Agnihotra zu oj)tV'i-n. oluie sül<he.«i zu wissen die auf- 
schreienden Tiere für sich kochen, die es»en in jener Welt die Tiere wieder, indem 
lie mflttscfaUdie Qeatalt annehmen ? * , Was ist die Sohne dafür ? * „Wenn er dann 
(beim Agnihotra) mit laater Stimme die erste Spende opfert, so ist das d» Sohne 
dafür, dadurch entgeht er dem." — „Was drittens?* »Ein M;inn ass einen Mann, 
der sich schweigend verhielt. " , Ganz recht, sagte jener. Die in dieser Welt, ohne 
das Apiihotra zu opfern und ohne soh hes zn wissen. Rei^ nnd Gerste, die sich 
8ch^'ei<;end verhalten, für sich kochen, dit-se essen den Heis und die Gerste in jener 
Weh wieder, indem sie menschliche Gestalt annehmen." »Was ist die Sühne 
dito?' ,Wenn er dann (beim Agnihotra) nur im Gedanken sie begleitend die 
folgs&de Spende opfert, so ist das die Sohne dafOr, dadurch entgeht er dem." — 
»Was Tiertens?' «Zwei Frauen hUteten ein«i gross«! Sehats." «Ganz recht, 
saifte jener. Diese warender Glaube und der Unglaube. Wenn sie nänili« h in die- 
ser Welt zwar das Agnihotra darbringen, aber ohne richtige Erkenntnis imd 
ohne Glauben opfern, so j^elangt es zum Unfjlauben. Wenn aber einer im Glau- 
ben, 80 gelauert CS zum Ghiuben." , Was ist die Sdline dafür?* „Wenn er von 
beiden (Spenden) zweimal mit dem Finger kostet, so ist das die Sühne duiür, da- 
daich en^eht er dem.* ~ 

43. .Was fOnftens?* .Einen Blutbach und einen Schmalsbach, die wie 
xwd Arme (?) dahinflössen. Den Blotbaeh bewachte ein schwarzer nackter 
Hann mit einer Keule, aber aus dem Schmalzbach schöpfen goldene Männer 
mit ^'oldenen Schaben alle ihre Wünsche." ^Ganz recht, safjte jener. Wenn sie 
in dieser Welt, ohne das Agnihotra zu opfern, ohne solches zu wissen, das Bhit 
des Brahmanen au.spressen, so wird das zum Blutbnch. Viv\ der schwarze nackte 
Mann, der mit der Keule dabei wacht, ist der Zorn. Er (der Jilutbach) ist für 
£esen Ambrosia. * , Was ist die SOhne dafOr? ' , Wenn er daron (tov dem Agni- 
liolra) mit dem OpferlOflFel kostet, so ist das die Sflhne, dadurch entgebt er dem. 
Und wenn er den Opferlöffel wftscht und das Wasser nordwärts fortgiesst, so 
wird das zum Schmalzbach, aus dem schöpfen goldene Männer mit goldenen 
Schalen alle Wflnsehe." — ..Was srch-tcns ?" ..Fünf Flüsse niitblanen und weis- 
sen Lotusblumen, die Honigwa.sser mit sich führen, in diesen war Tanz und Ge- 
sang und Lautenspiel, Scharen von Apsaras, wohlriechender Duft und grosser 
Iiinn. " B Ganz recht, sprach jener. Das waren meine Welten. " „Wie kann ich die 
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gewinnen ?* «Durch ihnfinalige Schöpfung, duieh ftnffache Fällung* K Jener 
sagte: .Ansser dem Agnihotra gibt es alse kerne MdgUehkeitt die Welten bq 

gewinnen. Noch heute will ich den Fasttag vor Anlegung der heiligen Feuer* 
halten. " So taten sie (?). Wenn einer also weiss und also wissend das Agnihotra 
opiert, dann essen ihn dieBlimne nicht wieder in jon'T Welt, iiulr m sie M^'nsehf'n- 
gestalt annehmen, nicht die Tiere, nicht KeLs und Gerste, seine Opfer, seine guten 
Werke fallen nicht bald dem Glauben, bald dem Unglauben anheim, er vermeidet 
den Blntbaeh und erlangt den Schmalzbach. 

Aberglaube, Zauber» Beschwörungen. 

Unglttcksvogel, RV. 10, 165: Ihr GOtfcer, was* die ausgesandte Taube, 
die Botin des Yerderbens wünschend hieher gekononen ist, um das (ahsuwenden) 
wollen wir ihr lobsingen und Abbitte leisten. Sie soll unseren Zweifttsslem und 

Vierfüsslem Heil bringen (1). 

Die ausgesandte Taube soll uns p^lflckbrinpend sein, harmlos, ihr Götter, der 
Vogel in unserem Hanse. Airni der weise soll unsere Opfergabe gut aufnehmen. 
Das geflügelte Geschoss * soll uns verschonen (2). 

Das geflügelte Qeschoss möge uns keinen Streich spielen, sie setzt ihren 
Fuss in die Ettche auf den Herd. Heil soll sie unseren Eflhen und Menschen 
bringen. Nicht soll uns hier die Taube Leid bringen, ihr Götter (8). 

Was die Eule ruft, das soll bedeutungslos sein^ (und) warn die Taube ihren 
Fuss ans Fener setzt. Als dessen Botin sie hieher gesandt ward« dem Todesgott 
Yama sei Veniei^ung (4). 

Mit einem Vers scheuchet die Taube weit fort, führet eine Kuh herum, euch 
des Lohnes freuend, alle böt>en Spuren verwischend. Unsere Gesundheit zurück- 
lassend mdge der schnellste Flieger datonflüegen (5). 

Böse Träume, RV. 8,47: Das böse Traumgesicht, das den Kühen und 

das uns erschien, o Himmelstochtor', das bringe, o aufgehende, zu Trita Apfya* 
hin (U). 

Wenn man (im Traum) einen j^oldenen Halsschmuck oder einen Kraus 
sich anlegt, o Himmelstocbter, jeden ablen Traum übergeben wir dem Trita 
Aptya .... (15). 

Dessen Kost das ist. de.«!sen Geschäft das ist, der anf diesen Anteil wartet, 
dem Trita und dem Dvita ' bringe, o Usas, das böse Traumgesicht .... (16V 

Goldner TaliHmun für langesLeben, AV. 19, 26: Das Gold, das aus 
Feuer geboren, als Unsterbliches den Sterblichen verliehen ward, wer das kennt, 
der ist seiner* würdig, Im Grosenalter stirbt, wer es trSgt (1). 

Das Gold, das durch die Sonne schönfarbig, das die früheren ICenschen mit 
ihren Kindern suchten, das gleissende begabt dich mit Jugendfeuer. Lang lebt, 
wer es trägt (2). 



' Des Opferlöffels. 

* Sine feierliche Zeremonie, auf die man lich durch Beschränkung der Mahkciten vor> 
bereitete. 

* D. h. welches Unglück. * Die Taube aln Unglücksvogei. 

* Die Morgenröte. " Auf den man alles üebel ablud, vgl. & 121. 
' Denen Aruder. * Der TalMmao. 
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Dich zur Gesnndht'it, dich zum (Jugend) t^lanz, dich zur Kr-nl t und Stärke (be- 
hänge ich danuc}. uuf dass du im Guldglanz erstrahleät unter allen Leuten (3). 

WeldkM (Gold) König Varuna kennt, welches der Gott Brhaspati, weldiea 
fadn der VrtratSier, das soll dir Umgee Leben, das soll dir (Jngend)glaiis ver- 
Ulie&(4). 

Liebeszauber, a)um die Liebe des untrenea Mannes, AV. 7,38: Ich grabe 
dies Hcilmittp] ^ aus. das 'Seh-mich-an'. das znm Weinen' bringi, das den Forfc- 
gehend&u zurtlckhrm^rt und den Ankommenden bef^rtlsst (1). 

Mit dem das LJumonenwoib den Indra den Göttern abspenstig machte, mit 
dksem miiche ich dich (der Anderen) abspenstig, aufdat^ä i c h deine Geliebte sei (2). 

Da (o Kraut) bist dem Mond sugetan, da der Sonne mgetan, da bist aUea 
Qötton mgeian, an dich ricbten wir diese Bitte (3). 

Ich fnhre das Wort, nicht du\ In der Yersammlnng meinetwegen fSbre 
da das Wort. Mir sollst da ganz allein gehAren, da sollst Ton anderen Fraaen 
nichi einni:)! sprcf^li'^n (4). 

Ob du Uber Land bist, ob jenseits der Flüsse, dies Kraut soll dicb gebunden 
mir zurückfahren (5). 

b) um die Liebe des Mädchent», AV. 1, 34: Dies Kraut ist honigerzeugt, 
mit Honig graben wir dieh aas, ans Honig bist da entstanden, mach ans honig- 
i8n(l). 

Auf meiner Zungenspitze sei Honig, auf meiner Zungenwurzel sei Honig- 
Mim. Nur mir sollst du zu Willen sein, nur meinem Sinn sollst du wUlfahren (2). 

Sfif^s ist mein Eintritt s süss mein Abschied. Honigstlss ist meine Rede, wie 
Honig ^^ei mein Aussehn (3). 

Ich bin süsser als Honig, süsser als Süssholz, so dass du nur nach mir ver- 
langen sollst, wie nach einem Zweig mit süssen Früchten (4). 

Kit dem amgebondmen Zackerrohr* umwandelte ich dich, um deine Ab- 
nsigung zu brechen, auf dass da mich liebest, dass da mir nicht untreu we rdest (5). 

Schützende Salbe, AV. 4, 9: Komm her als der Lebensschtttam, da 
bist das Aage des Berges ^ von allen Göttern geschenkt als ein Schatzmittel fUrs 
Leben fl). 

Du bist ein Schutz für Menschen, ein Schutz für Kühe ; Kossen, Kennern 
dienst du zum Schutz (2). 

Und dn bist ein die Zauberer erwürgendes Schatsmittel, o Salbe. Du kennst 
disLebenselixir and da bist eine Lebensspeise and ein Heilmittel gegen Gelb- 
•ocht (3). 

Bei wem du, o Salbe, in jedes Glied und in jedes Gelenk eindringst, von da 

treibst du die Scli^iTifl sucht fort, wie ein müciitiger neutraler (König"^ (4). 

Ihn trifft kein Fluch, kein Zauber, kein Braod, ihn sucht das Vi^kandha* 
iiicht heim, wer dich trügt, o Salbe (5). 

* Eine Pflaase» die als Tatismaa an Kopf gfetragea wird. 

* Vor Sehnsucht. 

^ Der Mann ist angeredet, der »ich in Sachen der Liebe der Frau iOigeB »oll. 
^ h ib Hans. * Dies wird als Amulett getragen. 

* Der Berg Trikakad, fon dem der StnfT zu der Salbe geholt wurde. 
' NrimliVh die untereinander 'kriegführenden NachbarkönigS. 

* Wohl Iname eine» Krankbeitsdäiuonti. 
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Vor fÜMshtm Bat, vor bOtem Tfanm, tot bOiem Tun und Tor Umainheifc, 

Tor dem Falschherzigen, Tor dem bösen Blick, d»TOr schlitze uns, o Salbe (6). 

Die Wahrheit, o Salbe, nicht die Unwahrheit werde ieh jetzt als Kundiger 
iprechen: ich möchte ein Rosa, ein Rind* verdienen nnA dein Leben, o Mann' (7). 

Ürei Sklaven hat die Salbe: das Fieber, die GeschwTilst und die SchUnge* 
Der höi liste der Berge, der Trikakud heisst, ist dein Vater (8). 

Die Trikakudäalbe, die vom Himalaja stammt, vernichte alle Zauberer 
and ZMibttrinn€«i (9). 

Ob da Trikakndsalbe oder Tamaidsalbe* heiBsest, diese deine Namen sind 
beide glUekbnngend, mit diesen schütze ims, o Salbe (10). 

Das Kraut Pätä brin^'t Sieg im Redekampf, AV. 2, 27: Nicht soll 
der Gegner das Fra^ye- und Antwortspiel gewinnen. Du bist sieirrf^idi, iiberlo<?ün. 
Schlage die Fragen des Fragestellers, mache sie (die (ieguer) abgeschmackt, 
0 Kraut (1). 

Ein Adler fand dich auf, ein Eber grab dich mit der Nase auf. Schlage 
o. ■. w. (2). 

Indra nahm dich in den Am, am die Asoren niedersostrecken. Schlage 
a. 8. w. (8). 

Indra ass die Pftfftpflaue aaf, am die Di&monen niederzasbrecken. Schlage 

a. s. w. (4). 

Mit ihr bezwinge ich die Uegoer, wie indra die SilftTirkas^ Schlage 
u. 8. w. (5). 

0 Badra mit dem kflhlendoi Heilmittel, mit dem dunkleu Haaisohopf, da 
Schiedsrichter*, schlage a. s. w. (6). 

Schlage dessen Frage, der ans eine Falle stellen will, o Indra. Nimm uns 
mit deinen Hilfen in Schatz, mache mich im Frage- and Antwortspiel xam 
Sieger (7). 

Allerhand ^'erw üns i hungon, AV. 13.1^: Angezündet, aul'Hammend, 
mit Butter gross gemacht, niit Butter begossen, Uber^vältigend, allaberwältigend 
soll Agni meine Nebenbuhler töten (28). 

Er soll sie t5ten, Terbrannen jeden, der als Fdnd ans bekämpft Mit Agni 
dem Fleischfresser Terbrennen wir ansere Nebrabahler (29). 

Sc hlag sie zu Boden, o Indra, deine Arme gebrauchend, mit dem KeQ. Non 
habe ich mit Feoersglaten meinen Nebenbuhler gepackt (30). 

0 Agni, lass die Nebenbuhler uns unterliegen, bringe zu Fall den sich breit 
machenden Standesgeuosseu, o Brbaspati. Indra und Agni, Mitra und Varaoai 
sie sollen unterliegen', ohne Rache nehmen zu können (31). 

Wenn da aufgehst, o Gott Särya, so schlage meine Nebenbuhler nieder, 
schlage sie mit einem Stein nieder. In die tiefste FM»nus sollen sie stOnen (32). 

Wer eine Koh mit dem Fass tritt, wer gegen die Sonne pisst, dir haae idi 
die Wurzel ab. Nicht sollst du kOnftig einen Schatten werfen (56). 

• Als ärztliches Honorar. • Der mit der Salbe Behandelte ist gemeint. 
3 D. Ii. eine ähnliche vom Flow Tsmiuis •Uunmendo Salbe. 

« Vgl. iliPHo (Hyänen?) in der Tndrasage oben 8, 86. 
•Vgl. Hiranynkoft'iprhTaffltra 1, 15, fi. 

• Dem philotiopbischen Lied auf Rohita oder die Bonne angehängt. 

' Andi hier hsadelt et tioh Temratliob um aian Disput, vgL Hixsnyakes'igs. 1, IS, 6^ 
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Der du mich beschattend Tortibergehst, zwisdieu mir und dem Feuer, dir 
haue ich u. s. w. (57). 

Wer heute, o Gott Sörja, zwischen dich und mich tritt, an dem streifen wir 
bOie TVimne, ünranheit und Sflnden ab (58). 

Flacli tmd Gegenflueh, AY. 6« 87: Et kam herbei der tatuen^ttngige 
Flach \ nachdem er seinen Wagen geschirrt hat, meinen Verfladier adi anssn- 
eboid, wie ein Wolf das Hans des Schaflx sitzera (1). 

0 Fluch, geh uns ans Weg wie das brennoride (Wald)fener wm einen 
Teich. Triff unsem Verflncher dort, wie dos Himmel.s Donnerk* !! den liaum (2). 

Wer uns flucht, so wir nicht fluchen, und wer uns tlucht, so wir iluchen, den 
mrfe ich dem Tod hin wie dem Hund einen abgenagten Knochen (3). 

Gegen Irrsinn, AY. 6, III: LQee' nur, o Agni, dieeen Mann, der gebim- 
to, ganz befangen, irre redet Er wird dir daftlr dein Anteil opfern, wenn er 
TOD Wahnsinn frei sein wird (1). 

Agni soll deinen Verstand beruhigen, wenn er gestört ist. Ich bereite kun- 
dig ein neilmittel. auf dass du vom Wahnsinn frei werdo^t (2). 

Wenn er durch Gotterschuld' wahnsinnig geworden oder von cirK iii l)ö»en 
Geist besessen ist. so bereite ich kundig ein Heilmittel, auf dass er vom Wahn- 
linn frei werde (3). 

Die Apsaras^ soUen dich wieder frei geb^ Indra nnd Bhaga, alle Götiw 
•oUen dicli wieder frei geben, anf dam du Ytm Wahniiinn frei werdest (4). 

Bleiamulett gegen Dämonen, AY. 1, 16: Wenn die bösen Gcisirr in 
der Neumondsnacht in Scharen anfatehen, eo soll uns Agni der Geietertöter als 
Tiert^^T* in Sehnte nehmen (1\ 

Varuna hat das Blei gesegnet, A^ni stärkt das Blei, Indra schenkte mir das 
Blei. Das allein vertreibt die Geiükr (2). 

Das bezwingt das Yi^kandha es vertreibt die bösen Geister. ICt ihm be- 
lainge ich alle Alten der Pis'ftcls ' (3). 

Wenn du* onsere Knh, wenn nnser Roes oder Personal tSftest, so durch- 
bohren wir dich mit dem Blei, auf dass du kein Männermörder mehr seiest (4). 

Gegen böse Geister, AV. 6, 32, 1: Opfert fein dieses /,aiil)C'rv»rfil;^'ende 
(Mittel') mit Bntior mitten in die Glut (des Foners). Verbrenne, 0 Agni, von 
weit»'m f]\f hrisen Geister, zflnde nicht nnsor Hans an (1). 

iiudru hat eure Hälse gebrochen, ihr PiB acas; er soll eure Rippen brechen, 
fltrZsnberer. Das Erant, das allenthalben wirkt, hat endi mit dem Todesgott 
nssnunengebracht (2). 

Sicherheit soll hierbei nns sein, oMitraondVarana, treibt mit der Flamme 
die bösen Geister in die Flucht. Keinon Btlrgen. keine Stütze sollen sie finden, 
flidi gegenseitig umbringend sollen sie in den Tod <relieu (3). 

Ge^cn b5sc Geister, welche die schwangeren Frauen heims u chcn, AV. 
B, 6: Wohne ihr nicht bei, komm nicht heran, schleiche dich nicht zwischen 

' Hier personifiziert. 

' Jede Krankheit gilt ah ein riebundentein durch bOhere Mftcbte. 
' S. V. a. darch die Schuld der Götter. 

* Die Apmras wie ihre Mlimer, die Gandbarren, vermachen Wahnsinv. 

* Neben Varnna, Indra und dem Blei seibat. * S. oben 161* 
' S. oben ISa 'Der bOse Qeitt. * Einen Beiakncfaen. 
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ilure SchenkeL Ich bereite Sur ein HeÜmittel, den wenieii £tenf S der den mit dem 
bösen Namen verjagt (9). 

Der mit dem bösen Namen und der mit dem guten Namen'« beide wanscben 
ihr beizuwohnen. Die Unholde jagen wir fort, der mit dem guten Namen soll 
eich eiw'HH Weibliches suchen (4). 

Den schwarzen, lieh u arten Dämon, den bu^chgeborenen, den liüsseiträger, 
alle Unholde jagen wir von ihrem Schoss und ihrer Hüfte (5), 

Den Beriecher, den Betaster, den Flei^jchfiresser und Beieckur, die Unholde, 
die hat der branne Senf Tertrieben (6). 

Der eich im Schlaf zn dir niederlegti die Gestalt des Bruders oder Vaters 
annehmend, die soll der Senf Ton hier fortzwingen, die wie Eunnchen ansselien, 
einm Eopfyutz tragen (7). 

Der 711 dir sclileiclit, während dn scliliifst , der dir nachstellt, während dn 
wachest, die hat die vorriick< tid»' Sonne wie den Scluitten verschwinden hissen (B). 

Der dieser Fmn eine Tui<4ebnrt oder Fehlgeburt verursacht, den Tertreibe 
du, o Kraut; (mache} ihren Muttermund glatt (9). 

Welche die Hftuser umlnoaen am Abmd wie Esd sehrstend, die . . . ., die 

dickbSuchigen die Tertreibe dn, o Krant, dmrch deinm Geruch nach allen 

Seiten (10). 

Die , die Felle und ... * tragen, die wie Ennnchen tansend im 

Wald Lärm machen, die vertreiben wir von liier (11). 

l)io jene vom Himmel brennende Bonne nicht erhui;en können, die Unholde, 
in Bocksfelle sich kleidend, ^tiukend, mit blutigen Mäulem, die ... . vertreiben 
wir (12). 

Die ihren flbergrossen Leib anf ihrer Schulter tragen, die die Weiber in die 
Lenden stossen, Indra vertreibe die bösen Geister (IS). 

Die vor der jungen l't ; u gehen, Hömer in der Hand tragend, die in der 
Küche stocken laut lachend, die im Bosch Qrr) licht machen, die Tertreiben wir 

▼on hier (14). 

Deren Fns.sspit/.en hinten sind, die Fersen vorne, das Gesicht vom, die in der 
Tenne geboren, im Mistrauch geboren, die . . . ., die Hoden wie Krüge, aber 
keinen Samen haben, die vertreibe, o Brhaspati, von ihr mit Wachsamkeit (15). 

Die die Augen Terdrehen, nicht geradeaus blicken, die sollen sls Eunuchen 
ohne Weibliches sein. Lass, o Heilfafunt, dm (unter die Erde) Tersinkai, der, 
ohne ilir Gatto zu sein, sich an diese Frau, die ihren Gatten hat, heranmachen 
möchte (16). 

Dessen Haar sich sträubt, der die Haüve 'aufgelöst) wie ein Muni' trägt, 

der (der Frau) den Mund zuhält, sie betastet, dc:i stosse mit dem Fuss, 

mit der Ferse weg wie die ausschlagende Kuh den Melkkübel (17). 

Der deine Leibesfrucht abtreiben oder die neugeborene töten möchte, der 
braune mit dem starken Bogen^ soll ihn henEkrank machen (18). 

Die die neugeborenen töten, bei den Wöchnerinnen schlafen*, die Gan- 



* Das dabei angewandte Mittel besteht am weissem und gelbem Senf. 

< Ein baser und ein ^utcr Gei^t. * Ein versltokter Seher, vgl BY. 10, 186» 1. 

* Anspielung auf den .braunen* Rudra. 

* Indein sie Fraueagcätalt avaehmen. 
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dbarven. <lie ein Anrecht auf die Frauen haben S soll der braune (Seni) vei;jageD 
wie der Wind das Gewölk (19). 

Tor dem zweimäuligen, vieräugigen, fdnffttssigen, fingerlosen, vor dem .... 
dslMnaBchlaelit, heraäoriodii, bäiftte (sie) 22. 

Die lolWB ildach und die Henscbeiifleiteli essen, die die Leibesfiraehie free* 
NU, die behaaiteii Tertreiben wir von hier (28). 

Die sich vor der Sonne verkriechen, wie die Schwiegertochter vor dem 
Schwäher, fler weisse und der braune Senf soll sie ins Herz treflFen (24). 

0 brauner (Senfl. behüte den, der auf die Welt kommt, nicht sollen sie den 
Küttben zum Mädchen machen. Die Eierfresser sollen den Leibesfrüchten keinen 
Sduden tan, rertreibe die Kimidin ^ von hier (25). 

Kindeiiosigkeit, Totgebart, Weinen, schlimme Wehen hftnge du unBrem 
Fond SD, wie einen Kranz, den man vom Banm nimmt (26). 



Die theologische Spekulation. 

X. Zur Psychologie. 

Lie<l an inanas (das Denken. Denkorgan xmd mich der Weltintellekt) YS. H4: 
Da- t^ültliche Denken, das bei dem Wiiclienden in die Feme schweift und beim 
Schlafenden ebenso wieder (in das Inuere) zurückkelirt, das in die Feme wan- 
dernde, das einzige Licht der Lichter, dieses mein Denken soll von glücklicher 
EatKhliessnng smn (1). 

Ifit dem die werkknndigen Weisen bei dem Opfer die Handlui^en Ter- 
ricbten, die in den heiligen Wissenschaften unterrichteten, das das einzig daste- 
hende Rätsel im Innern der Oeschöpfe ist, dieses raein Denken n. s. w. (2). 

Da«? Erkenntnis nnd Bewnsstsein und Wille ist, das das unsterldirho Licht 
In den Gest höpfen ist, ohne das kein Werk getan wird, dieses mein Denken 
a. s. w. (3). 

Weldies unsterbliche alles, Vergangenheit, Gegenwart nnd Zukunft, um- 
tpaont, durch das das Opfer mit sieben Priestern voUsogen wird, dieses mein 
Denken n. s. w. (4). 

In dem die Verse, Gesangesverse und Opfersprüche festsitzen wie Speichen 
in der Kadnalie. in das alles Bewusstsein der Geschöpfe dngewebt ist, dieses 

mein Denken u. s. -vv. (5). 

Das» wie ein guter W^agenlenker"^ die Kosse. wie mit Zilgcin die Kenner, so 
die Menschen hin und herlenkt, das im Herzen festüitzl und doch beweghcli, das 
«dmellsle Ding ist, dieses mein Denken u. s. w. (6). 

3. Kosmogonie« 

a)D as Weltschöpfungslied, RV. 10, 129 : Damsls « war es* weder nicht- 

*8oiiiA, der Giuidharva und Agni sind die eraten Gatten der mtvenalUilten Jongfrau, 
tgl-RV 10, 05.40. 41. 

' Be*iimmte böae Geister. " Vgl. unten Kathopanisad 3, 3 f. 

* ha Anfang, d. b. im ürbeginn der Schöpfung. " Das Weltall 
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seiend noch aeiend nicht war cier Luftraum noch der Himmel darüber. Was 
schloss es ein? In welcher (Httlle)? Unter wessen Obhut stand es*? Was* 
war (damals) das nnergrflndliche, tiefe Wasser (des Heeres)? 1. 

Nicht war damals Tod noch ünsterblidikeitf nicht das Erkennungszeichen 
von Tag nnd Nacht*. Es hauchte* ohne Wind zu machen das eine Ding* 
möge seiner ürkraft. Ausser diesem gab es weiter nichts anderes (2V 

Finsternis wnr im Anfang in Finsternis gehüllt. Diese ganze Welt wur ein 
ununterBcheidbares (^haus'. Ah Lebenskeim, der in ein Nichts oini^'C-schiossen 
war, kam das Eine zur Geburt kraft seiner innerlichen Erhitzung^ (3). 

Zuerst überkam es *^ die Liebe", welche der erste Ergoss" semes Denkens 
war. Also fanden die Weisen mit Nachdenken in ihrem loneren forschend das 
Band Tom Seienden zum Nichtseienden^' (4). 

Quer hindurch ist ihr Lichtstrahl ' ^ (irungeo. Was lag wohl dabei nnten, 
was lag Wühl ül)en auf"'? Es waren bei'iiuhtcndo, es waren Ausdehnungskrüftf da ; 
unten l:!?^«" lie (weibliche enii^fangemle) Urkratt, oben auf die schaffende Kral r ' (n). 

W er weiss gewiss, w<'r kann es hier erklären, von wannen sie entstanden ist, 
von wannen diese Einzelschöpiuug^*? Die Götter sind später als die Einzel- 
schöpfung dieser Welt. Wer weiss es also, von wannen sie gekommen ist (6)? 

Von wannen diese Etnzelschdpfnng gekommen ist, ob er (der Gott) sie ge- 
macht hat oder nicht ? Ihr Aufseher im höchsten Himmel*^, der weiss es ge- 
wiss, es sei denn, dass auch er es nicht weiss (7). 

> Die Welt war noch nicht, aber ftoeh kein absolute» Niohti, da ,das Eime* d. b. das 

Urding, der Weltkeim bestand. 

' Antwort: nichts (acc.)t in nichts, uutor keine» «^obersttiu Gottes) Obhut. 

• Nichts. * Die Sonne \i. s. w. * D. h. lebte, vegetierte. 

• Das ürding. » Wörtlich : Flut. 

* D. h. wurde zur Welt, was hier und in den nächsten Versen als ein üeburtsakt vorge- 
etellt wird. 

* Diese innerliche Erhitzung, der heisae Drang (tapas), geht dem ScbSlililDg** teep« 
Zeugungsakt voraus, vgl. die folgenden Scböpfangsgeschiohten. 

w Das Ording. 

D. h. der Trieb lieh fortlupflanzen, der SchOpfungsdrang. 
" D.h. die erste AfTiPnorung oder Rernr (I- s Denk*'!.!». Der Wille zur Schopfunp wurzelt 
in dem Denken des Urdings. S'at 10, Ö, '6, 1 {». unten) sagt ausdrtlcklich, dass die Weit im 
^beginn, d. h. das Urdieg, nur Denken und darum weder unreal noch real war. In diesem 
Sinn lehrt Manu 1, 14, dusn die^i-.s manas, das real und unreal d. h. halbreal ist, die erste 
Stufe in der Evolution der Welt war. Nach Manu 1, B fx<^lit dem Willen zur Schöpfung das 
Nachdenken voraus. Vgl. auchTBr. 2, 2,9, 1; Taitt. Ar. 1, 24 weiter unten und den voOcPiotins. 

" D. h. die Erklärung der üraeugung. Lt der folgenden Str. wird diese noeli eia» 
gehender dargestellt. 

** Durch die werdende Welt oder das Chuo«. 

** D. h. der Lichtblick des geistigen Auges der Seher. 

Boi dem Zeugungsakt. Wie der Wille zur SehOpfting als ein Geschlechtstrieb^ so 
ward diese selbst als ciiH- Unengung« als eine fiegsttong der mftnnlicbeii ud weiblichen 
Kraft des Urdings gedacht. 

IKe mbinlich gedachte Energie, die mit der vorher genannten befmehtenden 
identisch ist, wahrend die weibliche potentielle Kraft (Ähnlich der Oövb|uc des Aristoteles) 
die vorher genannte Ausdehnung»- oder Entfaltungskraft ist. 

W&brend der Dichter das Problem der Urschöpfung geiüat Jtu haben glaubt, bleibt 
ihm die EinzelschOpfung der W. lt. ihre indtTiduelle Anigestaltnng einnngdOstee BfttseL 
»• FortsetKiinR" der Frage in V. ö. 
Der persönliche Gott (la'vara) der Philosophie. 
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b) Eosmogonische Geschichten ans denBrähmanas: 

S'at. 10, 5, 8, 1: Diese Welt war im Anfang Boznsagra weder oidiIgMiend 

Doch seiend ; sie w a r nämlich im Anfang gewissermassen imd sie wi^ gewisser- 
masson mch nicht: sie war nur Denken. Damm sagt der H^ti darüber! 'Dnmals 
war es (das All) weder nichtseiend noch seiend' (RV. 10, 129, 1). Denn das 
Denken ist sozusagen weder seiend noch nichtBeiend. 

2. Dieses Denken wünschte als etwas erächaffenes iu diu Erscheinung zu 
treten^ ala etwas mehr ansgesproclienes, konkreteres, es wOaschte sieb einePer^ 
fSnlichkeit (ätman). Bs erhitzte sich innerlich, es verdichtete sich .... 

Taitt. Up. 2, 7: Die Welt war im Anfang nicht.soicnd, daraus entstand das 
Seiende ^ Dieses machte sich selbst za einer Persönlichkeit (ätman), darum heisst 
«s wohlgemacht. — 

Auch diese Theorie ist 'alteren Ursprungs, vgl. RV. 10, 72, 2: Bnihmanus- 
pati ^ schweisste diese Dinge zusammen wie ein Schmied. In einem irOheren Zeit- 
alter der Götter entstand aus dem Nichtseiendcn das Seiende. 

Ghind. üp. 6, 2, 1: Seiend, mein lieber, war im Anfang disse Welt» Mn 
Kues ohne Zweites. Nmi sagen ja die Einen: nichtseiend war im Anhegion 
diese Welt, ein Eines ohne Zweites. Aus diesem Nichtseienden entstand das 
Seiende. Wie könnte es aber wohl so sich verhalten, mein Lieber, also sprach 
(der Vater ziun Sohn). Wie könnte aus Nichtseiend' in tAn St K-ntlc-^ entstellen? 
Seiend nur war, mein Lieher, dieses (Weltall) im Anbegiun nur ein Eines ohne 
Zweites'. 

TBr. 2, 2, 9, 1 : Dieses Weltall war nämlich im Anfang gar nichts, nicht 
war ffimmel, nicht Erde, nicht Lnftraom. Dieses, weil es niditseiend war, 
richtete sdn Benken darauf: ich will sein. Es erhitzte sidi imierUch. 
Und aus dem Erhitzten entstand Hauch. Es erhitsfce sich noch mehr, ans dem er* 
hitzten entstand Feuer. Es erhitzte sich noch mehr, aus dem erhitzten entstand 
Helle. Es erhitzt*^ sirli noch mehr, ans dem erhitzten entstand Flamme. Es er- 
hitzte si( Ii noch mehr, aus dem erhitzten entstanden Strahlen. E.s erhitzte sich 
noch mehr, aus dem erhitzten entstanden Ditnste. Es erhitzte sich noch mehr, es 
bsUiesich wie eine Wolke znssmnMD, Es sprengte seine Blase (2). Die ward 
tarn Heere. Darom trinkt man nicht ans dem Meere, denn man sieht es wie ein 
O^hlechtsglied an. Deshalb geht Tor der Geburt der Tiere das (Fmcht)wass«r 
ab. Darnach ward der Das'ahotjr* erschaffen. Der Das'ahotr ist nämlich Pra- 
jipati. \Ver also die Kraft der inneren Erhitsmig kennend sich erhitzt (kasteiet), 
der bnnjrt es zu etwiis. 

Üie Welt war also Wasser, Meerflut. Da weinte Prajäpati (3) : AVozu ward 
ich geboren, wenn für solchen haltlosen (irund ? Die Träne, die ins Wasser tiel, 
vuide tnr Erde, was er* abwischte*, das ward snm Imftranm, was «r nach oben 
wfats, das ward com ffimmeL Weil er weinte (arodEt), dahor kommt ihr Name 
Rodas! (= Himmel nnd Erde) 4. Wer solches weiss, in dessen Hanse wemoi sie 

' Man beachte die ▼ersehiedenen Theorien aber Sein nnd Nichtsein im Anbeginn 

Welt. 

' = Brhaspati, a. oben 126. 

' Bsu das Seiende nnr aus Seiendem entstanden sein kann, ist ein Satz der Stm 
* Eine bertimnite Litoigie. * Von der Träne. 
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nicht Dies war also der Ursprung der Welten. Wer also tlen Ursprung der 
Welten kennt, dem widerfährt in dieser Welt kein Unglück. Er tand in ihr (der 
Erde) «ine Unterlage. Ak er in ihr eine feete Unterlage gefondenlinlte, wUnadkie 
er: ich will micli fortpflanien. E!r erhitzte sich innerlich nnd wnrde schwanger*. 
Er gebar ans seinem Hinteren die Dämonen (5), denen molk er 

in einem irdenen 

Gefass Speise. Und diesen seinen Leib* warf er weg, daraus ward die finstere 
Niicht. — Er wilnsclite: Ich mörlite midi fortpnan/i'n. Er erhitzte sich innerlich 
und -wurde schwan^'cr. Er j^obar aus seinem Zeugungsglied die Geschöpfe. 
Darum sind diese (Vw zalilreichsten, lUnn er hatte sie ans seinem Zeugungsglied 
geboren (6). Denen muik er in einem hölzernen Gefäss Milche und diesen seinen 
Leib waxf er weg, daraus ward der Mondschein. — Er wflnsehte: ich möchte 
mich fortpflanzen. Er erhitzte sich innerlich nnd wnrde schwanger. Er gebar 
aus (}vn beiden Achselhöhloi die Jahreszeiten, denen molk er in einem silbernen 
Gefäss Schmalz, und diesen seinen Leib (7) warf er weg, das wnrde die Däm- 
mening zwischen Tag und Xaclif. — Er wünschte: ich mocdife mich forti)flanzpn. 
Er erhitzte sich inrirrlich nnd wurde schwanger. Er gebar aus seinem Mund die 
Götter, denen niulk er in einem j^oldenen Gefass den Sorna, und diesen seinen Leib 
warf er weg, das ward der Tag (8). Das sind die Melkungen des Prajäpati. Wer 
also weiss, melkt die Geschöpfe ans. «Für uns ward es Tag (divä)*, also (sagten 
die Götter), daher der Name GOtter (deva). Wer den Ursprung des Namens der« 
kennt, wird selber ein QOtterfreund. 

Das ist der Ursprung von Tag und Nacht. Wer also den Ursprung von Ti^ 
nnd Nacht kennt, dem widerfahrt weder am Tag noch in der Nacht ein Un- 
glück (9). 

(Rekapitulation) : Aus dem Nichtseienden entsprang das Denken, das Denken 
erzeugte den Prajäpati, Prajäpati erzeugte die Geschöpfe. Alles was existiert 
wurzelt also zuletzt im Denken. Dieses (Denken) ist das Brahman, das 
da heisst Morgenbesser'. Jeder neue Morgen geht f&r ihn glflckbiingender auf, 
es mehren sich s< ine Kinder und sein Vieh, er erreicht das Mass des Aller- 
höchsten, wer solches weiss. (10). 

S'at. 10. f), 5, 1: Im Anfang war hier (in der Welt) <rnr nichts. In Tod war 
dieses (All) gehüllt, in Hun^jjer, denn Tod ist Hunger. Es beschlösse ich will 
einer werden, der eine Persönlichkeit besitzt. Er legte sich aufs Beten, und als 
es so betete, entstanden die Wasser* .... 

Brh. Up. 5, 5, 1 : Die Welt war im Anfang Wasser, die Wasser emanierten 
die Wahrheit, die Wahrheit das Brahman, das Brahman den Ptajipati, Ptigi- 
pati die Götter. 

c) Prajäpati als Schöpfer (GhanL S. 48): 

TaittirTja-Aranyaka 1, 28:. Diese Welt war nSmlich Wasser, eine Flut 

Prajäpati kam auf einem Lotusblatt zum Vorschein. In seinem Denken regte 
sich der Wunsch: ich will diese Welt erschaffen. Worauf ein Mensch im Qe- 

■ ffier die üraengnnfit den SehOpfer verlegt. 

* Ans dem er dio Däniouon geboren hatte. 

* Im Gegensatz zu dem absoluten. <iich <*w{g gleich bleibenden Brahman. 

* Sk oft erwähnten UnrasBcr, der Urstoti der Welt 
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danken kommt, das spricht er darum mit dem Wort aus und tut er mit der Tat 
DaTon' bandelt der Vers (RV. 10, 129, •!) : Zuerst Uberkam es die Liebe u. s. w. 
(S 156). 

TS. 7, 1, 5, 1 : Diese WeH war nSmlich im Anfang Wasser, Flut. Auf dieser 
bevegte sich I^jipati in Form des Windes. Er erschaute die Erde und holte 

sie in einen Eber verwandelt herauf*. Er wurde zu Vis'vakarman ' und rieb sie 
üb. da breitete sie sich ans (prath) nnd ward zur Erde, daher der Name Erde 

TBt. 1. 1. 3, 5: Diese [Welt) w&r im Anfang VVüjJser, Flut. Prajäpati roQhte 
sich damit ab: wie könnte daraus etwas werden? Er sah ein Lotusblatt stehen 
und dachte: da mnas etwas sein, worauf es (das Lotnshlatt) feststeht. Er Ter- 
vHidelte sich in einen Eber nnd tauchte daneben unter. Da stiess er unten auf 
die Erde. Diese anftpiessend tauchte er empor. Das* weitete er auf dem Lotus* 
l)ktt ans. Weil er es ausweitete, daher kommt der Name Erde (die weite). ^Jetzt 
ist die Welt etwas geworden' (bhö), daher der Name bhnmi ^Irde). Der Wind 
wehte sie nach allen Seiten, fla Gefestigte er sie mit Steinen . . . 

Käth. 1 p. 84, 14: Diese U elt war im Anfang Wasser, eine Flut. Prajä- 
psti Terw(mdelte sich in einen Eber und tauchte unter. So gross sein Maul war, 
10 fiel Brdmasse hradite er herauf, das ward diese Erde. 

TBr. 2, 2, 7, 1: Prajäpati schuf die Geschöpfe. Diese, als sie erschaffen wa- 
ren, klebten noch aneinander. Da ging er in sie ein mit der Form. Darum sagt 
man: Prajäpati ist die Fonn. Da ging er in sie ein mit Namen. Darum sagt man: 
Prajäpati ist der Name*. 

S'at. 10, 4, 2, 2: Prajäpati erschuf alle Dinge, die lebenden und die leblosen, 
beides Götter und Menschen. Als er alle Dinge erschaffen hatte, fühlte er sich 
cnehupft und fürchtete sich vor dem Tod. Er dachte bei sich: wie konnte ich 
jc&e IHoge mir wieder selbst einverlahen, wieder fOr mich sdbst hehalten, wie 
hm ich wieder das Selbst (fttman) aller Dinge werden? 

S'at. 11. 1, 6, 7: Er (Prajäpati) legte sich aufs Beten und Fasten, da er Nach- 
l^ommenschaft wünschte und er befruchtete sich selbst. Mit dem Mund schuf 
er die 0 "ner, die Götter wurden filr den Himmel fdiv) erschaffen, daher der Name 
dpTa liiott). weil sie für den Himmel" erschaffen waren. Als er sie erschallen 
hatte, wurde es ihm wie Tag (divft), daher der Name deva, weil es ihm, als er sie 
cncfaaffen hatte, wie Tag wurde (7). Und mit dem nach Unten führenden Aus- 
luQch^ schuf er die Dftmonen, die wurden fdr die Erde erschaffen. Als er sie er- 
lebaffen hatte, ward es ihm wie Nacht (8). Er merkte: ich habe ein Unheil er- 
■dwffen, weil es mir, als ich sie erschaffen hatte, wie Nacht wurde. Deshalb 
whlufT er sie mit Unheil nnd sie gingen in Folge davon ein. Darum sagt mnn: 
der Krieg zwischen Göttern und Dämonen ist gar nicht wahr, wie er jetzt teils 
in Geschichten, teils in Märchen er/ilhlt wird, denn iu Folge davuu sehlug sie 
Pwjäpati mit Unheil und elien darum gingen sie ein (9). Darum spielt ein Ilai 
^ttmt an mit den Worten: „Nicht hast dn auch nur einen einzigen Tag gekämpft, 

' ?on dem Wunsch im Denken des Prajäpati. 

* Mit seinem Uauzahn (Kommentar). 

* HUM des WeltschOpfen. * Was er heranfgebncht hatte. 

* Form und Name ist a. Individualität 

* Oder: im iEIimmel. ' D. b. mit dem After, vgl S. 158. 
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nicht hast du, o Gahenreicber, auch nur einen Feind. Phantasie nur sintl die 
Eämplcs die sie Ton dir enihlen, nicht heute noch ehedem hast du mit einem 
ebenbürtigen Gegner gekämpft'*. 

d) Das Weltei: 

8'at 6, 1, 1, 8: Dieser Hann, der Prajäpati, wOnschte: ich möchte mich 
Tennehxeni mich fortpflamsen. Er mlihte sich ab und erhitzte sich innerlich* 

Als er ermüdet und heiss geworden war, entliess er zuerst aus sich das hrah' 
man, d. h. die dreifache Wissenschaft. Sie ward ihm eine Grundlage. Damm 
sat/:t man: das l)rahman ist die (irundl!i<»e von Allem. Darum hat man, wenn 
man studiert liat, eine Grundlage, denn das brahman ist die Grundlage. Auf 
dieser Grundlage feststehend erhitzte er floh (8). Er erzeugte die Wasser . . . 
(9). Er wünschte: ich möchte aus diesem Wasser geboren werden. Er ging mit 
dieser dreifachen Wisswscbaft in das Wasser« da entstand ein Ei. Das be- 
fühlte er mit den Worten: es werde, es werde so« es werde mehr! Darauf gho^; ab 
wstes das Brahman selbst d. h. die dreifache Wissenschaft hervor. Deshalb 
sagt man: Brahman ist das erstgeborene dieses Alls, denn noch TOr dem Mann' 
ging (aus dem Ei) das Brahman hervor, denn als sein Mrmd crinp es hervor . . . (10). 

S'ot. 11, 1, 6. 1 : Dieses (All) war nämlich im Anfang Wasser, nichts als 
Flut. Diese (Wasser) wünschten: wie künnleu wir uns fortpflanzen? Sie mühten 
sich ab, sie erhitzten sich innerlich. Aus den innerlich erhitzten entstand ein 
goldenes Ei Das Jahr* war damals noch nicht geboren. Dieses goldene Ei 
schwamm nmiher so lange, als die Zeit eines Jahres wahrt (1). Daraus ent- 
stand in Jahresfrist ein Mann, der Prajäpati. Darum gebiert in Jahresfrist 
eine Frau oder eine Kuh oder eine Stute, denn in Jahresfrist wurde Prajä- 
pati geboren. Er zerbrach das goldene Ei. Damals rjah es keine feste Grund- 
lage. Das goldene Ei schwamm umher, indem es ihn trug, so lange als die Zeit 
eines Jahres ist (2). Nach Jahresfrist versuchte er zu sprechen. Er sprach 
bhoh, das ward diese Erde. Er sprach bhuvah, das ward dieser Luftraum. Er 
sprach: stsII^*, das ward jener Himmel. Darum Tersueht nach Jahiesfirist das 
Kind zu sprechen, denn nach Jahresfrist sprach Prajipati . . . (3). 

Chänd. Up. 3, 19, 1 : Die Sonne ist das Brahman, so lautet die Anweisung ^ 
Dazu lautet die Erklärung: Tm Anfnnrf war (liest- Weif nichtselend. Das wnrd 
zum Seienden, das paarte sieh, da kam ein VA z un Vorschein, das lag die Dauer 
eines Jahres da. E» sprang entzwei, und seine beiden Schalen waren eine »iibeme 
und eine goldene (1). Die silberne wurde diese Erde, die goldene jener Himmel, 
die äussere Eihaut wurden die Berge, die innere Eihaut die Wolken und Nebel, 
die Aederchen wurden die FlOsse und das Fruchtwasser das Meer (2). Und was 
da geboren wurde, das ward jene Sonne, und hinter der neuLceborenen Sonne er- 
hoben sich Beifallsrufe weit und breit, und alle Wesen und alle Wünsche (regten 
sich). Deshalb erliehrn sich jedesmal hei ihrem Aufgang und ihrer Wiederkehr* 
Beifallsrufe weit und breit und (re^n n sie In alle Wesen und alle Wünsche (3). 

' Aehnliob RV. 10, ö4, 2: »Phaotasi« nur ist, wa» sie als deine Kämpfe ers&hlen. 
Weder beat« noeh eimtmala baat du einen dir gewaebienen Feind gefunden*. 

' Dem Prajainiii. der rieh aus dem Eigeb&ren lieen, v^I. die nftebste Geecbicbte. 

' D. h, die Zeit. * Drei fonneUtafte my^^tiscbe Worte. 

* Fflr die Meditationsabung. • Oder : bei ibrem Untergang. 
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— "Wer aolchea wissend die Sonne ala das Brahman verehrt, der darf hoffen, 
im ihm bafiOlige Zurufe mteil werden und sioh oft bei ihm vriederholen (4). 

fiM «ägentlliiilidie Miiohiiwg vm redit^ea Vontelluagea und Theoiiea det Suu- 
(Chaiit 8. M> ist * 

e) der Schdpfungsbericht in dem sog. Manu-Üesetzbuch ^ 

Mann 1: Diese (Welt) war gani FiDBteimg, etwu imkenntliches, unbe- 
<;timmbares, Tersckwommenes» imtenehieddoMB, gleicheam gSozlich in Sdilaf 

Tersunken (5 ). 

Da trat dor selbstgeln ri r.e erhabene (Ürgeist) hervor, selbst unentbüllt* 
diese Welt enthüllend, indoni seine (Schüpfer)kxaft sich in die Elemente ver- 
windelte, er der Finstemisvertreiber (6). 

Er, d«r nur mit dem überannlichen Organ (dem C^t) erfassbare, atomar- 

mmitiiflllte, ewige, dar alle Dinge in sich enthllt, der onToratellbaref der 
int ganz yon selbst in die Erscheinung (7). 

Willens die verschiedenartigen Geschöpfe aus seinem Leibe zn erzeugen, 
erzeugte er durch den blossen Geidanken dann zaerst die Wasser und in diese 
lies» er seinen Samen fallen (8). 

Daraus entstand ein goldenes Ei, das gleich der tausendstrahligen Sonne 
ibshtte. In diesem liees er sich selbst als der Brahman ^ gebären, er der Gross- 
Taler der ganzen Welt (9). 

Die Wasser heissen die niris, weil sie die Kinder des Urgeistes (nara) sind. 
Weil sie seineente Zufluchtsstiltte (ayana) waren, deshalb hcist er Näräyana (10). 

Was jene unsichtbare ewn|2;e Gnmdursache ist, die zugleich real und nicht 
real i<?t, daraus wurde der persönliche Geist (Gott) erzettgt, der da in der Welt 
der Brahman p^enannt wird (11). 

Nachdem der Erhabene ein volles Jahr in dem Ei gewohnt hatte, machte 
er ganz Ton selbst durch das Nachdenken seiner Seele das Ei entzwei (12). 

Aus diesen beiden HSlften (der Eierschale) schuf er Himmel und Ei^e, in 
der lütte den Luftraum und die acht Weltgegenden und die bleibende Behau* 
iong der Wasser (dm Ozean) 13. 

Ans seiner Seele* entwickelte er die Denkkraft die ihrer Natur nach zu- 
glficli real und nicht real ist; aus der Denkkralt den Ich-Begriff, den selbsttä- 
tigen Hervorbringer der Vorstellunpren (14). 

Und die Weltseele * und alle (Dinge) nüt den drei Gunas' und nach einander 
die fünf Sinnesorgane, welche die Sinnesobjekte' erfassen (15). 

' AbfasBongszeit nicht bestimmbar. ■ D. b. UBeutfaltet. 
' Als der penOalidie Welticböpfer. * Oder: «os ii^ seUMt 

* Weder ist maiun das nahst geoaiinte Priaiip des Stnikhya, noeh stehen hier die 

Prinzipien des SämUiya in umgekehrter Folge, wie andere Kommentare meinfliit vieU 
laehr schlieRst eich Manu in die-iem Pmikt luelir der vodiachen Doktrin aa. 

* Wohl nicht die buddhi der Sämkhjaiehre, sondern ähnlich wie in der Eathopanisad 

^ Weltwele ha Gegen sats einmal cur auiaerwelCliohea Seele» sndereneitB rar indivi» 

4aellen Seele. 

^ Der bekannte unflbersetzbaro Begriff des S&mkhya. 

* Diese implizieren die korrespondierenden Elemente i die hier nicht besonders er> 
«ttttt sind. 

SsUltoMgsiAlditltAss LssshMh. 11 
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Die Schöpfung des feinen Leibes : 

Die atomartigen Teile dieser sechs', dio von unermesslicher Kraft sindf 
mischte er unter die Atome der Weltsecie und bildete so alle Wesen * (16). 

Weil die einen Leib bildenden atomartigen Teilchen dieses (feinen Leibes) 
in dem folgenden sediB* enthalten sind (is'rajanti), deshalb nennen die Qelehiten 
den materiellen Leib dieses (feinen Leibea) s'arlta (17). 

Der materielle Leib: 

Dif-son (feinen Leib), der alle Wesen ausmacht nnä unvergänglicb hi. neh- 
men in Besitz die grüben Elemente samt ihren Funktionen und das Denkorgan* 
mittelst ihrer atomartigen Teilchen (18). 

Ans den atomartigen körperbildeiiden Tsüehen dieser sraben * wiilBsaaMn 
Krftfie, (also) aus nnrergänglidiemf entsteht dieser Tergängliche (Leib) 19. 

Die Elemente : 

Lnmer das folgende unter diesen Elementen nimmt die Eigenschaft jedes 
vorangehenden an Das wievielte (in der Entwicklimgsreihe) eines ist| 80 viel 
^Eigenschaften besitzt es nach der herrschenden Ansicht (20). 

Die sonatige Schopf nng: 

Und für alle (Wesen) setate er im Anfang nach den Worten der heiligen 
Schrifb je ihre besonderen Kamen und T&tigkeit nnd ihre besonderen Formen' 
fest (21). 

Der Herr schuf die Schar der aktiven belebten*' G(>tter imd die zwer|0iafte 
Schar der Sadbya.s " und das von Ewigkeit bestehende Opfer " (22). 

Aus Feuer, Wind und dem Sonnengott molk er das dreifache von Ewigkeit 
bestehende heilige Wort^^ das da heisst Bigveda, Yajurveda, Sämaveda, um die 
Opfer richtig m ToUriehen (23). 

Die Zeit und die Zeitabschnitte, die Sternbilder und Planeten, die FltteMt 
Heere, Berge, ebnes und unebnes Land (24). 

Die Kasteiung, die Rede, Lust und Liebe und Zorn. Diese Schöpfung 
schuf er, da er diese lebenden Wesen zu schaffen wünschte (25). 

Und um die Werke zu scbeiden, schied er Recht und Unrecht und unter- 
warf die Geschöpfe den Gegensätzen wie Lust und Leid u. s. w. (26). 

* Daa Denkorgan (resp. den daraas hcrvorgeganpenon Ichbej?riff) und die ftlnf Orgaae. 

* Zonftchst in der Form des die PersOnliobkeit bestixxunenden feinen Leibes. 

* Die in V. 18 genaBaten. 

* manaa ist hier das individaellc Denkorgan oder der innere Sinn, dar noh sS 
Denkkraft in V. 14 verliult, wie die individuelle Seele «ur Weltseele» 

* Die sechs in 16 — lÖ gentmnten nebet dem atman (Seele). 

* Die bekannte Simkhjslehre, vgL Qavbe, die 8i])ikh3ra*FliJlo«ophte, 8. SS88. 

' Vgl. dos oben S. ir»9 über Namen und Form Bemerkte. 

* Es gibt auch unbek-bte Gottheiten wia die Bftumgftiter. Oder ist einfach sa ver- 
binden : der Herr der Lebewesen? 

' Die in den Bnheatand getretenen GOtter der ffOheren PeriodiSb im Gogensats la 

den «aktiven*. 

Von dem die G Otter leben. 

Vgl. S*at 11, 5, 8, 2; Ait. Br. 5^ 88 und a 168. »Der eben gsnewiten Dil««. 



I 
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W» die erwAhnlen miTerganglieliflii' ■tonurtigen Tefldiaii der fBnf (ESle- 
menia) sind, m Yerbindangmit diesen eutitebt die gaine (Welt) in regeliediteoL 
IntwiisklDiigsgaiig (27). 

Du Geeeb; der Arten nnd der eich Tererbende Baaaemnetinkt: 

Zn wdcher Tftti|^t der Herr im Anfang ein Wesen bestimmte, eben diese 
imniit es gim von sdbet en in jeder neoen Geburt' (28). 

Mordlnet nnd IXulktraordlnst, Milde und Grausamkeit, Recht und üniedkt, 
Wahrheit mid Lfige — wae er bei der Schöpfung fDr eines bestmmte, das tritt 

dieses' ganz von selbst an (29). 

Wie die Jahreszeiten bei ihrem Weclisel ganz von selbst ilire besonderen 
Keimzeichea annehmen, so auch die kbenden Wesen ihre Tätigkeit (30). 

Die Tier Kasten: 

Um aber die Welten zn bevölkern lies« er ans seinem Mond, Arm, Schen- 
kel und Fuss (der Reihe nach) den Brahmanen, K^atriya, Vaie'ya nnd B'adra 
imorgehen (31) , . . , 



3. Der Binbeitagedaiike und das Suchen nach dem nnbenanoten 

Urgott^ 

BY» 1, 164, 46: Sie nennen es ^dra, Mitra, Varana, Agni und es ist jener 
liiminKwebe beechwingte Yogd. Was nnr ein ISnes ist, bezeichnMi die Sftngnr 
mit vielen Namen; sie nennen es Agni, Yama, MätarisVan. 

Der Schaaende und der Nichtschnaende: 

1, 164, 20: Zwei VögeP, die engverbundene Kameraden sind, umschlingen 
tm und denselben Baum ^. Üer eine ' von ihnen isst die süsse Beere, der andere 
whaut nicht essend zu. 

Wo die YögeL unanf hOdich nach emem Anteil an der ünsteiblichkeit, nach 
Weisheit schreien, da ist der Heir * und Hflter der gansen Welt, der Weise in 
Bich Toren eiTi ^rr<:^angen (21). 

Auf welchem Baum die Sflsses essenden Vüj^'el ' alle nisten und gebären, 

in dessen Wipfel, su "^ni^t man, sei die sUsse Beere*. Zu der langt nicht hinauf, 

wer den Vater** nicht erkennt (22). 

hl dvmMlbSn dweham spekulativ gelialtenen Lied wird nwk Öfter das Eine oder 

der Eine als das letzte Rätsel des Daseins erwähnt: 

Als Unkundiger frage ich hier (unter euch) die doch so kundigen Weisen, 
um es zn wissen als Nicbtwissendcr: Was ist wohl das Eine in der Form des 
Ungebornen, der diese sechs Käume^^ befestigt hat (6) ? 

' Lies avinu'mjah (Rimaeandra) mit are1iai<cheia SsndliL 

* Oder: in jeder neuen SchOpfung. ' tit tat ea. 

* Vgl auch die oben mitgeteilten Verse KV. 1. 89« 10 ; 10, Ö8, 18 und 8, 58, 2. 

reip. Gelebsten. * Dea Bama der Erkenntnis, 

' Der zur höchsten Erkenntnis der Einheit der Welt gelangt ist 

' Eben der Urgolt ale Gipfel der Erkenntnis. 

* Die höchste Erkenntma der Einheit. 

Bis drei Erden, die drei HuaneL 
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Drei Hfltter, diei Y&ter^ tngend stellt der Eine aafiredit da, nie ttnitldeii 
ne Sm. Auf jene* Himmde Bttcicen apredieii (die GOttM") mitwnander die all* 
viseende, nicht jedem eingdwnde Bede' (10). — 

Man ^ab dem Ur^oit vcrRcbiedcnc BczeichnunßCn (z. R aja dar l7ngitb0C6lie) üder 

identifiz-ierto ilm mit kosmischen Begriffen, %. B. mit der Zeit. 

Die Zeit (der Kala) als Urgott, AV. 19, 53: Der Kala fährt als Ross mit 
hieben Zflgeln', der tauseadäugige, nie alternde, samenreiche. Diesen (Wagen 
der Zeit) besteigen (im Geist) die redekundigen Weisen. Seine Bftder sind alle 
Wesen (1). 

Mit sieben Bidem^ fthrtEila, sieben Naben liat er« das Unsteibliche ist seine 
Adise. 'Et bringt alle Dinge zur Erscheinimg, er fahrt dahin als erster Gott (2!). 

Ein voller Krug ' steht auf dem (Wagen des) Kala, den sehen wir Qberallf 
wo wir sind. Die Zeit kommt allen Wesen entgegen ^ die Zeit thront, so sagt 
man, im höchsten Himmel (:>). 

Sie brachte alle Diuge zu Stande, sie überholte alle Dinge, alä ihr Vater 
ward der Kila zugleich auch ihr Sohn, darum gibt es keine höhere Macht als 
diesen (4). 

Der Kila erzeugte jenen Himmel, der Kila diese Elrde. In der Zeit ist 
alles Gewordene und Zukünftige enthalten, von ihr ins Leben gerufen, entwickelt 

es sich (5). 

Der Kala erzeugte die Natur, in der Zeit brennt die Sonue, in der Zeit 
sind alle Wesen, in der Zeit sieht jedes Au^je ((i). 

In der Zeit ist das Denken und in der Zeit das Leben, in der Zeit der Name 
(aller Wesen) enthalten. Wann die Zeit kommt, firenen sieh alle diese Gto- 
stihOpfe (7). 

In der Zeit ist das Tapas', in Zeit ist das HOchste, in der Zeit das 
Brahman entlialten. Der Kala ist der Heir von Allem, er, der der Yater des 

Prajäpati war (8). 

Von ihm ins Leben gerufen, von ihm geboren, ruht ( fr^as All) in ihm. Der 
Kala zum Brahman werdend trägt den an der Spitye stehenden^ (9). 

Der Kala brachte die Geschöpfe hcrvur, der Kala im Anbeginn den Traja- 
patL Der von selbst entstsndene Kas'japa* entstand ans der Zeit, das Tapas 
entstand aus der Znt (10). 

19, 54 : Aus der Zeit gingen die Wasser hervor, aus der Zeit das Brahman, 
das Tapas, die Himmelsge^nmden. Durch die Zeit geht die Sonne auf, duxoh 
die Zeit geht sie wieder zur Küste (1). 

Durch die Zeit weht reinigend der W^ind'*, durch die Zeit ist die Erde gross, 
der grosse Himmel ruht in der Zeit (2). 

» S. vorherg. Anra. ' üeber die OeheimaiiM der Welt» 
■ Vgl, die Bieben Rosse der Sonne. 

* 7gl. den siebenr&drigen Sonnen wagen RV. 1, 164, 8. 

» Dag Füllhorn ih-r Zeit, vgl. AV. 10, 8, 9. 

• Derselbe Auadruck von der Morgenröte BY. S, 61, 3; vgl. 7, 77, 2. 

* Der heilte SohOpfungsdrang oder die Aekese. 

' Den obersten persönlichen Gott, den Praj&patt. 

• Eine achOpfenacbe halbgötüiche PenOnliehkeit, die Ofben neben Pciü^pati ge* 

naimt wird. 

Die Mgelaaleogea Winde dar Ts^ oad Jahmieiteo. 
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Die Zeit hat eiiist y«ig«iignw und ZnklliiftigM eneogi imd ist anch flur 
Sohn Aus der Zeii ging der Rigreda* aus der Zeit der Yajurveda hervor (3). 
Alle Welten duich daa Bxahinaii erobend fährt die Zeit dahin als der oberate 

Gott (6). 

Am nachdrfl ff Wichi t m tpricbi dM berftbmte Lied EY. 121 jene« Sachan naoh 

dem Allgott aas. 

RV. 10, 121: Im Anfang wurde er ein goldner Keim*. Zur Welt geboren 
irard er der einzige Herr der Schöpfung. £r bef^tigte die Erde und diesen 
Himmel: Wer Set der Gott, dem wir xnit Opfer dienen sollten ? (1). 

Welcher Leboi gibt und Kraft gibt, dese Befehles alle, selbet die QStter 
luBRD, von dem üneietbEchkeit nnd Tod mix der Schatten aind: Wer ist 
a. s. w. (2). 

Der durch seine Allmacht der alleinige König der ganzen Welt ist, wann 
sie ahnet, wann sie die Augeu scIi liegst; welcher über diese Zwcifüssler und 
VierfQssler gebietet: Wer ist u. s. w. (3). 

Durch dessen Allmacht die Schneeberge entstanden, doreh dessen (Macht), 
wie sie sagen, der Ozean samt der Baal' (entstanden ist), von dem diese Him- 
melsgegenden sind, dessen ilrme sie sind: Wer ist n. s. w. (4). 

Dnrch welchen der gewaltige Himmel und die Erde feststeht, durch den 
die Sonne gestützt wird, durch den das Firmament, der im Luftreich über jedes 
Mass des Raumes hinausji;eht * : Wer ist u. s. w. (T)). 

Zu dem Himmel und Erde, die durch seinen Beistand bef'esti«xten. im Geiste 
aaf blickten, die zitternden ^ auf dem die Sonne (üteht), wenn sie uulgegaugen 
. sfafsUt: Wer ist n. s. w. (6). 

Als die grossen Wasser* kamen, das All als Seim tragend, den Agni er- 
zeugend, da ging er sls der einzige Lebensgeist der GOttenr daaraos herror': 
Wer ist u. s. w. (7). 

Der selbst die Wasser durch seine Grösse überschaute, die den Daksa® trugen 
und das Opfer erzeugten, der als einziger Qott über den Göttern stand: Wer ist 
u. 8. w. (8). 

Kicht soll uns ein Leid antun der Eneuger der Erde, der auch den Himmel 
nzeagte, dessen (3esetze gelten und der die grossen blinkenden Wasser erzengte: 
Wer ist o. s. w. (9). 

IKs bertimnite Antwort avf diese SVnge gibt der apfttar angehingte BeUoMren: 

Prajäpati, da nnd kein anderer nmschliessest aUes, was entstand«! ist. Mit 
welchem Wmüch wir dir opfern, der werde nns satefl. Wir wollen die Herren 
Ton Beichtfimem sein (10). 

4. So ward PraJapati (.der Herr der Geschöpfe*) nicht nur der Schöpfer, der ans 
dem ürstoff die Welt gebildet hat (vgL 2 c), sondern das Urprinzip der Schöpfung 
tbeiliaapi, 

TBr. 2, 8, 1, 3: Prajäpati, du bist der alle Schatzhüter, der Vater der Göt- 
tsr, der Erzeuger der G^hdpfe, der Herr der ganzen Welt, Gsn Sch ttta t fl ir ans 



* Vgl. 19, 53, 4. • Er verwandelte sich in das Weltei, vgl. S. 1C0 

' Ein mythischer Strom am Ende der Welt. * Der Luftraum ist ohne Grenzen. 

• Vgl. 2, 12, 8 oben & 7& * Die ürwansr» du ürrtoff der Veit 

' Am dem Kemi es Ei, vgl. Mann 1, 9. ■ Qleiclifalb eine Art Pk^pati. 
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der Feme. Lara dir, o Gott, im Wettstreit ' nneer Opfer genehm seixL 

Dein sind diese Welten, Zwischengegenden, nimmelsgegenden, die Femen, 
Tiefen und Höhen. Prajäpati, Schöpfer des Alla, der die Lebenden beglflckt, 
nimm, o Gott, dieses nnser Opfer gern entgegen. 

TBr. 3, 7, 9, 5: Uebor den kein Höherer entstanden ist, der in allen Ge- 
sdiöpfen fortwirkt, Prajäpati, der mit seiner Schöpfung eins ist, ist in den drei 
Lichtem» enthalten, er der sechzehnteilige». 

8'at. 11, 5, 8, 1 : Prajäpati war im Anfang diese Welt ganz allein. Er 
wflnaehte : ich möchte etwas weiden, ich mOehte mich fortpflanzen* Er mOlite 
sich ab, er erhitzte sich innerlich. Von dem erhitzten, ermüdeten emanierten die 
drei Welten: Erde, Luftreich, Himmel (1). Er erhitzte (bebrtitete) diese drei 
Welten, ans diesen erhitzten wurden drei Lirhtfr geboren: Feuer, dor Wind der 
da weht, und die Sonne* (2). Er erhitzte die.^r di fi Lichter, ans diesen ' rliir/;ton 
wurden die drei Veden geboren, aus dem Feuer der Uigveda, aud dem ^Vind der 
Tqnrreda, aus der Sonne der Simayeda (3) . . . . 

B'ai 6, 1, 8, 1: Pk-aiftpati war im Anfang diese Welt ganz allein. Er 
wünschte : ich möchte etwa« werden, icli mischte mich fortpflauEen. Er rnOhte 
sich ab, er erhitzte sich innerlich. Von dem ermüdeten, erhitzten gingen die 
Wnsser hervor. Deshalb blicht bei einem erhitzten Menschen das (Schweiss)- 
wasser hervor .... 

Täiid. 16, 1, 1: Prajäpati war im Anfang allein diese Welt. Es war nicht 
Tag noch Nacht. In dieser stockdunklen Finsternis kroch er vorwärts. Er suchte 
und fand ihn (den Jyotistag im Opfer), da bradi ihm der (erste Welt)Tag an. 

Tiiid« 20, 14, 2: Plrajipati war nSmUdi diese Welt ganz allein. Stm ein- 
zig^ Besitz war die Rede, die Rede war seine Gefahrtin. Er sann: 4ch will 
diese Rede aus mir entlassen, sie wird sich zu diesem All entfalten*. £r ent- 
liess die Rede aus sich, da ging sie nnd entfaltete sich za diesem AIL 

Vorstufe der Upani^aden 
(Das Aufsteigen der drei Begriffe präna >- ifanan — brahman). 
a) Der pr&na (Hauch, Lebenshauch, Lebensgeist, Lebeoaorgan). 
Der Wettstreit der primae, Ghiad. üp. 6, 1, 6: Die Lebenageister^ Brit- 
ten sich einst nni den Vorrang, indem jeder sagte : „ich bin der bessere, ich bin 
der bessere " (0). Sie gingen zu Yater Prajäpati und sprachen: »Erhabener, wel- 
cher ist der beste unter uns"? Ihnen antwortete dieser: „der, bei desf?en Aus- 
tritt der Körper am allerfibelsten aussehen würde, der ist der Beste unter euch* 
(7). Da trat die Stimme aus und nachdem sie ein Jahr lang auswärts gewesen 
war, kehrte sie zorttck nnd sprach: »Wie habt ihr ohne mich leben kOnnen*? 
.Wie Stnmme, die nicht sprechen, aber mit dem Atem atmw, mit d^ Ange 
sehen, mit dem Ohr hören, mit dem Verstand denken*. Da ging die Stimme 
wieder hinein (8). — Darauf trat das Auge ans nnd nachdem es ein Jahr lang 
auswärts j^ewesen war, kehrte es zurück und f^pracli : „Wie haT)f i1-r t^hne mich 
leben können" ? Wie Blinde, die nicht sehen, aber mit dem Atem atmen, mit 

' Dor Oprernden. 

' YgL das Folgende und Mann 1, 28. * So heisst Prajäpati öfters. 

* Im BFahmanismus die drei Hauptgottheiten der drei Weltreiche. 

* IKa ürwiMMr. * Es nnd hier die Simie gemeiBi 
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der Shmnie reden, mit dem Ohr hüren und mit drra Verstand denken. Da ginc^ 
das AiiL,'i wif^d^r liinein (9). — Darauf trat das üuhör aus und nachdem es ein 
Jahr lang au^wartä gewesen war, kehrte es zurück und sprach : , Wie habt ihr 
olme nudi leben kOmieii*? Wie Taube, die nicht hören, aber mit dem Atem 
daMB, mit der Stnmiie reden, mt dem Auge sehen nnd mit dem Verstand den*- 
km'. Da ging das (}ekOr wieder hinein (10). Da trat der Yeistand ans nnd 
nachdem er « in Jahr lang auswärts gewesen war, kehrte er zurück und sprach: 
.^'ie habt ihr ohne mich leben können"? .Wie Toren, die keinen Verstand 
haben, aber mit dem Atem atmen, mit der Stimme reden, mit dem Aoge sehen, 
mit dem Ohr hören". Da gin.L( der Verstand wieder liinein (11). 

Und als der Odem selbst austreten wollte, da riss er die anderen Lebens* 
geuter mit äch in» ein edles Boss die I^Bcke seiner Fossfesseln mit sich reis- 
ten wOrde. Da sprachen sie sich nm ihn scharend: «Bleibe, erhabener, du bist 
unser Bsster, tritt nicht ans* (12). 

Au.s dem l'ränalied AV. 11, ii 
Der Prana ist als Wind u. s. w. der Loben^gplst iler Natur: 

Vemeifj^unjj dem Präna, unter dessen Hcrrprlrift diese ganze Welt steht, der 
der Herr der ganzen Welt geworden ist, in welciiem das All ruht (1). 

Vemeigung, o PräigLa, deinem Brüllen, Vemeigung deinem Donner, Vemei- 
gung deinem BHtas, o Prftna, Yeneigung dir, dem regnenden (2). 

Wenn Prft^a mit Donnern auf die Pflansen losbrflllt ^, so werden sie belegt, 
gescliwängert und gebären viele (3). 

Wenn die Zeit gekommen ist, dass der Prä^a auf die Pflanzen losbrflllt', 
dann freut sich alles, was auf Erden ist (4). 

Wenn Präna mit seinem liegen die grosse Erde benetzt, dann freuen sich 
die Tiere: „ein Fest fürwahr wird uns bereitet werden* (5). 

Von Prä^a beregnet sprachen die Pflanzen mit einander: du hast fürwahr 
mser Lehen veijüngt, hast mis alle schdndnftend gemacht (6). 

Fri^a als die Lebenskraft im Menschen: 

Vemeigung dir, o Frftpa, wenn dn ausatmest, Vemeigang sei dur, wemi da 
anatmest, Vemeigung dir, wenn dn fortgehst und wenn du sarflddcehist, Yer^ 

seigun^' sei jeder Art Ton dir (8). 

Deine liebst« Form, o Präna, deine liebste Form, o Pr&^a, und dein Heilmit- 
tel, das gewähre uns zum Leben ^ (9). 

Präna schützt die Geschf^pfe wie der Vater seinen lieben Sohn. Präna ist 
der Herr Uber alles, was da Odem hat und was nicht (10). 

PrSna ist Tod, Pri?« iBt Fieber*. Den Präna rerdiren die GOtter. Der 
Ptil^a erhebt den Wahrredenden in den höchsten Himmel (11). 

Präna als Weltmacht : 

Präna ist Regent, Präna die Schicksalsgöttin. Den Präna yerehren alle. 
Pri^a ist Sonne und Mond, den Prä^ nennen sie Png&pati (12). 

' BUd des bcfhichtendea Stieres. > Die Erklärung gibt V. IL 

* DuMh sflUMn Aiwtnttk wtp. doioh fiMoUemugeng. Die» itt saiae MUimne Fonn. 
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Präpa (= Atman) auf der Seelenwanderung. 

Der Mensch atmet ans und ein im Mutterleib, wenn diit o Priuia, (ihn) le- 
bendig machst, dann wird er wieder j;j;ebüren (14). 

Als feiner L^ib ' vv-andolt er unter den Göttern ^. In einen Schoss eingegan- 
gen, (Mensch) geworden wird er aufs Neue geboren ^. Der (Mensch) geworden« 
ist zugleich das Werdende und Zukün^ige. Als Vater ist er in den Bohn einge- 
gangen durch seine Kräfte (20). 

Präna als "Weltprinzip: 

Seinen einen Fit^s zieht der »Schwan, wenn fr aus dem Wrisser auftaucht, 
nicht heraus^. A\ 'im er ihn wirklich herauszöge, dann würde es kein Heut« 
und Morgen geben, nicht Nacht noch Tag würde sein und kein Morgen auf- 
dlminem (21). 

Mit acht Bidem* und einer Felge ^ und iftosraid . . . bewegt er mck Tome 
TorwSrfs und hinten rCIckwärts Mit seiner einen Hälfte ^ hat er die ganze Welt 
erzeugt. Was seine andere HUfte* iet^ welches ist deren Erkennnng8seidie& 
(22)h 

Präna als Lehensprinzip : 

Aufrecht wacht er in den Schlafenden', niemals legt er sich zum Schlafen 
nieder. Keiner hat je von einem Schlaf desselben in den Schlafenden gehört (25). 

O Präna, du sollst mir niclit absjienstig werden, dich nicht von mir schei- 
den. Wie das Wasserkind *® so binde ich dich, o Präna, lumir fest r:um Lehen (26). 

Die Pränas und der Atman, S'at. 11, 2. 1, 2: Zehn sind diese Lebens- 

geihier (präna) im Menschen, der Atman ist der elfte, in dem diese Lebensgei- 
ster yrurzehu 

b) Der Atman " (Chant S. 50). 

Prajipati ist der Atman (S'at 4, 5, 9, 2). Der Atman ist diese gsnze Welt 

(ib. 8). 

Ait. Up. 1, 1 : Im Anfsng war dieses (All) der Atman gsaz allein, nichts 

I garbha = gandhanra. * Solang dio Seele im Himmel weilt 

' ^Im Mann ist nSmlich dieser (wandernde Atman) im Anfan<T als Keim. "Was 
der Same ist, das ist die aus allea Gliedern zusammeogesetzte EsHenz. In seinem Ich 

tcigfc er da« leh (den Atman). Waim er ilm ia die ¥ma ergiesst, bringt er ihn sor Ge- 
bort. Da» i«i seine erste Geburt'. Ait Upu 4» 1. 

* Prana wir 1 a.irli hier dem Ätiiian K'''ichgoset?.t, der sowohl ausscrwcltlich als 
auch mit oineju Fus« mnerweltlicb, die Weltaeeie ist, ohno die es keine Welt gäbe. 

Der Atinan als Schwan auch S'vetäHVatara Up. 8, 18; 6» 15. Dem Dichter schwebt dabei 
das Bild dnr aufgehenden Sonne vor. 

^ Der menschliche Leib mit den adit BirkoliaeBdett fUHigkeite». ITeber diem» 

Tgl. AV. 11, 8, 28-29. 

* Als Aushauch und Eiuhauch. * Als inucrweltlicher Atmaa» 

* All ansMYwelflieher Atmsa. * Vgl. Katbop. 5, 8. 

Da» Feuer als das innere Fener der Lebenskraft und der Tenbuning. vgl. AV. 10» 8^7. 

" atman bedeutet: 1) Lebensbaneh, 2) Seele, H) Weltaeeie, 4) PcrBöulichkeit, Pftiton, 
T.f>ili, 5) (las Ich, Selbst. — Viele Aussprüche über den Ätman, ja fast dio Atasnlalure, 
fimd nur ein Wortspiel mit den beiden Bedeutungen (Weltjseele und Seibat. 
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an^er^. das die Ängen geöffnet hätte. Er Mum mch: ich will jetxt Weltf» Bchaf» 

{m. Er schuf diese Welten . . . 

S'at 14, 4, 2, 1 : Diese Wf It war im Anfanp der Ätman allein in M« ns;rlifn- 
gestalt Der blickte sich um und sah nichts anderes als sich selbst (den ätman). 
Da sprach er zuerst das Wort : 'ich bin es*. Daher entstand das Wort 'Ich'. 
DanuD spricht auch heutigen Ti^es einer, der angesprochen wird, zuerst: 4ch 
lnii«\imd namt dann den anderen Kamen, der ihm gdiOrt (1). ... Er ÜDrchiete 
flieh. Darom ftrchtei sich dner, der gans allein iei ünd er sann nach: Yfesm 
ausser mir nichts anderes ist, vor wem fbrchte ich mich eigentlich ? Da schwand 
seine Furcht Vor wem hätte er sich auch fUrchten sollen ? Vor einem Zweiten 
bat man naralich Furcht (3). Er freute sich gar nicht, darum freut sich der Ein- 
same nicht. Er wünschte einen (teführten. Er ward so trross wie Mann und 
Frao, die sich umschlungen halten (4). £r zerrüllte sich selbi^t in zwei Hälften, 
dvaas entstand Mann und Frau. Deshalb sind wir beide gleichsam nur dieses 
halbe StOek, so sagte TijSaTalkya. Damm iiird dieser Platz (an der Seite des 
Mannes) durch die Fnm ansgeftlUt Ifit ihr gattete er sich. Daraus entstanden 
dk Menschen (5). 

c) Das Brahman. 

Zur Entwiclvlnni^speschichte des Braliraanbegriffes! 
Das Brahman als die wirkungsvolle Sprach..' der Weisheit: 
Die liede ist das Brahman (Ait. Br. 4, 21, 1). 

Begrenzt sind die Bigrerse, begrenst die Qesangesyerse, begrenzt die Opfer- 
iptllche, aber eine Grenze des Brabman gibt es nicht (TS. 7, 3, 1, 4). 

Die Götter reden in (der Sprache des) Brahman, das erlauschte der Parpa- 
Wnm (Ta 8, 5, 7, 2). 

Die G5tter sangen ein lied, die Chmdharreu sprachen die Brafamansprache 
(MS. 3 p. 78, 3). 

Die Götter teilten unter sicli das Brahman (Tän^. 8, 6, 1). 

Bä galt ursprünglich als eine Schöpfung der Götter, RV. 10, 65, 
11 : (Die Oötter) erzeugten das Brahman, das Bind, das Boss, die Pflanzen, die 
Biame, die Erda^ die Berge, das Wasser. Sie, Ton denen die goten Gaben hom^ 
men, liessen die Sonne nun Himmel emporsteigen und breiteten die arische 

Herrschaft mif Erden aus. 

Da« Bmhman steht Ober den Guitorn als dereu treibende Kraft: 

Denn das Brahman treibt die Götter (S'at. 3, 3, 4, 17). 

Das Brahman offenbart sieh den Göttern, Eenopanisad 8: Das 
Biahnian siegte einst für die Götter, und die Götter taten sich gross über den 
Sieg des Brahman. Sie meinten : das ist unser Sieg, das ist unsere Macht (1). 
Dieses durchschaute sie und erschien ihnen, jene aber erkannten nicht, was das 
rSt^elhnftr Ding sei (2). Sie sprachen zu A^rm : . 0 JätaTedas, errate du, was 
<ia8 für em rätselhaftes Ding ist*. »Gut!" (iJ). Er lief darauf zu und jenes ro- 
dete ihn an: »Wer bist du?* »Ich bin der Agni", so .sprach er, .ich bin Jäta- 
▼edas' (4). .Was ist denn deine Kraft?" ,Ich könnte alles verbrennen, was 
«nf Eiden ist* (5). Es legte ihm einen Grashalm hin: »Terbremie diMent* Anf 

^ ponifa, ««gleich Harne dw Urwesens in RV. 10. 90. 
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den ging er mit aller Wucht los, konnte ihn aber nicht verbrennen. Da kehrte 
er zurück und sprju h: ,ich vermochte nicht zu erraten, was das filr ein rätsel- 
haftes Ding sei" (G). Darauf sprachen üie zum Wind: »Wind, errate du, was 
das für ein rätselhaftes Ding ist". «Gut!'' (7). Er lief darauf zu und jenes re- 
dete ihnan : ,Wer bist du?* »Ich bin Vfiyn*, so sprach «r, ,icb bin MUam'van* 
(8). »Was ist denn deine Kraft?* .Ich könnte alles forttragen, was anf Erden 
ist' (22). Es legte ihm einen Grashalm hin: „trage diesen fort!" Anf den ging 
er mit aller Wucht los, konnte ihn aber nicht fürttrag^en. Da kehrte er znrflck 
und sprach: »ich vermochto nicht /n erraten, was das ftlr ein rätselhaftes Dinsf 
Fei* (10). Darauf sprachen sie zu India: »Gabenreicher, errate du, was das für 
ein rätselhaftes i>mg ist". »Gut!* Er lief darauf zu, vor ilim verschwand es 
(11). Er traf aber an demselben Platz eine Frant die sehr schön war, die Umä\ 
die Tochter des Himavat Die fragte er: .was war das fttr ein rfttselhaftss 
Bing* (12)? Sie ^rach: ,daa Bnhman! Ihr tatet euch gross über den Sieg des 
Brahnuin*. Seitdem wusste er: es ist das Brabman. 

So rückt das Brahmau an die Stelle des Prajapati, «i wird das hflohite Prianp 
aller Dinge, die gchöpf. risohe ürkrafl und der Urstoff. 

Prajäpati ist das Brahman (S'at. 13, 6, 2, 8). Prajäpati ist das ganze Brah- 
man (S at. 7, 3, 1. 42\ — Die erstgebomen lisLs- sind die Lebensgeister, denn 
diese sind das erst j^e Loren e Brahman (S'at. 8, 0, 1, 5). 

Dieses Brahman ist das höchste, denn nicht existiert ein Höheres als dieses 
Brabman . . . Dieses Brahman bat weder etwas Tor sieb nodi etwas nacb sieb 
(S'at 10, 8, 5, 10). 

Das Yon selbst seiende Brahman erlütste sich innerlich. Es sann nach: In 
dem tapas* liegt nicht das Unendlichsein. Wohlan, ich will mich selbst in 
den Geschöpfen opfern und alle Geschöpfe in mir selbst*. Du opferte sich 
selbst in allen Geschöpfen und alle Geschöpfe in sich selbst und erreichte den 
Vorrang, die Selbstherrlichkeit, die Oberherrschaft über alle Geschöpfe (S'at 
13, 7, 1. 1). 

Das Brabman ist das Vomebmste imter den Gittern . . . Dmccb das Bnif 
man wird Erde nnd Himmel anseinondergehalten (S'at. 8, 4, 1, 8). 

TBr. 2, 8, 9, 6: Was war eigentlich das Holz ' und welches war der Baum, 
aus dem !>!ie Hininiel und Erde zimmerten? Ihr Weise forscfaet dftm«yrh nit 
Verstand, worauf er - sich stellte, der die Welten träjrt? 

(Anuvort :) Das Brahman war das Holz, das Brahman der Baum, aus dem 
sie iiimmcl und Erde zimmerten. Ihr Weise, mit Verstand erkläre ich es euch: 
anf das Brabman stellte sieb der, der die Welt trlgt. 

YS. 28, 47 Was ist wobl das somieiigleicbe Liebt? Was der oteani^cgfilie 
See? Was ist grOsser wobl als die Erde? FOr was gibt es kein Mass? 



* Die spätere Durgi, die Gemahlin S'ivas. 

» Die üebilfen des SchöpferB, vgl RV. 10, 82, 4; 68, 11. 

* Der innerlichen Erhitzung. 

* Dies ii^t ein iadisohet Oleiehitii Ar die Umwandlnng der SehApferkraft in die 

Eraoheiniuigawelt 

* So lehoB in dem Vii*vakaniiui(WeltMhOpfer)lled BV. 10, 81, 4, doob dort olu» 

bestimmte Antwort. 

* Der oberste Gott. * Ein sog. Brohmod^aa odec iheologisohes ittUebpidL 



Digitized by Google 



Dis thMilogiidui BpalniktioB. 



171 



Das Brahman ist das 8onnengl«>Trlif< Licht. Der Himniol ist der ozonn- 
^eiche See. Intlra ist grösser al.s die Erde, Für die Kuh' gilit es kein Mass (48). 

TBr. 2. 8, 8, 8*: Das Brahman erstand zuerst im Osten''. Ära Uorizout 
hat es der erleuchtete Seher entdeckt. Seine untern, »eine obersten Entfaltungen, 
dm ütgnmd des Seiiis und NielitMuiB liat er entdeckt. 

Vater der Hemclier (OOttor), der Stier der Reiclitflmer ist in allen 
Farben in das Laftreich eingezogen. Sie besingen daa Kalb* mit liedem, ihn der 
das Brahman istt erbauen sie mit Gebet (brahman). 

Das Brahman erzengte die Götter, das Brahman diese ganze "Welt. Aus 
dem Brahman ist der FUrstenstand erschaffen. Das Brahman ist der Brabmane 
in eignem Selbst. 

In ihm sind diese Welten (9), in ihm alles« was lebt Brahman ist das älteste 
der Wesen. Wer kann sich darin mit ihm meseen? 

hl Brahman nnd die dzeinnddreissig Götter, in Brahman Indra und Prajä- 
piti, In Bralunan alle Weeen wie in einem Schiffe verpackt. 

Das ausserweltliche und innerweltliche Brahman, S'at. 11, 2, 3, 1 : 
Im Anfang war das Brahman diese Welt. Es schuf die Götter, nnd nachdem es 
die Götter erschaffen hatte, verteilte es diese auf die Weltreiche: in diese Welt 
den Agni, den Väyu in das Luftreich, die Sonne in den Himmel (1) und die 
Gottheiten, welche höher als diese sind, verteilte es in den Welten, welche hoher 
ila diese nnd. Wie diese Welten und diese Gottheiten bekannt sind, so sind 
snek jene Welten nnd jene Gottheiten bekannt, in welche (Welten) es jene Gotfc- 
beüeD Terteilte (2). Darauf ging das Brahman ans andere Ende der Welt, nnd 
als es ans andere Ende der Welt gegangen war, sann es : Wie könnte ich wieder 
in diese Welten hinabBteirren^ Es stieg mit zweien, mit Form und Namen'', wie- 
der hinab (in die Welt). Alles was einen Namen hat, das ist der Käme. Was 
aber keinen Namen hat, was man nach seiner Form kennt: Miese Form hat es', 
du ist die Form. Soweit reicht nämlich die Welt*, als Form nnd Name reichen 
(3). Das sind die beiden grossen PhSnomene des Brahman. Wer diese beiden 
Phänomene des Brahman weiss, wird selbst ein grosses Phänomen (4). Das sind 
die beiden f^nrossen Wunder (B&tsel) des Brahman. Wer diese beiden grossen 
Wunder des Brahman weiss, wird .selbst ein grosses Wunder. Von diesen bei- 
den ist eine.s das Höhere, nämlich die Form, denn was Name ist, das ist zu- 
gleich Form, ^^'er das Höhere von beiden kennt, wird selbst höher als der, über 
den er erhaben sein möchte (5). . . . 

Brahman nnd Atman: 

TBr. 3, 12, i^, 7: Die ersten Weltschöpfer feierten ein Sattraopfer^ von 
laosoid Jahren mit fortgesetzter Somakeltenmg. Daraus ward geboren der Ha- 

' Die milchende Eah der Sänger oder die Dichterredo. 

* Yieldeatiger und vielgedeuteter Vera, vgl AV. 4, 1, 1 n. 5. 

» Als Sonne, die das Symbol des Brahman (Chänd. Up. 3, 19, 1), gleichsam ein täg- 
lich neugeborenes Brahman ut (vgl. S*at 7, 4, 1, 14). In Vogelgettalt ecsoheint dM 
Brahman TBr. S. 12. 9, 7; Tgl. AV. 11, 4, 21 ; 10. 8. 17. 18. 

* Die Sonne ist das Kalb der HoigearOt« (Tgl. RV. 1« 118* 2) oder toii Bimmel und 
finde (3, 55. 6). 

* VgL 8. 159. * Die empirische Welt ' £ia hwg andaaerndes Somaopfer. 
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ter der Welt, der j^oldene Vogel , dfr düM Brahman heisst, von dessen (leucli- 
tender) Kraft entzündet die Sonne brennt, durch dessen Kraft man von Geburt 
zu Geburt dnrch den Sohn zum Vater wird, selbst einen Vater besitzend Wer 
den Veda niclit kennt, begreift nicht den hoheD, daa AU in sich 8cbliet8endeo 
Atman beim Abschied in die andero Welt'. 

Er (der Atman) ist die bleibende Grösse des Brahmiuikenner, er wächst nicht 
durch Werk imd wud nicht kleiner. Der Atman ist sein* Pfadfinder. Wer ihn* 
erkannt hat, wird nicht durch hose Tat befleckt^. 

TBr. 2, 8, 11, I: Du Brahman sdiiif (die Well als) ei;wBs beaeelief. £i 
wfliuchto: ieh mOclite ndt dw Seele* eins werden. Es rief: Seele, Seele! Zum 
zehnten Mal gerufen gsb aie ihm Antwort 

Aud den Skambhaliedern" des AV. 

In Skambha ruht alles, von ihm gebt allen ans and in ihn geht alles zurQck; 

AV. 10, 7: In welchem Glied von ihm niht das Tapas, in welchem Glied von 
ihm steckt das Gesetz ? In welchem (Glied) von ihm liegt das fromme Werk, in 
welchem der Glaube, auf welchem Glied von ihm fnaat die Wahrlieit (1)? 

Ans welchem Glied Ton ihm flammt das Fener anf ? Ana wdchem Glied 
wdht der Wind ? Von welchem Glied ans dnrchmiaat meaaend dar Mond ein Glied' 
des groaaen Skambha (2) ? 

Anf welchem Glied von ihm ruht die Erde,, auf welchem Glied ruht das Luft- 
reich? Auf welches Glied ist der Himmel gestellt? Auf welches Glied der ßaum 
über dem Himmel (3)? 

Wohin strebend flammt das Feuer empor ? Wohin strebend weht der Wind'? 
Zu dem atrebend die Bahnen (der Gestirne) gehen, diesen Skambha deute: wer 
ist er eigentiick (4)? 

Wohin gehen die Halbmonate, wohin die Mona(f zusammen mit dem Jahr? 
Zu dem die Jahr^zeiten, zu dem die DoppeyüireBaeiten^° gehen, diesen Skamhbs 
deute: wer ist er eigentlich (f))? 

Wohin strebend eilen die beiden verschiedenartigen Junj^fniuen Tag und 
Nacht vereint ? Zu dem strebend die Wasser fiieseen, diesen Skambha u. s. w. (6). 

Der iimenrolUiolie und atinenreltliehe Sksinbha: 

Anf welchen Prajftpati alle Welten atttixte nnd befestigte, diesen SkamUia 

deute: wer ist er eigentlich (7)? 

Was Prnj!"5j>nti als die höchste, geringste und mittlere, als die allgestaltige 
Schöpfung ersciiaffen liat, mit welchem Bruchteil ist Skambha in diese eing^ 
gangen? Wie Tiel beträgt das, was nicht hineingegangen ist (8)? 

> Was später süträtman beisit, der sich wie ein Faden dttxefa sUss hlsdaTnlwitilit» 
' D. Ii. den brahman'ttinan, in den der Wissenele eingeht. 

» Des Brahman. * den Atmau. > VgL Brh. Up. 4, 4, 23. 

• D« WettMele. 

' Skambha = Pfeiler oder Stütze, ist hier der Weltpfeilsr, ein bildlicher Ausdruck 
für das persönliche und «nperBÖnliche Urweten. Die beiden Skambbalieder AV. I0i7 
und 8 aind die bedeutendaten philocophischen Dichtangen des AV. In ihnen sind dii 
Bsnpteedaaken der üp«ni«ideii iohoa fast tu TdUifer Bsife eoftwidnll 

■ D. h. den Luftraum. • Astwoxt: SO Skambha, 

*** Kalte, heisse Zeit und Begenseit 
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IGt welchem Teil guig er in die Yergangcnlieit ein, wie riel von ihm ragt 
in die Zukunft lunem? Ale er dae eine Ölied^ Tertaiuendf achte*, mit wdehem 
Braehtea ging da Skambha in dieae Wdt ein (9) ? 

Li wcldiem gewöhnliche Leute nur Welten nnd ihre Schätze und Opferwerk 
nn^ Wissenschaft erkennen', in welchem (in Wahrheit) Sein and Nichtsein ent- 
halten ist, diesen Skambha deute: wer ist er eifi^entlich (10)? 

In welchem das Tapas fortgegangen* niht, in ihm, der auch das künftige 
Werk trügt, in welchem Gesetz und Glaube und heiliges Werk und Wissen xet- 
önt imd, dieaen Skambha tu s. w. (11). 

Anf welehen Eide, Loftreich nnd Himmd gestdlt amd, in dem Feaer, Mond, 
Somie and Wind wuiMbi, dieeen Skambha n. a. w. (12). 

Skambha und die (iütter: 

In deaa einem Glied alle dieianddraiasig Götter enthalten 8ind^ diesen 

Skambha ti. v w. (13). 

Einen hinauaragenden Zweig '\ der iiiclit das Reale ist, sehen die Leute für 
das HochBt« an, und »ie wähnen im Nicdrigea das wahre Seiende, sie die nur 
einen Zweig von dir (als Höchstes) verehren' (21). 

In dem die Adityas, Kudras und Vasus enthalten sind, in dem Vergangen- 
heit and Znknnft nnd alle Welten rohen, den Skambha dente: wer iat er eigent- 
lieh (22)? 

Dessen Geheimnis" die dreiunddreissig Götter allezeit httten, wer kennt heote 
dieses Geheimnis, das ihr Götter behütet (23)? 

Indem, ihr Götter, die Brahmakpnn»^r ä^^ hörh'^tf» Brahman verehren. Wer 
nämhch diese (die Götter) gründlich verstünde der Brahmakundige würde ein 
Wissender sein (24). 

Die Götter heissen nur die Grossen^*', die (augeblich) aus dem Nichtsein ge- 
boren nnd. Sie sind nnr ein OHed des Skambha. Die gewöhnlichen Leute be- 
hnipteii, daaa jenseits (dw dotter) das Nichtseiende liege (25). 

bkambha ist das Brahman: 

Dessen Schrittlänge die Erde ist, dessen Bauch das Luftreich, der den Him- 
mel zn seinem Haupte machte, diesem höchsten Brahman Verehrung (32)! 

Dessen Ange die Somie ist mid der sich stets emenende Mond, der das Feuer 
w seinsm Hund gemacht hat, diesem höchsten Brahman Yerehnmg (88) ! 

Wie kommt es, dass der Wind nicht stillsteht, wie, dass das Denken nicht 
ausruht? Warom atcdien die Wasser, die Eegelmftssigkeit erstreben, nicht 
«tiü (37)? 

» Das znr Welt gewordene. • Zur Mannigfaltigkeit der empiiiaehen Welt, 

* Dies ist der Begrifl'shorizont der gew9bnUchen Leute. 

* D. K dM Tergangene gute Werk als etwas Eonkretee gedadit. 

* D. h. sie bilden nur ein Glied des Skambba» 

* Den innerweltlichen Teil des Skambba. 

^ Diejenigen, die noch auf dem niedrigen Standpunkt der alten Götterlehre stehen. 
« wörtlich : Schatz. ' AU Glieder des grOMen Skambha. 

Ohne 68 wirklich zu sein. 

D. h. dass die Götter die uraufanglichen Wesen seien, während sie ia Wahrheit 
Mr Glieder des Skambha sind. 
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Das grosse Rfttsel mmittoB der Welt, das in innerer ErliitEimg begriffen 
auf der Wasser^ Rücken irar, an ihm haMea sich alle QOtter fesi (Er trftgt aie) 
vie der Stamm des Bamnee die Zweige lingmun (38). 

Skanibha als der sausende Webstuhl der Zeit. 

Zwei einzelne Jongfranen von verh< I i* 1. ncm Ansehen* weben abwechselnd 
antreteml an einem Gewebe, das mit seclis ^ Pflöcken befestigt ist. Die eine schiesst 
die Fäden ein, Ii andere nimmt sie auf. Sie machen keine Pause, sie werden nie 
zu Ende kommen (42). 

Vun diesen beiden^ weiss ich nicht, welche hinten ist, wie von zweien, die 
aich im Tanze drehen. Ein Mann' webt and spinnt daran, ein Blami hat es* am 
Firmament ansgebreitet (48). 

ÄV. 10, 8: Der Wagen der Zeit: Fünfspännig' fiUurteranihrer^ Spitze, zur 
Seite ziehen angeschirrte Beipferde mit Man sieht toh ihm nur ein Nichtfahren, 
kein Fahren. Das Feme kommt ihm nah, das Nähere wird ihm ferner (8). 

Skambha aln die Ijinlieit des Universums: 

Was sich re;;t, und flif L't und tV'^tstoht, was atmet und nicht atmet nnd die 
Augen schliesst, all das mantuglaitige trägt die Erde^ das gibt zusammen nar 
das Eine (11). 

AlsPrajApati geht er in das (Welt)ei ein. DerUnsiefalbaze" wird in yidm 
Gestalten geboren. Mit seiner einen HUfte hat er die ganze Welt erzeugt. Was 
seine andere Hälfte ist, welches ist deren Erkennungszeichen*' (13)? 

Feiner als ein Haar ist das Eine und man sieht das Eine fast nicht. Und 
doch ist sie umfassender^' als das All, diese meine liebe G(ttfh< it'* (25). 

Als individuelle Seele: Jene schöne, nicht nltemde, unsterbliche (Gott- 
heit^ ist in des Sterblichen Haus. Für den sie gemacht (bestimmt) ist, der'^ liegt 
(tot) da, wer sie gemacht hat (der Urgott), der ist dabei alt geworden (26). 

Du bist das Weib, da bist der Mann, dn der Kiabe nnd das Mftdchso, dn 
humpelst als Greis am Stock, da wiret geboren gar Tielseitig 07). 

Du bist ihr Vater und ihr Sohn, da bist ihr Aeltester und ihr Jflngster. Der 
eine Gott, der in mein Denken eingegangen ist, ist der Erstgeborene, nnd er ist 
anch im Mutterleib (28). 

Seine Unerschöpflichkeit: Aus Vollem schöpft er Volles, mit YoUem 
schenkt er voll, und wir möchten das jetzt wis.-»tu, woher er (alles) schöpft (29). 

Ihn, den nahe sei^den wird man nicht los, und ihn, den nahe seienden sieht 
man nieht. Sieh diesehdhereKraft des Gottes: er starbnie und er altert nicht (38). 

' Der Urwasser cur Zeit der Schöpfong. * Tsg und Nacht. 

* Den Jahreneiteii. « Ttig und Naobi * Skunbba. 

" Dan Güwiind clor Zeit. * Die fünf JahMtMilen. 

* Der Götter (vgl. 19. 53, 2) oder aller Dinge. 

* Lies prthivi. Der Sinn iat : die Mannigfaltigkeit der empirlBcben Welt findet Bi 
Skambha ihre höhere Kinheit. 

» V^l. RV. 10, 121. 1 8. 165. »« Der avyakta bei Manu 1, 6. 7. 

» TgL AV. 11.4, 22. 8. 168. *• Und ragleich: aobOner umanuend. 

^ Die DigetÜieit. Der Dichter denkt dabei an die Aditi, vgl. Katbop. 4» 7. 
M Menseh. Der Menschen. 
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Von dem ürding angetrieben reden die Sprachen jede in ihrer Weise, in den 
die redenden Sprachen eingehen das nennen sie das g^rosse Geheimnis (88). 

Wer den misgespanntcn Faden kennt, in welchem die Geschöpfe eingeweht 
eisd. den Faden des Fadens ^ wer den konnte, der wOrde das grosse Qelieininis 

kennen (37). 

Die Lotnsblome mit neun Toren *, die von den drei Gunas * verschlossen ist, 
«ildiee beseelte Bftteel darin stecke, das kennen iBnrabr die Bralimakenner (43). 

Skamblia ist der Atman: 

Wunschlos, weise, unsterblich, von äeibät geworden, von Lebeuäsuit gesät" 
ügt, an nidifeB Mangel leidend, wer diesen erfaumt hat, der f&rditet sich mchi 
vor dsm Tod, ikn, den msen, atteilosen, ewig jugendlicken Atman (44). 

Der Leib die Burg des Brahman : 

AV. 10, 2: Wer diese Burg des Brahman kennt, die von d^ni ünsterb- 
hchen^ verschlossen ist, dem schenken Brahman und die Brahmamannen ^ Auge, 
Odem, Kinder (29). 

Den verlässt daa Augenlicht nicht, nicht der Odem vor dem Alter, wer die 
Bvg a«e BraSiman kennt, in der der (Welt)Gei8t sein soll (30). 

Acht Räder ' nnd neun Tore hat die GOtfcerbnig Ayodhyl (die Unbesiegte). 

la ikr mht die goldene Kapsel, der von Licht erfüllte Himmel ^ (31). 

In dieser goldenen Knpsel , welches beseelte Hätsel darin steckt, das 

ksnnen fürwahr die Brahmakenncr (32). 

In die strahlende, goldene Burg, in die von Herrlichkeit ganz erfüllte, in die 
goldige, mibezwingbare ist das Brahman eingezogen (33). 

Die Lehre der Upanisaden. 

IHe Uaupllebrer der Upanifadea binU Uddälaku Aru^i und sein SchQler Ynjfia« 

1. Arn^i nnd sein Vater, ChAnd. Up. 3, 11, 2 : Denn dort (in der Brahma- 
wdt) geht die Sonne niemals unter, noch geht sie anf^ so wahr ich, Our Götter, 
nickt mn daa Brahnum kommen will (2). Wahrlich ftbr den geht die Sonne we- 



* Wieder der Gedanke: sie kommen von ihm and kehren in ihn snrllok. 

' D. Ii. den Urfaden. 

* DaM Herz kier für den Leib mit den neun LcibeaOffnnngen. 

' Der bekannte anüberaetzbare Ausdruck des S.nnkhya. Zum obigen Gedanken vgl. 
BhairavadgTt.ä M Ti .die aus der Ursubstanz hervorRPgangncn Gunas: Sattva, Kajas und 
Tamaa binden die unvergängliche Seele an den Körper*; ib. 11 .wenn in diesem Leib 
an allen Toren lacht entsteht, wenn Erkenntnis, so wisse man, daas das Sattva entarkt 
iit*. Zn den neun Toren de» Leibes vgl. Mah&bharata 5» SS, 100. 

* Den Qöttem = den Sinnesorganen, wie Öftere. 

* Die m Ckind. Up. 8, 13. 6 genannfcen Ksonen dse Brahman. So heisien dort die 
ftsf pranae (Bsaeke)^ xeip. die ihnen koneapondierenden OSttw. 

» Nach 11,4, 22 fs. S. 168 No. M zu erkoren. 

* VgL Chsnd. Up. S, IS, 7 «Und welches Licht jenseits des Himmels strahlt, über allen 
Hfibea, Uber jeglichen Höhen, in den aUerkSchaten Welten, das ist dasselbe lacht, das 
im Inieni des Hensehn iit*. 
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der Aof noek unter, ein fbr alle Meie wird es dem Tag, wer dieses GWieimnis 
des Brafanum also kennt (8). Dieses hat der Brahman dem PrajSpati mi%eleiltr 
PrajSpati dem Ifanu, Hann seinen Kindern. Dieses Brahman hat der Vater dem 
üddälaha Amni, seinem Sltesten Sohne, gelehrt (4). — 

2. Am^i's Schaler Taj&avalkya war der Freund und Gflnstling des BiSnigi 
Janain von Videha, der kone Zeit vor Bnddha (f 477 t. Chr.) lehteK Aneh 
mnss er ein Zeitgenosse Ton Kapila, dem Begrflnder der Siipkhjaphiloeaphie ge- 
wesen sein, da beide den Asuri zmn Schiller hatten. 

y iijüaTalkyas Lehrweise: 

Gespräch mit seiner Frau Brh. Up. 3, 5 (= S'at 14, 7, 3«): 
Yfijfiavalkya hatte zwei Frauen: Maitreyi und KätySyanT. Von diesen w:\r 
MaitrevT eine, die über geistliche Dinge roden konnte, während Kätyäyani nur 
Frauenklugheit bcsass. Aid nun Ydjnavalkya im Begriff stand, ein anderes Le- 
ben zu begimien (1), sprach er: Maitreji, ich bin nämlich, meine Teure, wil- 
lens, aus diesem Stand (des HansTaters) aosnitreien mid aof die Filgersciiaft ta 
gehen. Komm, ich will zwischen dir nnd Kftfyftyant den Absehlnss madien* (2). 
Da sprach Mattr^: .Hochwtlidiger, gesetzt es gehörte mir diese ganze Erde 
voller Reichtum, würde ich dadurch wohl unsterblich werden können odernicht'? 
„Nein", sprach YäjnaYulkya. ,Dein Leben würde auch nur wir das der Bemit- 
telten sein. Auf Unsterbliclikeit aber hat man durch Reichtum keine Anwart- 
schaft" (3). MaitreyT erwiderte: Was täte ich damit, wenn ich durch ihn nicht 
unsterblich werde? Was der Hoch würdige weiss, das vertraue mir au* (4). 

Y&jfiaTalkja sprach : , Wahrlich, die du uns schon lieb warst, da hast meine 
Liebe noch erhöht. Komm du also, ich wiU es dir erUftren nnd wShrend ich es 
dir erkläre, suche du deinerseits dich ganz hineinzudenken* (5). Er hnb an: 
»Nicht ist ja, meine Teure, um des Gatten willen der Gatte lieb, sondern um des 
eignen Selbstes willen' ist der Gatte lieb. Nicht ist ja, meine Teure, um der 
Gattin willen die Gattin lieb, sondern um des eignen Selbstes willf^n ist die Gat- 
tin lieb. Nicht sind ja, meine Teure, um der Söhne willen die Soime lieb, son- 
dern nm des eignen Selbstes willen sind die Söhne lieb. Nicht ist ja, meine 
Teure, nm des Geldes willen das Geld lieh, sondern nm des eignen Selbstes wil- 
len ist das Geld lieb. Nicht smd ja, meine Teore, nm der Hanstiere willen die 
Haustiere lieb, sondern nm des eignen Selbstes willen sind die Haustiere lieb« 
Nicht ist ja. meine Teure, um der Geistlichkeit willen die Geistlichkeit lieb, son- 
dern um des eijLriT^ii Selbsten Millen ist die Geistlichkeit lieb. Nicht ist ja. meine 
Teure, um des l' ürHtenstandes willen der Fürstenstand lieb, sondern um des eig- 
nen Selbstes willen ist der Fürstenstand lieb. Nicht sind ja, meine Teure, um 
der Welten willen die Welten* lieb, sondern um des mgiuax Selbstes wiDen sind 

> Vgl. T. W. Rhrs Duvith, Ruddhist India (1903) ]x 26. 

' Eme etwas abweichende Versiou desselben Gespräches steht Brh. Up. 2, 4 (KuxvA* 
BesemieB) s S'at. 14, 6, 0 (IlBdlqraiiidiiia>Reseinion). 

• D. h. dai Vermögen teilen. * * Als mein Erbteil. 

= Resp.: um den Ätman willen. Das bekannte Spielen mit dem doppelten Begriff. 
Gedanke ist: Alle Liebe ist nur Selbstliobe, d. b. Atmaoliebe. 

* Die dietieitige und die jeaseitigcu. 
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die Welten lieb. Nicht sind ja, meine Teure, iim der Götter willen die Götter lieb, 
sondern um dea eignen Selbstes willen sind dieGi itrr lieb. Nicht sind ja, meine 
Teure, um der Veden wiUen die Veden lieb, sondern um des eignen Selbstes wil- 
Im. «bd die Yedcn üeb. Nicht sind ja, meine Teure, um der Geschöpfe willen 
die Geielidpfe lieb, eoodeni um des eignen Selbstes wiUen sind die Geschöpfe 
Heb. Nicht isi ja, meine Teure, um des AUee willen Alles lieb, sondern nm des 
vffnm Selbstes w^en ist uns Alles lieb. 

Den Ätman (das Selbst) nftmlieh, meine Teure, muss man (in Allem) sehen, 

hören, denlcen und sich vergpgPTi"wjlrtigcn , MaitreyT. Wahrlich, meine Teure, 
wenn man das Selbst (darin) sieht, hört, d^ikt, Tdrsteht, wird dieses Alles 

begriffen (5). 

Die Geistlichkeit verleugnet den, der die Geistlichkeit anderswo als in ihr 
adbit' erkennt BerFflrstenstandtrerlengnetden, derdenFOrstensUndsnderswo 
sls m ihm selbst erkennt Die Welten verleugnen den, der die Welten anderswo 
als in ihnen selbst erkennt. Die Götter verleugnen den, der die Götter anderswo 
als in ibnen selbst erkennt. Die Veden verleugnen dmi, der die Veden anderswo 
als in ihnen selbst erkennt. Die Geschöpfe verleugnen den, der die Geschöpfe 
anderswo als in ihnen selbst erkennt. Das All verleugnet den, der das All anders- 
wo fds in ihm selbst erkennt. Das Seihst fod»'rder Atman) ist die.se Geistlichkeit, 
dieser Fürstenstand, diese Weiten, diese Uotter, diese Veden, diese Geschöpfe, 
dieses All (7). 

So wie man von einer gesehlagnen Trommel* die herausgekommenen Tftne 
incbt begreifen kOunte, woU aber durch das Begreifen (d. h. Wahrnehmen) der 

Trommel oder des Trommlers der Ton b^^riffen wird (8), so wie man von einer 
geblasenen MuschoP dif It^ rausgekommenen Töne nicht hogreifen könnte, wohl 
aber durch das Begreifen (d. h. Wahrnehmen) der Muschel oder des Mnschel- 
bläsers der Ton begriffen wird (9), so wie man von einer gespielten Laute - die 
herausgekommenen Töne nicht bereifen könnte, wohl aber durch da^ Begreifen 
{d. L Wahrnehmen) der Laute oder des Lautenspielers der Ton begriffen wird 
(10). So wie Ton einem an feuchtem Hoke brennenden Feuer, wenn nachge- 
whllrt wird, einzelne Rauchschwaden nach allen Seiten herausdringen, ebenso 
ist, meine Teure, nur ein Aushauch jenes grossen Wesens' der Rigvcda*, der 
Yajurveda, der Sämaveda, der Atharvaveda, die Geschichten, die alten Erzäh- 
Inngen, die Zauberkunst, die Geheimlehren, die Denksprüf lic. die Regeln, die 
Auslegung (der alten Lieder) und die (rituellen) Erläuterungen *, Spenden und 
Opfer, Speisang und Tränkung, diese Welt und jene Welt, alle Geschöpfe, alle 
diese sind nur ein Anshauch von ihm (11). 

So wie das Meer der Yeromigungspunkt aller Gewisser ist, so ist die Haut 
der Vereinigongspnnkt aller TastgefEdile, so die Nase der Tereinigungspuokt 
aller Gerüche, so die Zunge der Veremigungspunkt aller Geschmäcke, so das 
Ange der Vereinigungspunkt aller Farben, so das Ohr der Vereinignngspunkt 
aller Töne, so da'j Denkorgan der Vereinignngspunkt aller Entschliessung^n. 
so das HfTz der \ ereinigungspunkt alles Wissens, so die Hände der Vereim- 
gungsp unkt aller Verrichtungen, so die Scham der Vereinigungspunkt aller Lust- 

' Und zugleich: ausserhalb des Atmsn (der Weltseele). * Die man ntohk nebti 
' Der Welteeele. * D. h. die ganze Uteratur der damaligen Zeife. 

lUiigioiiig— chichtlich«« Lfttebaob. 12 
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f^efühle, 80 der After der Vereimgimgapuiikt aller Ausleerungen, so die Füsse 
der Vereinigangspunkt aller Gänge, so die Rode der Yereinigmigspunkt aller 
Veden» (12). 

So irie eine Salzmaese ohne ümeren und aTUMren üaienichied gaiu und fpt 

nmremheitiiGheGeflcliniaekaiiiaaee ist, abo lat ftarwahr, meine Teoze, der Atmaa 

ohne iimeren und äusseren UnterscMed ganz und gar nur Bewusstseinsma^. 
Aus diesen Dingen Heraustretend ^ Tersch windet er wieder mit ihnen. Wahr- 
lich, ich sage dir, meine Teure, nach dem Tod gibt es {für den Erkennenden*) 
kein Selbstbewusstsein. * So sprach YäjnuvalkYn (13). 

Da sagte Maitreyi; »Hochwürden hat mich gerade darüber in einen Zu- 
gtanil der Verwimmj^ versetzt*. Diesen (Ätman) verstehe ich nämlich nicht*. 
Jener erwiderte: „ich rede durehau.s nicht, meine Teure, Verwirrendes. Wahr- 
lich, meine Teure, der Atmau ist unverweslich, seinem Wesen nach unzerstör- 
bar (U). So lange nfimlloh eine Zweiheit zu sein scheini, so lange sidit einer 
den anderen, riecht einer den anderen, schmeckt einer den anderen, redel 
einer dsa anderen an, hört einer den anderen, yemteht einer den anderen, flüdt 
einer den anderen, erkennt einer den anderen. Sobald aber einem alles zum 

Atman (warn eignen Selbst) geworden isfc^ womit sollte er wen sehend womit 

sollte er wen riechen, womit wen schmecken, womitwen anreden, v-omit wen hö- 
ren, womit wen verstehen, womitwen fühlen, womit wen erkennen? Uurch den 
er dieses all es erkennt, w o mi t sollte er diesen (Ätman) erkcnnenV 
Der Atman ist nicht soundnicht so, or ist iinfassbar. denn er wird nicht erfasst; 
unzerstörltar, denn er wrd nicht zerstt i t : uuberührbar, denn er wird nicht be- 
rührt ; ungebunden, er kommt nicht zu 1- all, er leidet keinen Schaden. Womit 
sollte einer den Ezfcenner erkennen, meine Teure? Nun bist dn belehrt, Usi- 
treyl. Wahrlidi, meine Teure, d a s ist die (wahre) Unaterhlicfakeit *. Nach dieMO 
Worten begab sich TftjfiaTslkya auf den Weg (LS). — 

Die eigenlKcheik Urheber nnd Bahabrecber der aenen Lehre waiea die EftMju 

(FürBten). Sie wiesen die Brabmaneu auf den Weg der reinen Spekulation, sie regten 
die tiefsten Gedanken an, h tollten Terf&ngUohe Fragm lud erachüiieii oft als die dicektsn 

Lehrmeititer der lirabmauuu 

* Dies sind nur vorbereitende Gleichnisse für das Folgende. Noch deutlicher wird 
dies in der anderen Version, wo Paragr. 13 lautet; 'So wie ein Stück Siü» in Waii« 
geworfen aiohganz in Wasser auflösen würde und man nichts mehr davon herausnebmeo 

könnte, wo man aber davon schöpfen würdi', es (das AVasscr) >?leich salzig wäre, so ist 
fürwaUr, meino Teure, dieses grosse, unendliche, unbegrenzte' Ding nur eine }lm»e von 
Geist*. — Der Sakbrocken ist der Äüuiui, der im Wasser aufgelöste ist der in der Watt 
aufgebende Atmen. 

* D. h. aus den Dingen der Auseenwelt alt aehembar Tom Sabj^ -raiaidiiedena Br* 

kanntniBobjektP. 

' Dieser Bcgritf ist notwendig mit den ivommeutatoreu zu urgaazüit. Aeholiob 
Kathop. 1, 20. Fttr die naerUtate waadende Beete dttrfte diaae «abeweaate Eöäm 
kaum gelten. 

* Durch den scheinbaron Widorspruch der Bowusstseinsmasse und des AafhOreaa 
des Selbstbewusstseins. Yajüavalkya löst im Folgcnduu dicaun Widerspruch. 

' D. h. wo Subjekt und Objekt eins geworden sind. 

■ D. b. mit welchem sehenden subjekUvea Oigaa welchea Objekt? 

' Vgl. auch die Geschiohte S. 140. 
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Cliänd. Up. 5. 11: PräcTna^s'Alfi. der Sohn des üpamanyu, Satyayajnu, der 
Sohn des Pulnsa, indradyumiia, der Üohn des Bhallavi, Jana, der Sohn des S'ar- 
karäkfa and Ba<}ila, 4«r Sohn des As'Tafcaris Ta, diese groasen Scbriftgelehrten, 
die ein gnme». Hans macbteii, kamen nuamiikeii und diakatierteu die Frage: 
irar ist muer Atman, was ist daa Brahman ^ (1)? Und sie beschloMen: Ihr ed- 
len Henpen, dar üddilaka Arofi kennt jnst den Atman Yais'TSnara*. Wohlan 
vir wollen ihn anbnehen. Und sie enchten ihn auf (2). Jener kam so dem 
Sdiloss: aDieee grossen Schriftgelehrten, die ein groeaes Haus machen, wollen 
mich ausfragen und ich werde nicht gerade in allem ihnen Rede stehen können. 
Gut, ich werde sie an einen andere weisen * (3). Und er sprach zu ihnen : « Je« 
ner As'rapatl, de r Sohn des Kekaya, kennt just den Ätman Vais'vänara. Wohl- 
an, vr'n wollen ihn aufsuchen *. Und sie suchten üm auf (4). Den Angekomme- 
nen liess (der König), jedem besonders, die f:^ebilhrende Ehre erweisen. Als er 
am andern Morgen sich erhoben hatte, »prach er : In meinem Land gibt es keinen 
Dieb, keinen Habeftchtigen, keinen Bnnntweintrinker, keinen, der nicht deahei- 
1^ Feuer nnterhilt, keinen Unbdeihrten, kdnen Ehehreelier, geschweige denn 
€nM ]3lebrecherin^ Ich beabsichtige, ihr hochwQrdigen HerroD, ein Opfer zu 
bringen. Soviel Geld ich jedesmal einem Opferpriester geben werde, soviel will 
ich den bochwürdigen Herren geben. Die hoc ln\ ürdigen Herren sollen bleiben" (5). 
Diese erwiderten: Am welchem Anlass man kommt, den soll man auch sagen. 
Du kennst just den Atman \ ais'vanaru, denlehre un8(6). Jener erwiderte ihnen: 
Morgen wiU ich euch Ant^^ ui i geben. Die kamen am nächsten Vormittag mit 
Brennholz in der Hand^ wieder. Jener belehrte sie, auch ohne sie als Schüler 
aufgenommen zu haben* 

Neuheit der Lehre. 

Chänd. Up. 5, 3: S'vetaketu, der Sohn des Äru9i, begab sich in die Au- 
dienzhalle der PajicSla(könige). Ihn redete PravSluujia^ der Sohn des JTbala 
in: «Hat dich dein Vater outemohiet, junger Mann?" »Jawohl, hoher Herr* (1). 
t Weiset da, wohin die Gleedi((pfe von hier ana gelangen ?' »Nein, hoher Herr.* 

yWeisst du, wie sie wieder zurückkehren?" ,Nein, hoher Herr." „Weisst du, wo 
die beiden Pfade, der Qötterweg* und der Manenweg', sich scheiden?" „Nein, 
hoher HeiT" (2). , Weisst dn, ^vie es kommt, dass jene Welt nicht überfüllt wird?* 
»Nein, liohor Herr." „Weisst du, wie es kommt, dass bei der fünften Opfer- 
gpende die Wasaer mitMenschensthnmen reden?" »Nein, hoher Herr" (4). «Und 
dochhastdabehauptet, du seieet unterrichtet? Denn wie kann der richeinenüntw- 
richtetennennen, der diese Dinge nicht weiss P' Jener kam echauffiert snm Vater 
und sprach an ihm: «Obwohl dn mich in Wahrheit nicht nntemchtethaat, hat 

' Die beiden Schlagworte der Spekolatioa. 

' D.h. den iltw Ibnedien gcmeintBiBeB Itmaii* 

' 0er Sintt ist: ihr leid jedenfalls nicht gekonimeD, van eine Klage fiber irgend einen 
Untertanen zn fahren, sondern wobl nur um Geld durch Opfer ni Terdienen. Derom 
will ich durch euch ein Opfer volUieben laasen. 

« TgL B. 146^ N. 4. • Der SOaig. 

* Der in den Götttnbimmcl, bes. in den Brahautthinunel führt 

' Der in die Manenwelt lEÜui. 

12* 
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Hochwiirden doch behauptet: ich habe dich unterrichtet (4). Der Junker hat mir 
fünf Fragen gestellt und ich konnte deren nicht eine lösen". Jener sprach: , Wie 
du mir da, mdnSohnS diese (Fragen) mitgeteiUikiBli (ezMh« ich), daM kli deren, 
such niclit emo weiss. Wenn iä eis gewusst hitte, warum liStto ich da dir 
niclii aagen sollen?' (5). 

Ckiatania^ begab sich zum König und jener erwies dem Ankommenden die 
gebohrende Ehre. Am nächsten Molden erschien er als Aufwartender (in der 
Andienzhalle) und trat (aus dem Kreis der Anwesenden) hervor. Der (Könifj) 
.sprach zu ihm: ^HochwtSrdiger Gautama, bitte dir irdischen Besitz aus". Jener 
sprach: «Behalte für dich, o König, den irdischen Besitz. Das Wort, das du in 
Gegenwart des Knaben sprachst, das arUire mir*. Da harn der ESnig in Ver- 
legenheit' (6). Er gebot ihm längere Zeit, daxobleiben und sagte za iluii: 
«Aus dem, was du, o Gauttuna, da sagtest, (ersehe ich,) dass in frfihsren 
Zeiten vor dir diese Wissenschaft nicht zu den Brahmanen gelangt 
ist. Damm kommt in aller Welt dem FOnstenstand allein die Belehrung (dar- 
über) zu**. 

Die alte und die neue Wissenschaft 

GhSnd. 6, 1: SVetaketn war der Sohn des Ärnni*. Zn ihmspradider 
Vater: »SVetaketu, widme dich dem gelehrten Studium, denn in nnaerer Fa- 
milie ist keiner, der ohne Stadium geblieben wäre p^Ieich einem Afterbrahmanen, 

mein Lieber" (1). Er trat, zwölf Jahre alt. in die Lehre, und nachdem er alle Ve- 
den studiert liatte, kam er, Tipnmdzwanzi^ Jahre alt, hochmiltijj, .sicli gelehrt 
dtlnkend, nnma.s.send zurück. Zu ilim .sprach der Vater: „S'vetaketu. da du, mein 
lieber, nun so hochmütig, dich gelehrt dünkeud, anmasscnd bist so hast du wohl 
auch nach der Lehre gefragt (2), durch die das üngehörte (wie) ein Gehörtes, 
das ünTerstandene (wie) ein Verstandenes, das ünerkannte (wie) ein EAnnttf 
wird"". .WeIcherArti8tdenn,oHochwtlrdiger, diese Lehre?' (3). .DerM 
mein Lieber, wie man durch ei nen einzigen Tonklompai alles, was aus Ton be- 
steht, erkennen wfirtle. tlmwandlnnff ist nur eine um Worte sich drehende Be- 
zeichnung', ,Ton*, das ist allein die wahre (Be/f ii Imung) (4). Der Art, mein Lie- 
ber, wie man durch einen kupfernen Anhenktr alles, was aus Kupfer bestdit, 
erkennen würde. Umwandlung ist nur eine um AN'orte sich drehende Beieidi- 
nung, ,EupferS das ist allein die wahre (Bezeichnung) (5). Der Art, mein lie- 
ber, wie man durch ein Nagelmesser alles Eiserne erkennen wOrde. Umwand- 
lung ist nur eine um Worte sich drehende Bezeichnung, ,EisenS das I.^t allein 
die wahre (Bezeichnung). Der Art, mein Lieber, ist diese Lehre* (6). , Gewiss 
haben die Hochwtürdigen^ das nicht gewusst Warum hätten sie mir es nicht 

* Lim tata. * Familienname des Aruni 

* Weil es Geheimlehren waren, die er nur einem langjAhrigen SchQler mitteil«! dsifl*' 

' Diimit entschuldigt sloh dor Först, diiss er als Lehrmeister des Brahmanen sich 
aufspiele, wie die« auch z. b. König Ajatas'atru dem U&rgya gegenüber tut in Brh. Up. 2, 1, 1^ 

* Vgl. S. 175. 

" D. h. durch das eine Wort Ätmaa, in welchem alles andere iBbegrilbn iii 
"> Topf ist nur ein anderes Wort, ia Wahrheit irt aad bleibt es Ton. 
"D.h. meine Lehrer. 
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sagen soUdD, wenn sie es gewusst hätten? HochwUrden wolle es mir erklären.* 
,6iit^ mein lieber*, antvoitete jener (7) . . . 

CbßaL 7, 1 : »Leihie, Hoehwilrdiger!*, mit diesen Worten trat Ninda^ sa 
Stnatkumära*. Der gab ihm znr Antwort: , Vertraue mir an, was du weiset, dann 
werde ich dir das Weitere sagen" (1). Jener sprach: »Ich studiere, o Hoch- 
würdiger, «Ion Rigveda, den Yajurvfla. ili-n SümaveJa, als vierten den Atharva- 
reda, als fünften der Veden die Erzählungen und altt n Sarren, die Lohre von 
den Manen, die Kecheiikunst, Wahrsageknnst, die Sciiiiizgriibprei, die Disputa- 
tion, die die Gütterlehre, die Brahmalehre*, die Geisterlehre, die Fiir- 

tUnlehre^ die Aeferologie, die Lehre von den Schlaufen nnd HalbgOttom: das 
abuüsie iiÄ, Hochwfirdliger Ich bin also, o Hochwfirdiger, nnr ein sprach- 

knadiger, nicht ein Atmankenner,dennichhabeTon8olchen,dieEochw1liden 

Reichen, gehört: BerAtmankemnerttberwindet den Schmerz. Nnnleideich,Hoch*- 
wOrdiger, Schmeiz,HochwQrden wolle mich darom hinflberfDhrenin dasKand joi- 
scüsdes Schmerzes.* Jener erwiderte: „Alles was du gelernt hast, das ist ein 
blosser Name (3). Ein Name ist ftlrwahr der Rigveda, derYajurveda, der Sä- 
maveda, der Atharvaveda als vierter, der fi^nffe der Veden die Erzählungen nnd 
alten Sagen, die Lehre von di n Manen, die Uechenkunst, WahrsageTnmst, die 

Schatzgräbereif die Disputatiun, die , die Götterlehre, die Brahmalehre, 

die Gdsleilehre, die FOretenlehre, die Astrologie, die Lehre von den Schlangen 
md Halbgöttern: ein blosser Name ist elles des. Lerne es als Namen Terehren * 
(4). Wer den Namen als 'Br ahmen' Terehrt, der darf nach Wunsch (in der 
WeU) schveifen, soweit der Name reicht.'* „Gibt es, Hochwürdiger, noch et- 

liofipres als den Namen'?" „Allerdings gibt es noch etwas höheres als den 
Flamen." „Das wolle mir Hochwilr Im erldilrcn** -— 

Mnndaka-Up. 1, 1: Zwei Wissenschaften muss man kennen, da'^ die Be- 
hauptung der Brahmakundigen: die höhere und die niedere (4j. Und zwar 
ivt^Bisdere der B^reda, YajurYeda, Simaveda« Atharraveda, Phonetik, Bi- 
fosl, Qrsmmatik, E^mologie, Metrik, Astronomie, aber die höhere die, durch 
welche das Ewige erforscht wird (5), das Unsichtbare, UnfassbarCi ohne Ur- 
sprung ohne Farbe ohne Auge und Ohr, ohne £l^de und FUsse, das Blei- 
bende, Alldurchdringende. Allgegenwärtige, ganz feine ( ntomartige), jenes Un- 
Tei^ängliche, das die Weisen als den Mutterschoss aller Dinge ansehen (6). 

Die Hauptsätze (mahäväkjäni) derUpani9aden: 

1* Das bist du. Ohind. 0, 12: (Aro^i unterrichtet seinen Sohn SVetaketn) 
«Bimge mir von dort eine Fracht des Feigenbaumes.*' »Hier ist sie, HochwQr- 

: Ein gölUicher Bü. * Dem HeerfOhrer der Götter. 

* eksjwDSin, aaeli 'dem Konuneiitar dse 8*anikara die Politik, nseh anderen die En- 
cjklepidi«. 

* D. h. die ;lltpre Spekulation der Aranyak{ibi5rVior. 

^ Nach S'anikara die Bogenkunst, nach auderen die Politik. 

* D. h. faago erat an, in allen dieecn Dingen daa Brahman zu denken. Diese Hedi- 
tstioBrtbDngeB (UpäB&na) sind die Vorstufe der reinen Brshmserkeaalaii. 

* Dm auch darin düA Brahman sich zu denken. 
' Oder: ohne Namen. * Oder: ohne Kaste. 
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diger.*^ ^ Spalte sie. ^ ^Sie kt gespalten, Hoch würdiger.** n^^^ s^^^t du 
in?*' «Diese fut sn ftmm. Kerne, Hoehwfirdiger.*' »Spalie doch emen Ton 
dieeen.** .Er ist gespaUes, HocbirOrdiger.* Wm siehst da daiin?.* «Kichts, 
HochwQrdiger' (1). Jener fuhr fort : die feine Substanz, die da gar nicht mehr 
siehst, mein lieber, von dieser feinen Substanz ist fflrwahr, mein Lieber, dieser 
Feigenbaum, der so p'oss tLi^teht. Glaub es mir, mein Lieber (2): Was diese 
feine Substanz ist, derartig ist diese ganze Welt, das ist das Beale, das ist die 
Seele, das bist du, o S'vetalcetu . . . (3). 

2. Ich bin das Brahmau, Brh. Up. 1, 4, 10: Im Anfang war nämlich das 
Brahman diese Welt. Das wnsstenor sieh selbst: ich bin das Brahmas. Da- 
durch wurde es zum WeltaU. Wer immer nnter den Gdttem dieses erkannte, 
der ward zu ihm, de.^<^^Ieichen unter den R^is und Menschen. Das erschaute und 
bestätigte der Ksi Yamadeva in dem Lied .ich ward Manu und die Sonne* (RY. 
4, 26, 1). Darum wird auch heutigen Tages, wer also weiss: »ich bin das 
Brahman", zu diesem Weltall. Auch die Götter haben keine Macht über ihn, 
dass er es nicht werde, denn er wird ja zum eignen Selbst dieser. 

3. Der Atman ist das Brahman, Brh. Up. 2, 5, 19: Dieses Brahman hat 
nichts vor ihm und nichts nach ihm, nichts was in ihm oder was ausser ihm 
wäre. Das Brahman ist diese (W6lt)seele, die aUunfassende^ 

4. Brh. Up. 8, 7, 3: Der in der Erde mht nnd doch ein andererab die Erde 
ist, Ton der die Erde nichts weiss, dessen Körper die Erde ist, der die Erde inner* 
lieh lenkt, das ist deine Seele, die im Inneren lenkt, die unsterbliche. 

5. Taiit. üp. 2. 1 : Er, der' hier im Menschen and der dort in der 
Sonne ist, der ist einer. 

6. Ait. Up. 5: „Wer ist der, den wir als Atman verehren? Welcher von 
beiden ' ist der Atman ? (Ist es der), durcli den man sieht oder durch den man 
hört oder durc Ii den man Gerüche riecht oder durch den man die Rede artiku- 
liert oder durch den man Süsses und Nichtsüsses unterscheidet (1)? Ist er das 
Herz, das Denkorgan? Bewusstsein, Selbstgefühl, Erkenntnis, Geist, Verstand, 
Einsicht, Entschlossenheit, Kachdenken, Bedacht, Trieb, Erimienmg,Eatechlies- 
Bong, Wunsch, Lebensgelst, liehe, Wille?' »Alles dassind nor Ansäflckeftlr dss 
Geistige (2). Er (der wahre Atman) ist das Brahman, er ist Indra, Prajspati, er 
alle Qötter, nnd die fQnf Elemente : Erde, Laft, Ra1lm^ Wasser, locht and was 
so zn sagen das Kleiuzeug ist, die unterschiedlichen Keimbildungen: die ei- 
geborenen, lebendgeborenen, schwei8sgeboren"n nnd die hen orgesprossenen'; 
Rosse, Rinder, Menschen, Elefanten, alles lebendige, was kriecht und fliegt und 
was unbeweglich ist, alles das wird Yon Geist gelenkt, wurzelt im Qeist : die 
Welt wird Ton Geist gelenkt, Geist ist die Wurzel, das Brahman ist 
GeiBt^ 

7. Brh. Up. 3, 9, 28 : Das Brahman ist Erkennen, Wonne. Es ist der 
Lohn des Spenders, das letzte Ziel für den, der die Wahrheit erkennend in ilun 
stehet. 

* Vgl. Bih. üp. 4, 4, 5 unisn. * Der Oeiti 

* Der allgemeine oder der individuelle? Vgl. Ait. Up. 1, 1 nnd 1, 8, 12; Ait ÄrAlt^^* 

* Doi- Uanm nh feinste Sabstsos gedacht, der Aether. 

» Vgl tiiund. üp. 6, 8, 1. 
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9. Tiitt. Up. 2, 1 : Der Bnlmunnisende BrUngt du HOcbsi«. BaTati spridii 
fügende Strophe: DasBrakmftn ist Wahrheit, Wissen ohne Ende. Wer 

dii Brahman kennt, das im Dunkel verbnrL^-n ist, im liöchsten HinunelsnnunV 
dar urlangt alle Wünsche zugleich mit dem allwissenden Brahman. 

9. Eben dieser Geist (Pnmva) ist das Brahman (vgl Gh&nd. Up. 8, 7, 
4; Mahnnarflyatia Up. 23, 1). 

10. Cbänd. Up. 3, 14, 1: Wahrlich, da» Brahman ist dieses All. 

11. Cliftnd. Up. 6, 2, 1: Nur ein Seiendes war im Anfang diese Welt, o Lie-> 
ein Eins nnr ohne ein Zweites. 



Die Br ahm an^E r kennt nis. 

Taitt Up. 2, 6 : Wenn einer flherzeugt ist, dass das Brahman ein Nonsens 
Bei, so ist er sidhet nur ein Nonsens. Wer aber Oberzengt ist, dass das Brahman 
ist, ton dem weiss man dann, dass er ein Seiender ist 

Das B r a h m a n (Chant. S. 58). 

Taitt. Up. 3, 1 : Woraus diese Wesen geboren werden, durch den die ge- 
borenen leben, in das sie Terscheidend eingehen, das suche zu erkennen, das ist 

das Brahman. 

Taitt. Up. 3, 2 f: Das Brahman ist Speise, — das Brahman ist Leben — das 
Bnbiisn ist Denken — das Brahman ist Erkennen, — das Brahman ist Wonne. 

Bas Brahman etwas Undefinierhares, ITnhegreifliches, nieht mit 
Worten auszudruckendes, Tsiti Up. 2,4: Vor dem die Worte umkehren samt 
dem Denken, ohne es zu erfassen, wer die Wonne' dieses Brahman kennt, der 

fBrfliti^r niemals m^^'hr'. 

Brh. Up. 2, 3, 6: 2>»un seine Beschreibnnfj : es ist weder so noch so, denn 
w ifibt ausser ihm nichts anderes höheres (von dem man Raj?en könnt« ;) ea ist 
so, nicht so. Seine Bezeichnung ist: die Wirklichkeit der Wirklichkeit. . . . 

Eenop. 1, 3: Kein Ange dringt zn ihm, kein Wort, kern Qedanke eneidit 
CS. Wir wissen nicht, wir b^^rnfeo nicht, wie man es lehrMi sollte. Yersehie- 
des ist es TOm Bekannten und auch vom ünh^annten. So hdrten wir Ton den 
Vorfahren, die nns das erUftrt haben (3). Was mit Worten unanssprechhar, 
durch das man än^ Wort ausspricht, das erkenne als das Brahman, nicht jenes, 
wag man als soIcIk s (m Svmbolen) verebrt (4). Was man mit dem Denken nicht 
ausdenkt, durch das. wie man sagt, das Denken gedacht wird, das erkenne als 
das Brahman, nicht jenes was man als solclies verehrt (5). Was man mit dem 
Auge nicht sieht, dnrch das die Angen sehen, das erkenne als das Brahman 
«.a w. (6). Was man mit dem Ohr nicht hOrt, doxch das das Ohr hörend wird, das 
erkemie als das Brahman u. s. w. (7). Das nicht durch den Atem atmet, dnidl 
das der Atem bewegt wird, das erkenne ab das Brahman, nicht j^es, was man 
als solches rerehrt (8). 

^ Als (las Qber- und aQSBerweliliche Brabnan. 
* Die in seiner vollen Erkenntnis liegt. 

' Ebenso 2, 9 mit der Variante: .der fürchtet sich vor nichts mehr". Der ErlOste 
i*t frei von Foroht tot den Uebeln der Welt» 
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K€Bop. 2, 1 : .Wenn da mmnst, du« du et gnt kennst, 00 itt das docli woU 
nnr yrtmg. Du kennst nur eine Fom des Brahmas, was du selbst Ton ihm hisi 
und was von ihm in den Oöttern steckt. So ist, wie ich glaube, dein Wissen 
noch ein stOir fragwürdiges" (1). Ich glaube nicht, dass ich es gut verstehe, 
vielmehr verstehe ich es so, dass ich es nicht miss verstehe. Wer von xmn das 
versteht, der verateht es und verstellt, was es heisst: ich raissverstehe es nicht 
(2). Wem es unverstanden bleibt, der hat es verstanden; wer es verstanden 
hat, der kennt es nidii. ünbskumt bleibt es den Eikennenden, erkannt ist es 
Ton den Nichterkennenden" (3). 

Mundaka-Up. 3, 1,8: Nicht wird er mit dem Auge erfasst, noch mit demWoit, 
nicht (durch Qleichsetzung) mit sndnn Göttern nicht durch Kastoiimg und 
Work. Wer reinen Ilerzen» i<;t, dar exsehaat ihn * mit klarem Geist, ihn den an* 
geteilten mit dem inneren Auge. — 

Die Cüincidentiu o p positorum, Tsn-Üp. 4: Unbeweglich ist das Eine 
und doch schneller als der Gedanke, aucli die Göttor Itolen es nicht ein, W( rm es 

vorauseilt. Stillstehend Uberholt es die anderen Lüuier, der Windhauch (Atman) 
wirkt in ihm dos W erk (4). 

Es bewegt sich und bewegt sich auch nicht, es ist fem und anch nahe, es 
ist in allem diesem enthalten mid zugleich ansserhalb dieses Alls (5). 

S'vet. üp. 8, 19: Ohne FQsse nnd ohne HSnde lauft er und greift er*, ohne 
Angen sieht er mid hört ohne Ohren. Er weiss alles wissbare, und es gibt km* 
nen, der ilm kennt. Thn nennen pio den grossen nmnranglichen Geist. — 

Die zAvei Formen des Brahman*, Brh. Vp. 2, Hl. 1 : Das ßrahraan hat 
nämlich zwei Formen, eine körperliche imd eine imkürperliche, eine sterbliche 
und eine unsterbliche, eine stehende'^ und eine gehende", die seiende und die trans- 
ssendente. 

Der Atman (Seele, Weltseele) = Br ahmen (Chant. S. 51)» 

Mlfidllkya-Üp. 2: Denn dieses allee ist Brahman, das Brahman ist die- 
ser Atman, dieeer Atman ist vierfach 

Mftndakya-Up. 7 : Kein inneres Bewusstsein, kein Bewusstsein der Aus- 
senwelt habend, ohne dieses beiderseitige Bewusstsein, nicht durch und durch 
Bewusstsein, nicht bewusst, nicht unbewusst, unsichtbar, nicht mit Worten aus- 
zudrücken, unfassibar, nnbesiimrabar, unvorstellbar, unbeschreiblmr, gjmz in der 
Idee des eignen Selbstes aufgehend, die Erscheinungswelt austilgend, siillzufrie- 
den, glttcUich, sweitlos, das betrachten sie als die vierte (höchste) Stufe, das ist 
der Atman, den soll man erkennen. — 

GhAndL üp. 8, 14, 2': Ans Denksobetena bestehend, im Odem Teikteperi, 
liehtfarbig, die Wahrheit wollend, itheiiscli, aUwurkend, allwUnschend, aUrie- 

1 Nach dem Kommentar des ffSmksia; dsioh die anderen Sinnesorgane. 

* Pen XtaansBrahmu. 

> Der Atman oder der Pimisa (das Bralmaii als Penoa oder Qeitt gedaoht). 

* Als ErBcheinuDgswelt tmd Disg aa eich. * Uod «l*» ^"» begiSDste. 

* D. h. unbegrenzte. 

' MBrnlich: der wachende, träumende, im Tiefschlaf ruhende nnd der absolate, 

* YgL S'st. fl^ 8| «o dieselbe AueiBsadenetaang in etwas abweiekendsr fona. 
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chenJ, aUsclimeckt'iiü, da.s All in sich fassend, stumm, nicht eifernd (2), iLis ist 
meine Seele im Herzen, kleiner als lleit» oder Gerste oder Senf, oder Hirse oder 
cmHizBekoTii, — daa ist mm Seele im hmm des Henens, grünst als die Erde, 
grtieer ab daa Loftreieli, grösser als der Hiiniiiel, grösser als alle Weltoii(S), 
iDwiAend, allwünschend, allriechen il. allsclimci-kend, das All in sich fassend, 
strumn, nicht eifernd, das ist meine Seele im Innern des Herzens, diese ist das 

Brahntan. In diesem (Atman) werde iih von hinnen scheidend aufgehen. Wem 
Js« mr Qewissheit werden sollte, dem kommt kein Zweifel mehr, so sprach S'ft?- 

Brh. Up. 8, 4,1*: Darauf befracrto ihn Usasto, der Sohn des Cakra : , Yfljfia- 
valkya, so sprach er, mache mir klar, w as die allen innewohnende Seele ist, die 
pnz eigentlich, nidit mittelbar das Brahman isi * , Es ist dnae Sede>, die allen 
innewohni* «Welche^ ist, o Yfljflavalkya, die allen Innewohnende?* Die 
dorch den Aushauch ausatmet, die ist deine allen innewohnende Seele. Die durch 
den Einhauch einatmet, die ist deine allen innewohnende Seele. »Die durch den 
r>nrchbanch (durch den ganzen Körper) atmet, die ist deine allen innewohnende 
Seele. Die durch den Aufhauch nach oben atmet, die ist deine allen innewohnende 
Seelen (1). Da sprach Usasta, der Sohn des Cukra: »diese Dehnition ist gerade- 
so, als ob man erklärte : das ist eine Kuh, das ist ein Pferd. Die allen ümewoh- 
nende Seele, die ganx eigentlich, nicht mittelbar das Brahman ist, die mache mir 
Usr.' ,Es ist deine Seele» die allen innewohnt* «Welche ist, oTftjfiavalkya, die 
sUen innewohnende?* «Kicht kannst du den Seher des Sehers sehen^ v.ii 1 t den 
Hfinr des Hörers hören, nicht den Denker des Denkers dir denken, nieht den 
Erkenner des Erkenners erkennen. Er ist dein Atman , der allen innewohnt. 
AVa«! von ihm ver<<ohieden ist, das ist vom UebeL* Da verstommte U^asta, der 
Sohn des Cakra (2). 

Brh. Up. 1, 4, 7: Dieses (All) war damals noch ungeschieden (unentfaltet) ; 
es schied sich nach Namen und Gestalt * : so imd so heisst er, die und die Qe- 
italt hat er. Anch heutigen Tages wird dies (alles) nach Namen mid Gestalt ge- 

tdneden: so mid so heisst er, die und die Qeetalt hat «r. Er (der Atman als Welt^ 
SMleimd Einselseele) gmg in das (AU) ein bis in die Kagelspitasen. Wie wenn 
«m Basiermesser im Futteral versteckt ist, oder das Feuer in dem Feuergehftuse \ 
so nebt man ihn nicht, denn er ist etwas geteiltes. Atmend heisst er Atem, spre- 
chend R'^fle, sehend Auge, hörend Ohr, denkend Verstand. Das sind alle'^ nur 
Namen für seine Tätigkeit. Wer davon nur das eine oder daa andere verehrt, 
der versteht (ihn) nicht, denn durch das eine oder andere von diesen wird er et- 
was (jetoiltes. Nur als Atman soll man ihn verehren, denn in diesem worden 
alle jene eine Einheit Waadieser Atman ist, mit dem kommt man demWelt- 

* Gleichfalls einer der alten OpaniBadlehr». 

* Gelegentlich einer Dispatation YäjflaTalkyaa mit den Brahmnnen des £0iuga Janska» 

* In dieser Antwort liegt schon die Undefinierbarkeit des Atman. 

* Welcher unter den veracbiedenen Ätmans? 

' "WtOL der Atman daa einsige erkennende Subjekt iit, lo kami man ihn nicdit auch 
^ za erkeimendss Obiekt erkeaaeB. 

* Vgl. S 159. 

' Dem Beibhok oder im Waaser. 
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ganzen auf die richtige Spur', denn durch ihn versteht man dieses Weltganze, 
gerade so wie man durch die Fassspur etwas * auffindet. Ruhm und klangvollen 

Namen erlangt, wer solches weiss (7). Denn dieser Ätman ist etwas kostlicheres 
als der Sohn, etwas kOsÜlcheres als Geld, etwas köstlicheres und dem Henen 
nftherstehendes als alles andere. Wenn man von einem, der einen anderen als den At* 
man fOr lieb erklSrt, sagte: er wird noch emldebes beweinen, so kOnnte es wirk- 
lidi so geschehen. Nor den Ätman soll man als sein Liebes Terehren. Wer nor 

den Atman als sein Liebes yerehrt, dem wird nie ein Liebes wegsterben (ß), 

CShind. üp. 8, 1 : Was nnn jenes klone lotosblnmenShnliche Wohnhans* 
in dieser Brahmanbnrg* ist, so ist darin ein Uemer Baum. Was in diesem ist, 

das" soll man erforschen, das soll man zu erkennen suchen (1). Wenn zu ihm 
(die Schüler) sa^en sollten: , Was jenes kleine lotu'-l>li!mnn;lhn1iche Wohnhaus 
in dieser Brahmanburg ist, darin ein kleiner Raum ist, was befindet sich dort, 
das man suchen, das man erforschen soll?", so soll er antworten (2): So gross 
dieser (Welt) Banm ist, so gross ist dieser Baum im Herzen *. In ihm sind beide, 
Himmel imd Erde, eingeschlossen, beide, Fener und Wind, beide, Sonne und 
Mond, Blitz nnd Sternbilder, und was ihm hienieden gehört und was ihm nicht 
gehört, alles das ist darin eingeschlossen (3). Wenn sie zu ihm sagen sollten: 
Wenn alles das in dieser Brahraanburg eingeschlossen ist und alle W»'*en und 
alle Wünsche, was bleibt davon tlbrip^, wenn das Alter sie (die Burg) erreicht 
oder sie zerfallt (4)? Dann 00II er antworten: Es altert nicht durch ihre' Al- 
tersschwäche, nicht wird es durch ihre Vernichtung mitvernichtet. Es ist die 
wahre (bleibende) Brahmanburg , in ihr sind die Wünsche eingeschlossen. Es 

ist der Atman, der das Uebel abgestreift hat, der fni von Alter, frei Yon Tod, 
frei Tom Schmers, frei Ton Hnnger nnd Dnrst ist, dessen Wünsche die wahren, 

dessen Entschliessungen die wal i f n sind (5). Wie die hienieden dnrch 

Taten errungene Welt ^ dahinschwindet, so schwindet auch die im Jenseits durch 
gute Werke errungene Welt dahin. Darum welche abscheiden, ohne hienieden 
den Atman ircfunden m haben nnd diese wahren Wünsche, denen wird in allen 
Welten untroier Wandel zu teil Aber welche abscheiden, nachdem sie hienie- 
den den Atman gefunden haben und diese wahren Wflnsche, denen wirdinall^ 
Welten ein freier Wandel /u teiP'' (G). 

Im eignen Innern zu erkennen, S'vet. Up. 1, 15: Wie Oel in den 
Sesamk5man, wie Bntter in der Buttermilch, wie Wasser in den Flössen nnd 
Feuer in den ReibhÖlzem, so wird jener Atman im eignen Atman erfasst, wer 
nach ihm mit Wahrhaftigkeit und heissem BemOhen forseht 

Ch&nd. üp. 8, 8: Diese wahren WOnsche werden durch die Unwahrheit 
verhüllt. Obwohl diese wahren vorhanden sind, ist die Unwahrheit ihre Verhül- 
lung Wenn einem Jemand aus dieser Welt w^jstirbt, so bekommt man ihn hier 

* D. h. er ist der ScblQ(;so1 urul die LOsnng dm Wdtrfttieli. 

* sc v^teokiea oder verlorenes. 

> Das Hen. • Dem Leib. * Die Seele. 

* HakrokoBmoB und Mikrokosmos. ' Der Burg = des Leibes. * Tgl. & 190. 

* D. b. 8i(> i>]<-ibcn an den Samsära, den ewigen Kreielaaf, gebundea. 

D. h. sie werden erlöst. 

Die wahrhaften WOnsche sind die nach «lern Brabman • Ätman und der Erlösung. 
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nicht mehr zu sehen (2). Aber alle, die ihm hirr loben und die vefsforben sind, 
und was er sonst \Mtnscht, aber nicht erlangt, aiU's das findet er, wenn er dort- 
hin (in die iiurziiülile} geht, denn dort sind seine wahren VV ünsche von der Un* 
valir]iak Terbfillt. CQeidiine den yerborgenen Cbl^tehats die des Ortes Unknn- 
dige& nicht finden, obwohl sie dicht daritb«r wandehi, bo finden aneh all diese 
QeidiOpfe, obwohl sie Tag fttr Tag (im Tiefschlaf ^) dort eingehen, die Welt dea 
Biihman nicht, denn sie werden durch die Unwahrheit znrOckgehalten (2). Ist 
ja doch der Ätman im Herzen. Dies ist deasen Erklänmix: im Herzen (bfdi) 
ist er (ayam). Daher heisst es hrdayam ( Herz). Ta^; für Ta<^ geht ja (vdÜbrend 
des Tief Schlafs), wer solches weiss, in die Uimmelswelt' ein. 

Einheit in und mit A tman-Brahman; 

ts'ä-üp.: Wer aber alle Wesen nur im Ätman (im Selbst) sir-bt und in 

ailtn \S esen df-n Atman (das Selbst), vor dem verbirgt er' sich nicht mehr (')). 

Wann in ihm (1' in Atman) alle Wesen zum eignen Selbst des Erkennenden ge- 
worden sind, ^yo i.st da der Wahn, wo der Schmerz dessen, der in ihm die Ein- 
hat gefunden hat (7)? 

Keine anderen Götter neben Atman! 

BrL Up. 1, 7, 10: Und wer eine andere Gottheit* verehrt, indem erdenkt: 
jener (Cbtt) ist ma anderer nnd ich bin ein anderer, der weiss nioht Bescheid, 
der ist fitr die Götter nur wie ein Stack Vieh *. &k> wie Tiele Hanstiere dem Men- 
schen zum Nntaen gereichen, so gereicht jeder einzelne Mensch den Oöttom snm 
Nützen. Wenn auch nur ein Stück Vieh abhanden kommt, so ist das nnanp^e- 
nehm, um wie viel mehr wenn fiele I Darom ist jenen* das nicht angenehm, dass 
die Menschen dieses^ wissen* 

Brahman- Atman ist der Gott (is'vara). 

Die^e thcistieche ümdeatung dei paatlieiBtaeclieii Brahman-Atman sdgfc aich be- 
■onderg in den den jOogeren Upanitiaden. 

S'vet. Up, 6, 1 : Die einen Weisen nennen es Natur, andere gleichfalls ir- 
read nennen es Zeit. Es ist des Gottes Allmacht, wodurch das Brahmanrad" 
in der Weit sich umdreht. 

Ton dem dieses AU ewig umschlossen ist, er ist dor (WeIt)InteUekt, der 
Zetfanacher, mit den Ga|ias behaftet, allwissend. Von ihm regiert, entfaltet sich 
das Weih* als Btde, Wasser, Fener, Inft und Aethsr, wert des Nachdenkens (2). 



' Während des Tiefächlafes wird die Seele ein» mit Brahmaa. 

^ D. h. die Weit dea BrahnuuL 

* B« Atmaa (vgL firb. Up. 4» 4» 15 md Katliop. 4^ 5. 12 weiter unten). 
« AiiNer dem Itaau, dem fielbrt. 

* Indem diese sich von ihm Opfer bringen lassen. ' Dea Göttern. 
' Das Geheimnis dea Ätman. * Die ranpirieohe Welt. 

* Die empiriacbe Welt. 
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Nachdem er dieses Werk getan, ziebt er es eiiif wieder eins werdend mit 
dem Sein des Seina* . . . (3). 

SVet üp. 6, 9: Nicht gibt es in der Welt einen Henen und Gebieter Uber 
ihm. ObnefcbardcteiietiBches) Merkmal ist er, die Ursache (der Welt), deroberrte 
Lenker der Sinneswerkzeuge. Nicht hat er einen Erzeuger und Oberherm. 

Der wie eine Spinne mit seinen aus dem UrstoflF entstand nen Fäden sich 
Ton selbst (in die Welt) einspinnt, der möge uns das Aufgehen in Brahman er- 
wirken (10). 

S'vet. Up. 6, 20: Wenn die Menschen sich einmal die Luft wie ein Fell 
umlegen werden^ dann wird auch ohne den Gott erkannt zu haben, das 
Ende des Leides da sein. 

S'vet Up. 1, 8: Alles trägt der Gott in sich vereint: das Vei^^angUdie und 
Unvergängliche, das Entfaltete und Unentfaltete. Die Seele, die nicht mit dem 
Gofl o\m ist, l)loil)t ^'obiimlen. weil sie pin Gteniesser* bleibt. Wer den Gott er- 
kannt hat, wird von allen Banden erl<)sf. 

Wer den Gott erkannt hat, streift alle Fes rln von sich und mit den ent- 
schwundenen Leiden streift er (Wieder)geburt und Tod ab (11). 

SWet 8, 7—8; Dm, der höher als dieser^ steht, das hOchste Brabman,deii 
grossen, Leib fftr Leib in allen Wesen verborgenen *, den einen ümhflller des AOs, 
ihn als Gott erkannt habend, wird man unsterblich. Ich kenne diesen Qeist, den 
grossen, den sonnenfarbi^cn jenseits des Dunkels'. Wer den erkannt hat, Olt* 
rinnt dem Tod, es gibt keinen andern Weg znm Vorwärtskommen. 

Ivs f^'ibt nichts flber ihm, niebts unter ilini, nichts kleineres, nichts grös- 
seres. Fest wie ein Baum steht er im Himmel. Von diesem Geist ist das Welt- 
UnaU erfUlt (9). 

Daa Brahman (resp. der Gott) und die Welt: 

Mupdaka-Up. 2, 2, 5 : In dem der Himmd und die Erde und das Lnftradi 
eingewoben sind und das Denkorgan samt allen Lebenaorganen. Ihn lenet als 
die einzige Seele kennen, gebt die anderen Worte an£ Er ist die 6rfl<^ mr 

Unsterblichkeit. 

Mundaka-Up. 1, 1, 7: Wie die Spinne (die Faden) nnsspinnt und einzieht, 
wie auf der Erde die Kräuter hervorvva( bscn, wie aus dem Menschen, so I in i: r 
lebt, die Haupt- und Leibesfaaare, so wachst aus dem Ewigen alles in dieser 
Welt hervor. 

Die empirische Welt nur eine Illusion. S'Tetüp.4,10: Ifanirisse,d8si 
die Natur nur Zauberei ist und der grosse Gott der Zanbeier. Aber die gaoss 

Welt ist erfüllt von Eiern tilen, die nur Teilchen von ihm sind. 

Mändükya-Kfirikä 1, 17: Die Vielheit, falls sie überhaupt bestünde, würde 
ohne ZweitVd aufhörend Diese Zweiheit^ ist (aber) nur ein Blendwerk, in Wahr- 
heit gibt es kerne Zweiheit. 

> Mit dem absoluten Sein. * D. b. wenn einmal daa UnmOgliobe mOglioh wird. 

* D. h. an der Sionlicbkeii hängt. 

* Der in der Fonn des Budra gedaohte Parma in Str. 0. ■ Als Eimelseal«. 

• Der Unwissenheit. 

' Wenn die wahre Erkenntnis im Meoseken tun Durohbrnch koi » T4 - 

• Gott und Welt. 
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Die Doppelheit* würde aufhören^, wenn sie von einem behauptet wird. 
Jtne Beliaoptiuig sUumni ans dem Unterricht Wenn (das Brahmas) erkannt 
iit, gibfc es keine Zweiheit mehr (18). 

Die Seele. 

S'vet Up. 5, 9: Vom hundertsten Teil einer Haarspitze, die wieder hun- 
dertfach geteilt wird, ist die Seele nur als ein Bmchteil* zu denken, nnd sie ist 
doch fähig unendlich gross ' zu werden. 

S'vet. Up. 5, 10: Er («ler Atm in) ist weder Wi'ib noch Mann noch ein 
Zwitter. Je nach dem Leib, den er annimmti wird er zu diesem oder jenem. 

Der Tod. 

Brh. üp. 3, 2, 18*: YijaaTalkya, so sprach er, «renn von diesem Menschen, 
»0 er gestorben ist, die Rede in Fenw eingeht, der Iiehenshauch in den 
Wind, das Auge in dio Sonne, rler Verstand in den Mond, das Cii liHr in die Welt- 
fjf^ltrpnden, der Leib in die Erde, die Seele in den Aether die Leibeshaare in die 
Ptianzen, die Haupthaare in die Bäume, Blut und Samen im Wasser aufbewahrt 
werden, wo bleibt dann dieser Mensch " ? .Reiche mir, mein lieher Artabhäga, die 
Hand, wir wollen beide dies erkunden. Das können wir aber nicht vor allen Leu- 
ten. * Sie gingen hinaus und berieten sich, und wovon sie sprachen, es war das 
Werk*, Ton dem sie sprachen, und was sie gelten Hessen, es war das Werk, das 
sie gelten liessen. Dnivh gutes Werk wird man ein Onter, dnrch bOses Werk 
emBOser 

Die Wege nach dem Tode und die Sceleuwanderunj?'. 

Chilnd. Up. .5, 10: Die nun, wehhe solches '° wissen, und die. welche im 
Walde gliiubige Askese und dergleichen üben die gehen (nach dem Tod) in die 
Flamme (des Scheiterhaufens) ein, aus der Flamme in den Tag, aus dem Tag in 
die »mehmende Monatshllfle, ans der zunehmenden MonatshaUle in die sechs 
Honste, wfthiend deren die Sonne gen Norden weiter rttckt (1). Ans den (sechs) 
Monaten in das Jahr, aus dem Jidir in die Sonne, aus der Sonne in den Mond, 
ans dem Mond in den Blitz. Dessen Geist ein Uebennensch, geleitet sie sa 
ßrahman. Dies ist der götterbegangene Weg (2). 

Und die, welche im Dorf gute Werke. Opfer. Freigebigkeit und dergleichen 
Uben, die gehen in den Kaoch ein, vom iiauch in die Nacht, von der Nacht in 

» Gott und Welt. 

' Wenn die wahre Erkenntnis im Menschen zum Durclibruch kommt. 
> Ist nur der benenn Anschaulichkeit halber anfgestelltb 
' An Ausdehnung. ' D. h. mit Brahman eins. 

• Gelegentlich einer Disptitation zwischen Yäjfiavalkya und Artabb&ga. 

' Dies steht allerdings mit der eigentlichen Upanisadlehre im Widerspruch. Dio 

Uer betclmetiene AnflSraag de* Mentehen knttpft aber an die sltheigebKaehte veditehe 

Uhre an, vgl. RV. 10, 16, 8 und S. 137. 

• Als das allein vom Menschen öbri^blcibende. 

• Tgl. auch S. 146, die beiden Stellen hätten besser hier ihren Platz gefunden. 
Nämlich die im -focaagehenden entwiekelte Gdwimlebre von den {Bnf Fwtm* 

" Alfl AnacboTPton ^' Vom Winter* lam 8oinmenol*titinin« 

Nach einem Kommentator: der Wind. 
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die spätere (abnehmende) MonatahBlfte, Ton der epMeren MonefahÜfte in die 
sechs Monate, irtlirend deren die Bonne gen Sfiden weitenHekt Biese eireichen 

nicbt dasJaHr (3), sondern gdien von den (sechs) Monaten in die Vaterwelt, von 
der Väterwelt in den Aether, vom Aether in den Mond, der ist der König Sorna, 
dieser ist die Sp^ isp der Götter, don goniessen die GSttor (4). Nachdem sie auf 
diesem (Mond) gewohnt haben bis auf den letzten Ivest (ihrer Werke*), dann 
gehen sie denselben Weg zurück, den nie gekommen sind, in den Aether, aus 
dem Aether in den Wind. Nachdem er zu Wind geworden, wird er Rauch, nach- 
dem er Ranch geworden, wird er Dnnst (5), za Dnnst geworden wird er znr 
Wolke^ znr Wolke geworden fftllt er ab RttgsoL Hier (wS Erden) gelien aie als 
Reis und Gerste, als Pflanzen und Bäume, als Sesam imd Bohnen nnd derglei- 
chen auf. Von da ist allerdings das Herauskommen schwierig. Denn wenn gerade 
einer (diese) Speise isst und sie als Samen ergiesst, so wird or als dieser Same 
wieder geboren (6). Die nun, welclie hienieden einen angenehmen Wandel führ- 
ten, dürfen gewärtig sein, das» siu in einen angenehmen Mutterleib gelangen, 
in einen Brahmanenleib oder K^atriyaleib oder Vais'yaleib Und die, welche 
hienieden einen berüchtigten Wandel führten, mflssen gewirlag sdn, dass sie in 
einen berflchtigten Hntterleib gelangen, in einen Hnndeleib oder Schweineleib 
oderCandilaleib'(7). 

Aber auf keinerr von beiden Wegen bewegen sich die winzigen fort und 
fort sich erneuernden Eintagswesen, von denen es li'-is-af : werdp. stirb. Das ist 
der di itte Ort, dadurch wird jene Welt nicht ill)ertülit. \ or dem soll man sich 
in Acht nehmen. Darüber lautet ein Vers (8) : „Ein Golddieb, ein Schnapstrin- 
ker, einer der im Ehebett des Lehrers schläft, ein BrahmanemnOider, diese fieit 
sinken nnd ala fünfter, wer mit ihnen Terkehrt*. Und wer die ftlnf Fener kennt \ 
der wird, auch wenn er mit diesen verkehrt, nicht von der Sünde befleckt» Rein, 
geläutert wird er der Welt der Frommen teilhaft, wer solches weiss. 

(Der Weg zu Atman-Brahman.) 

Mun^aka-Up. 3, 1, 5: Denn dnrch Wahrhaftigkeit, durch heisses Bemühen 
ist der Ätman zu erlangen, durch ganzes Erkennen, durch Eeuschheii sn je^^cher 
Zeit. Denn im eignen Innern ist er ein schimmerndes Lichtweeen, welches die 

Büsser, deren Sünden getilgt sind, sehen können. 

Bfh. Up. 3, 5. 1*. Darauf befragte ihn Kahola, der Sohn des KusUaka: 
»Yajüavalkya, bo sprach er, erkläre mir, was die allen innewohnende Seele ist, 
die ganz eigentlich, nicht mittelbBr das Brahman ist* ,£s ist deine Seele, die 
allen innewohnt* .Welche*, o YftjilaTalkya, ist die allen innewohnende?' Es 
ist diejenige, welche über Hunger und Durst, Leid, Wahn, Alter nnd Tod er- 
haben ist. Wenn sie nämlich diese Seele ^ begriffen haben, dann kommen die 
Brahmanen von dem Verlangen nach Söhnen nnd von dem \'erlangen nach Be- 
sitz und von dem Verlangen nach der Welt" zurück und pilgern als Bettler. 

* Die sie nach indiachem Glauben im Jenseits allmählich aufzehren. 

* I). b. in die drei oberen Kasten. * Der eigentliche Auswurf der Menschheit 
« 8. 8. 18» Kote la 

* Zur Situation vgl. dio Note zu 3, 4, 1 S. 185 Note 2. 
« Vgl. 8. 1Ö5. » D. h. die unsterbliche Weltseele. 

* B. h. nach einer glftnzendea Stellnog in dieser Welt und nach den Freuden in jener« 
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Denn dsLä Verlangen nach Söhnen ist ein Verlangen nach Besitz und, das Verinnpfpn 
oidi Besits ist dn Yeriangen nacli der Welt Eins wie das andere bleibt ein 
Voluigen. Darom aoU der Knimume, naelidaii er der Oelehisamkeii fltyecdrfls" 
1^ geworden ist, in Eio&lt zu leben Twsnchai. Wenn er der Einfalt und Ge- 
lehrsamkeit fiberdrüesig geworden ist, dann wird er ein Schweiger. Wenn er des 
XithtscLweigens tmd Schweigens überdrüssig geworden ist, dann wird er ein 
(wirklicher) Brahmane"*. »Wie soll ein solcher Brahmane sieb vfrlialten ?" 
,Aaf dieselbe Weise, wie er (ein solcher) \ver(len kann, bleibt er ein solcher, 
alles andere ist vom Uebel". Da ver.stummte Kahola, der Sohne des Ku^Itaka. 

Das Eingebenin Brahman nnd die Erlösung. 

Mnndaka-Üp. 8, 2, 8 : Wie die flieesenden Ströme im Meere Terscbwinden, 

indem sie Namen und Form ' ablegen, so geht der Weise, von Namen und Form 
erlöst, in 'U n himmli.schen Gei'^t ein, Arr hr»h'>r nls das TTöchste ist (8). Wer das 
höchste Brahman kennt, der wird seilest Brahninii. !n seiner Familie wird keiner 
Jfßboren, der das Brabman nicht kennt. Er (ibei wmdet den Schmerz, überwindet 
das üebel, yon den geheimen (Herzensjkuoten beireit, wird er unsterblich (9). 

Pnu'na-XJp. 6, 5: So wie die fliessenden, zom Meere eilenden Blosse, wenn 
ne das Meer errddit haben, Terschwinden nnd ihre Namen nnd Form vergehen 
und es nnr noch das Meer heisst, so verschwinden die sechzehn Bestandteile^ des 
Schauenden, deren Ziel der Geist ist, wenn sie in den Geist eingegangen sind, 
imd ihre Namen und Form vergehen, nnd es heisst nur noch Geist Er wird teil- 
1% unsterblich. 

Jenseits von Gnt und Bdse: 

Taitt TJp. 2, 9 : Ihn quält nicht mehr der Gedanke: welches Gute habe ich 
nidit getan, welches Böee habe ich getan? Der, welcher solches weiss, be£reit 
seine Seele von diesen beiden. Denn von diesen beiden be&eit seine Sede, wer 

wiche» weis*?. 

Muü(]aka-IJp. 2, 2. 8: Es wird der Herzensknoten ' zerhauen und alle Zwei- 
fel werden gelöst, uü sein Werk wird ausgetilgt, wer Um, der zugleich jenseitd 
md diesseits ist, erschani 

Chlnd. T7p. 4, 14, 3 : Wie an einem Lotosblatt das Wasser nicht haftet, so 
lultet keinf 1' e Tat mehr an 1' m. der also weiss. 

Chänd. Up. 7, 26, 2: Der Hi lüiuende schaut nicht den Tod, nicht Krankheit 
noch Leidwesen, der Schauende schaut ja alles, er erlangt alles aller Art. 

Chänd. 8, 4. 1 : Der Ättnan' ist der Damm, die Scheidewand der Welten", 
damit sie nicht in Berührung kommen. Diesen Damm überschreiten nicht Tag 
■und Nacht", nicht Alter noch Tod, nicht Schmerz, nicht (tuttat noch IJebeltat. 
Alle Lehel kehren vor ihm um. tlenn alle Uebel sind von der Welt des Brah- 

* D.h. em Keoner und BealUer düd Bralimau. 

* Vf^ 8. m a. 5. 

' Vgl. ^(len Knoten in dem Herzen mein« Fuchs, der Mflckonkricg 1, 769. j^Bsiw 
gleicbea Sünden des Ueneens, da die rechten Knoten innen sind*. Luther. 

' «Ahr sechzehn Teilen, mein Lieber, bertsht der Menioli* Chind. Up. 6, 7, 1 ; vgl. 
las'na-Up. 6, 1. 

* Wenn richtig begpriffen. 

' Der empirischen Welt und der des Erlösten. * Die Zeit. 
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man verbannt (1). Darum wird fürwahr, wer diesen Damm als Blinder Ober- 
Bchritten hat, wieder sehend, wer Twwaiidet war, wird heil, wer krank war, wie- 
der ganeseiL Damm fürwahr TerwandeLt nch aneli die Nacht, wenn sie dumn 
Damm ttbenchritten hat, in den Tag, denn em fOz alle Hai ist der Moigen an- 
gebrochen in dieser Brahmanwelt (2). 

S'vet. Up. 4, 18: Wenn das Dunkel verschwunden, dann ^bt es weder Tag 
noch Nacht, nicht Seiendes noch Nichtseiendes. mvr glückselig ist er. 

Kaivalya-Up. 19: ^In mir int die ganze Welt entstanden, auf mir ruht das 
All. In mir vergeht alles, ich selbst bin das zweitlose Brahman. 

Kleiner als klein bin ich und ebenso werde ich gross. Ich bin die ganze 
bimte Welt Ich bin der Alte, ich der Geist, der Henr, ich hin ganz golden, ich 
das Brahman ron glflckbiiDgeiidtt Erscheimmg (iSO). 

Ohne Hand und Fuss bin ich doch Ton unbegreiflicher Stärke, ich sehe ohne 
Alleen, höre ohne Ohren. Ich bin wissend, einsam nnd nicht gibt es dnen, der 
von mir weiss, ich hin C^'A^t für alle Zeiten (21). 

Fllr mich gibt t s nicht mehr Gut und Bös, nicht Verwesong, nicht 

Geburt, Leib, Sinne und Vernnnit {ß2). 

Für mich gibt es nicht Erde, nicht Wasser und Feuer, nicht Wind, nicht 
Aether*' (2S). 

Wer abo die httdiste Form desAtman erkannt hat, den inderHShle^ rohea- 
den, teillosen, sweitlosen, den allem zuschauenden, der frei von Sein nnd Nicht- 
sein ist, der geht ein in die reine höchste Form des Atman (24). 

Wissen und Nichtwissen. 

Brh. üp. 1, 4, 15: Wer nSmlich von dieser Welt scheidet, ohne seine (dss 
Atman) Welt (im Geist) erschaut zu haben, dem bringt er, weil uugekannt, kei- 
neh Niita^ so wenig als der Veda, wenn 9x nicht studiert wird, oder dn ande- 
res Werk, wenn es nicht getan wird. Selbst wenn einer, der die wahre Erkennt' 
nis nicht besitzt, hienieden eine grosse Guttat ToUhringt, so wird ja auch disw 
scliliesslich aufgezehrt. Nur den Atman soll man als seine Welt verehren. Wer 
den Atman als seine Welt verelirt, dessen Werk wird nidit aufgezehrt, denn von 
diesem Selbst verschaflFt er sich alles, was er immer wünscht. 

Mundaka-Up. 1. 2. 9: In der Unwissenheit verstrickt wühnen die Toren: 
wir haben das Ziel erreicht. Weil die Werkdiener keine Ahnung haben in ihrem 
Eiler, so werden sie darüber elend und nach Verlust der Himmelswelt fallen sie 
herab*. 

Opfer und gute Werke halten sie für das Beste, kein anderes HeÜ kennen 
die Toren. Nachdem sie oben imHimmel, wo die guten Werke sind (ihien Lohn) 
genossen haben, kommen sie wieder in diese Welt oder meine noch tielere (lO)- 

Doch die, welche im Walde der Kasteiung und dem Glauben leben, gelas- 
sen, wissend, um Almosen bettelnd, die gelanc^en schlackenlos durch das Son- 
nentor ^ dahin, wo jener unsterbliche Geist von unwandelbarem Wesen ist(ll}' 

' De3 HerzcDB oder im Dimke), vgl. S. 208 XL 5. 
' Die Erklärung gibt der folgende Veia. 
• Vgl S. U6 und 189. 
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Die Erleuciit ung, MÄudakja-Kanka 1, 16: Wenn die Seele, die in der 
uAnffdmai (Welt) TEnadniDg schlief, erwedit iel, dann erwacht in ihr das nn- 
g^onoe^ nicht schlaliBnde noch tritaunende sweitioie (Brahman). 

S&inkhya im Yedänta. 

ffvei JSp, 4, 5 : Der einen Ziege \ die rot, weise und schwan * ist und die 

fiele gleichartige Junge * in die Welt setzt, nalii der one Bock* mit Lost, der 
udere Bock* wendet sich von ihr ab, die er früher genossen hat. 

Kapila, der Stifter der Sämkhyalehre wird orwUh nf S'vot. Up. 5, 2: 
Der in* jeden Mutterleib einzieht, der V.'mp bleibend, in alle i^'oniieuund Mutterlei- 
b«, der den (von ihm) erzengten Hhi Kapila im Anbeginn (der Welt) mit Kennt- 
vmai grosszieht, wenn er ihn (dereinst) als Neugeborenen sehen sollte. 

Zusainmenhiiigende Upaniaadtexte. 

1. Yäjüavalkya belehrt den König Janaka über das Wesen der Seele. 

Brh.üp. 4, 3 (= S'at 14, 7, 1) : Zu Janaka von Videha kam einst Yäjilaval- 
lya. Dieser dachte bei sich: ich werde (heute) nicht reden'. Aber als Janaka 
von Videlia und Yäjnavalkya über das Agnihotra dis])utierten', hatte Yäjnavalkya 
ihm eine Bitt« freigestellt, und jener erbat sich das lu>r]it. beliebige Fragen zu 
Stelleu. Die hnfif jener ihm gewährt. So fragte der GruHskünig ihn zuerst (1): 

«yäjöavaikyu, was dient dem Menschen ala Liebt?" »Die Sonne dient liim 
«bldcht, o Groeskönig*, erwiderte dieser, ,beim Soimenlicht sitst er, geht er um- 
her, Teniehtet er sein Werk, kehrt er surflck. * « So ist es, Yajfiav^^a* (2). 

.Wenn die Bonne untergegangen ist, o Täjnavalkya, '^vas dient dann dem. 
Menschen als lacht"? „ Der Mond dient ihm als Licht, beim Mondlicht sitzt er, 
geht er umher, Tenichtet er sein Werk, kehrt er zorack*. »So ist es, Yäjäaval- 
J^a' (3). 

.Wenn die Sonne untergegangen ist, der Mond untergegangen ist, o Yäjua- 
Tdbfa, was dient dann dem Menschen als Licht?" »Das Fener dient ihm als 
iMbt, beim Lieht des Feuers sitzt er, geht er mnher, Terrichtei er sein Werk, 
kehrt er zoraGk." »So ist es, o TäjfiaTalkya* (4). 

, Wenn die Sonne untergegangen ist, der Mond nntexgegangen ist, das Feuer 
erloschen ist, o Yäjüavalkja, was dient dann dem Menschen als Licht?" »Die 
Rede dient ihm als Licht, denn mit der Rede als seinem Licht sitzt er, geht er 
Qffiher, yernchtet er sein Werk, kehrt er zurück. Danmi geschieht es ja, o Gross- 

' Wortspiel : zugleich die ungeborene Urmaterie (prakrti) dea Samkhya. 

* Die '\rp'\ Farbea spielen an auf die drei Quna des Sämkbya; vgL Cbind. Up. 6, 4, 1* 

* Die i*roUukte. 

* Baqi. der ürgvboveii«, <L h. dmr Pnnita des Sämkbya, die Seele. 

* Die erlöste Seele. * Der Urgott ala Einzelseele. 

' Die andere (Midbjamdina) Rezension bat umgekehrt: in der Absicht, mit ibm zxi 

*«patiereji. 

* Die Oeeehiebto wird $*ai 11, 6, 2 (beeoaden Absohnltt 10) enihli Der Kttnig 

Migtc sich (lamala al!nn Hr ilaTianen öberlepen und weiht ilen Y&jüavalkya in die Ij^ynte- 
hen des Agnibotra ein, wofür dieser zum Dank ihm die Freifxage gewährt. 
BsWsloiwtwglitaMHsliss XiMSte^ 18 
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könig, wenn man teine eigne Hand mcht mehreikeiuien Icaiiii, does man, wo one 
Bede (Stuame) laut wird, darauf angeht* ,80 iat ea, o TijnaTalkja' (5). 

»Wchb ntm die Sonne nntergpgnn^^en ist, 0 Yäjnavallcya, der Mond unter- 
geg«np:en ist, daaFeaer erloschen ist und die Rede verstummt ist, was dient dann 

dem Menschen zum Licht?" »Der Atman* wird sein Licht, mit dem Atmar; als 
seinem Lichte sitzt er, geht er umher, verrichteter sein Werk, kehrt er zurück "(6). 

»Welcher Atman ist das ? " » Der Teil des Menschen ^, der das rein geistige 
unter don Lebenaor^nnen, das Lieht im Herzen ist. Dieser (Atmanl. der irarapr 
derselbe bleibt, wechselt zwisrben beiden Welten (Erde und Ilimmel) hin und 
her*. Er scheint zu denken, er scheint sich zu hewegen^ In den Truumziistand 
übergehend, schreitet er über diese Welt hinaus, üher die Gestalten des Todes (7). 

Wenn dieser Ifenaehengeist bä der Gebitrt in einen KOrper eingeht, wiid 
er mit den üebeln Terqniekt Wenn er beim Sterben heranstritt, ttsst er die 
Uebel zurück (8). Dieser Menschengeist (die Seele) hat zwei Gebiete, dtttSB 
hier und das Gebiet im Jmiseits, als drittes Zwischengebiet das TranmgebieL 
Solange er sich in diof^em Zwischenfrebict befindet, schaut er nach jenen beiden 
GeV)ieten. nach diesem und nach dem Geltet im Jenseits. Und so wie (nach dem 
Tod) der wirkliche Aufstieg in das Gebiet des Jenseits stattfindet ^ zu einem sol- 
chen Aufstiej,' macht er (im iVaum) den Ansatz und schaut beides, die (irdisclieii) 
üebel nnd die (himmlischen) Fronden. 

Wem* er einschlftft, nachdem er einen Brochtdl der allartigen Welt sut 
sich genommen, selbst zertrünoimert und selbst (wieder) gestaltet hat und so in 
seiner eignen Beleuchtung, bei eignem Lichte Bchliift (träumt), dann dient der 
Geist sich selbst als Licht (9). Dort ' gibt es weder Wagen noch Wagengespanne, 
noch Strassen, sondern die Wagen, Wagengespanne und Stras.sen zaubert er 
sich vor. Dort gibt es nicht Belustigungen, Freuden, Liebesfreudcn, sondern die 
Belustigungen, Freuden, Liebesfreuden zaubert er sich vor. Dort gibt es nicht 
Teiohe, Lotosteiche^ Flösse, sondern die Teiche, Iiotnsteiehe, Flösse zaubert« 
sich vor, demi er ist ihr Urheber (10). Hierüber folgende Verse: 

Im Schlaf den löblichen* (Ätman) nnterdriickend, flberschant (bewadit)er 
nicht schlafend die oingeschlafnen (Sinne). Mit seinem Uchte kehrt «r in seili 
Gebiet zurück *, der goldige^'' Geist, der einsame Schwan" (11). 

Indem er" durch den Ldjcnshauch das nntenbleibende Nest behüten iasst, 
schwärmt der Unsterbliche ausserhalb des Nestes* Der Unsterbliche fliegt|WO- 

< Darauf war der König mit seinen Fra^n lotgesleiiert Ti^jHavalkTa lailit sw 
wider Pfine ursprüngliche Abaicht Aber dio«es ITiuiptproblom reden. 

' purueu. • Im Samsarn, dem Kreislauf der wandernden Seele. 

* W&hrend dies fäktisüh dag Denkorgau resp. die Sinne tun. Qans S&mkhjalebr«! 

* Naoh dem Tod. 

* Es wird zunächst das Traumbereich (die Traumwelt) ^•^■schildert, • ha ToM»- 
" Der Hauptpr&na als Sitz und Prinzip des animaliscben Lebens. 

* Von der Wanderung im Tratuu in don ZuBtand des Wacheni. 
Als BÜd des ünvergängUcheik 

» Der liman als Sebwaa luent AT. 11, 4» 21 (8. 168). Dort all Waiemogel, hier 
als Zn^Togel, der dem Körper eateehwttbt» Tgl. 8V«4. Up. 4, 18. KuiiaiD, mSitttwätitt» 
(advaita) ist, vgl. Paragr. 82. 

<t Wfthrend des Sehlafei. » D«n Leib. 
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hin er Lust hat. er tlie goldige Menschoiiseele, der einsame Sr]r.vnn (12). 

Im TrBumzustand auf- und abHiet'end, nimmt der (loti vielerlei Gestalten 
ao^ bald glaabt er lachend mit Weibern zu scherzen, bald wieder Schreckniase 
n gewafami (13). 

Iba SMht Beinen TlnnmelpIats^ ihn selbet' siebt keiner. — Man soll ihn* 
mM migeetllin weeken, so sagt man, denn eine unheilbare Krankheit konnte den 
tnffnt, zu dem er' den Weg nicht mehr zurückfindet. — AlIerdingB* sagen (An- 

Äw) : Der Ort des Wachens Ist auch der seine (d. h. der des Traumes), denn die 
Dinge, die er im Wachen sieht, dieselben sieht er auch, im Traum. (Es bleibt 
dabei): Dann (im Traum) dient der Mensch sich selbst als Licht". (Der König 
spricht): ,Ich schenke Uochwürden tausend (Kühe), rede noch weiter zur£r- 
Ulsiiiig* (14). 

«Naebdem er in diesem Tieftdil«f siob ergOtst, gescbwftnnt, Gbtes und B9- 

Bes gesehaut hat*, eilt er wieder anf demselhen Wege, den er gekommen, lurUck 
nadi dem Ausgangspunkt, zum Traumschlaf. Alles was er da sieht, das haftet 

üifht an ihm, denn dieser Geist bleibt unberührt.* — »So ist es, o Yäjriavalkya, 
ich schenke Hochwürden tausend (Kühe), rede noch weiter zur Erlösung"" (15). 

»Nachdem er in diesem Traumschlaf sich ergötzt, gescliwilrmt, Gute.s und 
Böses g^chaut hat, eilt er wieder auf demselben Wege zurück nach dem Aus- 
gangspunkt : com wacben Zustand. Alles was er da siebt, das haftet nidit an 
ihm, denn dieser Geist bleibtimberOlirt * — , So ist es, o Yäjfiayalkya, ich schenke 
Hediwürden tausend (Ellbe), rede noch weiter zur EbrlOsong* (16). 

, Nachdem er in diesem wachen Zustand sich ergOttt, geschwärmt, und Gu- 
tes und Böse«! gesehnnt liat, eilt er auf demselben Wege zorttck nach dem Ans- 
gangspunkt: zum Traumsclilaf * (17). 

So wie ein grosser Fisch zwischen beiden Ufern, dem diesseitigen und dem 
jeoseitigea wechselt, so wechselt der Menschengeist zwischen beiden Zustän- 
den, dem Sdila&ostand vnddem wadien Zustand (18). 

Und so wie ein Falke oder ein Adler, wenn er über nns im Raum nmber- 
geflogen ist, ermüdet seine Flügel zusammenklappt und sieb anscliickt auszu- 
ruhen, also eilt der Menschengeist ^ dem Zustande" zu, wo w im Schlaf keinen 
Wunsch mehr hegt, keinen Tmum mehr sieht (19). 

Bekanntlich hat er (der i\J ijsch) die Hitä^ genannten Adern, die sind Ton 
solcher Feinheit wie ein tausendmal gespaltenes Haar und angefüllt mit weissem, 
Uaaem, braunem, gelbem und rötlichem (Saft). Und wann^" es ihm vorkommt, 

* Im Traum. ' Den Atman. ' Den TrämiMBden. * Der Ätman. 

* Hier wird eine abweiohemde Auioht alt Eittwaad (pSrrapaksa) aagef&hrtk aber al« 

inig zoi^ckgewieaeo. 

* N&mUch in der Brahmawelt, vgl Ghind. Up. 8, 12, 9» Doch MlieiBt lusr eine Lfleke 

VI Tot in aein, da vom Tiebohlaf bisher moht die Bed« war and dem Tiefaehlaf (tam- 

» 

pmada) genau daaselbe beigelegt wQrde, wie dem Traumschlaf. Die andere Rezeniion 
stellt die Sätze z. T. am, ohne bessere Ordnung in den Zusammenhang zu bringen. 
' puruäa. • Dem Tiefaehlaf, auf den er jetet erat die Rede bringt. 

* Nach 2, l, Ii) schlüpft der Ätman während des Tiefsohlafes in diese Hit4- Adern. 
Dif^n 8*aiBk»ra: ,üi dieun dttoBen Adern ateokt der febs Leib, an disssm haOen alle 
Wahnvorstellungen". 

" D.k 80 lange er noch im Tranmsvttand sich befindet 

18 ♦ 
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nls erschlügen Tind beraubten sie ihn, als zermalme ihn ein Elefant oder stürae 
er in eine Gnibe, su glaubt er da in seinem falschen Wahn dasselbe Schrecknis 
{zu erleben), das er wachend wirklich sieht Und wenn * er sich wie ein Gott, 
wie ein König vorkommt, wenn er (endlich) meint: ich bin ganz dieses All, so ist 
du seine hdehsfo Welt* (20). 

Das* fbrwahr ist seine mmschlose, der üebel ledige, Ton Furdit befreite 
Foim (Znstand). So wie einer, von dem geliebten Weib gananrnscUiingen, nicht 
mehr weiss, waaanssra oder innen ist, so weiss jener Menschengeist, vom geistigen 

Atman ganz umschlungen, nicht mehr, was aussen oder innen ist. Das ist fflr- 
wahr seine Form (Zustand), wo sein Wünschen erreicht ist, wo der Atman sein 
einziger Wunsch ist, wo er frei von Wunsch and der Schmo« ihm etwas frem- 
des ist (21). 

Dann ist der Vater kern Vater mehr, die Mutter keine Mutter mehr, die 
Wdten sind keine Welten mehr, die Götter keine Götter mehr, die Yeden keine 
Yeden melur. Dann ist der Dieb kein Dieb mehr, der EindesmOrder kein Kindes- 
mSrder mehr, der Answflrfling kein Answflifling mehr, der Mischling kein 

Mischling mehr, der Bettelmönch kam BettelmCnch mehr, der Asket kein As- 
ket mehr. Weder Gut noch Bös haftet mehr an ihr^ demi dann hat er alle 
Herzensqnalen überwunden (22). 

Wenn »n* nämlich dann nicht mehr sieht, su ist er zwar st lieutl uud sieht 
doch nicht, denn der Seher ^ verliert das Gesicht nicht, da er ohne Einbusse ist, 
aber es gibt dann kein xweites mehr, nichts anderes Ton ihm yerschiedenes, das 
er sehen konnte (23). 

Wenn er dann nicht mehr riecht, so ist er zwar riechend und riecht doch nickti 
denn der Riech« * Teiliert den Gerach nicht, da er ohne Einbusse ist, aber es 
gibt dann kein zweites mdir, nichts anderes Ton ihm Terschiedenes, das er rie- 
chen könnte (24). 

Wenn er dann nicht mehr schmeckt, so ist er zwar schmeckend und schmeckt 
doch nicht, denn der Schmecker ^ verliert den Geschmack nicht, da er ohne Ein- 
bnsse ist, aber es gibt dann kenn xweites mehr, nichts anderes von ihm Tersdiie- 
denes, daa er schmecken kOmite (25). 

Wenn er dann nicht mehr spricht, so ist er zwarsprediend und spricht doch 
nicht, denn der Sprecher" verliert die Sprache nicht, da er ohne Einbusse ist, 
aber es gibt dann kein zweites mehr, nichts anderes Yon ihm Torschiedenes, das 
er sprechen könnte (26). 

Wenn er dann nicht meiir hört, so ist er zwar hörend und iiürL doch nicht, 
denn der HOr«r' Teriiort das <3«hör nidit, da er ohne Einbusse ist, aber es gibt 
dami km zweites mehr, nichts anderes Ton ihm Terschiedenes, das er hOrea 
kSnnt6(27). 

> Dieser Satz beschreibt den allmählichen üebergang vom Tnam warn Tiefidils^ 
das Abstreifen der WahnTOvsteUimgea Ua sur völligen Einheit mit Riahiiwi in derhOdi* 
•ten W.'lt. 

^ Dos Bewu88t«6in, das« er mit dem All identisch sei. 

* Der Tieftohlaf, der ein Yorgen^maok des hOehatea Zwtuidei, des ESniwerdsM 
mit Ätman ist. Von dem TiefUUaf anigchend Mhildert der Redner im folgenden j«a«a 

höchsten Zustand. 

* D. b. an dieser Form. * Der Ätman. 
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Wenn er dann nicht mehr denkt, so ist er zwar denkend und denkt doch 
sieht, denn der Denker Terliert des Denken nicht, da er ohne Einbusse ist, aber 
m gibt dann kein s weites mehr, nicht« aaderee Ton ihm Terschiedenee, das er 
denken kOnnte (2S). 

W enn er dann nicht mehr fUhlt, so ist er zwar fühlend und fDUt doch nichii 
denn der Fühler verliert day Gefühl nicht, da er ohne Einbusse ist, aber es gibt 
kein zweites mehr, nichts andere- von ihm verschiedenes, das er f ililon könnte (29). 

Wenn er dann nicht mehr erkennt, so ist er zwar erkeniu ikI und erkennt 
doch nicht, denn der Erkenner verliert das Erkennungsvermiij^eu nicht, da er 
cbneBinbiuse ist, aber es gibt kein nreites mehr, nichts anderes von ihm Ter- 
•ehiedenee, das er erkennen konnte (SO). 

Wo nämlich ein Anderes zn sem seheint, da kann eins das andere sehen, 
^ns das andere rieclien, eins das andere schmecken, eine das andere (an)spre- 
("hen, eins dn<? nnd« r< l öron, eins an das andere denken, ftina das andere fühlen, 
eins das an*!» ! e erkennen (31). 

ImA\ iiaaer wird er ilereinzige Schauende* ohne zweiten. Das ist dieBrahman- 
welt, o Grosskünig — also belehrte ihn i ajüavalkya, — das ist sem- höchster Weg, 
des ist seine höchste Yollendnng, das ist seihe höchste Welt, dsa ist seine hOchsto 
Wonne. Ton dieser Wonne' erleben die anderen Geschöpfe nur einen Bmch» 
tdl(32). 

Wenn einer der Menschen vom Qütick begünstij^t, reich, ihr Fürst, im voll- 
sten Besitz aller menschlichen Genüsse ist, so ist dus die höchi^tc Wonne der 
Menschen. Aber hundert Wonnen der Menschen sind nur eine Wonne der Vä- 
ter, die die (Manen)welt errungen haben. Und Imndert Wonnen der Vater, die 
die die (Manen)welt errungen haben, sind nur eine Wonne in der Gandharva- 
velt Und hundert Wonnen in der Gandharrawelt sind nur eine Wonne der 
Wei^Otter, die dnrch ihr Werk sa göttlichem Rang gelangen*. Und hundert 
Wonnen der Werk^i'Htf r sind nur eine Wonne der Götter von Geburt und eines 
Schriftgelehrten, der ohne Sünde ist und nicht den Begierden erliegt. Und hun- 
dert Wonnen der Götter von Geburt nur eine Wonne in der \Velt desPrajä- 
pati und eines Schriftgelehrten, der u'iinu Sünde i.st und nicht den Begierden er- 
liegt. Und hundert Wonnen in der i'rujäpatiwclt sind nur eine Wonne in der 
firahmanwelt und eines Schriftgelehrten, der ohne Sünde ist und nicht den Be- 
gierden erliegt Und das ist die hOchste Wonne^ das ist die Brahmsnveli, o 
QfOsskOnig,*^ so sprach Y&jiiavalkya. »Ich schenke Hochwilrden tansend (KUhe), 
rede noch weiter zur Erlösung. * Da bekam YäjfiaTslkya Angst: der Uuge Kö- 
nig hat mich stets vom Schlus.s abgelenkt* (33). 

, Nachdem" er in diesem Traumzustand sich ergötzt, p^eschwiirnit, Gutes und 
Böses geschaut hat, eilt er wieder auf demselben Wege, den er gekommen, zu- 
rück nach dem Ausgangspunkt: zum wachen Zustand (34). 



Anok hier scbeint der Ätman als Schwan gedacht sa sein, vgl obea Faragr. 11. 
' Dw H enaehengeiatet. * In der Brahmanweli 

* Wie die Ebbut und andere frcnime Henscbeiu 

* 0. h. er hat imner weitere Geheiaukiise mir entiockt» er treibt die freie Frage an 

weit. 

* Bier konmt TijilavaUTa auf sein eigentliches Thema sorack. 
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So ^ wIp f i?i schwerbeladener Karren ächzend geht, also geht jener körper- 
liche Atman ^ wenn er vom geistigea Atoian erdrUckt wird, ächzend, wann er 
da nach Luft rinp^ ■ (35). 

Wcim der Mensch einschrumpft, sei es, dass er aus Alienschwäche oder 
duzelikitzige KrsnUieileitiiGlinmqpft, so ergeht es ihm wie der Hangofirncht oder 
Udnmbanfroeht oder der Beere (dea Feigenbaums), die sich tob ihrem Stiel lOak, 
es lOet aich der Henachengoiat Ton allen QUedenloa und eilt wieder auf demselben 
Wege, den er gekommen, zurück nach dem Ausgangspunkt, dem Präna * zu (36). 

So* wie d' ii nnhf^nrlpn Kimiif die Vornehmen, die Beamten, die Marschalle 
und Dorfschulzen mit kSpeisen, < u tränken und Quartieren erwarten (mit den 
Worten): , jetzt naiit er, jetzt kommt er", also erwarten den solches Wissen- 
den alle Wesen: «jetzt naht das Brahman, jetzt zieht das Brahman ein* (37). 

So* wie um einen EOnig, der anfbrecheii will, die Vornehmen, die Beamten, 
die Hanehalle nnd Dorfsdiiüzen sich scharen, also scharen sich In der Todes- 
stonde nm den Atman alle Lebensorgane, wann er da nach Lnft ringt (88). 

4. Wenn der Atman (die Se^e) inSchwftche TerAUt, scheinbar in Ohnmacht 
fSUt, dann scharen sich die Sinnesorgane um ihn, dann zieht er die feinen Be- 
standteile ihrer Schärfe alle an sich und steigt in das Ih r/, liinab. Wenn der 
Geist im Auge sich fOr immer abwendet \ dann erkennt (der Mensch) keine Far- 
ben mehr (1). 

Er (der Atman) sammelt sich**, darum sieht er nicht mehr, so snsrt man: 
er sammelt sich, dämm rleclit er nicht mehr, so sa^t man; er sammelt sich, dar- 
um schmeckt er nicht mehr, so sagt man ; er sammelt sich, darum redet er nicht 
mehr, so sagt mau; er sammelt sich, darom hört er nicht mehr, so sagt man; 
er sammelt sieh, dämm denkt er nicht mehr, so sagt man; er sammelt sich, dax^ 
mn illhlt er nicht mehr, so sagt man; er sammelt sich, darum erkennt er nicht 
mehr, so sagt man. Dann fibigt seine Hersspitae zu lenehten an und bei die- 
sem Lichte* ueht der Atman aus, sei es aus dem Auge, sei es aus dem Kopf, 
sei es aus anderen Kttrper.stellen. Dem ausziehenden folp;tdcr(Haupt-)Pränaund 
dem mitziehenden Präna folgen alle Pränas^®. Er'' ist hei klarem Bewusst- 
sein^^; mit klarem Bewusstsein tritt ©r seinen Weg an Sein Wissen und Werk 

I Bisher schildert er den Wechsel der Seelft switohen Wachen wd Schlaf, Domiiehr. 
den Uebergang vom Leben zum Tod. 

> Dm Leben oder Lebensprinzip, da« im Pr&na (s. S. 167} wonelL Nach den Kom- 
mentatoren ist der feine Leib gemeint. 

■ D.h. wenn der Mensch im Stcibon liegt. 

* Vgl. die folgenden Paragraphen. Nach derMitftkaar& ist gameint; um einen ande- 
ren Leib zu empfangen. 

* Zanftchet wurd episodiieh die Ankunft des Erl Set en, der kn Bralimaii gewordea 

ist, hoschric-ben. 

" Jetzt folgt der Auszug der nicht erlösten Seele zu neuer Wanderung. 
V Kftmlieh Ton den Bumeeobjekten, 

" WlteUioh: er wird eine, nänilicb mit den Sumeiorgsneii and derTenmoft ui dem 
feinen, nunmehr ausziehenden Leib. 

* Das ihm als Leuchte für den Weg dient. 

*• Atife n. 1. w., f?cnatt wie es vorher besehrieben. *' Der Atman des Sterbenden. 
" Während des ganzen Vorgaagi, daher die in 1 enrfthnte Ohnmaoht nmr edieinbar 
i» ZonAcbst hinab ins Hen. 
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fiuMtt üiB sn^ und das BemiBStMin seines Tergragoien (Lebens) (2). 

80 wie' eine Raupe, wenn sie an das Ende eine?; Grashalmes gekommeii ist, 
einen anderen Weg beginnt und sich zusammenrollt', so macbt es der Atman: 
nachdem er den (Ki-^lipnL'f ti) T rib abgelegt hat und (b^n Wahn hat fahren laa- 
tea*. betrinnt er nii' n neuen VV eg und rollt sich zusammen (3). 

Su wie eine Buutweberin, nachdem sie den Stoflf der bnnten Figur ^entfernt 
hat, eine an<lere neuere noch schönere Farbe einzieht, ao macht es der Ätman: 
nachdem er den Leib abgelegt hat und den Wahn hat fahren lassen, nimmt er 
eme andere neuere noch sehdneie Form* an, a» ee die der Manen oder der Qan- 
dhanras oder der QOtter oder des Frajipati oder des Brahmaa oder irgend eines 
anderen Geschöpfe (4). 

Dieser Atman ist nllmlich das Brahman^, aber er ist mit Erkenntnis, 
Yentand, Lebenshauch, Gesicht, Gehör, Erde, Wasser, Wind, Aether, mitLkht 
und nicht Licht, mit Begierde und Xiclitbegierde, mit Zom und Nichtzom, mit 
Recht und L'nrecht^ mit allem versetzt. Das ist der lirund, weshalb man 
sagt: , er ist so und so zusammengesetzt (veranlagt)". Wie einer handelt, wie 
einer wandelt, so ergeht es ihm. Wer gut handelt, dem ergeht ea gut ; wer 
iddecht bandelt, dem ergehl e« schlecht*. Durch frommes Werk wird man ein 
Frommer, doreh böses Werk ein Böser. Allerdings '® sagen (Andere) : „DerMensch 
ist nur aus Begierden zusammengesetzt". Wie seine B^[ierden sind, so ist sein 
Vorsatz, und wie seinVorsata ist, solches Werk tut er, und welches Werk er tat, 
das tritt er an" (M. 

Davon handelt dieser Ycrs: „Dahin kommt der mit Werk behaftete, woran 
sein teiner Leib, sein Denken hängt 

Wenn er aus Ende dieses Werks, was er auch immer hieniedeu tut, gekom- 
Dwn ist so kehrt er aus jener Welt zorQck zu dieser Welt des Werkes. Soweit 
dar Begehrende. 

Nunmehr der Niehtbegehrendo 

Wer ohne Wunsch, frei von Wunsch, wer seine Wtinsche erreicht hat, 
wessen Wunsch nur der Atman ist, dessen Lebensorgane ziehen nicht aus. Zum 
Brahman selbst geworden, geht er in das Brahman ein (6). 

Darüber ist dieser Vers: 

«Wenn alle Begierden, die in seinem Herzen sitzen, sich loslösen, dann wird 



* Vm Om an teinen nmnnebrif^n Bestimmiuigsort sti ffthzen. 

^ Der üebergang in die neue Existenz, wird durch zwei QleiohninS TeiaDMlhaalaÖht. 

* Ueber dieses Zuaammearollen vgl. auch Cb&ocL Up. 6| 8) 6. 

* Ton dem Moment des Todes bis zur neuen Gebort. * In deoi Gewebe. 

* rspa bsdantet sowohl Farbe alt Form, Gestalt. 

' , Diese Yerbindunf^ des Atman mit der Seelenwanderung ist keine wesentliche, 
•oadero nur eine TorQbergehende. Um ihre wahre Natur z\x zeigen, zilblt er ihre un« 
««MBtlichen BeaiandteUe auf* (lCiUkBar&). Dies bildet den Uebergaug zu der ErOrte* 

nag Iber daa YertiiliaiB von Saale und Werk. 

* Dies alles bildet mit der Seele den feinen inneren Leib. * Im Sams&ra. 

" Yajnavalkya f&hrt hier eine andere Ansicht an, meint aber, dass beide auf da« 
Gleiche hinauskommen uad unter allen Umständen das Werk das Entscheidende seL 
"Als Lohn. 

» Wann er aem W«vk im Jenaeiti «anfgeaehit hat*. Und darum ErlOate. 
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der Sterbliche unstcrltlich; er findet schon in diesem (Leib) daR Bralmian." 

,So wie die Scbhingenhaut abgestorben, abgestreift nut dem Ameisenliaufen 
liegt, 80 liegt dieser Körper da, aber jener unkörperliche, unsterbliche Lebens- 
geist ist lauter Brahman, lauter Licht. * 

sich Bc]i«iike HocbwOiden Tausend (Kühe)', so spradi Janak» von Vi- 
delia (7). 

»Darüber sind diese Vene: 

, »Den schmalen schnurgeraden, uralten, im Fleisch versteckten * Weg den 
habe ich aufgefunden. Auf diesem pelant^en die Weisen, die Brahmakenner 
j^eich von hier aus al.s Erlöste in die Himmelfwelt' (8). 

In diesem* sei, so sagt man, weisser, blauer, brauner, gelber und roter 
(Saft) ^ Dieser "PttA wird dorch das Brahman ' aufgefunden. Auf dem geht der 
Brahmaakeimer und der Fromme lichtgeworden (9). 

In die stoekdonUe Finsternis fahren die, welche dem Nichtwissen anhingen, 
in noch viel ärgere Finsternis die, welche an der Wisseoschalt' sich genügen 
lassen (10). 

Freudlos heissen die Welten, in stoclcdnnkle Finstemiti sind sie gehüllt, 
in die gelanf^en nach dem Tode die unwissenden, unvernünftigen Leute* (111. 

\N'enn der Mensch den Ätnian erkennt: „ich bin dieser*, was sollte er noch 
wünschen ? Um wcssentwillen sollte er dem (kranken) Körper nachkranken (12)? 

Wessen Ätman gefunden, erwacht ist, der in dieser Missgeburt der un- 
durchdringlichen, haust, der wird der Allschöpfer, der Urheber des AUs, ihm ge- 
hört die Welt, er wird seihst die Welt (13). 

Alsdann wisMn wir es, dieweü wir noch in diesem (Leib) sind. Wo nicht, 
wird die Unwis.senheit ein grosses VerderT)en. Die es wissen, die werden nn- 
eterblich, aber die Anderen fahren in Leid dahin (14). 

Wenn er diesen Ätman wirklich als den Gott erkannt hat, als den Herrn 
der Vergangenheit und Zukunft, so verbiijrt er sich nicht mehr vor ihm'" (15). 

Diesseits dieses dreht sich das Jabr mit seinen Ta^en", ihn verehren die 
Götter als das Licht der Lichter*-, als das unsterbliche Leben (16). 

Auf dem die fünf mal fünf Völker und der Aether stehen, eben diesen Ät- 
man als das unsterbliche Brahman kennend, halte ich mich für einen Unsterb- 
lichen (17). 

Die (es als) den Odem des Odems nnd das Auge des Auges ^* nnd als das Ohr 

des Ohres und als den Verstand des Verstandes kennen, die hahen das Brahman 
hegrüFen, das uralte, nranfängliche (18). 



* Ob mams-prsta su denken? 

* Die Bog. Suflunma-Ader, durch die die erlöste Seele den Leib Terlasst 
' B. h. in den* Zeataiid der ErlOsuDg. * Der Ader. 

> Noch Cbind. Vp. 8, 6, 1 sind diee die Farben dei feinen Saftes der Henadem nnd 

der Ponnc. 

* I>. h. durch die iu Brahmau eingegangene Seele. * Der altvedischen Theologie. 

* Aehnlieho Yerse ttehen in der lt*& Up., die vi^eieht von Y&jgaval kya selbst h«r> 
rührt. 

* Dem Leib. »• Vgl. Kathop. 4, 5. «« D. b. er i»t Uber die Zeit erhaben. 
•» Das ürüoht. " Vgl Kenop. 1, 6 S. 183. 
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Nur mit flom Denken kann miin os sich vorstellen: es gibt in ibm keinerlei 
Yerschiedenbeit. Von Tod zu Tod fährt der, wer in ihm eine Verschiedenheit zu 
sehen glaubt (19). 

"Svat all eine Einheit mon man sich den ungebomen grossen^ bleibenden 
Xtnum TorafceQen, als etwae uiTergangliches, bletbendes, sdüackeidmeat Ober 
den Raum erhabene« (20). 

Wenn der weise Bralmiane diesen b^riffen hat, so soll er sich bescheiden. 
Er sinne nicht auf -viele Worte, dran das erschöpft nur die Rede** " (21). 

,Ja dieser grosse QDgeborcTio Atman ist derselbe, welcher der rein geistige 

mter den Lebensorganen* i«?t. In dem Raum, der im Herren ist, in diesem mht 
er. der GeLieter des Alls, der Herr des Ally, der Filnst des Alis. Kr wird weder 
durch piites Werk mehr, noeli durch unguttiä Werk weniger. Er ist der Herr des 
Alle, der Fürst der Wesen, der Schützer der Wesen, der Damm, der diese Wel- 
tn schadet, damit sie sidi nicht berflhren. Diesen suchen dieBrahmaaen dnrcb 
Ysdastodinm sa erkennen, dnreh Opfer, Schenken, heissesBemtlhen und Fasten*. 
Wer ihn eikaant hat, wird ein Muni (Schweiger). Nach ihm als ihrer Welt yer- 
hu^nid geben die Pilger auf die Pilgerschafi. Das erkannten ja schon die 
Vcfiahren und begehrten nicht mehr der Nachkommenschaft: .Was sollen wir 
denn mit Kindern, wir, deren Welt dieser Ätman Ist?" So knmen sie von dem Ver- 
langen nach S<"1;r.rTi. von dom Vprlan^en nach Besitz, von dem Verlangen nach 
der Welt zurück ' und piigeru-n als Bettler. Denn Verlangen nacli Söhnen ist 
ein Verlangen nach Besitz, und Verlangen nacli Besitz ist ein Verlangen nach 
der Welt Eins wie das andere bleibt ein Verlangen. 

Jener Atman ist weder so noch so ; er ist nnfassbar, denn er wird nicht er- 
fuet; oBserstOibsr, denn er wird nicht zerstört, nnberflhrbar, denn er wird nicht 
berOhrt, ungebunden, er kommt nicht zu Fall, er leidet keinen Schaden. Um* 
aberwinden diese beiden (Oedanken) nicht mehr: „aus dem und dem Grunde tat 
ifhB5ses, aus dem und dem Grunde tat ich Gutes V.r überwindet diese bäden*. 
Hin quält nicht rnf lir. was er getan und was er unterlassen hat (22). 
Davon liandelt der Rigvers^: 

«Das ist die bleibende Herrlichkeit des (wahren) Brahmanen, er wächst 
sieht durch Werk, noch wird er weniger. Man soll seine' Spnr finden. Wer ihn 
obimt hat, wird nicht durch bOse Tat befleckt*. 

Dsmm wird, wer solches weiss, gelassen, sanft, entsagend, geduldig, ge- 
sammelt. Nur im Atman sieht er den Ätman (sein eignes Selbst), alles 
sieht er als den Atman (sein eignes Selbst) an. Nicht überwindet ihn das 
üebel, er überwindet alles Uebel; nicht brennt ihn das Uebel, er v< r1)rrnnt' alles 
üebel. Frei vomBösen, frei von Schlacken. Irei von Zweifel wird er ein (wahrer) 
Brahmane. Das ist die Welt rU s Braliraan. In diese bist du eingeführt, o 
6rossk(>nig\ Also sprach Yäjnavaikyu. «Ich übergebe dem Hochwürdigen die 
Tidehaa nnd aneh imch dazn znr Knechtschaft' (23). 

* Ueber den grossen Ätman g. tu Katbopauisad 3, 13. ' VgL oben 4, 8, 7, 

* Auch unter den Vorlahren gab es solche, in denen durch den Werkdienst angeregt 
der hdhere Erkenntni«draiig lom Darchbruch kam. * Vgl. 3. 5, 1 S. 190. 

» D' n ErkennendeD. • Gute und böao Tat. » Vgl. TBr. 3, 12, 9, 7 S. 172. 

* Dm Ätman. * Durch das Feuer der Erkenntiu« de« AlUtmans. 
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2. Die ivathopanisad 

ist eine der scliönston in dieser ganzen Literatur. Die Komposition ist einheit- 
licher als sonst. Die Upanijadlehre erscheint hier zu voller Reife gelangt und 
abgeklärt. Die Sprache ist ausser im Kinganii; durchweg poetisch. 

Die Kathopanisad knüpit au die Legende von Naciketas an, die etwas aus- 
führlicher in TBr. 3, 11, 8 mitgetoUi wird. Ans diesar EnShlimg gibt der üpaiii'- 
yadtert hat nur die Dialogrene, zwischen denen der Fortgang der Handlung 
ergSnst werden muss. Diese EigSnzongen stehen in [ ]• 

Erste Ranke. 

Us'an ^ vomQ«schlecht desVijas'raTas verschenkte nikmüch einst seine ganze 
Habe'. Er hnttc cinrn Sohn namens Nneiketas (1). Als die Geschenke' abgeführt 
wurden, durchdrang ihn, obwohl er noch ein Knabe war, der Glaube * und er 
meinte (2): 

„Solche Kühe, die Wasser getrunken und Gras gefressen haben tmd jetzt 
ausgemolken und kraftlos sind, wer solche verschenkt, kommt in die ,Freudlüä' 
genannten Welten" (3). 

Er sprach nun Vater: «Papa, wem wirst da mich schenken?" So tin. «wei- 
tes und ein drittes Hai*. 

[Endlich sprach der Vater zornig:] „Dem Tod schenke ich dich". (4). 

[Der also dem Todesgotte tiberantwortete Sohn Idagt In der Einsamkeit:] 
Teil gehe als erster unter vielen, ich gehe als mittlerer unter vielen*. Ist es denn 
so dringend, weyhalb Yama schon jetzt meiner bedtlrien wird? (5). 

[Eine geheime Stimme tröstet ihn :J 

«Blicke hin, wie die Frflheren (starben), blicke lardck, so teask die Naeh- 
kömmenden. Wie die Saat reift der Mensch, und wie die Saat wird er wiedeige- 

boren" (6). 

[Die geheime Stimme gibt ihm den Rat, zu einer Zeit zu Tama zu gdien, 

wo dieser verreist ist. Er tut so imd wird, obwohl hrahmanischer Gast, drei Tage 
lang übersehen. Bei der RtJckkehr Vamas spricht die geheime Stimme zu diesem:] 
.Als Gast kommt ein Brahmane wie Fener ins Haus. Bring, o Yama, 
Wasser (zum Fussbad), damit besänftigt (löscht) mau ilm (7). 

' Naeh der Wortatellniig mit Oldenbevg usd Welwr als Eigenname an fawea. Ge- 
meint iHt jeck'nfallfl dar berOhmto Uddllaka Aronl. Auch das Mahibharata naht in die- 

!!i?m den Vater des Nacikt tas. Die Kommentüe fatieii iit*att alt Paxtieipiliin« Dann 
wäre zu abenetzen: freiwillig. 

* Als Opfarioha gelegentUch eines bestimmten Opfers, des sog. AUopfers. 
' Die zum Priesterlohn bestimmten KQhe. 

* Die Ueberzeugung, dass die KQhe allein nicht den gehofften Erfolg? des Opfer« ge- 
wUirlcisten, sondern d:iss der Vater wirklich seine ganze Habe, also auch den Sohn ver- 
sohenken mQsBc. 

^ Da ihn der Vater überh<)rte. 

^ Nach dem Kommentar des RAghavendra ist der Sinn der Worte ; unter vielen, die 
noch sterben werden, Icomme ich als erster m Tema; unter vielen, die gestorben sind 

(richtiger nntcr vielen sterblichen) als mittlerer lu Yama. Man sollte eher als Sinn 
erwarten : die Reihe zum Sterben ist noch nicht an mir. Als erster oder mittlerer TOn 
▼ielea gehen, würde dann s. t. a. frühzeitig sterben sein. 
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Alles was er hoö't und erwart^^'t. seine Geselligkeit und ht in. Beliebtheit, 
seine Opfer und guten ^Verke, seine sämtlichen Söhne und Hau.stiere, all das 
nimmt der Brabniane dem unTerständigen Manne weg, in dessen Hause er un- 
geqpeist verweilt* (8). 

[YamA spricht:] 

«Weil du, Bnlumtie, als ehrb«r«r Qast, drei Nftchte ungespeist m meinem 
Hsiue Tenrmlt haei — lÄze sei dir, Bralmiane, und Glttck werde mir ^ dafilr 
«Utte dir drei Wünsche* (0). 

[Nacikctas spricht:] 

Dass Gautama ^ beruhicrton Her/ons*. frohen Sinnes' und frei von Gram 
um mich sei, o Tod, und mich, wenn du mich gehen lieissest, begrüsse (mit den 
Worten:) er ist wiedergekommen! — diesen Wunsch erbitte ich ab den ersten 
der drei' (10). 

[Tama epricht:] 

»Wie froher vird er sein (and sagen:) »sorlldcgelcehrfc ist der Sohn des 
Uddilaka Ampi, den ich gehen hiess*. Rohig wird er die Nftchte schlafen, frei 
Ton Oram, nachdem er dich, den ans dem Rachen des Todes befreiten, wiederge- 
•eheahatCll). 

[Naciketaa spricht:] 
,In der Himmelswelt gibt es keine Furcht, nicht bist du* dort, nicht fürch- 
tet man sich vor dem Alter. Hunger und Durst, diesen beiden entronnen, jenseits 
des Schmerzes, ist man froh in der Himmdswelt (12). 

Do, o Tod, kennst den Fenerknlt, der snm Hiimnel frihrt; lehre ihn mir, 
dem Glänbigen. Die in der Himmelswelt sind, gemessen die Unsterblichkeit. 
IKesen erbitte ich mir als den zweiten Wunsch * (13). 

[Yama spricht :] 

»Ich will dich lehren — höre du mir dabei aufmerksam zu — als ein Kenner 
da* zum Himmel führende Feuer, o Naeiketas, als deu Weg zur ewigen Welt, 
als ihr Je uuüamcut. Wisse, dms es (das Feuer) im Dunkel verborgen ist. " ^ (14). 

Er Milte ihn das Feoer, dss der An&ng der Welt ist", was fbr Backsteine 
md wie viele' und wie^ Und jener sprach es Wort für Wort nach. Und mit 
ihlD zufrieden redete der Tod noch weiter (15). 

Befriedigt sprach der Grossmfltige zu ihm: ich gewähre dir hiermit noch 
eine weitere Gnade. Deinen Namen wird künftig dieses Feuer tragen und nimm 
dieses vieldeutige angebotene Geschenk^ an (16): 

Wer dreimal das Naciketasf euer wiederholt, mit dreien einen Bund schliesst, 

' Der Vater des Naeiketas nach seinem FamiUenneinen. 

* üeber das Schicksal des Sohnes. ' Ut-ber seine Rückkehr. * I>fr Tod. 

* D. h. dass es ein Mysterium ist. Oder (mit den Kommentatoren) 'den im muereu 
HowB vwbotgoieB*. Tgl. danAgm TaisVioam S*at 10, 6, 1, der in Chsnd. Up. 5^ 11 snn 
Mnm TaiaViaaia nmgadevtst wird. Der Auadmek tithifawn galUijtm (w&riliidi: den im 
Versteck verborgnen) ist wohl auch Taitt. üp. 2, 1, 1 ; Eathop. 3, 1, Ifah&nar&yana Up. 10, 6 
im ersteroa Sinn, dagegen Ifnnd. Up. 2, 1, 10; Kaihop. 2, 20 ha letsteien Bian sa vei^ 
«tehen. 

* Agni wird in diesem Mysterium als Urgott und Urding, als Atuion-Brahman verehrt. 
' Znin Anfban des Feaenltan fBr diesen mysteriOMa Aga! nOtig «eieii. 

* Wie sie aaigflbMit werden. * Den folgenden danUen Wahlipmoh. 
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drei Werke verrichtet, der überwindet Geburt und Tod. Weil er das zur Welt ge- 
wordene Brahman^ als dm anzubetenden Gott erkannt und erschaut hat, geht 
er vollkommen zu jeuer Uuhe ein^ (17). 

Wer dreimal das Naciketaafeaer wiederholt, die drei Dinge' kennt, worablchea 
wisBend dasNadketaefeaer schiditot, der treibtweg den drohenden* Tod mit eeinen 
Schlingen, und Ober den Schm^ erhaben freut er sich in der Himmelswelt (18). 

Das ist dein Himmelsfeuer, o Naciketas, das du dir ala zweiten Wunsch 
erbate^^t. Nach dir werden die Menschen dieses Feuer benennen. Bitte dir, Kaci- 
ketae, den dritten Wunsch aus" (19). 

[Nficiketns spricht*:] 

«Ueber deu toten Menscheu besieht ein Zweifel. ,Er ist* so sa- 
gen die Einen, »er ist nicht*, ao die Anderen. Daa mQehte ich, TOn dir 
unterrichtet, wissen. Das ist der dritte Wnnsch der Wttnaclie* (20). 

[Yama spricht:] 

Auch die Götter haben ehedem darüber Zweifel gehegt, denn nicht leicht 
Terstnndlicb, ein gar feines Gesotz ist es. Bitte dir einen anderen Wunsch aus, 
Naciketas, setze mir nicht zu, erlasse mir diesen" (21). 

[Naciketas spricht:] 
Auch die Götter sollen darüber Zweifel gehegt haben, und du, Tod, sagst, 
dass es nicht leichtrerstindlich sei, und ein anderer Ldirer ausser dir ist nidit 
SU finden. Eein anderer Wunsch kommt diesem gleich* (22). 

[Yama spricht*:] 

„Wünsche dir Söhne imd Enkel, die hundert Jahre leben, viel Vieh, Elefan- 
ten, Gold und Hossr Wunsche dir ein grosses Stflck Landes und lebe selbst so 
viele Jahre, als du willst (23). 

Wünsche dir, wenn du lim jenem für gleichwertig hältst, als Wunsch 
Reichtum und langes Lehm. Sei, Naciketas, ein Grosser auf Erdenk Ich will 
dich aller Wünsche teilhaft machen (24). 

Bitte dir nach Belieben alle Wünsche aus, die in der Menschen weit schwer 
erreichbar sind. Hier diese schönen Frauen" samt Karossen und Musik — denn 
solche können Mensrhen nicht hekommen die schenke ich dir, lass dich Ton 
ihnen bedienen, Naciketas, fmge dem Sterben nicht weiter nach" (25). 

[Naciketas spricht :] 

»Die neuen Morgen', o Tod, niacheii alt, was der Sterbüche an Schärfe 
aller Sinne besitst Auch ein ganzes Leben ist nur kurz, behalte für dich die 
Wagenpferd e, fttr dich Tanz und Gesang (26). 

* Da« Brahma de« bekannten Vene« brahma jajBusm AV. 4, 1, s. 8. 17t. 

* Als Erlöstor. ' Die der vonuiHpfliomle Si>riich uls Rätsel aufgibt 

* WOrUich: die vor ihm (stehenden) Todesacblingen. So EighaTendra» Dagegen 
8*aiiikara: bevw itm Iieib lerfUlk. 

« 

■ Da« NaeiketasfbiMr in «einer njsÜMshen Aosdentimg ist die Ventofe der r^nea 
Ätmanlehre. Naeiketaa tat nur «in«n kteinen Sehritt water« indem er «ioh Ten dem 

erprobten Atmankennor Yama die L(^^-^ln^» eineH Truuptproblems erbittet, der Frajje, waa 
naob dem Tode au« dem Erlösten vird. Der Begnfl des Erlösten ist hier mit Rftgha' 
veadra notwendig so ergänzen, wie in Brh. Up. 4, 5, 13, a. S. 17& £« i«t mit der Yariiale 
«iqfleiyo «n lesen. 

« Torna ptollt jetzt den Knaben anf die Trobe. ub er der Iiehrc tnirh würdig «ei. 
» mabtn bhümau mit Variante. • Die Apsaraa. • Vgl b. SM). 
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Nicht iät durch irdisdien Beute der Mensch zufriedenzustellen. Wir wollen 
etwas, was kein irdischer Beats ^ ist, erlangen, wenn wir dich' gesehen haben. 
Wir wonen nur so lange leben, als du gebeutet Der Wnneeh, der ftr mich wfla- 
tchoiiwert ut, bleibl ^eser (27). 

Wo ^r&re mn. eiftaichtiger Sterblicher, der .selbst alternd darauf Wert 
l^[te', wenn er zu einem der nie alternden Götter Zutritt (?) gehabt hat? Wer, 
wenn er Schönheit, Freude imd LiebeBlost recht bedenkt, möchte «eh mitralem 
überlangen Leben begnüj^en (28)? 

Worüber sie jenen Zweifel hegen, o Tod, was bei dem grossen Abschied* 
wird , das sage uns. Diesen Wunsch, der in das Geheimnis eindringt, keinen 
öderen als diesen erbittet Naeiketas* (29). 

Zweite Eanke (Lehrer und Schüler). 
[Tama aprieht:] 

Ein anderes ist das Heilvolle und ein anderes das Angenehme. Beide mit ihren 
Terschiedenen Zielen fesseln den Menschen. Wer unter beiden das Heil ergreift, 
fahrt gut. Wer aber das (irdisclie) Glück erwählt, kommt um das Lebensziel (1). 

Das Heil und das Glück treten an den Menschen heran. Sorf^faltif;^ prüfend 
onterächeidet der Weise zwischen beiden, denn der Weise zieht das Heil dem 
blossen Glück vor. Der Tor zieht das Glück, Gewinn und Genuss^ vor (2). 

Du hast die heben, lieblidi anznsehendeii LOste, dieh wohl bedenkend, ans- 
geieUagen, Naeiketas. Nieht hast dn jenes in irdischem Besita bestehende An- 
gebot angenommen, an dem viele Menschen hängen* (3). 

Weit gehen beide in entgegengesetzter Richtung auseinander, das Nicht- 
■^sen und was man unter dem Wissen versteht. Ich erkenne dich, Naeiketas, 
ab wissbej^erig, nicht haben dich die vielen Lüste iiTe «remacht (4). 

Tief in dem Nichtwi.ssen stecken die öelbstklugen, die sich für gelehrt hal- 
UtL hl ihrer Verblendung irren sie kreuz und quer umher gleich Blinden, die 
tdbst Tom einem Blinden geführt werden (5). 

Das Jenseits leuchtet dem Toren nicht em, dem leichtsinnigen, der verblendet 
iit durch des Reichtums Blendwerk. .Es gibt nur diese Welt, keine jenseitige*, 
n wähnend fallt er immer wieder in meine Gewalt (6). 

Den viele nicht einmal zu hören bekommen, d'm viele, wenn .sie ihn auch 
liören. nicht begreifen würden, eine Seltenheit ist em befähigter Lehrer dieses^ 
und einer, der diesen findet, eine Seltenheit ist darum ein Kenner, der von einem 
BeKhigteai unterwiesen ist (7). 

Thon Ton einem dieser Aufgabe nicht gewachsenen Mann gelehrt, bleibt 
sr'eaTerständlich, auch wenn man oftmab darüber nachdenkt. Wenn er nicht 
von einem Anderen gelehrt wird, so kommt man gar nicht daraof, denn er ist 
über alle Begriffe feiner als selbst das Atomgrosse (8). 

liicht kann man durch blosse Spekulation einen richtigen Begriff davon 

' Vittam zu denken. * All den Beaitaer diatet GdieimmaBes. 

' Li«'" kva tadasthah. 

* Der Uriöstmg, wie B&ghavendra richtig erklärt. 

* yogakiemtn mit der Yaiiante. * Lies sajjantL 

* Dea, retp. der Ätouui, aaf den es binaaskommt. 
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bekommen ' ^ um von einem anderen erklärt iat er leicht zu Susen — eo 
du Um bekommen liaet, Liebster. Dn hast fBrwahr den Willen sor Wahrheit. 

Ein Frap^er, wie du, sollte uns (oft) kommen, o Naciketas (9). 

Ic)i IihIu) C'inn;n.s(»]ien flaas der sogenannte Schatz (von ^nt^n Werken) niclits 
bleibendes ist. ilcnn mil v( i f?iin «glichen Dingen kann man nicht jenes Ewige' er- 
langen. Darum hübe ich das Naciketasfeuer geschichtet und mit yergänglichen 
Stoffen habe ich das Ewige erreiGhi (10). 

Nachdem dn die (wahre) ErfttUimg des WmisdiM, die GnmdlBge der Welt, 
das Kmmeraufhören der Erkenntnis, diaa rettende Ufer der Forehtiosigkeit, das 
über allen Preis erhabene, das weitdrin^ende*, die Wurzel erschaut hast, hast 
du als Weiser mit Fostij^kcit (mein Angebot) au5?geschlagen, Naciketaa (11). 

Wer jenen schwer zu scluiviendon. in das Dunkel eingegangnen, versteckten, 
geheimnisvollen Alten als den Gott erkannt hat, dadurch, dass er sein Denken 

ganz auf den Ätman gerichtet hält, der Weise lässt Freude und Leid hinter 
sich (12). 

Wenn er dies gehört und ganz begriffen hat nnd (tou allem) losgelöst dieses 
ferne Gesetz* erfasst hai, dann i^nt sich der Sterbliche^ weil er du -wahrhaft 
erfreuliche erreicht hat Ich glaube, o Naciketaa*, daas das Hans (dir) offen 
steht (13). 

fNacikctas ^spricht:] 
,Da8 Ding, das weder Gut noch Böse, wod* r p^tan noch nn j^ctan' ist, was 
weder vergangen noch zukünftig ist, das du als solches erkennst, da» sage doch * (14). 

[Yama spricht:] 

DcE Begrif^^ den alleYeden lehren, den sie ab den Inbegiiff aller heiaaen 
BemOhongbffiEeichnen, nach dem snchend man in die heilige Lehre tritt, diesen 

Begriff will ich dir mit einem kurzen Wort sagen: Om, das ist es* (15). 

Denn diese Silbe ist das Brahman, diese Silbe ist das Höchste ; denn wenn 
man diese Silbe begriffen hat, dann wird fAnom zuteil, was man -wünscht (16). 

Es ist der schönste Anhalt, der beste Anhalt. Wer diesen Anhalt begriffen 
hat, fühlt sich erhaben in der Brahman weit (17). 

Nicht wird jener allweise (Ätman) geboren, noch stirbt er. Nicht ist er aus 
etwas, noch zu etwaa geworden. Ungeboren, beständig, ewig ist jener Alte. Er 
wird nicht getötet, wenn der Leib getötet wird (18). 

Wenn der T«M»r meint, dass er (den Atman) töte, und wenn der Getötete meint. 



* Nach einem anderen Konunentar: 'nicht betenbringen noeh sn nehmea*, d.li. weder 

an beweisen, noch zu widerlegen. 

s Yama behebtet, wie er selbst xa der Erkenntxui gekommen aei. 

* Das Brabmon. 

* Wörtlich: weite Schritt machend. Der Aosdrock ist der sltsa M jthologie — 

wo er boHonders von Visnu gebraucht wird. 

* Lies dharmam mit der neuen Ausgabe und vgl. 1, 21. 

* Lies iiacikeiu(h) sammanje. Das Uaua iat das Brahmanbeim, vgi. Mund. Up. 3, 2, 4 

* Oder: weder gemacht noch vngemaeht, d. h. weder bleia Urstoff nooh bleu Pro- 
dukt ist 

* pedam Begrifl, Ding, Wort 

* Die Belehrung beginnt mit der Symbolik. Das keilige Wörtchcu om ist ein Sjm- 
hol d«a Bcabmaii. 
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(der Atman) werde gerötet, so irren diese beiden: jener tötet nicht, und dieser 

wird nicht getötet ' (19). 

Kleiner* als klein, grösser als gros» ist der Ätman im verborgnen Winkel* 
der Kreatur versteckt. Der Wunschlos© erschaut, des Schmerzes ledig, in voll- 
kommener Sinnenruhe ^ ilieüe Herrlichkeit des Atman (20). 

Sämnd wandert er in die Feme, liegend geht er aUerwSrts. Wer wuBet 
mir Termag denOotfc, der sagleidi Wonne und Nichtwonne ist, zu begreifen (21) ? 

Wer den KSrpO'loeen in den Körpern, in den Rnheloeen den Beharrenden, 

den groesen allgegeowirtigen Atman begriflSen hat, der Weise leidet nicht mehr 
S^erz(22). 

Nicht ist jener Atman durch Belehrung zn erfassen, nicht aus eigner Gei- 
•beskraft noch durch viele Gelehrsamkeit. Wen er sich erwfthltS der kann ihn 

«fassen, dem offenbart sich selbst der Atman (23). 

Wer al>*^r vom schlerhien Wandel nicht lassen kann, wer der inneren Rnhe 
nnd Sammlung ermangelt oder im Herzen nicht die Kohe ündet, der kann nicht 
auf dem Erkenntniswege ihn erlangen (24). 

Für welchen Geistlichkeit und Fürstenstand, alle beide nnr ein Beisgnicht 
BBd mid tat den der Tod nnr die Tanke dam, wer weiss in Wahrheit, wo er 
ist (25)? 

Dritte Jäanke (die Stufenleiter xom Atman.) 

Die beiden (Atman), den, der in der Welt der Guttat sein gutes Werk ge- 
niesst", und den, welcher in Dunkel gohttllt am ftussersten Ende der Welt ist', 
diese beiden bezeichnen die Brahmukenner nis Srhuft'^'n und Liclit und die, welche 
die Lehre von den fOnf Feuern'' kennen und dreimal das JSaciketasteuer virieder- 
klt haben (1). 

Das unvergängliche Brahman, welches das Höchste ist, wdcliM die Brücke 
flir die Opferer* bildet, die lichandas sichere Ufer hinüberretten .wollen, möch- 
ten wir es dem Nadketas (begreiflich machen) können'* (2). 

Wisse, dass der Atman der Wagenfabrer, der Leib aber der Wagen seihet 
ist, wisse femer, daas die Yenranft der W^enlenker ist and der Verstand der 

Zflgel (3)- _ 

Die Sinne heissen sie die Rosse und die Gegenstände (Sinnesobjekte), was 

bei diesen (den Kossen) die Wegsdele. Den Atman, wenn er mit den Sinnen und 

* EtwM anden Bbsgsvadgiti 2, 19: Wer in ihm den Toter erkeniit nnd war m«antk 
dan er getötet werde, diese Unden irrra. Er UJtet nicht und wird nicht gelStet 

* Die coincidentia oppositorum Atninn, vgl. S. 184. ' Tm Herzen. 

* Oder: dorob die Gnade des äcliöpfer«. * Also eine Art GnadenwabL 

* Die waadimd« Seele. Der Deal im Original baraht anf einer dem Sanskrit eigen- 
ttBlidm Xomatniktioii. 

Der aosscrwcltliche rc?p. der absolute Atnuul. 
' Dieae wird Cbftnd. Up. 5, 4 f. gelehrt 

* IKe vom blcMen Werkdientt («dem Wericpfad«) «ich der Fbiloiophie («dem Kr- 

Itttttnigpfad*) suwenden. 

So nach Räghavendra, der in dem Veia die Einleitimg su der folgenden Bdehnug 
lieht £» ist naciketam zu vermuten. 
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dem Yonfamd Tedbnndflii ist, nennen die Kundigen dm Empfinder ^ (4). 

Wer mm obne Einridit ist, immerfort ohne denZOgel des Yeratsndes*, des- 
sen Sinne sind unfolgsam wie die bösen Rosse ihrem Wagenlenker (5). 

Wer aber einsidbtsToU ist, immerfort mit dem Zügel des Verstandes, dessen 
Sinne sind folgsam wie die guten Rosse ihrem Wagenlenker (6). 

Wer aber ohne Einsicht, unverstandif; isf und stets unlauter, der erreicht 
nicht jenen (höchsten) Ort, sondei^n geriit in das \\ eltgetricbe (7). 

Wer aber einsichtsvoll ist, verständig und stets lautereu Herzens, der er- 
reicht dagegen jenen Ort, Ton dem man nidit mehr geboren wird (8). 

Werna, man die Yenranft Zorn Wageiileiik«r und den Verstand com Zfigel 
macht, so gelangt man an das Ziel des Weges, an jenoi hAcdisten Ort Visnus ' (9). 

Ueber den Sinnen stehen die Sinnesobjekte, über don Objekten der Ver^ 
stand. Ueber dem Verstand steht die Verannft (buddhi), ttber der Vemanlb die 
grosse (Welt)-Seele* (iü). 

Ueber der Weltseele steht das Urdintj", über dem Urding der ürgeist. Ein 
höheres als den Urgeist gibt es nicht. Lt ist der Gipfelpunkt und das üusserste 
Ziel (11). 

Id. allen Wesen rerhoigen wird der Äiman nicht offenhar. Er wird aber 
mittelst der spitzfindigen feinsten Erkemiinis von Feinsehem eikannt (12). 

Der Weise soll Rede und Sinn einziehen und sie in die Erkenntuis-Seele ver- 
senken, die£rkenntiiis(-Seele) in die grosse (Wt lt)seele versenken, nnd (diese) soll 

er dann in die zurückgezogene' Seele versenken (13). 

Stehet auf, i rwiichet, höret aufmerksam zu, nachdem ihr die Gnadenwahl' 
erlaugt habt! Auf der geschürften Schneide des Messers ist schwer zu gehen. 
Die Weisen nennen es die geiahrliche Steile des Weges** (l-i). 

Was lautlos, nnfOhlbsr, farblos, miTerftnderlich, nuschmeckbar, ewig nnd 
ohne Oemch ist, ohne Anfang nnd Ende, noch h5her als die (Welt)8eele, der 
feste Pol ^ ist, wer das erschaut hat, der wird von dem Rachen des Todes erlöst (15). 

Wer die Geschichte von Naciketas (und) die Lehre des Todesgottes, die ewig 
geltende, lehrt oder hört, der Weise fühlt sich erhaben in der Brahmanwelt (16). 

Wt nn einer dieses '® höchste Geheimnis in einer Vereammhmg von Brah- 
nianen vortrügt, rein und lauter, oder bei einem Totenmahl, so gereicht es ihm 
zum ewigen Leben (17). 



* B«MiobiMing der «mpiziteheii EhiwlMele. 

- Wüitlich: ohne angespanntcb* Denken. 

' Der Auadruck ist der alten Mythologie entnommen, vgl. S. 104. 

* Der mahin itms itt Uer etwai änderet als mahtn oder mabat der Sunkbyalehze, 

an die die obige Stofeafolg e mehrfach anklingt. 

6 Wörtlich: das Unentfaltete, ünonthüllte. 

* Wörtlich: dio stille, ruhige. Wir haben hier drei verscbied^ne Ätmans: die em- 

piriache Seele, die Weltseele (mabtn) und die abeolute Seele, den aoaterweltlioben Atman 

oder Puru^a. 

' Nach S'anikata: die bestes Lehrer. Vgl aber 2, 28. 

* Zwei Bilder für die Schwierigkeit, die sich den hOclwteB SrkeBlitilif entgegeiuteUL 
' £ben die absolute Seele. idam. 

Bier iit ein grOwerer Abcohniti in der Upaui^ad, keiueswega aber ihr ursprfing- 
lioher Sobloac 
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Vierte lUnke (\iie Lösung des Problems). 

Nach aussen hat der selbstgewordene (Schöpfer) Hi'p Loibp-^fpririter* geöffnet. 
DesbxJb sieht man nur nach aiissen, nicht in das eigene luaere hinein. Irgend ( in 
Weiser schaute rückwärts in das eigene Ich mit umgekehrten Augen, da er die 
üiflaUichkeifc tnehte (1). 

Den aaeh aiuseii goricbtdfcen Begierden laufen die Toten nadi und fallen 
m fie geSffiiete Schlinge des Todes. Aber die Weisen, welche die (wahre) ün- 
sterblichkeit erkannt haben als das Bleibende inmitten der wandelbaren Dinge^ 
Ittben hienicden kein Verlangen mehr (2), 

[Naciketas unj^ediildig:] „Womit mim Fnrbp tmd mit eben demselben Ge- 
schmack, Geruch, Töne und die Woliustgetühie wahrnimmt, was bleibt dabei' 
(ton diesem empirischen Ätman) übrig?" [Yama:] Das ist es (3). 

Durch den man die Vorgänge im Traum und im Wachen, beide sieht, wer 
deo (Atman) als den grossen allgegenwärtigen Almau erkannt hat'« der Weise 
leidet keinen Schmerz mehr (4). 

Wer diese die Siterigkeit gemessende, das Leben enthaltende Seele * ganz 
goisn* Tststebt als den Herren Ton Yeigangenlieit nnd Zoknnfti Tor dem Ter^ 

logt sicli jener (Atmao) nieht mdir*. — Das ist es (5). 

Wer den zaerst ans der inneren Erhitzung^ gebomen" — noch Tor dam 
(Ur)wa8ser ward er geboirea — ihn, der sich im Dunkel verborgen hält, wer den 

TOn allem Gewordenen zn unterscheiden ^relornt büt, — Der ist es (6). 

Die Aditi", die sich mit dem Lebenshauch'" b( L^iitto*^, die alb' Gottheiten in 
sich trag, die sich selbst im Dunkel verborgen haltend m aüem (ie wordenen fort- 
pflanzt, — Die ist es (7). 

In denBeibbOkem ist Jita?edas TeiboigeB, wie eine TonScbwangerenwoU- 
sugetragene Leibesfinidii Tag für Tag ist Agni von den (inder FkUhe) wachen- 
den opferbringenden Menschen zu verehren — Der ist es (8). 

Aus dem die Sonne aufgeht und in dem sie untergeht, Ton ihm hingen alle 
Götter ab, darüber hinan« kommt keiner. — Das ist es (9). 

Was es hier ist, das isi ea auch dort; was es dort ist, das ist es entsprechend 
auch hier. Von Tod zu Tod fährt der, der in ihm eine Verschiedenheit zu sehen 
gUubt(l U). 

* Wörtlich: die Oeffnungen. 

* Nämlich bei der Erlösung; Naciketas stellt hier nochmals mit etwas anderen 
Worten die entacb eidende Fra^ von 1,20, Tama antwortet pmi:- kurz: das was TOn 
dem Erlösten noch übrig bleibti das ist eben das, worauf die Upaoieadlehre hinansUiiitt 
dii Abioliitet Bndmaii'ltnuni. Nor Ragharendra hat den SSu rie&tag erfaMt 

* Also die Identität der erapiriachen und der Weltsesle. 

* Die indiTiduellc. * wörtlich: aus der Nähe. 

* Wie er es vor dem gewöhnlichen Menschen tut Vgl. Brh. Up. i, 4 15 ; Is'a-Up. 6. 

* Dem SehOpfungstrieb» vgL S. 158. 

* D. b. cor Welt gewocdesett» vgL 8. 156. Gwarnnt ist der Mlbitgewordeae Btabinaa 

int brahmanischf n Eosmogonie. 

* Auch die alte GOttennatter Aditi, die personifizierte Naturkralt, ut im üruudü 
Bar der Ihaan, 

» Den Prtaa, Tgl. 197. 

>i = RV. 8, 28» 2. Avdä der gebeimiüaToUe Gett Agni-JetaTedas itt im Oimde aar 

4er Atman. 

B«UgioiugMebicbUicli«s LeMbneh. ^4 
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Kur mit dem Denken liisst sicli dies Wort begreifen: 'es tflbfc in ihm kerne 
Yerschiedenheit'. Von Tod zu Tod gerät der, der in iluu euie \ crschiedenheit zu 
wAnn. i^nbt (11). 

Daomeiigrofls wohnt der €l«ist im IndiTidumii er der Herr der Vergaagen- 

heit und ZukonfL Vor diesem* verbirgt er sich nicht mehr. — Der ist es (12). 

Der daumengrosse Qeist ist wie ein Feuer ohne Bauch, er, der Herr der Ver- 
gangenheit lind Zukunft, er ist heiitf derselbe und morffen. — Der ist e? (1'^). 

Wie das Wasser, d us im Gebirge als Kegen fällt, s ich in den Ber- 
gen verläuft, 80 verläuft sich, wer Verschiedenheiten sieht, ia die- 
sen' (14). 

Wie klares Wasser in klares gegossen dasselbe wird, so ergeht 
es, o Gatttama,der Seele des solches erkennenden Weisen* (15). 

Fünfte Hanke. 

Wer in die elften "Burg* des Ungebomen, der ohne Falsch ist, gelangt, 
der leidet keinen Schmerz mehr und ist fflr immer erlöst. — Das ist es (1). 

Als Schwan" sitzt er im reinen (Himmel"), als Gott sitzt er in der Luft*, 
als Opferprieäter sitzt er auf dem Altar, als Gast sitzt er im Hau&e, in den Man- 
sdien sitet er, anf dem Ehrmplata sitst er, zur recliften Zeil aM er, im Hinund 
siiatfe er, ans dem Wasser geboren, von der Knli (Aditi) geboren, ans demOesets 
(zur rechten Zeit) geboroi, ans dem Stein geboren, selbst das hohe (Wdt)|^ 
setz (2). 

Nach ohPTi lasst er den Anshanch hinaus rückwärts zieht er den Einhanch 
ein. Den in der Mitte (des Leibes) sitzenden Zwerg ehren alle Götter (3). 

[Naciketas fragt aufs Neue:] 

, Wenn die im Leib befindliche eingekörperte (Seele) sich trennt ^° und von 
dem Leib" erlOst wird, was bleibt dabei'* (Ton ihr noch) fibrig?* |Tama taiir 
wortet:]DasisteB»(4). 

Kicht lebt ein Mensch durch Aushauch noch durch Einhauch, sondern sie 
leben durch jenen anderen, in welchem diese beiden ihren Halt haben (5). 

Wohlan ich wiU dich jenes geheinmisvolle, von Ewigkeit bestehende Brah- 
man lehren, und wie es nach dem Tod der Seele ergeht, Gbutama (6). 

Die Einen gehen in einen Muttei-schoss ein als eingekörperte Seelen zur 
Lnblichkeit. Andere gelangen in eine Baumwurzel je nach ihrem Wedc nnd 
ihren Kenntnissen (7). 

Der Geist, der in den Schlafenden wacht und jeden Wunsch (im Tranm) 
hervorruft, der ist das Licht, das Brahman, der^heisst das ünsterblidie. Auf ihm 
ruhen alle Welten, darüber hinaus kommt keiner. — Das ist es (8). 



' Als individuelle be«le. * Der absolute Ätuuui Tor dem Wiiaanden. 

* Schilderung der unerlöaten wandernden Seele. 

* ZuBtand ck-r erlösten Seele, die eigentliohe Antvort auf die in 1, 20 gestellte Frage. 

* In die Brahmanburg, d. h. in sein eif^nes Innere. Die Str. knüpft an 4, 2 an. 

* Ein RV.-Ver» (4, 40, b), der den Gott Agni in seinen verschiedenen Formen besingt, 
f All Somieb * Ab Wolkenfeaer, d.h. Blite. 

* Der Ätman alt das Iiehenipnnsip im Mensehen. 

I* Nach Kaghavendra: von dem groben Leib. " Von dem feittStt Iieib (Bagh). 
>■ Bei der Erlösung (U&gh.) >' Wie 4, 3 zu verstehen. 
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Wie^ das eine Feuer, wenn es in die Kreatur einzieht', sich jeglicher Form 

aopasst, so passt sich auch der Eino fAtman) als Innenseele aller Wesen jeg^ 
licher Form an und bleibt doch ausserhalb (9). 

Wie der e'mp Wind, wenn er in die Krcatnr einzieht', sich jeglicher Form 

anpasst, so passt sich auch der Eine (Ätmaii) als Innenseele aller Wesen jeg- 
licher Form an und bleibt doch ausserhalb (10). 

Wie die Sonne, das Auge der ganzen Welt, nicht geirObt wird donsh die 
innerlichen Fehler dea (mensehliehen) Angee, so bleibt der Eine als Innenseele 
u^ebübt durch den Weltschmerz, da er ausserhalb stdit (11). 

Die Weis«), die im eignen Ich wiedererkennen jenen einzigen Gebieter \ 
der als Innenseele aller Wesen seine eine Form yielfach wandelt| denm wird 
das ewigwährende Glürk zntril, nicht den anderen (12). 

Die Weisen, die im eignen Ich den wiedererkennen, der als der einzige Geist* 
der vielen Geister*, als der unvergängliche der vergänglichen die Wünsche weckt^ 
denen wird der ewijpe Friede inteO, nicht den anderen (13). 

[Nacahetas spricht:] 

«Das ist es", diese Erkenntnis halten sie fttr die unbeschreibliche höchst» 
Lust. Wie soll ich mir dieses wohl vorstellen? Leuchtet es oder lenditet es. 
mchk« (14)? 

[Yama spricht :] 

Bei ihm leuchtet die Sonne nicht, nochMoud und Sterne, noch leucliten jene 
Blitze, geschweige denn das Feuer. Von seinem Lichte iät alles Leuchtende nur 
da Abglanz, von seinem lacht wird dieses AU dnrddeoditet (15). 

Sechste Ranke. 

Jener von Ewigkeit bestehende Feigenbaum', der oben seine Wurzeln hat 
und seine Zweige nach unten" ^> nkf '\ der ist das Licht, der das Brahmau, der- 
selbe heisst das Unsterbliche. Aul ihm ruhen alle Welten, darüberhinaus kommt 
keiner. — Der ist es (1). 

Jene ganze Welt ist in sdnon rieh bewqpenden Hsache hervorgegangeiL 
Em grosses Drohnis ist es, der gesflckteDommikeil'. Die es kenn«!, die werden 
«BsterbUch»« (2). 

Aus Furcht vor ihm brennf dns Feuer, aus Furcht vor ihm sengt die Sonne. 
Aus Furcht vor ihm macht Indra und der Wind und als fünfter der Tod seinen 
Gang (3). 

Wenn man es hienieden erkennen konnte noch vor der Auflösung des Lei- 
W so ist nun dadurch föhig in allen Welten einen EOrper^' vn tragen (4). 

' Der Aiman» obwohl in alle Geschöpfe eingegangen, bleibt doch auch außerhalb 
ikm m ToUer btHpciWU Dies wird durah GleieloiiMe klar gemaehtb 

* Als animaliBche Würmei. ' Als Odem. * Den absoloten Ifan^w^ 

* Der empirischen Seelen. • kirn u bliati na bh&ti va. 
^ Unter dessen Bild man sieb daa Weitgebüude vorstellte. 

* Wie es die Ficus religiosa tat. * Inwiefern er das wt, lehrt der niolnko Yen. 
0. h. erlöst (Rlgh). " sarvesa oder: in den HimmelBwelten (svargcaa). 

Es geheint ein Geistleib gemeint zu eein. D*»r zu Leb/fiff^n Krlösto besitzt die 
Ötbc, sich in alle Welten zu veraetzeu. ,Er ist fuliig. in den iiimmciawelten einen Leib^ 
i.h. einen nicht materiellen, ans Geist und Wonne beatelMi^ha Iisib sntiageiii d. fa. er 
^ «UM* (Btghaveiidra). Vgl. sadi Ch&nd. üp. 1, 25. 2; 8» 1, 6^ 
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A. Yedimw und Brahmnitimi«. 



Wie in einem Spiegel, so im eignen Selbst, wie im Traum, so in der Mancn- 
welt, wie im Wasser, so spiegelt es sich in der Gandharraweit wider, wie in 
Licht und Schatten, so ist es in der Brahmanwelt * (5). 

Wenn er die QesondeiiheH der Siiuie', ihr (gesondertes) Herrortteten und 
gidunirfieksiehcii*, ^e gesondert (Ton der Seele) hervortreten, eikennt hat| so 
leidet der Weise keinen Schmerz mehr (6). 

üeber den Sinnen steht der Veistsnd, höh«r als der Verstand ist die Ver- 
nunft, über der Vemirnft ist die grosse (Welt)seele, höher als die grosse Seele 
das Unding* (7). 

Heber dem Urding aber steht der Geist, der allumfassende, ohne indiTidueUe 
Merkmale. Welches Geschöpf den begriö'en bat, das wird erlöst und geht zur 
wahren ünsterblielMt ein (8). 

Kicht bietet sich seine Gestalt snm Sehen, keuwr scliani ihn müdem Auge. 
Mit dem Henen, Denken toid Nachdenken ist er TOrstellbar. Die ihn* hnmsn, 
die werden unsterblich (9). 

WfTin dip ff^nf Erkenntnisorgane samt dem Verstand still stehen und die 
Veniuntt untätig ist, so nennen sie das den höchsten Weg® (10). 

Diese unbewegliche iiemraung der Sinne verstehen sie unter dem Yoga". 
Dann wird er gesammelt, denn Yoga ist Entstehen (einer neuen Innenwelt) und 
Vergehen (der Anasenwelt) (11). 

Nicht mit Worten, nicht mit dem Verstand, mchfc mit dem Auge kami er 
erfasstwerden. Nur bei einem (Lehrer), der sagt: »er ist*, wird er fassbar. Wie 
wäre das bei einem anderen möglich (12)? 

Nur mit dem Wort , er ist' wird er fassbar als das wahre Wesen dieser 
beiden**. »Er ist", wer ihn so auilasst, dem wird sein wahres Wesen klar (13). 

Wenn alle Begierden, die in seinem Herzen sitzen, sich loslösen, dann wird 
der Sterbliche unsterblich, dann findet er schon in diesem (Leib) das Brah- 
man (14). 

Wenn hienieden* alle Knoten in seinem HenMi soispringen, dann wird der 
Mensch unsterblich. Das ist die Lehre (der Upaniyaden) (15). 

Es sind hundert und eine Ader des Herzens, von diesen tritt eine zum Kopf 
hinaus In dieser f^niporstoigond geht man zur Unsterblichkeit ein. IHe an- 
deren l utiren beim Austritt in entgegengesetzten Richtungen (16). 

Daumengross sitzt der Geist als lunenseele allezeit im Herzen der Men- 
schen. Ihn soll man Ton seinem Eöiper loslösen durch beharrliches Denken 

' Das Höchste, das ?nranvum bonura, i?t verschieden, je nachdem e» der Mensdi ia 
seinem Inneren, in der Mauenwelt, in der UüauneUwelt der Qandharveu oder ia dsr 
Brahmsawelt is flnden glaobt Im ersten Fall erachsüit es Üar, im iwmten onr B«bat- 
haa, im dritten undeutlieh, im vierten aber wie in der WurUishkdt» d. h. wie am bellen 

Tag (Raghavendra). 

" Ilire Verschiedenheit von der Seele. • W&hrend des Wachen* re»p. Schlafe». 

* Vgl. 3, 10. • enara der neaen Ausgabe. * Zar Erkenntnit. 

' Yop.i i^t Ji'j vulücrn ParjniiLmL'' und Konzentration dea Denkens aaf einen bestimmten 
Punkt, diti bis mt MtkatAHQ getriebene Meditation. Er galt ftlr das beste Mittel sur 
hftobatea Erkenntnit. 

" Der Unnbstani und a«r Urteele dea doslittiaohen BuMxytt, oder dar beiden AtouMia. 

* Also die Erlösung bei Lebzeiten. Der Weg dar edOitsB Saele. 
** D. h, al« weten«?ertchieden erkennea leniea. 
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wie das Rohr von seiner Blattscheide. Man erkenne, dass er das Licht, das Un- 
sterbliche ist (17). 

Und Xaciketaa, als er diese vom Tod verkündete WiHsenschait und die ge- 
wnte Anwdsang {\Br den Toga empfangen hatte, fand daa Braihman und woide 
TOD den Schlacken and Tom Tod befreit und ebenso auch jeder andere, der die 
üebeneele edronnt (18). 



Zur Aussprache der indischen Wörter: Sprich c wie tsch, j wie dsch, 
n wie ng in Schlange, h wie monilliertes n, f wie er in hadern^ v wie w, s' und 
9 vie seh (ersteres mehr nach Tom, letzteres mehr nach hinten), t 4 9 wie t d n 
mit «ufi^rts gebogener Zungenspitze, ^ wie schwachea h, m wie andantendes 
fatoiSaiaehea n. 
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B. Buddhismus 



von 



NL Wiaternitz. 



Dm nnrh folgenden Auszüge, welche ein Bild Ton dem Buddhismus in der 
ultpHtni i ür uns erreichbaren Form geben soUea, sind sämtlich am demPili- 
kaiiuii dor Buddhisten von Ceylon, Birma imd Siam. dem sogenannten Tipi- 
(aka, übersetzt Das Päli, die Sprache dieses Kanons, iäi ein mittelindischar, 
dem Sanakiit naihe Terwaadtor Dialekk, dar Yemmtikh im 3. Jalirliimdert t. Gb. 
in der Gegend TonXJjjem gesprochen und naehherzor Kirdieneprache einer Imd- 
dhisHschen Sekte erhoben wurde. Denn das Tiiiitaka ist nicht etwa ein ui niittrl- 
bor oder kurz nach doni Tode des Buddha — Buddha starb wahrscheinlich 477 t. 
Chr. — für alle Buddhisten zusaranipn^estpllter Kanon; sondern es ist eine Zu- 
»animenst^llunj^ der von dor Sekte der TheruvädinH oder Vibhajyavädins, 
zu der die Buddhisten von Ceylon gehörten, anerkannt«, n Texte. Dieser Kanon 
wurde im 1. Jahrhundert v. Chr. in Ceylon aufgezeichnet. Dass aber die in ihm 
enfthalteiien Texte ak Zengnisse Air die Slteste lebre der Bnddhuten nnd lom 
Tefle wemgekens des Buddha selbst gelten kennen, wird dadurch bewiesen, dasa 
uns Bruchstücke von einem Sanskritkanon erhalten sind, wdcbe die ZuverlSsflig* 
keit der Pälitradition vollauf bestätigen ; dass sich femer aus den Texten an- 
derer buddhistischer Sekten ein Kern herausschälen lässt — ein Gnmdstock nicht 
nur von Lehren, sondern auch von Texten — , der mit dem Inhalt des Tipitaka 
in vollster Uebereinstimmung steht; dass femer eines der spätesten Werke des 
Tipitaka, dasKathivatthu^ nachweislich im Zeitalter des Königs Asoka (um 250 
T. Chr.) Terfaast worden ist; endlich, daas wir In ÜDSchrüten diwes selbenKiOnigt 
Texte des Kanons mit denselben oder dock ihnliehen Titeln erwähnt finden, die 
sie im Tipituka haben; und dass in Inschriften ans derselben Zeit von „Kennern 
der Pitakas". , Kennern der Suttas* und „Kennem der fünf Nikäyas* die 
R«de ist. Letzteres beweist, dass es im 3. Jahrhundert v. Chr. jedenfalls Texte 
und Sammlunjren von der Art, wie sie in imserem Tipitaka enthalten sind, ins- 
besondere l'üüi ,Nikäytt" genannte Sammlungen gegeben hat. Folgt auch aus 
all dem gewiss nicbt, daas die Ueberliefenmg dea PäHkanons unfeUbsr ist, so 
mnss sie doch, wie Oldenberg^ sagt, als »henromgend gnt erhsltai beoilttU 

> Zeitschrift der Deutschen MorgenL Geselischafl, Bd. 52, S. 678. 
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werden'. Soviel ist sicher, dass weder die nepalesische buddhistische Sanskrit- 
litexatar, noch die buddhistische Literatur Ton Tibet und China an Altertümlich- 
keii oäer Ursprfinglichkeit don Pilikanon aach mir einigamuu sen gleidikommt, 
and daaa das Üteafce imd unprOngUdiBte, waa wir in n^aleaiaclieii, tib«tiach€ii 
nnd chioeBiacheii Texten finden, ateta dae iat, worin aie mit den Filiteztea Uber* 
CTigtimmen. 

Die Sammlung des Tipitakn. d. h. ^Dreikorb% besteht ans drei Teilen, 
sogenamiteTi Pitn^as, d. h. .Körben", nämlich: 

I) Vinayup itaka, ,Korb der Ordnung" ; in diesem ist alles enthalten, was 
aichaaf die MOnchsgomeinde, ihre Geschichte, ihre Ordnungen und Regeln 

n) Sniiapitaka, »Korb der LehrrorfarSgie' S in dem die Lehren des 

Buddha von verschiedenen Standpunkten aus behandelt werden. 

m) Abhidhammapitaka, „Korb der höheren Lehre*, in dem eine aus- 
führlichere und vollständigere Darlef^mg des psychoIotjischenSystemsent- 
halten ist, das die Grundlage der buddhistisclien Etliik bildet. 

Das Vinayapitaka* besteht aus folgenden Texten: 

1. SuttaTibhaüga. Dieses ist eine ansftihrliche Erläutenmg der 227 
fiegebi des P&timokkha, d. h. derBekenntnisIitanei, die an jedem NemnondB- 
and ToUmondalage bei der sog. üposathafeier in der yeraammlong der Mönche, 
bezw. Nonnen vorgetrnj^en wurde, indem man bei jeder Kegel feierlich die Frage 
stellte, oh .sich einer der Mönche oder Nonnen einen Verstoss gingen die Regel 
habe zu Schulden kommen lassen. 

2. Die Khnndhakns oder „kleineren Abschnitte", welche in zwei Bücher zer- 
&Uen; (a) Mah.ava.gga, „grosse Abteilung* und (b) Cullavagga, .kleine Ab- 
isilimg". Diese Blkdi«r behandeln die im PätimoUtha nicht yoxkonunenden 
Segeln Uber die Anfiiahme in den Qrdent die Üposathafeier, das Verhalten in der 
B^enieit, die Kleidung, Wohnung, Hansgeräte usw. der Mönche nnd Nonnen 
nnd deren ganzes tägliches Leben. Jede einzelne Vorschrift wird durch eine 
kleine, meist frei erfundene Geschichte ein<jfeleitet, in der erzählt wird, bei wel- 
cher Gelegenheit der Buddha die betreffende Regel verkündet hat. 

3. ]^1rivära. ^Appendix", ein später hinzugefflgtea kleineres Handbuch 
der Gemeindeordnung. 

Zum Snttap itaka gehören folgende Terte: 

1. DIghanikiya .Sammlnng langer Lehrrorbftge* *. Die Sainmfamg be- 
steht aus S4 sehr langen Dialogen (Snttas), in denen gewöhnlich Buddha aelbst 
der fiaopbcedner ist Eines der wertvollsten mid ältesten dieser Snttas (oder 



' Diese Sattas haben die Form von Dialogen, in denen meist der Baddha lelbitk 
■anchmal ein hen,'Orra^en(ler JQnper der Hauptredner ist. 

• Die Haupttexte dea Vinayapitaka haben T. W. Rhys Davids und H. Ol den« 
bergin den SaeredBooks of the East, Vol. 13, 17 und 20 ins Englieehe fibexaetet 
(Teh zitiere die Sacred Books of the East in der AbkOrrniifj ^SBE*.] 

' Teilweise ins Eogliacbe fibenetzt von T. W.Rhjs Davids in Sacred liooks 
«ftbeEatt, YoL XI und in «Dialognes of the Baddba* (Sacred Boeica of the Bnddbivti, 
Vol. II); ins Dentscbe von Karl Engen Nenmann, Die Beden Gotamo Buddho's aus 
der längeren Sanmlniig Dighanikijro de« Pali-Kaaona. I. Bd. MOnohen 1907. [Abk.: 
iNeamann D.*] 
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B. Baddhiunoa» 



SuttiUütaä, wie 816 aucli beissen) ist Nr. 16| das Mahäparinibbäna-Sutta^, 
das TOB dea letrten LebanBtagen desBaddha efzShlt waä die Tonüim Yor AMnoii 
Hmgaoge gehaltenen Reden mitteilt. 

2. Majjliimanikfiya, »Sammlung niittelgrosser Lelirroitrage'' ^ 152Sufc- 
taa Ton geringerem Umfange als die des Digbaniküya enthaltend. In diesen bei~ 
den genannff n Sammhingen sind die Dialogo ohne Röcksicht auf den Inhalt nach 
ihrer Länge angeordnet. In jedem Dialog wiH eine oder die andere Lehre des 
Buddha behandelt nnd er bildet ein abgeschlu-sHeiie» Ganzes für sich selbst. 

3. Anguttarunikaya, ,Satunilung der nach aufsteigender Zahlen! ulge ge* 
Ordneten Ldirvortrikge*. Dieee aelir amfangreiche Sammlung in 11 AbteUnngen 
enihilt Uber 2800 Sntkas, die in der Weise angeordnet sind, dass in der ersten Ab- 
teilung allerlei Dinge behandelt wcrdra, von denen es nur ein» gibt, inderiweiteB 
Abteilung die Dinge, von denen es z w ei gibt, in der dritten die Dinge, von denen 
es drei gibt usw. bis zur elften Abteilnii'^r, in der von den Din<*f'n trehandelt wird, 
deren es elf gibt. So i.st z. B. in der dritten Abteilung die Rede von der Dreüieit 
, Taten, Worte und Gedanken", von den drei Götterboten , Alter, Krankheit und 
Tod", von drei Gründen, warum der Tod die Welt beherrscht, von drei Arten 
dM Schweigens u. dgl. m. Die hier behandelten Gegensttnde erstrecken aich 
swar in erster Linie Aber das ganseOebiet der buddhistischen Ethik und Psycho- 
logie; aber neben der Lehre (Dhamma) des Buddha ist oft auch von den (Mena- 
regeln und dem Leben in der Mönchsgemeindc (Sangha) die Rede. 

4. Samyutta-Nikä ja, »Sammlung der in Gruppen eingeteilten Lelirvor- 
trage*. Auch dies i.st eine überaus umfangreiche Sammlung. Sie besteht aus 
2889 Suttas, die in 56 Gruppen (Samyuttas) so angeordnet sind, dass alle auf 
einen Gegenstand oder auf eine Person bezüglichen Suttas zu einer Gruppe ge- 
hören. So gibt ea 8. B. ein Drratft-Samyatta, .Gruppe von den Gkvttheiten*, ein 
MirapSaiiiTutta» «Ghnppe Ton Mira" , ein BhikUnml-Sainyatta, „Grappe Ton 
den Nonnen", ein Nidäna-S«nyiitta, «Gruppe von den zwölf Nidinas" (d. h. 
Gliedern in der Kette der Verursachung des Leidens in der Welt), ein JhSnn- 
Sarnyiitta, , Gruppe von den Meditationen*, ein Süriputta-SaTnyutta, , Gruppe 
von Säripntta* usw. Es ist dies keine systematische Anordnung nach Gegen- 
ständen, sondern es werden Vorträge über die verschiedensten Lehren der 
bnddbistiac^en Etiuk und Psychologie in einer , Gruppe* zusanunengefasst, je- 
doch ao, dass sie irgendwie an daa l&chwort, wdchee der .Gruppe* den Namen 
gibt, anknöpfen. 

Eine Art Appendix zum Satta-Pitaka' bildet 

5. der Khuddaka-Nikaya. .die Sammlung der kleineren Stücke". Hierher 
gehören Spnichsaiumlungen, Lieder, Gedichte, Märchen und Fabeln und kürzere 
Dialoge, in denen die Lehren des Buddha in dichterischer und zum Teil recht 
volkstümlicher Weise vorgetragen werden. Hierher gehören : 



* Ins Deatache ObersetKt von Julia» Dutoit, Utm Leben de« Baddba, Leipug 1906^ 
8.921 fr. (Abk.: .DotoitV) 

* Vollständig ins Deutsche überseist von E. E. Henmann« IMie Reden Gotamo 
Buddho's aus der mittleren Sammlung M^himaaiksjo dss Plli>XiuiiOiti. 8 fid«. I^«p«(y 
1896-1902. [Abk.: .Neumann l—Ul\] 

* Manche Bcddhiittn steUea aUerding» dieMi Nikija ram AUndhannapPitakik 
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a) Das Dhammapada, emc Summlimg von 423 poetischen Sprüchen, die 
rou allen buddhistischen Texten am besten bekannt ist 

b) Das Udäna, eine Sammlung von 50 Strophen mit dazu gehörigen kurzen 
BnihigngCTi, in dfinen berichtat wird, bei welcher Gelegenheit der Baddha die 
beinffandbo Stnipken in aemer Begeistenmg gesprochen hat *. 

c) Itivuttakam, eine Sammlung von 120 ktir/.en Ooschichten, deren jede 
mit einem kurzen bedeutsamen Ausspruch des Buddha endet. 

d) Khuddakapätha, eine ganz kleine Auswahl von nenn kurzen Tezteni 
die fast allf auch in anderen Sammlungen vorkommen'. 

e) f) Theragäthä und Therigatha, zwei Sammlungen von Liedern, die 
den ersten JUngem (Theras) und JUngerinueu (Theris) des Buddha zuge^cUrie- 
hm werden und sn dem Sehdnsfeen gehören, wm haddhktiaehe Dichtkmut her- 
fiffgehnchi hat*. 

g) Suttanipata^ eine Sammlung von Dialogen und Sprüchen in Versen. 
Dias dies einer der ilteeten Texte des Tipitaka ist, beweist der Umstandi dass 
er in anderen Sammlnn^on mehrfach zitiert wird. 

h) ßuddliavamsa, ein poeiiächer Bericht über 24 frühere Buddhas, die 
dem historischen Buddha vorauspfeganj^en sein sollen. 

i) Cariy äpitaka, kurze Erzählungen in Versen über S4 frühere Geburten 
des Mstorisdien Boddba. 

k) Jfttaka, eine grosse flammlnng Ton $47 Enihlongen« Fabeln und Mlr- 
dun ans froheren €tebnrten des Buddha. Sowie dieses berühmte Erzlihlangswerk 
kerausgegeben nnd zum Teil übersetzt ist ^ besteht jede der 547 Nummern aus 
einer PVosaerzahlnng, die in die Zeit des Btuldha verlegt wird, an<i einer zweiten 
Prosaerzähhinü. die in einem früheren Dasein des Buddha spielt, und aus einer 
grösseren otier kleineren Anzahl von Versen. Nnr die letzteren gehören dem 
Kanon an, während die Prosa erst als eine Art Kommentar in späterer Zeit hin- 
zQgefügt wnrde. Doch liegt dieser Prosa eine Tradition zugrunde, die aram Teil 
wenigsfeens bis in die Zeit der Vene sarltckreicht. Denn die Verse setzen stets 
i: L ProsaecriUilnng TOians,die nur mflndHchfiberHefert und in denKanonnicht 
aufgenommen wurde. 

' üeberseUt von F. Max M ü 1 1 e i in Sacred Book« of tbe East, Vol. X (aut dieser 
englischen üeberaetzung iiu Deutsche Qbertragen von Thi Schultze, 2. Aufl. Leipzig 
1906). Aus dem Original ins Deutsche übersetzt von Leop. von Schi- oeder (.Worte der 
Wahrheit«. Leipzig 1892} und von E. K Neu mann («Dei- WahrbeiUptad% Leipzig lödS). 

* In En^iMhe fibenetst ?oa D. M. Stroag, London 1902 (Abk. .Strong*]. 

* Herausgegeben und ins Englische übersetzt von B. C« Childert im Joiinisl of 
the Royal Asiatic Socipty, vol. IV, 1B70, pp. 809—339. 

* »Die Lieder der Mönche und Nonnen Gotamo Buddho's', aui den Theragatbt lud 
Tberigithä sam entenoiSl abenetel to& K. UNeanann, Berlin 1899. [Abk. .Meiif 
■HOB L.*J 

* Ins Engliache fibersetzt yon V. FausbOll in Sacred Book» of tbe East, Vol. X, 
inDraUcfae von K.B.Mevnann, Die Beden Ootano Bnddho't am der Seainlang 

ier Bruchstücke Suttanip&to des Pali-Kanons. LoipziK 1905. [Abk.: , Neumann IV. *] 

* .Buddhist Birth Storios or Jataka Tales* translated by T. W. Bbys Davids. 
M I, Lundon 1880.* /Fhe Jataka or Stories of the Buddha's former Births*, tnmsli^ 
bota the P»ü by varions Bands under tbe Editor»hipof R B. Cowell, Vols. I— V. Cam- 
bridge 1895— 19U5. , Jitakani, das Buch der Erzählungen aus früheren Existenzen Buddhas*, 
aben. TOD Joliu» D u t o i t , Leipzig 1907 ^bis jetzt sind i Lieferungen erschienen). 
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1) Petavatthu, eine kleine Sammlung Ton 51 Erzählungen von armen 
Seelen (Petes), die wegen iigendwelcher bOeer Teten in üurem änheren Deeein 
keine Rnlie finden kOnnen. 

ni) Viinäiijivatthu, eine Beschreibring der himmlischen Wohnungen und 
ihrer Herrlichkeiten in 85 kurzen Kapiteln, in denen Bewohner dieser Hinmiels- 
welten or/ählen, durch weiche gute Tat eines froheren Daseins sie so solcher 
Herrlichkeit gelangen. 

Ausserdem gohüren zum Khiuidakn-Nikäya die noch nicht herausgegebe-* 
neu Texte Niddesa, Patibambhidä und Apadäua. 

Das Abhidhamma-Pitaka besteht ans folgenden Texten: 

1. Dhammasaingani % eine Anfzililung der Geisteesnsttnde, die Ton Hei- 
ligen erreicht werden können, in der Form von Fragen und Antworten. 

2. YibhaAga, eine Fortsetzung und Erweiterung dee Torhergehend e n H and - 
buches. 

3. Kathavatthu, eine Aulzäiilutii; und VViderle^(ung von 252 ketzerischen 
Lehren, verlasät von Tissa, Sohn dva Moggali, um 250 t. Chr. am Hofe des Kö- 
nigs Asoka. 

4. Puggala-Pafifiatti, , Unterscheidung der Personen*, eine Einteilung 
der Menschen nach ethischen Gesichtq[»nnktett. 

5. Dhätukathi, 

6. Ynmaka, 

und 7. Patthäna sind kleitiere Abhandltinp^en zur l>iiddhistisclien Psychologie. 

Die Texte des Abhidliamnia-Pitaka sind jedenfalls später als die der bei- 
den ersten Pitaki4s. Sie sind daher auch in den nachfolgenden Auszügen nicht 
berttcksichtigt worden. Diese AubzUge sulleu so weit als möglich ein Bild Ton 
der Lehre des Buddha selbst oder doch snm mindesten von demBud'» 
dhismns der ersten swei Jahrhunderte nach Bnddha gehen. 

Ausser den in ilnn Anmerkunppn tu dem Vowtehenden angefOhrttju Uebcrsetrnngen 
sind noch Iblgeude Werke, die grössere oder kleinere AaisQge aus dem Tipitaka in 
b'ebertieUung enthalten, benützt worden : 

Karl Esgea Neumann, Boddhietieehe Anthologie. Leiden (Abk.: «Nenaaaii, 
Anth.'] 

fienr/ Clarke War reu, Buddhi«m in Translations , Cambridge llaM. 1896. [Abk.: 
.Warren*.] 

T. W. Rhy 8 Davids, Buddhiam. London 1900. (DeuUeh: Der Bnddhiinn* . . . 
Qbertr. von Arthur Pfungst. Leipzip, Rpclam. [Abk.: ,Da?idB.«]t 

Hennann Oldenberg, Buddha, sciu Ltsbeti, Meiuö Lehre, seine Gemeinde. 4. Aofl. 
Stuttgart u . l UerUn 1908*. [Abk.. .Oldenberg«.] 

Kn) t \\ indisch, Mara und Buddha, Leipzig 1895. (Abb. der philok*hiitor. Klette 
der köuigl. Sächs. Ges. d. Wiss. XV. Bd. (Abk.: .WindischV] 

Biebard Pieehel, Leben und Lehre dee Buddha. Leipzig (.Aae Nator und Goetee- 
welf) 1906. [Abk.: .Pischel'.] 

Auf eben diese Werke anicn auch diejenigen Leter verwiesen, die sich über den 
Buddhismus weiter unterrichten wolleu. 

Die Aussflge sollen fttr sich seihst sprechen. Kor durch die Ton mir hin- 
zugefügten FeWschriften und gelegaitli«äien Anmerkungen glaubte ich die für 
das Yentftndnis des Buddhismus wesentlichen Momente andeutoL lu sollen. Wer 

' Ins Eogliscbc nbernet?.! von Caroline A. F. Rhy» Davids, ,A Baddhil( II SBasl 
of Psjohological Ethics", London. Oriental Translation Fond, 1900. 
* Seither ist schon die 5. Anfl. erschienen. 
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Bicb zum Buddhismus bekennt, der , nimmt seine Zuflucht", wie esheisst, zu den 
drei .Edekteinen". dem BiuHha, dem Dlmmma und dem Sart gha. Fflr die 
ersten . Tönger des 1)1 11 idha jüeibst war ohne Zweilel derDhammii (d. h. die Lehre 
des Buddha) das wichtigste; er int ea auch ftlr den licligioiiätorscher. Dem 
Uhbiu irt daher der grossere Teil der Auszüge gewidmet. Das zweitwich- 
ligike Bowolil ftlr den Baddhajünger ivie ftr den Baddttiaforaeher iet der Buddha* 
Diesem «Edelstein* glaubte ich weniger Raum widmen zu dOrleiit ^ Joline 
Dutoit's «Leben dee Buddha" (Leipzig 1906) Aber dae lieben und die Feroftn- 
lioKkeit des Buddha genau das bietet, was hier hätte gegeben werden müssen. Tch 
kibt daher mf^hr den lUi cl d h a ku 1 1 . b r gewiss unmittelbar oder kurz narh !• m 
Tode des Buddha einsetzte, berücksichtigt. lu Bezu<x auf den dritten ^Edelsteui", 
dieAlöDchägemeinde (Sangha), ihre Geschichte und ihre liegeln, mu^«ste ich mich 
sdion «<«gli^lK iinf da« Wichtigäte beaohrtnken, weil die Vinajetexte mit ihren 
nmmtiöaen Detafla viel m viel Raum in Anapraeli genomm«i hfttt«i, wenn eie 
auch nur einigermassen herangezogen worden wären. 

Bei der Aoawahl der Stöcke hat mich nie der Gedanke geleitet, die schön«* 
sten Stollen , sei es von literarischen oder ethischen Gesichtspunkten aus be- 
trachtet, zusammenzusuchen, sondern ein möglichst treues Eibl des alten Buddhis- 
mus zu geben. Eine AuBwalil von , Perlen" aus der buddliistischen Literatur 
wOrde gewiss anders aussehen, aber kaum wissenschaftlichen Bedüri'mssen genügen. 

HeiaBemllheii war, in enter Umeainttgefcrea und womöglich aoeh wortgetreu 
la llbereeteen, ohne der deniechen Sprache Gewalt anzatnn und die VeratSadlich'- 
keii zu beeinträchtigen. Zum Tollen Verständnis bitte ich aber das am Schlüsse ge- 
gvbeneYeraeichnia der Torkommenden technischen Anadrttcke zu berackaichtigen. 

1. 

Die ganze Lehre des Buddha in den vier edlen Wahrheiten enthaltend 

Der ehrwtlrdige Säriputta sprach also : »Sowie, ihr Brüder, für jegliche Art 
von Pussspur beweglicher Lebewesen in der ElefantenfusssjMir Platz ist, weil ja 
bekanntlich die Eiefantenfussspur an Grösse die erste von ihnen ist : also, ihr 
Brttder, sind alle heilsamen Lehren in den vier edlen Wahrheiten einge- 
•dloaaen. In welchen Tier? In der edlen Wahrheit vom Leiden, in der edlen 
Wahiheit Ton der Entstehung dea Leidens, in der edlen Wahiheit Ton der Un- 
terdrückimg des Leidens, in der edlen Wahrheit Ton dem zur Unterdrftckung dea 
Lttdena ffihrenden Wege'. 

2. 

Die Predigt von Beoares von dem* mittleren Pfad» den vier edlen 
Wahrheiten und dem edlen achtteiligen Pfiad** 

Da nun sprach der Herr zu den fünf Asketen': 

' Majjhima-I^ik&^-a Nr. 26. Neumann I, 2d4. 

* ViaayspiUkak Mabavagga 1, 6» 17 IF. TgL SamyQtta-Nik&ya LVI, 11: Dhsmm»> 

cakka-pavattana-Sutta. Da« ist die Ix-r'Shnite , Predigt von Benares*, durch 
welche der Buddha das «fiad der Lehre in Bewegung setzte*. Uebersetzt von Kbjs 
ItftTidt Qud Oldcnberg 8BE XIU, 94 ff. L. Feer, Joanal astat 1870; i XT, ««r. 6, p. 368 E, 
Oldenberg. 146 £ 289 f. Pischel, S. 28 f. Dutoit 81 ff. 

* Als Qotama la UruTela sieh sirengen Kaateiiingen hingab, erregte er die Anfmerk* 
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.Zm Extreme gibt es liier, ihr Asketen, denen deijenige, welcher der Weife 
entsagt list, sicli nicht hingeben soll. Welche zwei? Das eine ist dieglnzliche 
Hingabe an Begierden und Lüste, und die ist niedrig, roh, gemein, unedel nnd 
zwecklos; das andere ist die Hingabe an Selbstquälerei, und die ist kidvoll, nn- 
edel und zwecklos. Ja, ihr Askf»t»'n. indoni der T:it!iä;^ata diese beiden Extrem© 
vermieden hat, ist ihm die Erkenntnis von dem mittleren Pfade aufgegangen, 
der das Antje öffnet und «Icu Veratand klärt; und der tiihrt, zur Hube, zur Er- 
kenn Lniri, zur Erleuchtung, zum Nirvä^ Was Ist das aber, ihr Asketen, ftrein 
nitileirer Pfad, Ton welchem demTatfaigaia die Erkenntnis aufgegangen ist, der 
das Auge Offhet nnd den Verstand Ulrt, nnd der snr Rnhe, sur Erkomteis, aar 
Erleuchtung, zum Nirräna führt? 

Es ist dieser edle, achtteilige Pfad, nämlich: Heelites Glauben, rechtes 
Wüllen, rechtes Reden, rechtes Tun, p^f^lit^s Leben, rerbt*^s Streben, rechtes Ge- 
denken, rechtes Sich versenken. Ja, dies, ihr Asketen, ist <Ur mittlere Pfad, von 
welchem dem Tathägata die Erkenntnis aufgegangen ist, der das Auge üÖ'net und 
den Verstand klärt, und der zur Rohe, zur Erkenntnis, zur Erleuchtung, som 
Nir^ina führt. 

Dies aller, ihr Asketen, ist die edle Wahrheit vom L eiden : Qehmt ist Lei- 
den, Alter ist Leiden, Krankheit ist Leiden, Tod ist Leiden, mit Unliebem TSirehlfe 
sein ist Leiden, von Liebem getrennt sein ist Leiden, nicht erlangen, was man he* 
gehrt, ist Leiden — kurz, die fünf Daseinseleniente^ sind Leiden. 

Dies aber, ihr Asketen, ist die edle Wahrheit vom Ursprung des Leidens: 
Die Gier, die zur Wiedergeburt führt, die mit Freude und Leidenschaft verbun- 
den hier nnd dort nach Freuden sacht, nämlich die Gier nach Sinnenlust, die 
Qier nach Dasem, die Gier nach Wohlsein. 

Dies aber, ihr Asketen, ist die edle Wahrheit Ton der Unterdrückung 
des Leidens: Es ist die Unterdrftcknng dieser Gier durch gänzliche Leiden- 
schaftslosigkeit, es ist das Aufgehen, das Zorackweisen, das Fahrenlassen, das 
NichtbeherlH'T'j'pn dieser f-iinr. 

Dies aber, liir Aski tr ii, ihi die edle Wahrheit von dein \\ ege zur Un- 
terdrückung des Leiduu», eben dieser edle achtteilige Plud, nämlich: Rech- 
tes Glauben, rechtes Wollen, rechtes Reden, leehtes Tim, rechtes Leben, reehtes 
Streben, redites Gedenken, rechtes Sichversenken.* 

[Der Buddha führt dann weiter aus, dass er erst, nachdem er diese vier 
edlen Wahrheiten völlig erkannt und begriffen, die vollkommene höchste Gr* 
leuchtung erlangt habe, und schli* >f mit den Worten:] 

«In mir aber erstand die Erkenntnis und die Ueberzcugung: bicher ist die 
Befreiung meines Geistes, das ist meine letzte Gebort, nun gibt es für mich kein 
Wiedergeborenwerden mehr. ■ 

•amkeit von flUif Asketen, die seine Jünger su werden gedachten, sob&ld er die Erkuch- 
tnng mrl«Bgi haben wttrde. Als aber Qotama einsah, dass Kaateinng nicbt lor Erleudli« 
tung führe, imd deshalb die Askese aufgab, wandten sich jene fünf Asketen von ihm ab. 
Als Gotama Hann die Erli^uchtung erlangt und beschlossen hatte, das ,Rad der Lehre 
in Bewegung tu setzen*, d.h. seine Lohre su verbreiten, gedachte er jener fünf Asketen 
und begab ndh tii ihnen in den Wildpark Impatana bei Benarei, um na sn seinen entaa 
JfLofgflm zu machen. 

*■ WOrilicb: ,Dic fünf aus dem Uängen (upad&na) an der Sinnenwelt entspringend» 
Blemenle (8ik: 8kandh% Pili: Xhaadha) des indiTidiMUsB DaMins-. 
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8. 

Das Nkfaterkenntn der vier edlen Wahrheiten ist die Urseehe der 
Wandernng von Dasein zu Dasein^ 

. . * Da begab sich der Herr mit einer großen Schaar von München nach 
KaiigiDia. Ebendort in Eotigima Terweflte der Herr. Und dort sprach der Henr 
iB den Mönchen : 

«Infolge des Nichterkeimeiis, ihr Mönche, infolge des Nichibegreifens der 
Ti'er edlen Wahrlieiten musaten wir. sowohl ich als ihr, auf diesem langen 
Wege also umherirren und wandern. Welcher vier? Infolfre desNichterkennens, 
ihr Mönche, infolge des Nichtbegreifens der e<Uen Wahrheit vom Leiden muss- 
ten wir, sowohl ich als ihr, auf diesem langen Wege also umherirren und wan- 
dern. Infolge ... der edlen Wahrheit ton der fintstehnng des Leidens ... In- 
folge - . . im edlen Wahrheit von der ünterdraekang des Leidens . . . Infolge 
• . . der edlen Wahrheit von dem zur Unterdrückung des Leidens iDhrendiui 
Wege mussten wir, sowohl ich als ihr, auf diesem langen Wege also umherirren 
und wandern. Nim fiher, ihr Mönche, ist die edle Wahrheit vom Leiden erkannt 
ood begriffen worden, die edle Wahrheit von der Entatehunü; des Leidens er- 
kannt und bej^iffen worden, die edle Wahrheit von der Unterdrückung des Lei- 
dens erkannt und begriffen worden, die edle Wahrheit von dem zur Unterdrück- 
ong dee Leidens fttkrenden Weg erkannt nnd begriffen worden; nnd Teraichtet 
iat die Gier naeh Dasein, erloschen die Begierde nach dem Sein, nun gibt es 
kerne Wiedeigeburt mehr". 

So sprach der Herr. Und nachdem der Selige, der Meister, so gesprochen, 
sagte er noch den folgenden Vers: 

„Solange ich die vier edlen Wahrheilen nicht richtig erkannt, musste ich 
den laugen Weg von Dasein zu Dasein durchwandern. Nun habe ich sie erkannt, 
imd ausgerottet ist die Lockung zum Dasein, ausgerissen die Wimel des Lei- 
dens, non gibt es keine Wiedergeburt mehr. * 

4. 

Unwissenheit*. 

Sowie, ihr Mönche, ein Stab, der in die Luft geworfen wird, inmier wieder 
2ur £rde iaiit, wenn er auch einmal mit dem unteren Ende, einmal mit der Hütte 
und ebmsl mit derSpitie hemiederfUlt, — also, ihr HOnche, gehen die Wesen, 
die da, mit dem Schleier der Unwissenheit mid der Fessel der Gier behaftet, mn- 
berirren und wandeln, einmal aus di« i Welt in jene Welt nnd kehren ein an- 
demud wieder ans jener Welt in diese Weit xiirack. 

Und warum das ? 

W^eil sie, ihr Mönche, die vier edlen Walu ln il - n nicht erkannt haben. 

Welche vier? Die edle Wahrheit vom Leiden, die edle Wahrheit von der 
LnUtehung des Leidens, die edle Wahrheit von der Unterdrfidnmg des Leidens, 
db edle Wahrheit von dem zur ünterdrackung des Leidens fahrenden Wege. 

» Dtpha-Nikaya XVI. 2, 1-3. SBJfi| XI, 28 f. Dutoik 241 f. 
* Samjutta-Nikaya LVI, 33. 
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Dwom, ihr Hdnche, soll allei 8i]iii€ii vaä Denken nur darauf genchtot aeiiii 

was das Leiden ist, nur darauf, was die Entstehung des Leidens ist, nur <1aTiHrf, 
was die UnterdrOckung des Leideoa ist, nor daraof, was der zur UntordrQdniDg 
des Leidens fahrende Weg üt 

5. 

Die Wahrheit vom Iieiden*. 
[Aus einer Rede des Bnddh»:] 

»Und WM, ihr MOnche, ist die edle Wahrheit vom Leiden? 

Gehört ist Leiden, Älter ist Leiden, Tod ist Leiden, Ennuner, Wehklage, 

Schmerz, Herzeleid und Verzweiflung sind Leiden; dass man etwas wünscht imd 
es nicKt erlangt, ist Leidon ; kurz die fünf Dasoinselemente sind Leiden. 

Und was, ihr M^rnrho. Or-hnrf^ Dns fTfliorf^nwerden. das Entstellen, das 
Eintreten in einen Mutterschoss, die W iederkehr zu einem neuen Dasein, das Er- 
scheinen von Daseinselementen und die Wiedererlangung von Sinnesorganen bei 
diesen oder jenen Wesen in dieser oder jener Kbsse t<»i Wesen das ist es, ihr 
Manche, was man Geburt nennt. 

Und was, ihr Mönche, ist Alter? Das Altera, das Altwerden, die Gebrech- 
lichkeit, dos Ergrauen, das Runzligwerden, das Hinschwinden des Lebens und 
der Verfall der Org-ane bei diesen oder jenen Wesen in dieser oder jener Elaeae 
▼on Wesen — das ist es, ihr Mönche, was man Alter nennt. 

Und was, ihr Mönche, ist Tod? Das Verf»eben, das Dahingehen, die Ver- 
nichtimg, das Verschwinden, das Sterben, der Tod, das Verscheiden, die Ver- 
nichtung der Daseinselemenie nnd das Ahlegen des Leibes dieser oder jener We- 
sen von dieser oder jener Klasse von Wesen — des ist es, ihr M 5nche, was man 
Tod nennt. 

Und was, ihr Mönche, ist Kummer? Der Kummer, die Eümmerais, das Be- 
kümmertsein, der Herzenskunmier und der übemiässige Herzen sknmmer eines 
von iri?end einem Unglück heimgesuchten oder von irgend einer Art von Leid 
getrofl'enen Wesens — das ist es, ihr Münclie, was man Kummer nennt. 

ünd was, ihr Mönche, ist Wehklage? Der Jammer, die Wehklage, das Jam- 
mern, das Wehklagen, das Jannneigeschrei nnd das Klagegeschrei eines Ton 
irgend einem Unglück heimgesuchten oder Ton irgend einer Art Ton Leid ge- 
troffenen Wesens — das ist es, ihr Mönche, was man Wehklage nennt. 

Und was, ihr Mönche, ist Schmerz? Der körperliche Schmerz, das körper- 
liche Unbehagen, der durch Berühnmg mit dem Körper entstandene Schmerz 
und das so entstandene Gefühl des Unbehagens — das ist es, ihr Mönche, was 
man Schmerz nennt. 

Und was, ihr Mdnche, ist Hnneleid? Der seelische Schmerz, das seelische 
Unbehagen, der durch Berdhnmg mit dem Geiste entstandene Schmers nnd das 
80 «Dtstandcne Gefühl des Unbehagens — das ist es, ihr Mdnche, was man 
Hnzeleid nennt. 

Und wa.s, ihr Mönche, ist Verzweiflung? Das Verzweif'^ln, die Verzweiflung, 
das Verzweifeltsein und das GhmzTeraweifeltsein eines von irgend einem Unglück 

» I>Tgha.Nikaya XXÜ, la Wan en 868 f. 
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heimgesuchten oder von irgend einer Art von Leid getroffenen Wesens — das 
ut «Si ihr Mikiclie, was man Verzweiflang nennt. 

Und was, ihr MOneihe, ist das Iidden, das darin besieht, dass man etwas 
wUnscht nnd es nicht erlangt? Da hegen die Wesen, o Mönche, welche der 

Geburt unterworfen sind, den Wunsch; ^Ach, dass wir docli nicht der Ge- 
burt unlorworfeu wären, ach dass uns doch nicht eine Geburt zuteil würde!" £s 
ist aber nicht möglich, dass dieser Wunsch erl'tlllt werde. Das ist eben das Ijei- 
deo, welches darin br st- lit;, dass man etwas wünscht und es nicht erlangt. Da 
hegen die Wesen, o Mönche, welche dem Alter unterworfen sind usw. . . . 
vdche der Krankheit unterworfen sind usw. . . . welche dem Tod unterwor* 
fta nnd nsw. . . . welche dem Knnraiw, der WehUags, dem Schmers, dem 
Herzeleid und der Verzweiflnng unterworfen sind, den Wmisdi: „Ach dass 
wir doch nicht dem Kummer, der Wehklage, dem Schmerz« dem Heneleid 
und der Verzweiflung unterworfen wären, ach dass uns doch nicht Kummer, 
Wehklage, Schm^^rz, Herzeleid und Verzweiflung Tinteil würden!" Es ist nhcr 
nicht möglich, dass dieser Wunsch erfüllt werde. Das ist eben das Leiden, wel- 
ches darin besteht, dass man etwas wünscht und es nicht erlangt. 

Ifnd welches, ihrlfönche, sind in kurzem die fttnf Baseinselemente, die 
laden sind? Es sind die folgenden: Das Daseinselement Form', das Daseins- 
dement Empfindung', das Daseinselement Vorstellnng*, das Daseinsele- 
iBcat der Betätigungen^, das Daseinselement Bewns8tsein^ Diese, 
Manche, sind es in kanem, die man die fünf Daseinselemente , die Leiden 
aind, nennt. 

Das ist es, ihr Mönche, was man die edle Wahrheit vom Leiden nennt. " 

6. 

Der endlose Saiusära ''. 

Der Herr «prach also: 

, Endlos und anfangslos, ihr Mönche, ist diese Wanderung (samsära) von Da- 
sein zu Dasein. Man kennt nicht den Ausgangspunkt, von welchem an die We- 
nn, mit dem Schleier der Unwissenheit nnd der Fessel der Gier behaftet, um- 
herinren und wandern. Was meint ilir wohl, ihr MCnche, was ist mehr: das Was- 
nr der TrSnenstrBme, die ihr Tttfpoasen, wie ilir anf diesem langen Wege nm- 

' Röpa, .Form*, .Gestalt', J.Ii. IcSiperHche Ki^jenschaften und Attribute. 
^ Vedaua, .Sinnesernpündung", deren l-s sechs gibt, und zwar nach den sechs Sinnen : 
Qetiebt, QehOr, Qeraeh, Gescliniack, Tastsinn (KörperoberfiiUho) und Denkorgan (manas). 
' Saftni , .iihätrakte Begriffe« oder .Vorstellungen' wie .Bhm*, «Baum*, «SQsugkeit* 
dgL, ebenfalU sechsfach je nach den sechs Sinnesorganen. 

* Samkhtrt (Saaskrit: Saankirat) nnd alle Arten m «BetitigaiigeB* mit dem 
KStpcfp 4er Rede und dem Oeitte (oder in Taten, Worten und GedankenX daher oft aneh 
soviel wie ,nlle Erscheinungon des Dasein«^* .alle Dinge diecer Welt*; insbesondere 
auch die Qeistesbetäti^ngen oder WiUensuktti , die auf ein künftiges Dasein gerichtet 
riaä und dieses her?orhriiigen. TgL Uber dieses schwer sn erUftrende und aoeh tehwerer 
«a übersetzende Wort Davids 97 £F. Oldenberg 279 fT. Pischel 66 f. 

' Viiifl&na, .Bewusstsein', »Frinaip de« £rkenneiis% kommt dem, was wir «Seele* 

nexmen, ungemein nahe. 

* 8ea9atta>Niki7a XV, 8. Nenmaan Anth. 168 iL Oldeabeig 218. 
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herirrtet und winderteti junmortot und warntet ob der Yinreiiiigimg mit Unlie- 
bem und der Trenomig Ton laebem, — oder das Waaaer, das in den Tier grossen 

Meeren ist?* 

, , Wie wir, Ehrwtlrden, die von dem Hwm TOrgetragene Lehre yerstehtti, 

ist (Ins Wasser der TriinenstrRme, die» wir yergossen, wie wir auf diesfm langen 
Wege umherirrten und wsintJrrtpn. jammerten und weinten ob der VereLnit^ung 
mit Unliebem und der Treuuuug von Liebem, mehr als das Wasser in den vier 
grossen Meeren. 

« Qut, gut, ihr MOnehe, gut habt ihr die von nur Toigetragene Lehre also 
Tentanden. 

Ja, ihr Mönche, mehr ist das Wasser der TriüiensfarOme, die ihr ▼ergoasen, 

wie ihr auf diesem langen Wege umherirrtet und wandertet, jammertet und 
weintet ob der Vereini^m^r mit Unliebem mid der Trennung ¥on Liebem, als das 
Wasser in den vier grossen Meeren. 

Lanj^e habt ihr, o Mönclie, inmier wieder der Mutter Tod, des Sohnes Tod, 
der Tochter Tod erfahren, immer wieder Leid durch Verwandte, Leid durch Hab 
und Qut, lange habt ihr, o M5nche, Iieid durch KranUieit erfahren; und indem 
ihr Leid doräi der Muttor Tod usw. . . . durch KranUieit erfuhrst und wie ihr 
jammertet und weintet ob der Yeremigui^mit Unliebem und der Trennung von 
Liebem, habt ihr der TrftnenstrOme mehr reigossen, als Wasser in den vier 
grossen Meeren ist. 

Und warum das? 

Endlos und anfangslos, ihr Mönche, ist diese Wunderung von Dasein zu Da- 
sein. Man kennt nicht den Ausgangspunkt, von welchem an die We^en, mit 
dem Sehleiei der Unwissenheit und der Fessel der Gier behaltet, umheriReii und 
wandern. 

Also habt ihr, o Mönche, lange immer wieder Schmerz erfalu f n, -chweres 
Weh erfahren, Leid erfahren, und die Leichenstätten füllten sich. So dass ihr 
denn, o Mönche, Grund genug habt, vor allen Betätigungen * Ekel zu empfinden, 
ürund genug, sie zu verabscheuen, Grund genug, euch ihrer zu entäossem*. 

7. 

Geburt ist Leiden*. 

[Die Nonne Cälä spricht:] 

a Wer geboren ist, dem ist das Sterben beschieden; wer geboren ist, der 
schauet Leiden: Fesselung, Tötung, Foltenmg. Dsrum finde ich an dem Ge- 
borenwerden keinen Gefallen. Der Buddha hat die Lehre -von der Ueberwindung 

der Geburt verkündet, auf dass alles Leiden vernichtet werde. Er hat mich in der 
Wtilirlioit befestigt. Sowohl die Wesen, die mit Gestalt versehen, ab auch die- 
jenigen, welche in Of'<?tnltlosigkeit leben-'), werden, wenn sie die Ysmichtung 
nicht kennen, zur V\ ledergeburt gelangen.* 



• Samkh4r&, hier soviel wie ,vor allem Dasein*, ,vor den JDiogen dieser Welt*. 
» Sarnjatta-Nikija V, 6. Windisch H2. 

* Wie die Götter in Brahoiaiu Himmel. 
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8. 

Aach das Dasein der Götter Ist Leidend 

£b warzaSiTattiiL Da begab sich die Nonne Upacälä am Vormittag, nach- 
dem sie rieh angekleidet, mii der Almosenechale unter dem Gewände nachävatlhi 
hinein, um Essen zu betfeehi. Und nachdem ne in SäTatÜii betteb gegangen war, 
ging sie nachdem Essen, vom Bettelgang zarOckgekehrt, dahin, wo ein dunkler 
Wül.l war, lim den Tilg dort zu verbringen. Nachdem sie sich tief in den dunklen 
ald znrfU ktrf^znfrpn hatte, setzte sie sich am Fusse eines Baumes nipdor, nm dpn 
Tagdurt zu v< rl rint^en. Da ginsf Mära der Boso in der Absieht, der Nonne Fpa- 
cilä Furcht, Angst und Entsetzen einzujagen und sie aus ihrem tiefen Sinnen 
•nfensttJren, dahin, wo die Nonne Upac&lS weilte, ünd nachdem er hingegangen, 
epnM^heraUw» aar Nonne Upacilt: ,Wo,Nonne,w0nsebte8tdnwiedenniersteben?* 

«•Nirgends, Freund, wfinsche ich wiedennerstehen. ** 

«Die Dreiunddieissig nnd die Yarnivg^^tter, die «ufriedenen (TDritaF')Qötfcer, 
die Götter, die am Erschaffenen ihre Freude liaben, und die Götter, die von an- 
deren Geschatfenes V»r herrschen*, — auf diese richte deinen Sinn, bei diesen 
wirst du Wonne j^eniessen. * 

a,Die Dreiunddreissig und die Yamagötter, die zufriedenen Götter, die 
Butler, die am üsechaffenen ihie Freude haben, nnd die Götter, die von anderen 
^esehaffenee behemchen, — sie sind in dar Fessel der Lost ▼orstrickt nnd ge- 
langen wieder in Mära's Gewalt. Jede Welt ist in Brand gesteckt, jede Welt 
ist in Rauch gehüllt, jede Welt steht in Flammen, jede Welt ist erscbQtfcert. 
Baa Unerschütterliche, das TTnbewegh'che, das von keinem gemeinen Mann auf- 
gesucht wircl. wo Mära nirht hingelangt, — an diesem erfreut sich mein Herz."" 

Da meiktf Mära der Bü.se. dass die Nonne Upacälä ihn kenne ; und unglück- 
lich und missmutig verschwand er von der Stelle. 

9. 

Der Mönch Punna erfasst die Lehre des Buddha, dass aus Freude 
nur Leid entsteht; mit dieser Erkenntnis und mit Seelenruhe aus-' 
gerüstet, hat er auch in einem Barbarenlande nichts zu fürchten'. 

Der ehrwClrdige Punna begab sich einmal dahin, wo der Herr weilte, und 
TincHem er sich hinbegeben nnd den Herrn hegrüsst hatte, setzte er sich zur 
Seite nieder. Zur Seite sitzend sprach dann iler ehrwürdige Punna zum Herrn 
wie folgt: ,E3irwtlrden ! Möge der Herr mir in kurzen Worten die Lehre ordent- 
ficb erklären, so dass ich, nachdem ich die Lehre des Herrn Tememmen, aneh all- 
m and in dar Feme eniefc, eifrig imd bedachtsam lebe." 

««Es gibt da, o Pa99a, mit dem Auge wahrzunehmende angenehme, lieb- 
liche, herzerfreuende, sdiGne, wonnevolle, Instbringende Formen. Wenn einer, 
ihr Mönche, sich an diesen erfreut, sie willkommen heisst tmd sich ihnen ^nnz hin- 
gibt, Hann entsteht in ihm, der <^i( h an diesen erfreut, sie wiUkonunen heisst und 
1 Sanjntta-Nikftya V, 7. Windiach 143 f. 

* Namen Ton seligen G5tt«im in den verschiedenen Himmels vrelton. 
' Samyutta-Nik&ya XXXV, ÖÖ. 
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sich ibxieii gaoz hin^bt, Frende. Aber ich sage dir, o Panna, ans diflwr Freude 
entsteht Leid. Es gibt da, oPa^i», mit dem Ohre wahrzunehmende angenehme 
Qsw. . . . Töne. Wenn einer ww. . . . Lod. £s gibt da, o Punna, mit dem Qe- 
ruchsinn wahr2unehm»^nf]M angenehme usw. . . . Gerfirhc Wenn einer usw. . . . 
Leid. Es gibt da, o Punna, mit der Zunge wahrznnehmen i<' !lIl^•enehme usw. ... 
Geächmücke. Wenn einer usw. . . . Leid. Es gibt da, o Puiiua, mit dem Körper 
wahrzunehmende angenehme nsw. . . . TastgefoUe. Wenn einer usw. . . . L^d. 
Und es gibt da, o Pv^i^a, mit dem Denkorgan wahiannehnBende angenebme. Heb" 
liehe« herzerfreuende, schöne, wonnevolle, lustbringende Vorstellungen. Wenn 
einer, ihr Mönche, sich an diesen erfreut, sie willkommen heisst und .^ich ilinpn 
ganz hingibt, dann entsteht in ihm, der sich an diesen erfreui. sie willkommen 
heisst und sich ihnen ganz hingibt, Freude. Aber ich sage dir, o Puppa, aus 
dieser Freude entsteht Leid. 

a,Und es gibt da, o Punna, mit dem Auge wafarsandünende angeiidune 
osw. * . . Formen. Wemieinmr, ihr Mönche, sich an diesenniditer&eat, sie nicht 
willkommen heisst und sich ihnen nicht ganz hingibt, so wird in ihm, der sieh 
an die.sen nicht erfreut, sie nicht willkommen lieisst und sich ihnen nicht ganz 
liin<;ibt, «lie Freude unterdrückt. Aber ich sage dir, o Punna, ans der Unter- 
drückung der Freude entsteht die Unterdrückung des LeliU'ns. Es gibt da, o F., 
mit dem Ohre usw. . . . Tone. Wenn einer usw. . . . des Leidens. Es gibt da, 
o P., mit dem Genicbsinn nsw. . . . Gerflehe. Wenn einer nsw. ... des Iieidens. 
Es gibt da, o P., mit der Zange nsw. . . . GeschmScke. Wenn einer nsw. . . . 
des Leidens. Es gibt da, o F., mit dem Körper usw. . . . Tastgefühle. Wenn 
einer usw. . . . des Leidens. Und o.s gihi da, o F., mit dem Denkorgan wahmi- 
nehmende usw. . . . Vorstellungen. Wenn einer, ihr Mönche, sicli an diesen nicht 
erfreut usw. . . ., so wird in ihm usw. ... die Freude unterdrückt. Aber ich 
sage dir, o P., ans der Unterdrflckung der Freude entsteht die Unterdrückung 
des Leidens. 

«»Durch diese ron mir hier kurz zusammengefasste Ermahnung aafgeman- 
tert, o Punna, in welchem Lande willst du dich nun aufhalten?*" 

^ Es gibt, Ehrwürden, ein Land, Sonäparanta mitKamen, dort will ich mich 

aufhalten. " 

a , Aber, o Punna, die Leute von Suuuparauta rind doch grausam ; hart, o P.» 
sind doch die Leute von Sonäparanta. Wenn dich mm, o F., dieLente von &ml- 
psranta schelten und schmfthen werden, wie wird dir da su Hute sein?** 

„Wenn mich, Ehrwürden, die Leute von Sunäparanta schelten und schmShen 

werden, dann wird mir folgrndermassen zu Mute sein. ,Ach wie gut sind diese 
Leute von Sunäparanta'', werde ich denken. ,ach wie sehr gut sind diese Leute von 
SuuJparanta, dass die mich uicht mit der Hand sehlagen.' So, Herr, wird mir 
da zu Mute sein, so, Sehger, wird mir da zu Mute sein. " 

, « Wenn dich aber, o P., die Leute von Sunipanmta mit der Hand schlagen 
werden, wie wird dir da zu Mute sein, o P.?** 

,W enn mich, Ehrwürden, die Leute yon Sunäparanta mit der Hand schla- 
gen werden, dann wird mir fol^^endermn^sen zu Mute .«ein. ,Ach wie <^iit sin-f 
diese Leute von Sunäparanta', werde ich denken, .n* Ii wir« cp]ir (jrut sind diese 
Leute von Sunäparanta, dass sie mich nicht mit Knl.-cliullen bewerten.* So, Herr, 
wird mir da zu Mute sein, so, Seliger, wird mir da zu Mute sein. ' 
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,» Wenn dicih aber, o P., di« Leute tod Snaipanata mit ErdtchoUen 1>e- 
werfra wefden^ wie wird dir da aa Mate aeiii, o P.?** 

nWenn mich, BhrwOrden, die Leote TOn Soniparanta mit ErdscHollen be- 
worfen werden, dann wird mir folgenderraassen 7n Mntc sein. ,Ach wie gut sind 
(lip-p T^ute von Sunäparanta^ werde ich denki'H. ,aih wie sehr f^it sind diese 
Leute von Sunäparanta, dass sie mich nicht mit dem Stocke schlagen'. So, Herr 
usw.* 

«aWflim dich aber, o P., die Leute von Smiiparanta mit dem Stocke achla- 
gen werden, wie wird dir da m Mnte Min, o P.?*^" 

«Wemi mich, Ührwtlrden, die Leute TOii Sunäparanta mit dem Stocke 
schlagen werden, dann wird mir fol^endermassen zn Mate sein. ,Ac]i wie <?ut sind 
diese Leute von Sunäparanta', werde ich denken, ,ach wie selir gut sind diese 
L&ute von Sunäparanta, dass sie mich nicht mit dem Schwerte schlagen.' So, 
Herr usw." 

««Wenn dich aber, oP., die Lente von Sunäparanta mit dem Schwerte schla- 
gen werden, wie wird dir da zu Mute sein, o P.?** 

«Wenn mich, Ehrwttrden. die Leute von Suaiparanta mit dem Schwerte 

«schlagen werden, dann wird mir l"olgend<'ni)M^sen 7U Mnte sein. .Ach wie gut 
sind diese Leute von Sunäparanta', werde ich denken, .acli wie sehr gut sind diese 
Leute von Sunäparanta, dass sie mir nicht mit dem scharfen Schwerte ans Leben 
gehen.* So, Hfflrrasw.* 

« t Wenn dir aber, o P., die Leote von Simftpanmta mit demaeharfen Schwerte 
ins Leben gehen werden, wie wird dir da zn Mute sein, o P.?'** 

.Wenn mir, EhrwOrden, die Leute von Sunäparanta mit dem scharfen 
Schwerte ans Leben gehen werden, dann wird mir folgendermassen /n "Mnte sein. 
,Es gibt ja', werde ich denken, ,Jünger des Herrn, die. von dem Körper und von 
dem Leben gequält, gepeinigt, angeekelt, einen Schwertträger suchen (dass er 
ibem Leben gewaltsam ein Ende mache) : einen solchen Schwerttrftger habe ich 
gefbnden, ohiw dass ich ihn erst za suchen branehteS So, Hexr, wird mir da an 
Mute sem, so, Seliger, vnrd mir da zu Mute sein.^ 

^Gnt, gut, Punna ! Mit dieser Selbsthe/.ilhninng und Ruhe ausgerüstet, wirst 
<lii im Lande Sunäparanta so lange wohnen können, als es dir, o Puuua, gut 
dünkt. 

[Darauf verabschiedet sich Puuaa von dem Buddha und wandert nach Sunä- 
paranta. Dort gewinnt er Tide Jdnger nnd erlangt schlieeslidi ToUstindiges 
Nirvipa*] 

10. 

AHet iat vergin^di, nur daa Leiden den Nichtwiaaenden tat ewlg^ 

[Der Buddha spricht zn den Mönchen in Sävatthi:] 

„Endlos und anfangslos, ihr Mönclie, ist diese Wanderang TOn Dasein zu 
Dssein. Man kamt nicht den Ausgangspunkt, TOn welchem an die Wesen, mit 
den Schleier der Unwissenheit und der Fessel der Gier behaftet, lunhexixTen 
und wandern. 

* Samyntta-Nik&ja XXII. 99. NeomuiB, Aath. 194 ff. 

15* 
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Es gibt, ihr Mönche, eine Zeit), wo das grosse Meer austrocknet, versiegk, 
nicht mehr wt Nicht aber, ihr Mönche, wdse ich sn Mgen von einem Ver- 
schwinden dee Leidens der Weeen, die, mit dem Schleier der ünwiaeenheit und 

der Fessel der Gier behaftet, umherirren und wandern. 

Es g^Ilit. ilir Mönche, eine Zeit, wo Siiieni \ der liörhste aller Berge, ver- 
brennt, zugrunde geht, nicht mehr ist Nicht aber, ihr Mönche, weiss ich zu sa« 
gen usw. . . . 

Es gibt, ihr Mönche, eine Zeit, wo die grosse Erde verbrennt, zugrunde geht, 
nicht mehr ist Nicht aber, ihr Mönche, weiss icli zu si^en nsw. . . . 

Qkftchwie, ihr Mönche, ein Hnnd, der mit dem Schwanz (gaddnla?) an einen 

festen Pfahl angebunden oder an eme Satile festgebunden ist, um eben diesen 
Pfahl odf-T ilirse Säule fort und fort iif^mniliiuft. sich fort und fort henimdrehr. 

— genau so, ihr Mönche, betrachtet om unwisi<ender gemeiner Mann, der sich um 
die Edlen nicht kümmert, von der Lehre der Edlen nichts weiss, in der Lehie der 
Edlen nicht gebildet ist, der sich um die guten Mensclran mcht ktUnmert, von der 
Iiehre der gaten Menschen nichts weiss, in der Lehre der guten Menschen nicht 
gebildet ist, die Form als sein Ich, oder er betrachtet das Ich als mit Form 
versehen, oder er sieht in dem Ich die Form oder in der Form das Ich, er be- 
traclitet die Emjifindung, . . . die X'orstellung . . . di^ B«'tatigungen . . , 
das Bewusstsein als das Ich, oder er betrachtet das Icli ah mit Empfindung . . . 
mit Vorstellung . . . mit Betiitigungen . . . mit Bewusstsein versehen, oder er 
sieht m d«n I<ä ^e Empfindung ... die Yorrtelhmg ... die Betätigungen . . . 
das Bewosstsein, oder er sieht in der Empfindung ... in der Voistellung ... in 
den Bet&tigungen ... in dem Bewusstsein das Ich; und so Iftuft er fort und fort 
um die Form . . . nm die Empfindung . . . mn die Vorstellung . . . um die Be- 
tätigungen . . . iini «las Bewusstnein herum imd dreht sieh fort und fort um sie 
hemm. Und indem er fort und fort um die Form . . . um die Empfindung . . . 
um die Vorstellung . . . um die Betätigungen . . . um das Bewusstsein herum- 
lloft und sieh fort und fort um sie hemm^ht, wird er Tmi der Form nicht be- 
freit, wird er Ton der Empfindung, Ton den Yorstellnng, toh den Betätigungen, 
▼on dem Bewusstsein nicht befreit ; und er wird nicht befreit — sage ich euch 

— von Gehurt, Älter und Tod. von Kummer und Wehe, Schmenund Hsneleid 

und Verzweiflung, er Avird nicht befreit vom Leiilen. 

Aber ein verständiger edier Jünger, ihr Mönche, der sich um die Edlen küm- 
mert, d«r die Lehre der Edlen vorsteht, in der Lehre der Edleu gebildet ist, der 
sich um die guten Mensehen kümmert, die Lehre der guten Menscben Tersteht, 
in der Lehre der guten Menschen gebildet ist, der betraditet die Form nicht als 
sein Ich, er betrachtet das Ich niclit nh mit Form versehen, er sieht nicht indem 
Ich die Form, noch in der Form das Ich. er betrachtet die Empfindung . . . 
die V o r st el I u n L-" . . . die Betätigungen . . . das Bewusstsei n nicht als das 
Ich, er betrachtet nicht das Ich als mit Empiindung . . . mit Vorstellung . . . mit 
Beifttigimgon . . . mit Bewusstsein Tersehen, er sieht nicht in dem Ich die Emp- 
findung ... die Yorstellnng ... die Betiltignngen ... das Bewusstsein, noch 
sieht er in der Empfindung ... in der Vorstellung ... in den BetÄtigimgen . . . 
in d( ni B« wosstsein das Ich; und so läuft er nicht fort und fort nm die Form 

> Der QOtterberg Meru. 
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. . . um die Emjthndung . . . \im die Vorstelluuf; . . . nm die Betiitigimgen . . . 
Uiu daä Bewusät^eiu herum uud drelit sich niclit fort und fort um sie herum. Und 
da er idehi fort und fort um dio Foim ... tun die Empfindung . « . um die Yor- 
■leDniig . . . tun die BetätigiingMi . * . um dos Bewnsstsein hemmlftnft und aich 

nicht fort und fort um flie herumdreHtt inrd er von der Form befreit, wird er Ton 

der Hmj)findoiig, von der Vorstellung, von den Betätiprnngen, von dem Bewusst- 
sem befreit: nnd er wird befreit — sage ich ench — \nt^ n*Ojurt. Alter und Tod, 
von Kummer, Wehklage, Schmerz, Herzeleid und Verzweiflung, er wird befreit 
vom Leiden. 

11. 

»Unwiasenheit" bedeutet das Nichtwitsen der Tatsache, dass Alles 
dem ^tstehen und Vergeben unterworfen ist^ 

Also habe icli g^hiiH. Einst weilte der Herr zu Sävatthi im .lotabainc im 
Garten des Anäthapindiiia. Da begah sich ein gewisser Mönch dahin , wo der 
Herr weilte; und nacbdem er msk bmbegeben batta, tauscbte er mit dem Herrn 
frenndlidie GrQsae; und nacbdem sie Grttsse und HSflichkäisbeseigungen aua- 

getauscht, setzte sich der Münch zur Seite hin. Zur Seite dtxwd Bpracb nun 
der Moncli zu dem Herrn also : ..Unwissmlicit, Unwissenheit', so sap^t mnn im- 
mer, o Herr. Was ist denn nun aber, o Herr, die Unwissenheit? Und inwiefern 
ist man in Unwissenlieit befanden?" 

,,Da weiää, o Mönch, ein unwissender gemeiner Maim von der dem Eut- 
ttehen unterworfenen Form nicht der Wahrheit gernftss, daas sie dem Entstehen 
unterworfen ist; er weiss von der dem Vagehen unterworfenen Form nicht der 
Wahrheit gemSss, dass sie dem Vergehen unterworfen ist; er weiss von der 
dm Entstehen und Verfjchen nntenvorfencn Form nicht der Wahrlieit gemäss, 
dass sie dem Entstehen und Vergelien unterwürfen ist. Er weiss von der dem 
Entstehen unterworfenen Empfindung . . . Vorstellung . . . Betätigung 
gen . . . nieht der Wahrheit gemäss, dass sie dem Entstehen und Vergehen un- 
terworfen sind. Er weiss von dem dem Entstehen unterworfenen Bewusstsein 
nicht der Wahrheit gemäss, dass es dem Entstehen unterworfen ist; er weiss 
von dem dem Vergehen unterworfenen Bewusstsein nicht der Wahrheit gemäss, 
dass es dem Vergehen untenvorfcn ist ; er weiss von dem dem Entstehen und 
Vergehen unterworfenen Bewusstsein nicht der Wahrheit gemäss, fins'-: es dem 
Entstehen uud Vergelien unterworfen ist. Das ist es, o Mönch, was man .Un- 
wisaenbeit* nennti und insofern ist man in Unwissenheit befangen. 

Nacbd^ der Herr also geredet, sprach derlfttaidi zu ihm wie folgt: «iDas 
Wissen, das Wissen', so sagt man immer, o Herr. Was ist denn nun aberi oHerr, 
das Wissen? Und inwiefern ist man mit Wissen nuspfostattet?* 

„ „Da weiss, o Mönch, ein verstiindiuer edler Jünger von der dem Entstehen 
unterworfenen Form der Wahrheit gemäss, daas bie dem Entstehen unterwor- 
fen ist; er weiss usw. ... Er weiss von der dem Entstehen unterworfenen 
Empfindung . . . Vorstellung . . . Betätigungen ... der Wahrheit ge- 
mäss, dass sie dem Entstehen und Vergehen unterworfen sind. Er weiss von 

1 Samyutta-Nikaya XXII, 126. Ineuiuaaa, Amh. 197 S» 
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dem dem Entstehen iinterworfeneu Bewusstsein dr^r Wahrheit gemäss, J i — 
es dem £ntaiehen unterworfen ist; er weiss usw. . . .; er weiss von dem dum 
Biitsteheii und Veigcitieii nnfterworfeiieii BewoBibeiii der Wahiiieit gemäss, daas 
es dem Sniatebfln und Vergehen nntervotfen ist Bss ist es, o Mönch, was nun 
»Wissen^ nennt, nnd msofem ist man mit Wissen ansgestattet.* * 

12. 

Alter« Krankheit, Tod und die Wirkong der Tat aind unabwendbar \ 

VierDincTP. o Mönche, gibt es, deren kein Wesen in der Welt, weder ein As- 
ket noch ein Bruiimune, weder ein Gott noch ein Mira noch ein Brahman, teil- 
haftig werden kann. Welche vier? 

Daas das, wm dem Altem unterworfen ist, nicht altere, dessen kann kein 
Wesen in der Welt, weder ein Asket usw. . . . teilhaftig werden. Dass das* 
was der Krimkheit unterworfen ist, nicht krank werde, dessen kann kein Wesen 
in der Welt, weder ein Asket usw. . . . teilhaftig werden. Dass das, was dem 
Sterben unterworfen ist, nicht sterbe, dessen kann kein Wesen in der Welt, we- 
der ein Asket usw. . . . teilhaftig werden. Dass aber gar die Frucht der bösen 
Taten — der Taten, die voll Unreinheit und schreckfich sind, die rar Wieder- 
geburt fahren, Leiden hervorbringen und in der Zulauft wieder Geburt, AHer 
und Tod verursachen — nicht zur Reife komme, dessen kann kein Wesen in der 
Welt, wcdor ein Asket usw. . . . teilhaftig wtn-den. 

Das. ihr Mönche, sind die vier Dinge, den n kein Wesen in der Welt, weder 
ein Asket noch ein Brahmane, weder ein Gutt noch ein Mura noch ein Brah- 
maa, teOhaftig weiden kann. 

18. 

Der menachlicbe Körper'. 

Sieh doch dies gemalte Bild, den wunden Körper, der sich stolz auf- 
richtet, aber krank und von Wdnschen erfüllt ist, der keine Festigkeit und kei- 
nen Halt hat! 

Vom Alter welk ist diese Gestalt, ein Kest Ton Krankheiten, hinfällig. In 
nichts zerfallt diese stinkende Masse, denn das Lehen endet im Tode. 

Welche Freude kann es gewähren, diese taubengranen Qebeine sa sehen, 
die, wie Kürbisse im Herbste, weggeworfen werden ! 

Eine Stadt von Knochen hat man gebaut, mit Fleisch und Blut übertünchti 
und darinnen haben Alter und Tod, Stolz und Heuchelei sich niedergelassen. 

14. 

Der Tod'. 

Während ein Mensch, dessen Herz an der Weltlusfc hängt, gleichsam noch 
Blumen pflttckt, rafft ihn der Tod dahin, wie eine grosse Flut ein schlafendes Dorf. 

* Aügultura Nikaya II, 4, 182. Neumann, Änth. U5. 

' Dhammnpada 147—150. * Dhammapada 47 f. 2d7 f. 
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Während ein Mensch, dessen Herz an der Weltlast hangt, gleichsam noch 
Bbmieii pflflcki, bringt üin der Vemiditer in s«ine Gewalt, ebe er eicli noch an 
OenOnen geiittigt. 

Den um seiner Söhne und seines ViohM willen geehrten Mann, dessen Herz 
an dar Welilnat hingt, rafft der Tdd dahin, wie eine groBseFlut ein schlafendes 

Dorf. 

rinn helfen die Öohne nichts, nicht der Vater noch Angehörige; hat der 
Veniichter ihn aberwältigt, dann findet er keine Hilfe bei den Blotererwandten. 

15. 

Der Kern der Lehre des Buddha ^ 

[Als die Wandoraslvt'ton Säripntta nnd Mo*jgaläna. später Lieblingsjünger 
Bndfllin. noch Anhänger eines !in<leren Lehrers, des Snfijaja, waren, hatten 
sie sich verabreilet, dass derjenige, welcher zuerst den Wpfr /um Heile finden 
sollte, es dem andern mitteilen werde. Einst aieht nun Säriputta in Räjagaha 
den HOnch Assaji, wie dieser dnreh die Stadt betteln geht Durch die liechei- 
mmg und das Anftreten des Mönches angezogen, folgt er diesem auf seinem 
Bettelgang.3 

Nachdem nun der ehrwürdige Assaji in Räjagaha betteln peji^anjjcn war, 
iiaiu er mit dem Essen in der Almosenschaie zurück. Da begab sich der Wan- 
derasket Säripntta dahin, wo der ehrwürdige Assaji weilte, und nachdem er sich 
liinbegeben, tauschte er mit dem ehrwtlrdigen Assaji freundlichen Grass, und 
nachdem sie GrOsee und HSflichkeitsbezeigungen ausgetauscht, stellte er nch 
zur Seite hin, und zur Seite stehend sprach der Wanderasket Säriputta zmn ehr- 
würdigen Assaji also: , Heiter, Freund, sind deine Mienen*, rein und klar deine 
Hautfarbe. Wem folgend. Freund, bist du Asket geworden? Wer ist »Ifin Mei- 
ster? Zu wessen Lehre bekennst du dich?" „-Es ist. mein Freund, der grosse 
Asket, der Sakjasohn, der aus der Familie der Sukja weitentsagend ausgezogen 
iit; diesem Herrn folgend bin ich Asket geworden. Er, der Henrt ist mein Mei- 
«ier. Zu dieses Herrn Lehre beikmme ich mich."* .Wae lehrt aber des Ehr- 
irürdigen Meister, was YeMndet er?* ««Ich bin ein Neuling, mein Freund, 
erat vor kurzem Asket geworden, eben jetzt erst zu dieser Lehre und Ordnui^ 
gelani?!. Tch kann die Lehre nicht ausführlich dnrlej^en; aber ich werde dir in 
Kürze den Sinn pa^^on. Da sprach der Wanderasket Sai iputta zu dem ehr- 
würdigen Assaji aku : »Gut, mein Freund, sprich wenig oder viel, sage mir nur 
den SiuL Nur um den Sinn ist es mir zu tun, was sollst du erst Tiele Worte 
Buwhen?* Da nun sagte der ehrwürdige Assaji dem Wanderasket^ Säriputta 
Abb folgenden Sprach der Lehre: 

.Von allen Dingen, die ans einer Ursaclie hervorgepranp^en sind, 
hat der Tathägata die Ursache verkündet, und auch wie deren Ver- 
nichtung zustande kommt: darin besteht die Lehre des grossen As- 
heten«.' 

' Vinaya-Pitaka, Mah&Togga I, 28. Datoit 129 ff. * WOrtUoh: .Sinnesorgane*. 
' Du ist (nach T. W. tLhy Davids» Bnddhüm, Amerieaa leotnrea, Sad. ad. 1904, 

S 42) . dir berQhmteste buddhistische Strophe, die sieb auf Taniendsn TOD YotivgalM 
budiiiiistiacho Heiligtümer in Indien eingegraben findet.* 
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Als aber der Wanderasket Säriputta diesen Sprach gehört hatte, da entstand 
in ihm das reine imd makeUoee Schauen der Lehret d. h. die Erkenntnis, dsis 
alles dem Entstehen Unterworfene auch der Vernichtung unterworfen ist . . . 

[Darauf begibt sic-li Säriputta zu Moggaläna, der gleich erkennt» dass ficm 
Frennd dpn Wotr zum Heil gefunden. Dieser teilt ihm mit, was er von (lem 
Mönch As.saji gehört. D.i erlangt auch Mogguläna «das reine und makellose 
Schauen der Lehre", und damit die erste Stufe der zum Nirrä^a führenden Er- 
kenntnis.] 

16. 

Die fünf Daseinselemcnte ^Khandhas)^. 
[Der Buddha spricht zu den Mönchen :] 

»Ich will euch, ihr Mönche, die Last erklären, den Lastträger, dasAnf« 
heben der Lust und das Nied erle gen der Last So höret denn! 
Was, ihr Mönche, ist die Last? 

Darauf ist zu antworten : Die fünf Daseinselemente. Welche fünf? 

Die folgenden: Das Dasemselenient Form, das Daseinselenienl Empfin- 
dung, das DaseinBelement Yorstellnng, dasDaseinselenient der Bet&ti gan- 
gen und das Daseinselement Bewnsstsein. Dies, ihrMönehe, wird die Issi 

genannt. 

Und wer, ihr Mönche, ist der Lastträger? Darauf ist zu antworten: Pns 
Individuum. Wer d.-i nls der ehrwürdige So-und-So mit dem Familiennamen So- 
uud-So bezeichnet wird, der, ihr Mönche, ist der Lastträger. 

Und was, ihr Möndte, ist das Aufheben der Last? J«ie Qi«r, die rar 
Wiedergeburt ftthrt, die mit FVeude und Leidenschaft verband«! hier und dort 
nach Freuden sucht, nimlich die Gier nach Sinnenlust, die Gier nach Dasein, die 
Gier nach AVolilsein — dies, ihr Mönche, wird das Aufheben der Last genannt. 

Und was, ihr Mönche, ist das Niederlegen der Last? Ks ist die Unter- 
drückujig dieser Gier durch pän/liehe Leidenscluiftslosigkeit, es ist das Autge- 
ben, das Zurückweisen, das Fuhrenlassen, das >«ichtbeherbergen dieser (Her.* 

Also sprach der Herr. Und nachdem der Selige, der Meister, also gespro- 
chen, fbgte er noch folgendes hinzu : 

,Die Last fürwahr, das sind die fünf Daseinselemente, der Lastträger \si 
das Individuum ; das Aufhebe der Last ist das Leiden in der Welt« das Nieder- 
legen der Last ist die Freude. 

VV enn einer die schwere Last niedergelegt und keine neue Last aufgehoben, 
wenn er die Gier mit der Wurzel ausgerissen hat, dann ist er Yollbwiedigtr 
dann hat er das Tollkommene Nirvi|ia' erreicht. 



> Bamyutta-Nik ay» XXir, 22. Warren 159 f. Vgl Hax Walleser, Die phlloMpb»«^ 
Qmndlago dea älteren Buddhismus, Heidelberg 1904, 8. 78 f. 

' Parinibbuto, „er ist völlig erlotchen", d.h* er hat Parinibbtna, das ToUkommene 
Ninrina, erreicht. 
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17. 

Der Bnddha erkennt die Verkettmiif der Ursachen und Wirkungen ^ 

Zu der Zeit weilte der Ilen% der Buddha, zu Uruvelä am Ufer dr-s Flusses 
Xeranjarä am Fusse des Bodhibaumes, nachdem er eben erst die voUkoniniene 
JEirleoclitaQg erlangt hatte. Da sass nun der Herr sieben Tage laug um Fasse des 
Bodhibamnee mit untergeMblagenen Beinen, die Wonne der ErlOsmig geniea^ 
miL Und da erwog der Herr während der ersten Nachtwache in aeinem Geiate 
die Verkettong der üreaehen und Wirkungen in gerader und in umgekduter Ord- 
amig: 

-Auf der Friwissir-nhoit bf'rnViPii die Betätigungen, auf den Hetätigimgen das 
Bt wiisstÄfeiü, auf dem Bewussi^tin Name und Form, auf Namen und Form die 
secL» Sinnesorgane, auf den &echs Siuaesorganen die Berührung, auf der BerUh- 
vmg die Bmpfindmig, auf der Empfindung die Gier, anf der Gier der Daaeina- 
biDg, aef dem Daaelnahang das Dasein, auf dem Daaein die Geburt, infolge der 
Gebart aber entstehen Alter und Tod, Emnmer, WehUage, Schmerz, Hendeid 
imd Verrw eiflung. So beschaffen ist der Ursprung dieser ganzen Masse von Lei- 
den- Aber auf der gänzlichen Ausrot tun;.' und Vernichtung der Unwissenheit be- 
ruht die Vernichttmg der Betätigungen, auf der Vernichtung der Betätigungen 
die Yemichtmig des Bewusstseins, auf der Vemichtimg des Bewusstseins die Ver- 
nukiimg von Namm md Form, auf der Veinichttiiig von Namen ond Form die 
Vemichtiing der sechs Sinnesorgane, auf der Verniclitung der sechs Sinnea« 
Organe die Vernichtung der Berührung, auf der Vernichtung' der BeriihrnnLT die 
Vernichtung der Empfindung, auf der Vernichtung^ der Empfindung die Ver- 
nichtung der tiier, auf der Vemichtunj:: der Gi» r die Vernichtung des Daseins- 
haoges, auf der Vernichtung des Daseinshauge:^ die Vernichtung des Daseins, 
auf der Ymuchiimg dea Daaeina die Ymnichtung der Geburt, infolge der Yer* 
aichtong der Geburt aber werden Alter und Tod, Kummer, WdiUage, Schmerz, 
Hensdeid und Terz < iflung yenichtet So beschaffen iat dieVemichtung dieaer 
ganzen Masse von Leiden." 

Da nun (iMr TTf i r diesen Sachverhalt erkannt hatte, tat er zur selben Stunde 

folgenden he^eisUrlen Aussj)ruellt 

n Wahrlich weim dem eifrigen, siuueudeu iiruhmanen die Natur der Dinge 
Uar wird, dann achwinden alle aeine Zweifel, denn er erkennt, wie die Dinge 
ihre Uraachen haben.* 

Da erwog nun der Herr während der mittleren Nachtwachem aeinem Geiste 
die Verkettung der Uraachen und Wirkungen in gerader und in umgekehrter 
Ordnung: 

nAuf der Unwissenlieit beruhen die Betätigungen usw. ... So beschaÜ'en 
ut die Yemichtung dieaer ganzen Maaae von Leiden." 

Da nun der Herr diesen Sachverhalt erkannt hatte, tat er zur aelben Stunde 
feigenden begeisterten Ausspruch: 

»Wahrlich wenn dem eifrigen, eiunenden Brahmanen die Nator der Dinge 

* Vinaya Pitaka, Mabavagga I, 1. Od«aaI, 1— & Warna 88 if. Dotoit 66 £ OUen- 

Nif 265 f. PiBcbel 65. 
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klar wird, dann flcbwindeii allo Beine Zweifel, denn er hai die Yemichiiing der 
TJraacben erkannt'* 

Da erwog nun der Herr während der letzten Nachtwache in seinem Geiste 
die Verkettung der Ursaehen und Wirkungen in gerader nnd in umgekehrter 

Ordnung: 

„Auf der Unwissenlieit bemhen die üetatis^un^'on usw. ... So beschaffen 
ist die Vernichtung dieser ganzen Masse von Leiden. " 

Da nnn der Herr diesen SadiTerhalt erkannt hatte, tat er ssr eelheo Stande 
folgenden begeisterten Aussprach: 

n Wahrlich wenn dein < ifrigen. sinnenden Bnhmanen die Natur der Dinge 
klar wird, dann steht r 1 u des Mira Heer serstrenend, der Sonne gleich, die 
den Himmelsranm erhellt " 

18. 

Der Buddha erklärt dem Ananda die Formel von der Verkettung der 

Ursnclien und Wirkongen^ 

Also habe idi gehört Emst weilte der Heir im Eonilande, wo die Stadt 
der Eoros, namens Kammäsadhamma, sich bandet Da begab sidi der eht- 

wfirdige Ananda dabin, wo der Herr weQte, nnd nachdem er sidi hinbegeben, be- 
grQsBte er den Herm nnd setxte sich zar Seite nieder. Und sor Seite ntzend, 

sprach der ehrwürdige Ananda zum Herrn, wie folgt: 

„„Erstaunlich, Herr ! Wunderbar, Herr! Wie unergründlich, o Herr, ist dooh 
iVio^o VcrkottiiTifr von TTrsarli» n und Wirkungen, wie uaagrQndhch in ihrer Er- 
scheinung! Und doch schoint sie mir so überaus klar."" 

„Sprich nicht su. Ananda! S[inrh nicht so. Ananda? Unergründlich, Ananda, 
ist diese Verkettiin^' von Ursachen \md ^\'irkungen, unergründlich in ihrer Er- 
scheinung. Weil die Geschöpfe diese Lehre, Ananda, nicht verstehen und nicht 
begreifen, darnm sind sie einem Terechlongenen Gewebe gleich, emem verwor- 
renen Knäuel gleich, einem Gestrüpp TOn Schüfgnu nnd Balba^*) fthnlicb und 
kommen so von der Hölle, dorn tTnglfick, dem Verderben, von der Lebenswan- 
derung nicht los. 

Wenn man dieli, Ananda, frnpen f?olltc: ,Giht es diesen oih^r jenen Gnmd 
für Alter und Tod?' sollst du darauf erwidein: .Das ^ibt es'. Und w^nn man 
fragen sollte : ,Woranf beruhen Alter und Tod 'r «ollst du darauf ervudern : ,Auf 
der Geburt beruhen Alter und Tod.' 

Wenn man dich, Ananda, fragen nullte: ,Gibt es diesen oder jenen Grund 
fOr die Geburt?* sollst da darauf erwideni: ,Dasgibt es.* Und wenn man firagen 
sollte : , Worauf beruht die Geburt?* aollst du darauf widern : ,Auf dem Dasein 
beruht die Geburt* 

W enn man dich, Ananda, fragen sollte: .Giht es diesen oder jenen Grand 
fOr das Dasein?' sollst du darauf erwidern: ,Das gibt es.* Und wenn man fragen 

• Digha-Nikiya XV. 1-8. 19—22. WuriLn 202 ft 

* Eine grobe in Boscheln wachsende Graeart. 
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aolUe: ,Wonnf beruht das Dasein?* aoUst du darauf enridem: «Auf dem Da- 

iifiiiiilwff*g berabt das Dasein/ 

Wenn man dich, Änanda, fragen sollte : ,Gibt es diesen oder jenen Grund 
für den Diisoiiishant; ?' sollst du darauf erwidern: ,Das j^ibt es.' Und wenn man 
fragt n sollte: , Worauf beruht dcrDaaeiushang?' sollst du darauf erwidern : ,Aaf 
da Gier beruht der Daseinshang/ 

Wemx man dich, Ananda, fragen sollte : ,Gibt es diesen oder jenen Grund 
fOr die Gier?* sollst da darauf erwidern: ,Das gibt es.' Und wnin man firagen 
sollte : fWoranf beraht die Gier?* aollsi da danof erwidern: jLxä der Empfin- 
dimg beroht die Gier.* 

Wenn man dich, Änanda, fragen sollte: ,6ibt es diesen oder jenen Grund 
fQr die Empfindung?* sollst du darauf erwidern: ,Da.s <>:ibt es.' Und wenn man 
fragen sollte : Worauf benilit die Empfindung?' sollst du darauf erwidern: ,Auf 
der BernhruTijr beruhi «iie Eniptinduug.* 

Wenn man dich, Ananda, fragen sollte: .Gibt es diesen oder jenen Grnnd 
fDr die Berührung ?' sollst du darauf erwidcru : ,Das gibt es*. Und wemi man 
fragen sollte: ,Wonnif beruht die BerOhrung?* soUst du duauf erwidern: ,Auf 
Kamen und Form beroht die Berttbrung/ 

Wenn man dich, Ananda, fragm sollte: ,Gibt es diesm oder jenen Grund 
fÜrNamenund Fomi?' sollst du darauf erwidern : ,Das gibt es.' Und wenn man 
fragen sollte : , Worauf beruhen Name und Form?* soUstdu darauf erwidern: ,Auf 
dcmfiewuflstsein beruhen Name und Form.' 

Wenn man dich, Ananda, frat^en sollte : ,Oibt es diesen oder jenen Grund 
für das Bewus.stsein V soll.st du (birauf erwidern: ,l)as ^i])t es.' Und wenn man 
fragen sollte: ^Worauf beruht dadBewussst^einV* sollst du darauf erwidern: ,Aut 
Nsmen und Form beruht das Bewusstsein.' 

Ja, Ananda, auf Namen und Form beruht das Bewusstsein, auf dem Be- 
wusstsein Name und Form, auf Nwnen und Fnxm die BerOhrung, auf der Be- 
lilhru]^( die Empfindung, auf der Empfindung die Gier, auf der Gier der Da« 
«einshang, auf dem Daseinsbange das Da«ein, auf dem Dasein die Geburt, in- 
folge der Gebtirt aber entstehen Alter und Tod, Kummer, W ehklage, Schmerz, 
Herzeleid und Verzweiflung. Öo beäcliufi;en ist der Ursprung dieser ganzen Masse 
von Leiden. 

Ich habe aber gesagt: ,Auf der Geburt beruhen Alter und Tod.* Dieser 
Sats aber, Ananda, dass auf der Geburt Alter und Tod beruhen, ist auf folgende 
Weise zu Terstehen. Wenn es, Ananda, Oberhaupt ganz und gar keine Geburt 

irgendeines Weeens irgendwo gilbe — sei es von Göttern zum Götterdasein, von 
£3fen (Gandharvas) zum Elfendasein, von Gwien (Yak^as) zum Geniendasein, 
Ton Dämonen (Bhütas) zum Dämonendasein, von Menschen zum Menschenda- 
sein. von VicrfOsslem zum Vierf ü.s:älerdHsein, von Vögeln zam Vogeldasein, von 
Kriechtieren zum Kneclitierdascin, — wenn e.^. Ananda, von allen diesen Wesen 
keine Geburt zu diesem oder jenem Dasein gäbe und also gar keine Geburt vor- 
faandenwftre, worden sich woU dann, wo die Geburt fdllt, Alterund Tod finden?* 
Gewiss nicht, Herr.*" 

„Darum, Ananda, ist hier eben dies der Grund, dies die Ursache, dies der 
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Ursprung, dies die Veranlassung von Alter und Tod: nämlich die Geburt 

Ich liabe aber gesagt: ,Avf dem Duem beruht die Gtebtirt^ Dieser Seb 
aber, Jjiaada, daw auf dem Dasein die Geburt beruht, iat auf folgende Weise zn 
verstehen« Wenn es, Änanda, Überhaupt ganz und gar kein Dasein irgend emes 
Wesens irgendwo gibe — sei es ein Sinnenweltdascin oder dn FoimenweUda- 
sein ^ oder ein Dasein in der Welt des Formlosen* — , wenn es- üIso ijar kein 
Dasein gäbe, würde »u-h wohl dann, wo das Dasein fehlt, Geburt üudeni"' 
^„Gewiss nicht, Herr."" 

„Darum, Autiuda, jsL iiier eben dies der Grund, dies die Ursache, dies der 
Ursprung, dies die Veranlassung der Geburt: i^mlicih das Dasein. 

Ich habe aber gesagt: ,Auf dem Daseinshang beruht das Dasein.* Dieser 
Sais aber, Ananda, dase auf dem Daseinshang das Dasein beruht, ist auf fol* 
gende Weise zn Tersteh«t. Wenn ( s, Ananda, überhaupt ganz und gar keinsii 
Diiscinshang irgendeines Wesens irf^oinhvo rräbe — sei es ciu Hangen an der 
Öinnenliist oder ein Hängen an (lern Irrglauben oder ein Hängen an Sitten und 
Zeremonien oder ein Hängen an der Seelenlehre — , wenn es also gar keinen Da- 
seinshang gäbe, würde sich wohl dann, wo der Daseinshang fehlt, ein Dasein 
finden?'* 

« nGewiss nicht, Herr. " * 

«Darum, Ananda, ist liier eben dies der Gnind, dies die Ursache, dies d«r 
Ursprung, dies die Veranlassung des Daseins : nämlich der Daseinshang. 

Ich habe aber gesairt: .Anf der Gier beruht der Daseinshancr.' Dieser Satz 
aber, Anandn. da^s auf di r (iier der Daseinshang beniht. ist auf folgende Weis« 
zu verstehen. Wenn es, Ananda. (iberhaujtt <^'anz and ffar keine Gier irgend 
eines Wesens irgendwo gäbe — sei es Gier nach Formen, Gier nach Tönen, 
Gier nach Gerttchen, Gier nach GeschmScken, Gier nach Berflhrungen oder Gier 
nach Vorstellungen — , wenn es also gar keine Gi^ gäbe, wllrde sich wohl dum, 
wo die Gier fehlt, ein Daseinshai^ finden?*^ 

„„Gewiss nicht, Herr."" 

..Darum. Ananda, ist hier eben dies der Grund, dies die Ursache, dies der 
Urgprunir. dies die VeranlasyiinLr des Daseinshanges : iiiimlirli die Gier. 

Ith iiabe aber gesugt; ,Aui der i'anpluidung beruht die Gier.' Dieser Ssll 
aber, Änanda, dass auf der Empfindung die Gier bemht, ist auf folgende Wd>e 
zu Terstehen* Wenn es, Ananda, Überhaupt ganz und gar keine Empfindung ir- 
gendeines Wesens irgendwo (^be — sei es eine durch Berdhrung mit den Seh* 
organ entstandene Empfindung, eine durch Berillirung mit dem Hörorgan ent- 
standene Emjdindung. eine durch Berdhrung mit dem Genu lisorgan entstandene 
Enipiindung. eine dureh lk'rülirun2f mit der Znntje entstandene Empfindung, eine 
durch Berührung mit der KöriM i idx iliäche entstandene Empfindung oder eine 
durch Berührung mit dem Denkurgau entstandene Empfindung wennesslao 
gar keine Empfindung gäbe, würde sich wohl denn, wo die Empfindung fehltt 
eine Gier findm?'* 

«„Gewiss nicht, Uerr."** 

* Erklärt als , Dasein in der Welt der lcörperlioli*'n HrahniaugÖtter*. 
' £rklärt ala , Dasein in der Welt der uukörpcrliciitu lirahiuangötlei:*. 
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,Danim. Äniimlii. ist liier eben »lies der Griiml. dies die ürsuche, dies dßV 
UispruD^, dk'g die Veranlaifisun^ der Gier: nämlich die KmpHiidnnu-.'* 

[Hier folgt eine vprmutlich sjiiiter eingeschobene Stelle, iii der eine sonst 
nidit erwähnte Verkettung von Ursachen und Wirkungen behandelt wird. E». 
wird nSmlksh dargetan, wie siw der Gier dnrdi ▼enehiedeneUittdglieder Eifer- 
nidit. Kampf und Simt «itatehen. Dum eret folgt die Fortaetsniig A«t Erldft- 
rang der alten KansalitätaformeL] 

„Ich habe aber rfr"?a;.rt : .Auf der Berührung beruht die Empfindung.' Dieser 
Sat7 aber. Ananda. dass auf der Berfihrung die Empfindung beruht, ist auf fol- 
gende Weise zu verstehen. Wenn e.s. Ananda, überhaupt ganz und -j^ar keine Be- 
rühron^ irgendeines Wesens irgendwo gäbe — sei es eine Berührung mit dem 
Sdiorgan, eine Berührung mit dem llörorgau, eine Berührung mit dem Geruchs- 
<irgina, eine Beriüining mit der Zange, eine Bertthrmig mit der KQiperober- 
liidbe oder eine B«lllinmg aut dem Denkoigan — , wenn es elao gar keine Be- 
rOhning gube, wOrde aicfa. wohl dann, wo die BerOhrong fehlt, eine Empfin- 
dung finden?" 

, , Gewiss nicht, Herr. • * 

-Darum. Ananda, ist hier eben dies der Grund, dies die Ursache, dies der 
Ursprung, dies die Veranlassung der Empfindung: nämlich die Berührung. 

Ich habe aber gesagt : «Auf Namen mid Form beruht die BerOhnulg^ 
Dieter Sats aber, Ananda, daaa anf Namen nnd Form die Berfihnmg beruht, ist 
mf folgende Weise an Teratehen. Warn ea, Ananda, die Anaaenfonnen, die 
Kennzeichen, die Merkmale nnd die Bezeichmmgen nicht gäbe, durch welche 
(las Kennenlernen der Namenwesenheit stattfindet, würde .sich wolil dann eine 
durch eine Benennung ausgedrOckfce Berührung mit der Formwefienheit finden 

fl • Gewiss nicht, Herr. * ■ 

»Wenn es, Änanda. die Aussenf ormen, die Kennzeichen, die Merkmale und 
die Beuichnongen nicht gäbe, durch welche daa EjOanenlemen der Formweaen- 
Init atattfindet, wQrde aich woU dann eine hdrperliche BerOhrung mit der Na- 

menwesenheit finden?'' 

Gewiss nicht, Herr."* 

,Wenn es. Änanda, die Aussenformen, die Kennzeichen, die Merkmale und 
ilife Bezeichnungen nicht gäbe, durch welche das Kennenlernen sowohl der Na- 
menwesenheit als auch der Formwesenheit stattfindet, würde sich dann wohl 
entweder eine durch eine Benennung ausgedrückte Berührung oder ehie hOrper- 
liche Berfihmng finden?* 

•»Cbwiss mcht, Heir.*'' 

„Wenn es, Änanda, die Aussenförmen, die Kennzeichen, die Medkmale nnd 

<lie Bezeichnungen nicht gäbe, diu-cli wcdcho das Kennenlernen vonNamttlond 
form £itattfindct, würde sich dann wohl eine Berührung finden?'^ 
t, Gewiss nicht. Herr.'* 

„Darum, Änanda, ist hier eben dies der Grund, dies die Ursache, dies der 
TTnpnmg, dies die Veranlassung der Berührung: n&nfich Name mid Form. 

Ich habe aber gesagt: ,Aiif dem Bewnastaein bemhen Name und Form^ 
pieaer 8ati aber, Ananda, daaa auf dem Bewnaatsein Name nnd Form bemhso, 
^ anf folgende Weise za Teratehen. Wenn nRmHeh, Ananda, daa Bewnastaem 
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nicht in den Scbo.-^s cinr r Mutt er einträte, würden wohl dann Name und Fonn im 
SchoBsr- fler Mutter plützlich ersclieinenj'*' 
,,(iewiss nicht, Herr.* ■ 

„Wenn aber, Änamla, das Bewusstsein in d«n SdiOM einer Hntler ontrSie 
und ihn wieder verUease, wUrden wohl dann Name und Form sn diesem Dasem 
wiedergebomi werden?^* 

,.Gewim nicht, Heix.** 

,,Wenn aber, Änanda, das Bewusstsein eines Knaben f>'1"r eines Mädohens 
schon im zartesten Kindoh-alter verloren jjinpe. würden wolil dann Name und 
Form zum Waehstum. zum Gedeihen, zur Entwicklung gelangen?* 
Gewiss nicht, Herr. '* 

»Darum, Änanda, ist liier eben dies der Grund, dies die üxuche, dies der 
Ursprung, dies die Veranlassung von Namen und Form: nimlich das Bewusst- 
sein. 

Es wurde aber gesagt: jLoa Namen nnd Form entsteht das Bewusstsein'. 
Dieser Satz aber, Änanda, dass aus Namen und Form das Bewusstsein entsteht, 
ist auf folgende Weise zu verstehen. Wenn nämlich, Änanda, das Bewusstsein 
nicht in Namen und Form einen festen Halt hätte, würde sieb wohl dann in Zu- 
kunft noch Geburt, Alter. Tod und der Ursprung der Masse von Leiden finden ?* 
Gewiss nicht, Herr."* 

.Darum, Änanda, ist hier eben dies der Gnmd, dies die TJrsadie, dies der 
Ursprung, dies die Yeranlassnng des Bewusstsdns: nlmHch Name und Form.* 

Ja, Name und Form zusammen mit dem Bewusstsein, — das ist ee, 
jknanda, wodurch etwas geboren werden, altem oder ateiben, vergehen oder 
entstehen kann, das ist ps, wodurch eine Mo«rlichkeit der Bezeichnnnjr mit W^ or- 
ten, eine Möf^lichkeit der Erklnnmg, eine Mi)glichkeit der Kenntlichmachung 
g. Lrel)en ist . das ist es, wodurch das Reich der Erkenntnis zustande kommt, das 
ist es, wodurch der Kreislauf (der Wiedergeburten) fortdanert, so dass diesea 
neue Dasein zur Erscheinung kommt* 

19. 

Die Verkettnng von Ursachen, die zum Leiden führt, und die 

Unterdrückung dea i«eidena^. 

[Buddha weilt in Sftvatthi und spricht :] 

.Wer, ihr Ifönche, so lebt, dass er an den Dingen dieser Welt, die nur 
Fesseln sind , Geschmack findet, in dem wächst die (Her. Aus der Gier ergibt 

sicli der Daseinshanp. aus dem DaseinsliüTTj; das Dasein, ans dem Dasein die 
Geburt, aus der Gelnirt ergeben sich Alter nnd Tod, Schmerz und Klage, Leid, 
Kümmernis und Verzweiflung. Und so kommt es zur ikitstehung dieser ganzen 
Masse von Leiden. 

Wie wemi, ihr Mönche, Texmittels des Ods und yermitteU des Dochtes tfne 
Oellampe brennte und ein Mensch da TOn Zdt zu Zeit Oel aufgösse und den 

' Samyutta-Nikigra, XU, 58. 
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Docht erneuerte, dieso OoUiimpe, alt^o gespeist und also mit Brennstoff versohen. 
lange lange Zeit weiterbronnen würde — so, ihr Mönche, wächst die Gier des- 
sen, der an den Dingen dieser Welt, die nur Fesseln aind, beharrlich Geschmack 
findet Ans d«r Gier ergibt sich der Daaaixtthang luw. . . . Und so konunt es rar 
Entetehiiiig dieser gamea Hasse Ton Leiden. 

Wer, ihr Mönche, so lebt, dass er in den Dingen dieser Welt, die nur Fes- 
seln sind, nichts ak üebel sieht, in dem winl <lio (Her unterdrückt. Aus der 
Unterdrückung der Gier ergibt sich die Unterdrückung des Daseinshnnpes usw. 
. . . Und so kommt es z.ur ünterdrtlckung dieser ganzen Mhjjöü von Leidm. 

Wie wenn, ilu Mönche, vermittels des Oels und vermittels des Dochtes eine 
Oellsmpe brennte nnd ein Mensch mcbt von Zeit ra Zeit Oel aofgSsse nnd den 
Docht erneuerte, diese OeUampe, da ja so der frühere Brennstoff anfjgebranclit 
nn l neuer nicht zugeführt wird, aus Mangel an Nalirang erlöschen würde. — 
uho. ihr Mönche, wird in dem, der in den Dinjxfn dieser Welt, die nur Fesseln 
hind, nirhts als Üebel sieht, die Gier nn^r rdr'U-kt. Aus rler UnterdHlcknng der 
Gier ergibt sich die ITnterdrüekung de.> iJci.-t iiislian;j[eji usw. . . . Und so kommt es 
zur Unterdrückung dieser ganzen Masse von Leiden. 

20. 

Wie verschiedene Arten von Wiedergeburten entatehenK 

Also habe ich gehört Einst walte der Herr ra SÄTatthi im Jetahaine im 

Garten des Anäthapindika. Dort sprach der Herr zu den Mönchen: «Mönche!" 
,,Heil dir!** sagten die Mönche und horchten auf den Herrn. Der Herr aber 
sprach also: »Ich will euch, ihr Mönche, die Wiedergeburt je nach den Betäti- 
gungen' orklüren. Höret denn, merket gut auf, ich will .sy)reehen*. Jawohl, 
Herr"", sagten die Mönche und horchten auf den Herrn. Der Herr aber sprach 
also: 

•Hier, ihr HOnche, ist ein Mönch mit Glauben Yorsehen, mit Tugend Ter- 
sdien, mit Gelehrsamkeit versehen, mit Entsagung versehen, mit Einsicht ver- 

^^'hen. Der denkt also bei sich : 0 dass Ich doch nach der Auflösung des Kör- 
pers. n;irli dem T tdc in U r Gesellschaft hochansehnlicher Krieger wiedergebo- 
ren würde 1 Dieseu Gedankt a macht er sich, bei diesem Gedanken verweilt er, 
diesen Gedanken hegt er. Diese seine Geistesbetatigungen und Stimmungen, die 
er sbo in sich hmorbringt und Öfters wiedeiholt, fahren zu. einer Wiedergeburt 
in einem solchen Zustand. Dies, ihr Mönche, ist der Weg, dies der Pfad, d«r zu 
einer Wiedergeburt in einem solchen Zustand fOhrt. 

Tnd wieder ein anderesmal, ihr Münclie, ist da ein Münch mit Glauben ver- 
sehen, mit Turrend versehen, mit Gelehrsamkoit versehen, mit Entsagung ver- 
sehen, mit Einsicht versehen. Der denkt also bei sich : 0 dass ich doch nach der 
Auflösung des Körpers, nach dem Tode in der Gesellschaft hoehaasehnlicher 
Bithmsnen . . . oder . . . hochansehnlicher Hausväter wiedergeboren wllide! 

' Majjhima-Nik&ya Nr. 120. Neumnnn, III, 217 iX. Vpl. Oldenburg 284 f. 

* Ea gibt dreierlei bamkb&ra oder »Betatigangen*, solche des Körpers, der BiOde 
QoddM Qeittes. Nur die letitenn sind hier gemeint, daher im Folgenden laipkbtra dareh 
>Otiitetbetttigoncen* flbeneixt iit Vgl oben 8. 223 A. 4. 
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Diesen Gedanken maclit er sicli, bei diesem Gedanken verweilt er, diesen Gedan- 
ken hegt er. Diese seine Qeisteabeiätigungen und Stimmmigen, die er also in 
sieh henrorbiingt und Ollen wiederholt, führen za einer Wiedergeburt in einrai 

solchen Zustand. Dies, ihr Mc^nche, ist der W^, dies der Pfod, der meiner 
Wiedorgel)iirt in oinom solchen Zustanfl führt. 

Und wieder ein anderesmal, ihr Mönche, ist da ein Mönch mit Glauben nsw, 
. . . mit Einsicht versehen. Der hat gehört: Die Götter, weiche die Tier 
Grosskönige heissen S sind langlebig, schönglanzend und reich an Wonne. Der 
denkt also bei sieh : 0 dass loh doch nach der Auflösung des KOipers, naeh dem 
Tode in dwOesellsehaft der Vier- GrosskOnigs- Götter wiedergeboren warde! 
Diesen Gedanlvc n macht er sidi usw. . . . der za einer Wiedeigebnrt in einem sol- 
chen Zustand t ri I n f . 

Und wieder ein anderesmal, ihr Mönche, ist da ein Mönch mit Glauben usw. 
. . . mit Einsicht versehen. Der hat gehört : Die dreiunddreissig Götter ^ . . . 
die Tamagötter \ ... die zufriedenen (Tu8ita-)Götter^ ... die GStfter, die am 
Erschaffen ihre Freude haben ^ ... die Götkor, die Ton Anderen Geschaffenes 
beherrsclienS sind langlebig, schSngllniend und reich an Wonne. Der denkt 
also bei sich : 0 dass ich doch usw. ... in der Gesellschaft der . . . Götter, 
die von Anderen Geschaffenes beherrsoJien, wiedergeboren würde! Diesen Ce- 
danken macht er sich usw. . . . der zur Wiedergeburt in einem solchen Zu- 
stand fuhrt. 

ünd wieder ein anderesmal, ihr Mdnehe, ist da ein Mönch mit Glanbeo naw. 
. . . mit Einsicht Tereehra. Der hat gehört : Der tausendfadie Brahman ist 

langlebig, .schOnglSozend und reich an Wonne. Der tausendfache Brahman, 
ihr Mönche, lebt so, dass er tausend Weltsphärcn durchstrahlt und durchdrinirt; 
und er lebt so, dass er auch diejeni^'en Wesen, welche dort wiedergeboren sind, 
durchstrahlt und durchdringt. Gleichwie, ihr Mönche, ein sehender Mensch 
einen einzigen Keifen, den er an der Hand trägt, betrachtet, genau so, ihr Mönche, 
lebt der tausendfache Brahman dahin, indem ertausoid Weltqihlren durchstralilt 
und durchdringt und indem er auch diejenigen Wesen, welche dort wieder- 
geboren sind, durchstrahltunddurchdrii^ Jener Mönch denkt also bei sich: Odass 
ich doch nach der A'ifl ■»^nnfr des Körpers, nach dem Tode in der Gesell-^f haft 
des tausendfachen Brahman wiedergeboren würde! Diesen Gedanken macht 
er sich usw. . . . der zur Wiedergeburt in einem solchen Zustand führt.* 

dasselbe wird dann mit Bezug auf den , zweitausendfachen Brahman', den 
«dreitaosendfachen Brahman*, den .Tiertausendfachen Brahman*, den »fttnf- 
tansendfachen Brahman^S den „zehntausendfachen Brahman'^ und den „hundert- 
tansendfachen Braliman" wiederholt, indem nur der die zweitausend, bezw. drei-, 
vier-, fünftausend Weltspharen durchstrahlende Brahman mit einem Mm^rlien 
verglichen wird, der zwei, bezw. drei, vier, fünf Reifen betrachtet, während der 
zehntausend Weltsphären durchstrahlende Brahman mit einem glitzernden Beryll 
auf weisser Decke, und der die hunderttausend WeltsphSren durdiatnhiende 
Brahman mit einer funkelndm Platte von reinstem Gold Terglichen wird.] 

„Und wieder ein anderesmiil, ihr Mönche, ist da ein Mönch mit Glauben usw. 
. . . mit E insicht versehen. Der hat gehört: Die glänzenden Götter ... die 

' Sämtliola Nunsa m Göttern cdor Götterklseeea, di« Tenehtsdea« Hiannebweltea 

tMwohnen. 
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vaukitfftiBamäm GStter ... die vMRDiMilidigliiisendea OdUier ... die leach- 
teoden GOtter ... die rtnbleaden GOtter . . . £e nunderstraUendjUk GOtter . . . 

die unennesslichstrahlendeik QOtter ... die ganz nnd gar strahlenden GOtter . . . 
die Yehapphalagötter (?)... die Avihagöiter (?) ... die SonnengluigöHer . . . 
die gatschauenclen Götter ... die Götter, von denen keiner der Jüngste ist* ... 
sind laii{jle>»i>. scbönglänzend und reich an Wonne. Der denkt also bei sich: 
0 i&sis ich ducu usw. ... in der Gesellschaft der glänzenden Götter usw. . . . 
der 09tter, toh denen keiner dar Jlliigste ist, wiedergeboren würde I Dieeen Ge- 
daaken macht er eich usw. ... der zur Wiedeq^bnrt in emem solehen Zustand 
fiOixi 

Fnd wieder ein rmderesmal, ihr Mönche, ist da ein Mönch mit Glauben usw. 
. . . mit Ein.sicht versehen. Der hat crehört : Die znr Rtütte der Raumunendllch- 
keit gelangten Götter . . . die zur Stätte der HewuHstseinsunendlichkeit ge- 
Ungtea Götter . . . die zur Stütte de» Nichts gelangten Götter . . . die zur Stätte, 
vo <s weder einYorstellen noeh ein Nichtrorstellen gibt, gelangten G5tter* sind 
klobig, Isngebestehend und rtick an Woaiie. Jener HOnch denkt also sieh : 
0 dass ich doch u.sw. ... in der Gesellsr haft der znr Stittte der Raumunend- 
litlikcit gelangten Götter usw. . . . der zur Stiltte, wo es weder ein Vorstellen 
noch ein Nichtvorstallen gibt, gelangten Götter wiedergeboren wfirde ! Diesen 
Gedanken macht er sich usw. . . . der zur Wiedergeburt in einem solchen Zu- 
ttattd fOhrt. 

Und wieder em andereemal, ihr Mönche, ist da «nMOnch mit Glauben usw. 

. . . mit Einsieht vorsehen. Der denkt also bei sich : 0 dass idi es doch er- 
leben möchte, nach VeRudbtang der GrundUbfll nun Freisein von den Grund- 
tlbeln, zur Geistesbefreiung, zur Einsichtsbefreiung zu gelangen, indem ich mir 
schon in diesem Leben selbst die höchsten Erkenntnisse zueigen machte! Der er- 
lebt es, dass er nach Vernichtung der Grundübel zum Freisein Yon den Grund- 
übeln, rar Geistesbefreiong, zarBinsicbtsbefreiung gelangt, indem er sich schon 
in diesem Leben sdbst die höchsten Erkenntnisse raeigen macht. Das, ihr Mön- 
die, ist der HGneh, der an keinem Orte wiedergeboren wird, der nirgendwo wie- 
dergeboren wird." 

Also .sprach der Herr. EntsQckten Herzens stimmtea diese Mönche der 
Bede des Herrn beiläilig zu. 

21. 

Die Sinnenlust das grösste Leiden d 

üebel schmeckend und kidvüll sind die Lüste, es gibt kein schlimmeres 
Leid als die Lust. Die den Lü.sten fröhnon, fahren /nr Hölie. 

Gleichwie ein wohlgeschliffenes Schwert, ein erbarniTingsloser Dolch, ein 
Messer in die Brust gestossen — nein, schlimmer noch sind die Leiden der Sin- 
nenlnst. 

* Alles Namen verachiedener Götterklusäen, die in verschiedenen Brabmanwelteu 
mliaeiL 

* Diese vier ▼enobiedenen GdtterUftnea und die Bewohner der vier .lormloeen 
BnluDanwelten*. 

* Jttaka Nr. Verae 66-09. 

SdlgloBitMolddrflfaliw Lmlnflk. 16 
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Gleichwie eine mebr als eme MunnfwUiige üefe, mit ^Ohoiden Kohlen ge- 
fällte Gmbe, gleichwie eine an derSoime erhitstePflitgpehitr — nem, acfalimmer 
noch sind die Leiden der Sinnenlust. 

Gleichwie das Gift Halähala\ gleicliwie brennendes Oe!, gleichwie ge- 
schmolzenem Kupfer oder Eisen — nein, schlimmer noch sind die Leiden der 
Sinnenlust. 

22. 

Die Gier, die eigentliche Wurzel des Leidens-. 

Ans der Oior entsteht Kummer, aus der Gier entsteht Furcht; wer TOn dar 
Gier befreit ist, l iir rlen gibt es keitu'rlei Kummer noch Fnrcht. 

Es gibt kein 1- euer gleich der Leidenschaft, e» gibt keinen Dämon gleich 
dem Hasse, es gibt kein Fangneb gleich der Verblendung, — es gibt kttoen 
Strom gleich der Qier» 

Die Gier des sorglos dahndehenden Menschen wichst wie eine Schling- 
pflanze; er rennt von Dasein za Dasdn wie ein Affe, der im Walde FrQchte 
sucht. 

Wen sie bezwingt , die wilde Gier, die Weltlust, dessen Sorgen wachsen, 
wie emporschiessendes Blra^agras ^ 

Wer sie heswingt, die wilde Gier, die in d«r Welt so schwer za flberwindsn 
ist, von dem gleiten die Borgen ab, wie Wassertropfen vom Lotasblatt. 

Gleichwie ein Baum, selbst wenn er abgehauen wird, immer wieder wächst, 
Rolange die Wnr/<'1 f^'st und unverselirt ist. f^o kehrt das Leiden hier immerwie- 
der und wieder, suhmgc die Neijj^ung zur Gier nicht ausjj » mtlet ist. 

Von der Gier angetrieben, rennen die Geschöpfe hm und her wie ein ge- 
hetiter Hase ; Ton Fesseln nnd Banden nrnschlungen Terfalkn sie inuner wieder 
und wieder in das Leiden auf lange Zeit. 

Von der Gier angetrieben, rennen die Geschöpfe hin und her wie ein ge- 
hetzter Hase ; dnnim Tortreibe der Münch, nach sräner eigenen Leidenschafts- 
losigkeit strcbf-nd, dio Gier. 

Alle Gaben besiegt die Gabe der Lehre, alle Genüsse besiegt der Genusa der 
Lehre, alle Freuden besiegt die Freude an der Lehre, — alle Leiden besiegt die 
Yemichtiing der Gier. 

2Sw 

Fort mit der Sinnenlnst^ 

Auch durch ( iiii ii IN gen von Goldstückm Jin li t in;iii ktme Befriedigung 
für die Begierden, indem der Weise erkennt, dass alie Genüsac faden GeschmackB 
und leidroll sind, findet er aneh an himmlisdNn Genüssen keine IVende. Der 
Junger des YoUkommenezIeuditeten erfreut sich nur an der Yemichtiuig der 
Gier. 

* So heisst eines der lieftigHtcn Gifte. 

* Dboinmapada 216. 2')1. :i3i 338. 842 t 854 Vgl. Oldenbeig 266 f. 
' Birana ist Aiidropogon Muricatiun. 

« Dhsttmapada 186 f. 288 f. 
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Hineft wMn den Wald der last, meht bloss etnen Baam, — Tom Walde 
looiBiiit di« Oefalir. Ent -wenn flur den Wald der Lnrt samt dem Gestritaieh aie- 

dergehaaen, werdet ihr, o Mönche, wunschlos sein. 

So lange nicht das kleinste Gesträuch, das geringste Verlangen des Man- 
nes nach dem Weibe ausgerottet ist, so lange ist sein Geist gefesselt, wie das 
saugende Kalb an der Mutterkuh. 

24. 

Sa gibt kein Ich, daher auch keine Vernichtnng des Ich^ 

Einst weilte der ehrwürdige Säriputta zu Sävatthi im Jeiahaine im Garten 
des Anäthapiiulika. Damals nun bildete sich im Geiste eines Mönches, Yamaka 

mit Namen, folgender böser Irrt^laube : „ Also verstehe ich dio von dem Herrn 
verktlndete Lehre, dass ein Miincli, in dem die (irundflbeP erloschen sind, nach 
der Auflösung des Körpers vernichtet wird, zugrunde geht und nach dem Tode 
mehi mdtr ist* 

Es hörten mm melnme Mönche, dasa ia dem Geiste ernea MdnebeB, Tamaka 
mit Namen, ein sokher bOser Irrglanbe aieh gebildet habe, nftmlich : .Also Ter- 

Btehe ich usw. . . . nicht mehr ist." 

Da begaben sich denn die Mönche dahin, weder ehrwürdige Yamaka weilte, 
und nachdem sie sich hinbegeben hatten, tauschten sie mit dem elurwürdigen Ya- 
maka freundliche Grfisse ; und nachdem sie Grüsse und Höf lichkeitsbeze^;ungen 
augekanachtt aetston sie sidi anr Seite bin. Zur SeitesitEend sprachen dann diese 
Mönche zum ebrwflrdigen Yamaka also: .Ist es denn wahr, Freund Yamaka, dass 
in deinem Gaste ein solcher böser Irrglaube sieb gebildet bat, nimlieb: ,Alao 
TOttehe ich usw. . . . nicht mehr ist' ? " 

Ja, meine Freunde, also verstehe ich die von dem ilurm verkündete Lehre, 
. dass ein Mönch, in dem die Grundübel erloschen sind, nach der Auflösung des 
Köipera Tennchtet wird, zugrunde gebt imd nach dem Tode nickt mebr ist.** 

,%xicb doch nicht ao, Freund Yamaka, TOtleamde den Henm nicht, denn 
uchfc gut ist es, den Herrn zu verleumden; nicht würde ja der Herr so sprechen, 
'la-" ein Mönch, in dem die Grundubcl erloschen sind, nach der Auflösung des 
Körpers vernichtet wird, zugrunde geht und nach dem Tode nicht mehr ist." 

So sehr al)er auch diese Mönche dem ehrwürdigen Yamiika zuredeten, so 
bheb er doch fest und beharrlich bei seiner vorgefassten Meinung ; »Alao ver- 
stehe ich nsw. . . . nidit mehr ist* 

Da nna diese Hflncbe dem ehrwürdigen Yamaka diesen bösen Irrglanben 
nicht auszureden vermochten, erhoben sie sich von ihrem Sitae nnd begaben sich 
dahin, wo der ehrwürdige Säriputta weilte; nnd nachdem sie sich hinbegeben 
hatten, sprachen sie zu dem ehrwürdigen Säriputta also : , In dem GeistA eines 
Mönches, namens Yamaka, hat sich, o Freund Säriputta, ein solcher büscr Irr- 
glanbe gebildet, nimlich: , Also TOTstebe ich usw. . . . nicht mehrisi^ M9ge doch 

» Samvutt c Nikaya XXII, 85. Warren 138 tf. Teilweise auch Vinayft-Fitaka, Mahi- 

tagga I, 6, 42—46. Vgl. Oldenberg 241 f. 324 f. 

* IHe vier Ornndabel (^ava) sind: Sinnenlusl (k&ma), Daseinslost (bhava), Irt» 
glube (dl^) tiiid Uawiiaenhett (avijjt). 

16* 
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der ehrwürdige SäriputU Erbumen «eigen und sich di^iiii begeben, wo der 
Mönch Yaraaka weilt.* 

Da gab der ehrwürdige Säriputta durch Schweigen seine Zustimmung. 

Und es erhob sich der ehiwOrdige Siripntto nur Abcndseit Ton Miner Me- 
dttatioin und begnb sich dahin, wo der ehrwürdige Tameik» wttlte. ünd nsdi- 
dem er sich hinbogobcn hatte, tauschte er mit dem ehrwOrdigen YamalB freund- 
liche Grüsse; und nachdem sie Grüsse und Höflichkeitsbezeigungen ausgetauscht 
hatten, setzte er sich zur S»^ito hin. Zur Seite nitzend sprach dann der ehrwtlr- 
dige Säriputtii zum elirwürdigeu Vamuka also: ,Ist es denn wahr, Freund Ya- 
maka, dass in deinem Geiste ein solcher büäer iirgluube sich gebildet liut, Qüm- 
Kch: ,Alao yerstehe ich usw. . . . nidit mehr ist*?' 

, . J»« Frenndt also Terttehe idi die von dem Heim Terkllndefte Lehre, dan 
ein MOnch, in dem die QnmdUbel erloschen sind, na^h der Auflösung des K5r* 
peiB vernichtet wird, zugrunde geht und nach dem Tn<]e nicht mehr ist."' 

«Was meinst du, Freund Yamaka, ist die Form ewig oder Yei^;äiiglidiF' 

, „Vergänglich, Freund. "** 

.Was aber yergänglich ist, ist das Leiden oder ist das Freude?* 
.«Luden, Freund.** 

.Was aber vergänglich, ein Leiden und d^ Veränderung unterworfen ist, 
haan man das in der Weise ansehen, dass man sagt: 4)a8 ist mein, das bin ich, 

das ist mein Seihst'?« 

„..Nein, mein Freund."" 

„ibt die Empfindung ewig oder vergänglich:'" Vergänglich. ~ ' ,Wm 
aiber' usw. . . . »«Nein, mein EVeond.** 

«Ist die Torstellnng ewig oder vergänglich?* »»VergänglicL** «Wsi 
aber* usw. .... .Nein, mein Freund.** 

nSind die Betitigungen ewig oder veigSaglich?* «•Yergänglich.'"' 
»Was aber" ihw . , . „«,Nein, mein Freund.*"* 

„Lst das Bewusstsein ewig oder vergänglich?* mh Vergänglich.'"' »Was 
aber" usw. . . . „„Kein, mein Freund."* 

nDanimS mein Freond, was fdr eine Form auch immer es gibt, sei es in 
Vergangenheit, Zukunft od«* Gegenwart, sei es in unserem Selbst oder in der 
Aussenwelt, sei es grob oder fein, niedrig oder hoch, fem oder nah; alle Form 
ist, wenn man die Sache richtig und der Wahrln it [gemäss nuffasst, so anzu- 
sehen, dass man sagt: .Das ist nicht mein, das 1 in nicht ich, da.s ist nicht mein 
Selbsi* Was für eine Emi>f indung usw. . . . Was lilr eine Vorstellung uaw. 
. . . Was für Betätigungen usw. . . . Was ftlr ein Bewnsaisein nsw* . < 
alles Bewusstsein ist, wenn man die Sache richtig und der Wahiheit gendto snf* 
fasst, so anzusehen, dass man sagt: ,Das ist ni( ht mein, das bin nicht ich, ^ 
ist nicht mein Selbst.' Der verständige und edle Jünger, der die Sache so an- 
sieht, mein Freund, der empfindet Ekel vor der Form, vor der Empfindung, vor 
der Vorstellung, Vörden Betätigungen. Ekel vordem Bewusst.sein. Indem er 
Ekel eiupliudet, wird er leidenschaftslos ; infolge der Leidensch aftölosigkeit wird 
er erlöst; in dem Erlösten entsteht die Erkenntnis, dass er erlOst ist; «r 
nun : «Vernichtet ist die Wiedeigeburt; heiligen Lebenswandel habe ich geftbi^ 

» Der Text voU«Undig Samyulta-Nikaya XXH, 79, 21—81. 
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meine Pflicht getan; nicht wieder kehre ich zu dieser Welt zurück.' 

nWas meinst du nun, mein lieher Yamaka, ist die Form der Tathägata? 
bt da» d«me Anaicht?* 

«aNflio, amn Freimd.'* 
« . Irt die Empfiadnag ... Ist die Vorstellung . . . Sind die Betft- 
tigangen ... Ist das Bewussiaein der Talhigste? Ist das deine Anaieht?* 

.»Nein, mein Freund." 

^Was meinst du nnn mein lieber Yamakai ist der Tathägata in der Form 
eudiiJien ? lüt das deine Ausichtr'^ 
• »Nein, nuBAFtmiL" 

.lat der Tatibigats aadefftwo als in der Form befindEch? let daa ddae 

»»Nein, mein Freund."" 

,. . . Ist der Tath:7jrata in der Empfindung enthalten? ... in der Vor- 
stell uug . . . in den Betätigungen . . . Ist der Tathägata in dem Bewusai* 
sein enthalten? Ist das deine Ansicht?'' 

iTnKdo, mein Freond.'*'' 

nist der TaÜiigata andenwo ala im Bewneataeia befindlieli? lat daa deine 
AaaichtV*' 

«„Nein, mein Freund.« - 

»Was meinst du nuu, Freund Yamaka? Sind Form. Empfindung. Vorstel- 
lang, Betätigungen und Bowusstsein zusammengenommen der Tathägata? Ist 
daa deine Ansicht?" 

nwNein, mein Freund. **** 

„Was meinst du nun, Freund Yamaka? Ist der Tatiiigata ein Wesen, wel- 
ches keine Form, keine Empfindung, keine VorsteUnng, iaine BetiUagangea und 
kein Bewusstsein Iiat? Ist das deine Ansicht? * 

„„Nein, mein Freund."" 

,Es ist also, Freund Yamaka, hier in dieser Welt in Wahrheit und Wirk- 
lidikeit gar kma Tathägata ansfindig zn machen. Ist dann aber diese deine Be- 
bauptaag bereehtigt: ,Also Teratebe ich die Toa dem Herrn Terkfladete Lehre, 

dass eia MSnch, in dem die Gruadflbel erloschen sin l, i.;ir]> der Auflösung des 
Sflipers vernichtet wird, zu Grunde geht und nach dem Tode nicht mehr ist'?" 

. Es war dies, Freund Sä ripnttn. fnllier, da ich noch unverständig war. mein 
hüser Irrglaube, if fzf, aber, iiHciideiu r1i des ehrwürdigen Säriputta Erklärung 
der Lehre gehöri., iiabe ich meinen bösen Irrglauben aufgegeben und die wahre 
Ldure begriffen.** 

vWena man didi ann, Freoad Yamaka, also fragen wOrde: ,Freund Ya- 
aiaka, bat ein Mönch, und zwar eia Heiliger, ia dem die GrrundQbel erloschen 
sind, nach der Aufliisung seines Körpers noch einDa.sein ühor dm Tod hinaoa?^ 
Was würdest du, Freund Yamaka, auf eine .solche Frage autwurten?'^ 

„„Wenn man mich, mein Freund, also fragen wtlrde: ,Hat ein Mönch' usw. 
. . . ,11ber den Tod hinaus?' so würde ich auf diese Frage also antworten: ,Die 
Form, mein Frennd, iafe Tergänglich; was Tergänglich ist, daa ist Leiden; was 
Leiden ist, das ist Temichtet, das ist zugroade gegangen. Die Empfindung 
. . . Die Vorstellung . . • Die Betätigungen . . . Das Bewnsstsein, mein 
IVeoad, ist vergi&nglich ; waa Tergänglich ist, daa ist Leiden, was Leiden ist, das 
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ist vemicbtet, das ist zugrunde gegangen.* Also würde ick, mein Freund, auf 
jene Frage antworten. ' 

, Gut, gut, Freund Yamaka. Nun, Freund Yamaka, will ich dir ein Gleich- 
nifl geben, damit du diese Owk» noeh bener ▼«reteheet. 

Denke dir, esiribedaeiBreicher HauehenrodorllauehemiBoliii, mit Schätzen 
und GlflokagQtem gesegnet und audi mit guten Wadben versehen, und dieeeoDt 
erstünde ein Feind, der ihm Unglück, Unheil, ünsegen wünschte und ihn um- 
bringen wollte. Der dächte nun: ,Jener reiche Hausherr oder Hausherrnsohn ist 
nicht nur mit Schätzen und Glacksgütem gesegnet, sondern auch mit guten 
Wachen versehen; es wudnioht leicht seiu, i£i tnitGbwslt umsabiingen; darum 
will ich mich bei ihm einedileichenimd ihn dann umbringen.* So ginge er dcgm 
zu jenem Hausherrn oder Haushermsohn hin imd spräche zu ihm: ,Ich möchte 
in deinen Dienst treten, Herr.' Und der Hausherr oder Haushermsohn nähme 
ihn in seinon Dienst auf. Jener aber veiTielifete sfirr-n Dienst, vor ihm auf- 
steheni], nacli ihm zu Bette flehend, alö gehursamer liieiier, <TefRlliir und frennd- 
lieh. Da machte ihu jener Hausherr oder Hausherrnsohn zu seinem i: reund, zu 
seinem Genossen und setste Yertranen inihn. Sobild nun jener Msan eShe, dass 
der BAUsherr oder Hanshemisohn Tolles Vertrauen sn ihm gefasst, und ihn an 
einem einsamen Ort< ^vüsste, brachte er ihn mit einem scharfen Schwerte um. 
Was meinst nun. Freund Yamnka? Als jener Mann zn dem Hausherrn oder 
Haushcrrusohu hinging und zu ihm sajxte: .Ich mochte in de inen Dienst treten. 
Herr', war er da ein Mörder, wenn aueh (U'r andere nichts davon wusste. dfi<:s 
dies sein Mörder sei? Und als jener ihm diente, vor ihm aufstehend, nach üim 
sn Bette gehend, als gehorsamer Dimer, gefällig und freundlich, war er da ein 
Mörder, wenn auch der andere nichts daTon wusste, dass dies sem Mörder sei? 
Und als erihn an einem einsamen Ortewuaste und ihn mit einem scharfm Schwerte 
umbrachte, war er dn ein Mörder, wenn auch der andere nichts daTon wnaate, 
dass dies sein Mörder sei?* 

„„Ja wohl, mein Freund." 

»Gmaii so, mein Freund, b^rachtet ein unwissender, gemeiner Mann, der 
nicht ein Anhftager der Edlen, nicht in der Lehre der Edlen bewandert, nicht in 

der Lehre der Edlen unterwiesen, nicht ein Anhänger der Guten, nicht in der 
Lehre der Guten bewandert, nicht in der Lehre der Guten unterwiesen ist, die 
Form als das Ich, oder das Ich als Form besitzend, oder er sieht die Form in 
dem Ich oder das ich in der Form, und er betraditet die Kmpfindunp . . . die 
Vorstellung ... die Betätigungen . . . da^ Bewusstsein als das Ich, oder 
das Ich als Bewosstsein beeitxoid, oder er sieht dasBewusstsein in dem Ich oder 
das Ich in dem Bewusstsein. Und von der Tergfaiglichen Form weiss er nicht, 
dass die Fonn in Wahrheit yergänglich ist; von dar veiginglichen Empfin- 
dung . . . ; von der vergäniQflichen Vorstellung . . . : von den vergänglichen 
Betätigungen . . .; von dem vergänglichen Bewusstsein weiss er nicht, dass 
das Bewusstsein in Wahrheit vergänglich iaL Von der leidvoUen Form weiss 
er nicht, dass die Foim in Wahrheit Itidvoll ist; von der leidvoUen Emp- 
findung . . Ton der IttdTollen Vorstellung . . Ton den leidvoUen Be- 
ifttigungen . . . ; von dem leidvollcn Bewusstsein weiss er nicht, dass das Be- 
wusstsein in Wahrheit Ifi lvoll ist. Von der Form, die nicht das Ich ist, weiss 
er nidkt, dass die Form in Wahrheit nicht das Ich ist; von der Empfindung 
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. : von der Vorstellung^ • - • ; von den Betätigungen . : von 'lern Be- 
wusstsein. (las nicht das Ich ist, weiMS er nicht, dass das Bowasstseui in Wahr- 
heit nicht daälch ist. Von der verimiachten Form weiää er nicht, dasä die Form 
m Waihriieit imraMiht ist; tob dae yenusachten Empfindung . . . ; Ton der 
Tenmachten VoTBtellnng . . von den Terarsachtoi BeiftUgnngen . . .; 
von dem Tenorsaebten Bewusstsein weiss er niclit, dass das Bewusstsein in 
Wa' ilicit vpriir-sacht ist. Ton der mßrdt'rischon Form weiss er nicht, dass die 
Form in Wahrheit mörderisch ist; von der mörderischen Empfindung . . von 
der mörderischen Vorstellung . . . ; von den mörderischen Betätigungen . . 
T<m dem mStderisdiett Bewusstsein weiss er nicht, dass das Bewusstsein in 
Wdirlteit mOrdmscli ist * 

Und er sucht die Form, hSngt an ihr und besteht darauf, daas dies aeinich 
sei: er sucht die £mpf indang . . . ; er sucht die Vorstellung . . . ; er sucht 
<Vu- Betätigungen . . . : er sucht das Bewusstsein, hängt an ihm und be- 
skht darauf, dass dies sein Ich sei. Diese fünf Daseinselemente, die er sucht and 
an denen er hangt, gereichen ihm lange Zeit zum Unheil und zum Leid. 

Dahingegen, mein Freund, betraditet ein hloger, edler Jünger, der ein An- 
hnger der Edlen, in der Lehre der Edlen bewandert, in der Lehre der Edlm 
mterwiesen, ein Anhänger der Guten, in der Lehre der Guten bewandert, in der 
Lehre der Guten unterwiesen ist, die Form nicht als das Ich, das Ich nicht als 
F. .rm besitzend, ersieht die Form nicht in dem Ich nnd nicht das Ich in der Form 
iLsw. ... [E« folgt mit den selbstverständlichen Aendcrungen wörtlich dasselbe 
wie vorher, bis;] Und er sucht nicht die Form, hängt nicht an ihr und besteht 
nidit daianf, daei diee edn Idi ad; er anefat nieht die Empfindnng . . . ; er 
meht nidit die Voratellnng . . .; er aocht nieht die Betätigungen . . 
(T sucht nicht das Bewusstsein, hängt nicht an ihm und besteht nicht l:u- 
auf, dass dies sein Ich sei. Diese fünf Daseinselemente, da er sie nicht sucht und 
aaihnen nicht hängt, gereichen ihm lange Zeit zum Heile und zur Freude." 

,.So, Freun<l Säriputta, steht es mit jenen Ehrwürdigen, welche solche mit- 
leidige und wohlwollende Gefährten im heiligen Wandel, wie du es bist, zu Er- 
mhnem nnd Unterweiaem haben. Nachdem ich aber des dtrwflrdigen Siri* 
potta Dariegmtg der Iiehre gehOrt, hSngt mein Sinn nicht mehr an doi Dingen 
dwMT Welt und ist von den Gnmdübeln befreit."* 

So hatte der rhnvürdige Säriputta gesprochen; nnd hocherfreut bekundete 
der ehrwürdige Yamaka seinen Beifall zur üede des ehrwürdigen Säriputta. 

26. 

Die Sinne sind nicht daa Ich^ 

[Buddha spricht:] 

..Das Gesicht, ihr Mönche, ist vergänglich. Was vergänglich ist, das ist 
Leiden. Was Leiden ist, das hat kein Icli. Was kein Ich hat, von dem muss 
man sagen : „Das ist nicht mein, das bin nicht ich, das ist nicht mein Ich.** Also 
masä man dies, wenn man es richtig versteht, der Wahrheit gemäss ansehen. 

Daa QehSr iat vergänglich obw. . . . 

' äamjmtta-Nikajra XXXV, 1. 
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Der Geruch ist vergänglich usw. . . . 

Der GoBchmack ist TergängUdi nmr. . . . 

Der KOiper (Tastsum) ist ▼ergSagUeli naw, — 

Das Denkorgan ist verfänglich. Was vergänglich ist, 4m ist Leidem. Was 
Leiden ist, das hat kein Ich. Was kein Ich hat, von dem mnss man !;agen: ,Das 
ist nicht mein, das bin nicht ich, das ist nicht mein Ich*. Aho muss man dies, 
wenn man es ri( litifj und der Wahrheit gemiiss auffasst, ansehen. Der verstän- 
dige und edle Jünger, o Mönche, der die Sache so ansieht, empfindet Ekel vor 
dflm Oencht, Bkd vor dem Gehftr, Ekel vor dem Genidi, Ekel ror dem Ge- 
edimftck, Ekel vor dem Körper, Ekel vor dem Denkofgaa; md mdam er Ekd 
empfindet, wird er leidenschaftslos, infolge der LeidensclnftilOB^keit wird er 
erlöst; in dem Erlösten entstellt die Erkenntnis, dass er erlöst ist; er weiss nun: 
,Vemichtet ist die Wiedergeburt, heiligen Lebenswandel habe ich geführt, meine 
PHicht getan; nicht wieder kehre ich zu dieser Welt zurück.'*^ 

26. 

Ein „Wesen** gibt es hier nichts 

Es war m SiTsttiu. Da begab sidi die Noone Vajiri am Vormittag, nachdem 
eie sidi ai^cokleidet, mit der Almosenschale unter dem Gewände Bach Stratthi 

hinein, um Essen tu betteln. Und nachdem sie in Sävatthi betteln gegangen war. ^nf^ 
jiie nach dem P]ssen, vom Hettelgant; 7.urüel<<z;ekehrt, dahin, wo ein dunkler Wald 
war, um den Tag dort zu verbringen. Nachdem sie sich tief in den dunklen Wald 
zurückgezogen hatte, setzte sie sich am Fasse eines Baumes nieder, lun den Tag 
dort m Terbringen. Da ging Mära der BOse in der Absicht, der Komie Yajirä 
Forcht, Angst und Entsetzen eimngagen mid sie ans ihrem tiefen Simien mf- 
xnstOren, dabin, wo die Nonne Vajiii weilte. Und naebdem er bingegangen, 
sprach er also zur Nonne Vajir'! 

..Von wem ist dieses VVesi n ^» si Judlen ? Wo ist der Schöpfer des Wesens? 
^^ o ist das Wesen entstanden ? Wo wird das Wesen vernichtet?" 

Da dacbte die Nonne Yajirä: „Ww irt es, Menidh oder Dfanon, der hier 
einen Vers spricbt 

ünd es fiel der Nonne Yajirä ein : „Gewiss ist es Mftra der Böse, der in der 
Absicht, mir Furcht, Angst und Entsetzen einsi^agen mid micb ans meinem 
tiefen Sinnen aufzustören, den Yen? spricbt." 

ünd sobald die Nonne Yajirä erkannt hatte , dass es Mära der Böse sei, 
antwortete sie Mära dem Bösen mit dem Yers : 

„Was Terstebst da nnter ,Wes«i*P Du bist wobl, Hba, in einem Lnrgian- 
ben befangen ? Das hier ist ein grosser Haufen von Betätigungen. Ein Wesen 
gibt es hier nicht. Denn wie da, wo gewisse Teile sich zu einem Gbnzen ver- 
einigen, das \V^)rt .Wagen' gebraucht wird, so bedient man sich da, wo die Da- 
seinselemente vorhanden sind, allgemein des Ausdruckes ,Wesen^ Aber das 
Leiden allein entsteht, nur Leiden besteht und vergeht; ausser dem Leiden ent- 
steht nidits, niebts snsser dem Leiden wird Temicbtet*^ 



> SMorotta-NikayaT, 10. Wiadiscb 147 f. 
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Da merkte MiLra der Böse, daäs die Nonne Vajiri^ ihn kenne ; and unglUck- 
Hefc vai minmatig Yersohwaud er von der Stelle. 

27. 

Die Nonne Dhammadinnä belehrt den Laienjunger Visakha über die 
Unterdrückung der Individualität und andere Grondlebren des Buddha ^ 

Also habe ich gehört. Einst weilte der Herr zu Räjagaha im Bambushaine 
aijf dem Eiclihörnrlienliüi^el Da begab sicli der Laien jilnfror Vis.iklia (lulnn, 
V.O dieNonnf Dlinmuadinnä weilte. Und nachdem er sieh hinbegeben, beg;rüsste 
er die Xonne Dhammadinnä und setzte sich zur Seite hin. Zur Seite sitzend 
t^ptweh Bun dar Laien jünger Visäkha zur Nonne Dhammadinnä aJso : 

„4iidiTidiuilitit*, IndmdnalxlStS so heiart es immer, dn Sdle. Was ist es 
denn aber, o E<lle, was der Herr als Individualität bezeichnet hat?** 

,„Die fünf Daseinselemente, Freund Vis äkha, sind es, die der Herr als 
Indivlrlu alität bezeichnet hat, nämlich das Daselnselement Form, das 
Daseinselement Empfindung, das Daseinaelement Vorntellung, das Daseins- 
element der Betätigungen und das Daseinselement Bewusstsein. Diese 
ftaf Daaeinselemeiite, Fkeuid VieiUia, sind es, die der Heir als Bidhidiialität 
beaeichnetliai."*' 

„Sehr gut, du Edle,** sprach da der Laienjfinger Yis&kha und stimmte den 
Worten der Nonne Dhammadinnä beifallig za; nachdem er ihr aber gedankt 
hatte» richtete er an sie die zweite Frage: 

...Ursprung der Individualität, Ursprung der Individualität*, so heisst es 
immer, du Edle. Was ist es denn aber, o Edle, was der Herr als den Ursprung 
der IndiTidnalitftt beseichnefe hat?** 

,.„Jene Gier, Freund Viaäkha, die zur Wiedergebnri fahrt, die mit Freude 
vnd Leidenschaft verbunden hier und dort nach Freuden sttchtt nSmlieh die Gier 
nach Sinnenlust, die Gier naeh Dnscin, die Gier nach Wohlsein — dieHf\ Freund 
Viääkha, ist es, die der Herr als den Ursprung der Individualität bezeichnet 
hat.'"* 

„fünterdrackong der Individualität, Unterdrückung der Individualitat*, so 
beiast es immer, dn Edle. Was ist ea denn aber, o Edle, was der Herr als die 

Unterdrückung der Individualität bezeichnet hat?" 

«„Die Unterdrückung eben dieser Gier, Freund Visäkha, durch gänz- 
liche Leidenschaf*^s1osin'k*Mt. dü'^ Anft^f ben, das Zurückweisen, das Fahrenlas- 
sen, das Nichtbeheibeigt-n liieser Iii« r diese, Freund Visfikha, ist es, die der 
Herr als die Unterdrückung der Individualität bezeichnei iiut.'"* 

•,Dtf zur UnterdrOckmig der Lidividoalitilt fahrende Weg, der zor Untere 
dnicknng der Individnalittt fthrende Weg*, so heiBBt es immer, du Edle. Was 
ist es denn aber, o Edle, was der Herr als den zur Unterdrflcknng der In- 
diiridaalitat führenden Weg bezeichnet hat ?" 

«tEsist, Freund Visäkha, der bekannte achtteilige Ff ad, der von 

> Maj}hiina.Nikija 44. NewiMum I, 470 £ 

' So ist wohl niü Metunaim II, Sb 85 und 807 EabudakaiiiT&pa m erkUbrea. 
*Sakkftjo. 
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dem Herrn als der zur Unterdrückung der Individualität führende Wejr bezeich- 
net worden ist, nämlich: Rechtes Glauben, rechtes Wollen, rechtes iieden, rech- 
te« Tun, rechtM Leboi, xeclitof Streben, rechtes Gedenken, rechtee SkihTsr- 
senken."* 

„Sind nun, du Edle, diese fünf Daseinselemente (upSdiaakUisndhi) eins 
mit doni Daseinshang (upfidanain) oder ist der Daseinsfasiig Terschiadfln Ton 

den fünf ! »n'^oinsclementen?'* 

„„Weder, Freund Visäkhn, sind diese fünf Daseinselomente mit dem Da- 
seinshang eiuä, noch int der Daäeinshang veracliieden von den fünf Daseiuselemen- 
ten; sondern, Freund YisiUia» das leidenschsftUche Begehren, welches Aof die 
fDnf Dsseittselemoite gerichtet ist, dos macht den Daseinshang ans.*"* 

„Wie aber, du Edle, entsteht der Irrglaube an die Individualität ?* 

„..Dil ist. Frcnnd Vi^-riklin, eni nnwissender gemeiner Mann, der die Edlen 
nicht kennt, von der Lehre der Kdlen nichts weiss, in der Lehre der Edlen nicht 
unterrichtet int, der die Guten nicht kennt, von der Lehre der Guten nicht« weiss, 
in der Lehre der Guten nicht unterrichtet ist: der betrachtet die Form als das 
Ich, oder das Ich sls mit Form Tersehen, oder er sieht in dem Ich die Foniit 
oder in der Form das Ich; er betrachtet die Empfindung als dus Ich, oder 
das Ich als mit Empfindung versehen, oder er sieht in dem Ich die Empfindimg, 
oder in der Empfindung das Ich ; er betrachtet die Vors te 1 hi n nr als das Ich, 
f>der das Ich als mit Vorstellung versehen, oder er sieht in deui ich die Vorstel- 
lung, oder in der Vorstellung das Ich ; er betrachtet die Betätigungen als 
das Idi, oder das Ich als mit Betfttigungen Tersehen, oder et sieht in dem Ich 
die Betätigungen, oder in den Betätigungen das Ich; er betrachtet das Be- 
wusstsein als das Ich, oder das Ich als mit Bewusstsein versehen, oder er 
sieht in dem Ich das Bewusstsein, oder in dem Be\vn< <t rin das Ich. So, Freond 
Vis&kha, entsteht der Irrglaube an die Individualität."" 

n Wie aber, du Edle, entsteht kein Irrglaube an die Individuali- 
tät?« 

f,nl>a ist, Freund '^nsikha, dn gelehrter edler Jonger, der die Edlen kennt, 
die Lehre der Edlen yersteht, in der Ldire der Edlen gut unterrichtet ist, der 

die Guten kennt, die Lehre der Guten versteht, in der Lehre der Guten gut 
unterrichtet ist : der betrachtet nicht die Form als das Ich, nicht das Ich als 
mit Form versehen, er sieht nicht in dem Ich die Form und nicht in der Form 
das Ich; er betrachtet nicht die Empfindung als das Ich, nicht das Ich 
als mit Empfindung versehen, er sieht nicht in dem Ich die Empfindung und 
nicht in der Empfindung das Ich; er betrachtet nicht die V o rste llung als das 
Ich, nicht das Ich als mit Vorstellung versehen , er sieht nicht in dem Ich die 
Vorstellung und nicht in der Vorstellung das Ich ; er betrachtet nicht die B e- 
tätigunf,'cn als das Ich, nicht das Ich als mitBetätigtmijen versehen, ersieht 
nicht in dem Ich die Betätit^mjen und nicht in den BetütiLruniren das Ich; er 
betrachtet nicht das Bewusstsein als das» Ich, nicht da.s ich als mit Bewusst- 
sein ▼«raehen, er sieht nicht in dem Ich das Bewusstsein und nicht in dem Be- 
wusstsein das Ich. So, Freund Visakha, entsteht kein Irrglaube an die Indivi- 
dualität."'^ 

„Wplches ist aber, du Edle, der edle achtteilige Pfad':"- 

n »Es ist, Freund Vis&kha, der bekannte achtteilige Tf ad, nämlich; Kech- 
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tes Glauben, recht€8 Wollen, rechtes Reden, rechtes Tun, rechtes Leben, rechtes 
StraiMO, lecihteB Gedenkeii, nchtas Sushversenken."'* 

nlit all«-, da Edle, dar edle aehttoilige Pfad sataimiieDgeeetrt oder nicht 
mnmengesetzt 

n»Der edle achtteilige Pfad, Freund Visäkha, ist zusammengesetzt."" 

..Schlies4 mm, <?n Edle, der edlf» achtteilige Pfnd die drei Teile (der 
Mural) ( in, oder schiiessen die drei Teile (der Moral) den edlen achtteiligen 
Pfad ein?" 

,,Der edle eoliikeilige Pfad, Framd TisftUift» achliesst nicht die drei TeUe 
(der HonJ) ein, eoildeni die drei Teile (der Moni) leUiessen den edlen eclii* 
toil^ai P&d ein. Und zwar sind, Freund Visäkha, die (drei) Din^'e : das rechte 
Reden, das rechte Tun und das rechte Leben in dem Teil von den Tugenden 

eins^eschlossen ; die (<]to\) Dino^e: das rechte Streben, dns rechte Gedenken und 
das recht« Sichversenken in dem Teil vom Sich versenken; und die (zwei) 
Dinge: das rechte Glauben und das rechte WoUcn sind in dem I tile von der 
Sinai cht angeacUoBsen.*** 

,,Was ist aber, dn Edle, das SiehTorsenken, was sind die Vorbedibgan- 
gen des Sichversenkens, was sind die Hilfemittd des SidiTersenkens und was ist 
die VoUendiirp: de--; Si( hversenkens?" 

nnDaä tSiimmein der Gedanken, Freund Visäkha, auf einen Punkt, das ist 
das Sichversenken. Die vier Kichtungen des Gedenkens* sind die Vorbe- 
dingongen des Sichversenkens. Die vier tüchtigen Anstrengungen' sind 
die Hüfsmittel des SiehTeraenkois. Und in der Austtbong, YerroDkoninuiiing 
und oftmaligen Wiederholmig eben dieser Dinge — darin besteht die Vollen- 
dnng des Sichversenkens."* 

„Wie viele Betätigungen aber pribt es. du Edle?" 

,,Es gibt hier, Freund VisÄklia, dreierlei Betätigungen: Betätigung des 
ESrpers, Betatigang der Rede und Betätip^ung des Geistes.''" 

, Was ist iäer, da Edle, die BetBtigiing desK^Jrpers, was ist die Betätigung 
der Bede und was ist die Betfttigong des Geistes?* 

Einatmen imd Ausatmen, Freund Visäkha, smd die Betäti^ning des Kör- 
pers ; Ueberlegnng und Prüfung sind die Betätigung der Bede ; Vorstellang und 
£linpfindnng sind die Betäti^nin«:' des Geistes.*" 

, Warum aber, du Edle, eiind Einatmen imd Ausatmen die Betätigung des 
Körpers, warum sind Ueberlegung und Prafung die Betätigung der B«de, und 
warum sind Yorstellmig und Empfindung die Betätigung des Gastes?* 

„«Einatmen nnd Ansatmen, IVennd Viaikha, nnd körperliche Erscheinnn- 
gen, an den Körper gebunden, darum sind Einatmen und Ausatmen die Betäti- 
gong des KOrpers. £rst nachdem man, Freund Visäkha, überlegt und geprOft 



* Diese bestehen (siehe z. B. Samyutia-Nik&ya Lli i iu Betracbtungen &ber das Ent- 
stehen und Vergehen des KSrpan, dar Empfindungen (redana), der Gedanken (eitta) waA 
der Erscheinungen (dhaauns), nnd Uber das Leiden, das dordi das Bäageo aa diesen vier 
Dingen entsteht 

' Diese bestehen (nach Anguitara-Nikaya II, 4, 13) darin, dass der Mönch sich alle er- 
denUiehe Mfihe gibt, (1) damit das noch nicht entstandene Böse nicht t-ntsti lio, (2) diimit 
das schon ent«;tanf1»^n»^ Böse beseitigt werde, (8) damit das nocli nicht entHiandene Qute 
entstehe, ^4; damit das schon entstandene Gute bleibe, wachse und gedeihe. 
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bat« erst dann gibt man eine Rede Yim sieb ; darum smd üeberlegung und Prü- 
fling die Betätigung der Rede. YonteUnng und Einladung sind geistige Br- 
ecbeinangen, an den Geist gebunden, danim sind Toxstellmig und Empfindmtg 

die Betätigung des Geistes.*"^ . . . 

. . . .Wie viele Empfindungen, du Edle, gibt es-'- 

n«Ea gibtbier, Freund Visakba, dreierlei Empfindungen : die frendige Emp- 
findung, die äcbmerzlicbe i:Impfindang, die weder schmerzliche noch ft^adige 
Empfindung."* 

»Wae ist aber, da Bdle, die freudige Knpfindung, was ist die schmetzliehe 

Empfindung und was ist die weder schmerzliche noch freudige Empfindung?" 

,,Eine körperliche oder geistige Freude, Freund Visäkha, die :Js ein Lust- 
j?cfnhl empfunden isnrd, das ist die freudige Emptinduncr. Ein körperlicher oder 
geistiger Sclinierz. Freund Visflkha, der al.s ein Unlustgeiühl empfunden wird, 
- — das ist die schmerzliche Euipüuduug. Eia körperliches oder geistiges Ge- 
fttU, Freund YisäUiai das wedorals Lust- noch als UnlastgefUhl empfunden wird, 
— das ist die weder schmerzlicbe uocIl freud^ Empfindung.*** 

„Inwiefern aber, du Edle, ist die freudige Empfindung freudig und inwiefern 
ist sie sc'hmer/lic h ? Inwiefern ist die .schnierzliclie Empfindung schmerzlich und 
inwiefern ist sie iVeudig? Inwiefern ist die weder schmerzliche noch freudige 
Empfindung freudig und inwiefern ist sie schmerzlich?'* 

nnDie freudige Empfindung, Freimd Visfikha, ist durch Daner freudig, durch 
Wechsel sebmenlicli; die schmenliehe Empfindung ist durdi Daner sehmezi- 
lieh, durch Wechsel freudig: die weder schmerzliche noch freudige Empfindung 
ist durch das Wissen freudig, durch die Unwissenheit schmerzlich.**" 

„Was ftlr ein Hang ist mit der freudigen Empfindung verbunden, du Edle? 
Was für ein Hang ist mit der schmerzlichen Empfindung verbunden? Und was 
für ein Hang ist mit der weder schmerzlichen noch freudigen Empfindung ver- 
bunden?** 

„fflfit der freudigen Empfindung, Freund Visildia, üt der Hang cur Leiden- 

acbaft verbunden. Mit der schmerzlichen Empfindung ist der Hangsnr Feind- 
seligkeit verbunden. Mit der weder scbmensliclien noeh freudigen Empfindong 
ist der Hang zur Unwissenheit verlnnid^n.**" 

nist denn aber, du Edle, mit jeder ireudigeu EuipHndung der Hang zur Lei- 
denschaft, mit jedt^r schmerzliciien Empfindung der Hang zur Feindseligkeit, mit 
jeder weder schmerzliehen noch freudigen Empfindung der Hang zur tfnwissea- 
heit verbunden?" 

„„Nein, Freund Visäkha, nichtmitjeder freudigen Empfindung ist der Hang 
zurLeidenschaft. nicht mit jeder schmerzhchon Empfindung der Hnrig zur Feind- 
seligkeit, nicht mit jeder weder schmerzlichen noch freudigen Empfindung der 
Hang zur Unwissenheit verbunden."" 

»Was soll man aber, du Edle, bei der freudigen Empfindung Termmdon? 
Was soll man bei der sehmenUchen Empfindung Tenneiden? Wae soll man bei 
der weder schmerzhchen noch freudigen J^pfindung vermeiden?" 

.,Bei der freudigen Empfindung soll man, Freund Vietikha, den Hang zur 
Leidenschaft, bei der schmerzlichen Empfindung den Hang zur Feindseligkeit, 
bei der weder schmerzlichen noch freudigen Empfindmig soll man den Hang sur 
Unwissenheit vermeiden."" 
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»SoH mm mm, du Edle, bei jeder frendigm Empfindung den Hang zur Lei- 
tosclnft, bei jeder schmendiclun ESmpfindimg den Hnig war Femdsel^eii, bei 
jeder wedor scbmenlieben nocli freadigen Empfindung den Haag nur Unwinen- 
beit Tenneiden?*' 

- -Nein. Freund Yisaklia. nicht bei jeder freudigen Empfindung ist der Hang 
zm Lei ilciiöt halt, nicht bei jeder schmerzlichen Emplindung der Hang ^nr 
Feindseligkeit, nicht bei jeder weder schmerzlichen noch freudigen Empfindung 
dar fibog rar ünwiaMiiheH »i Temeiden K Da ist, Freund YleSUia, ein Möndi, der 
flbh -Wim den Lll«(en losgesagt, TOn aOemBSsenlosgesagt batnnd m die an Uebei^ 
legnng und Erwftgung reiche, in der Einsamkeit entstandene erste Stufe der 
Meditation — einen Znstnnd der Wonne und Freude — eingetreten ist: aber 
die Leidenschaft meidet er dadurch, dass sich l)ei ihm der Hang zur T,<'i<lpr»«f haft 
gar nicht einstellt. Und da ist, Freund Visäkha, ein Mftnch, der denkt uUo bei 
sich : ,Wann werde ich endlich zu jener Stätte gelangen und dort weilen, zu der 
die Edlen gelangt sind, in der die Edlen weflen?^ Lidem er also in mch die Sehn- 
sucht nach den unTerj^eicblieben Znstftnden der Erlösung erweckt, entsteht in- 
folge der Sehnsucht ein schmerzliches Gefühl in seiner Brust: aber die Feind- 
seligkeit meidet er dadurch, dass sich in ihm der Hang zur Feindseligkeit gar 
nicht einstellt. Und da ist ferner, Frmmd Visäkhn, ein Mönch, der hat die Freude 
aufgegeben und den Schmerz aufgegeben und ist nach dem vorhergehenden Ver- 
schwinden aller Lust- und Unlustgeftthle in die leidlose und freudlose, durdi 
Gleichgültigkeit, Gedenkimund Re^eit gekennzeichnete Tierte Stufe der Me- 
ditation eingetreten: aber die Unwissenheit vermeidet er dadurch, dass sich in 
ihm der Hang zur Unwissenheit gar nicht einstellt."" 

«Was ist aber, du Edle, das Gegenstück zu der freudige-n Empfindung?'* 

^^Das Gegenstück zu der freudigen Empündung, Freund Visäkha, ist die 
schmerzliche Empfindung."" 

«Was ist aber, du Edle , das GegenstQck zu der schmerslichen Empfin- 
dung?" 

^^Das Gegenstück zu der schmenüclien Empfindung, Freund Yisikha, ist 

die freudige Empfindung."" 

..Was ist aber, du Edle, das Gegenstück zu der weder schmerzlichen noch 
freudigen Empfindung?" 

«„Das Gegenstück, i ruund Visäkha, zu der weder schmerzlichen noch freu- 
digen Empfindung ist die Unwissenheit'*'* 

«Was ist aber, du Edle, das Gegenstück zur Unwissenheit?" 

»nDas Gegenstück zur Unwissenheit, Fteund YisSUia, ist das Wissen.«" 

«Was ist aber, du Edle, das Gegenstück zum Wissen?" 

„„Das Gegenstück zum Wissen, Freund Visfikha, ist die Erlösung."" 

„Was ist aber, du Edle, das Gegenstück zur Erlösung?" 

„nDas Gegenstück zur Erlösung, Freund YisSkha, ist das NirrÄpa.*" 

«Was ist aber, dn Edle, das Gegenstück zum NirvS^ia?" 

»«Nun bist du zu weit gegangen mit deinen Fragen, Freund Visäkha, du ver- 
mochtest nicht, die Grenze der Fragen znerfassen. Denn derauf dasNinrä^abezttg- 

' Der Süm ist: £r braucht den Hang zur Leidensobafi aaw. nicht zn venoeiden, 
weil dieser moh gar nickt einitelltk 
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fiche heilige Wandel, Freund VltiUia, hatdesNirvi^asimi Zwedr,haftd«8Ninrina 
som Endael. Wenn du aber ivilbt, Freund YiaiÜ», so nugrt du nun Hemi 

gehen und ihn über diese Sache befragen; und wie sie dir der Hör erUiien 
wird, 80 sollst du sie auffussen.**" 

Da stimmte der LaienjUnger Visäkha der Nonne Dhammadinnä frent^ig zu, 
dankte ihr, erhob sich von seinem Sitze, grüsste die Nonne DhammadmuH ehr- 
erbietig, indem er sie nach rechts herum umwandelte, und begab sich dahin, wo 
der Hezr weilte, und naehdem er sieb hinbegeben, grüeete er den Herrn ehr- 
erbietig und Betete sich zur Seite hin. Zur Seite sitzend berichtete dann der 
Laieiglinger Visäkha dem Herrn das ganze Gespräch, das er mit der Nonne 
DhamTnfKlinnn j^eführt hatte. Nachdem <lfr LaienjUnger Visäkha so berichtet, 
sprach der Herr zu ilmi wie folgt: „Weise, Visäkha, ist die Nonne Dhamma- 
dinnä, hochverständig, Visäkha, ist die Nonne Dhammadinnä. Wenn du mich 
selbst, Visäkha, Ober diese Sache be&agen würdest, würde ich sie dir genau 
ebenso erUiaren, wie sie dir ¥on der N<mne Dhanunaduini erklärt worden ui 
Ja, das ist der Sinn der Sache, SO sollst du sie auffassen.*^ 

Also sprach der Herr. Entsftckten Heraois stimmte der Laieiqltnger Ti- 
aikha der Eede des Heim zu. 

28. 

Die Ij^ire aller Buddhaa^ 

Das Yarmeiden jej^cher hdma. Tat, das Ansflben des Guten, die Beinigung 
des eigenen Herzens ; — das ist die Lehre der Bnddhas. 

Ckduld und Nachsicht ist höchste Busse — die Buddhas nennen es das 
höchste Nirväna' — : denn nicht ist der ein Entsagender, der andere verletst, 
und der ist kein Asket, der einen anderen kränkt. 

Nichtschmähcn, Nichtverletzen, Selbstbeherrschung nach den Regeln der 
Bekenntnislitanei, Mäasigkeit im Essen, an einsamem Orte laegen und Sttzen, 
Eifer im Kachdenken: — das ist die Ldure der Buddhas. 

29. 

In welchem Sinne der Buddha Untätigkeit und Vernichtung lehrt \ 

. . . Da 7ocr nun der Feldherr Siha zu imgewohnlicli?^r Tageszeit mit fllnf- 
hnndert Wagen aiiH der Stadt Vesäli aus. um den Herrn zu sehen. Nachdem 
er, soweit für den Wagen Platz war, mit dem Wagen gefahren war, stieg er 
vom Waagen ab, begab sich zu Fusse dahin, wo der Herr weilte, begrflsste den 
Heim, naehdem er sich hinbegeben, und setzte sich anr Seite hin. Zur Sati» 
sitaend sprach dann der Feldherr Siha zum Herrn also: 

,Jch habe, o Herr, folgendes gehört: «Der Asket Qotama lehrt die Untat^- 
kcit. zur Untätigkeit verktlndet er seine T^hre, in der Weise unterrichtet er seine 
Jünger.' Diejenigen nun, o Herr, welche also sprechen : ,Der Asket Gotama lehrt 



^ Dhammapada 183—185. YgL Pischel 62. * Hier so viel wie .das bOchste Beil'« 
• Vittaja-Fitaka, Hahavsgga TI, 81, 4-7. 8BE XVII, 110 ff. Dntmt 190 iL 
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die TTukitiglceit, nur ünOtigkeit Terkflndel «r a«be Ldm, in der Weise unter- 
richtet er seine Jflnger', — sagen diese, o Herr, was der Herr wirklich gesagt 
hat? Vfrleumden sie den Herrn niclit mit einer Unwalirheit und erklären eine 
angebliche Lehre für die wirkliche Lehret* Einen Glaubentigenossen aber, der 
nur die Reden an tierer ^vnederholt, trifft kein Vorwurf; unsere Absicht ist ea ja 
nicht, den Herrn zu verleumden." 

n.In gcwiaeem Sinne, o Siha, kOnnie einer, indem er Yon mir sprieht, mit 
Becht ngen: ,Der Asket Gotama lehrt die tJnt&iigkeit, zur ünt&tigkeit TerkDn* 
det er seine Lehre, in der Weise nntemchtet er seine Jttngw/ In gcTv-isscm Sinne, 
o Siha, könnte einer, indem er von mir spricht, mit Rec:ht sagen: ,Der Asket (Jo- 
tama lehrt die TiUiirkeit. zur Tätigkeit verkündet er seine Ty'^'hre, in der Weise 
unterrichtet er seine Jimger.' In gewissem Siune, o Siha, könnte einer, indem er 
Ton mir spricht, mit Recht sageu: ,Die Vernichtung lehrt der Asket Gotama, 
war Yemiclitang TetkOndet er seine Lehre, in der Weise imtemchtet er seine 
Jünger^ 

In was fOr einem Sinne aber, o Siha, könnte einer, indem er von mir spricht, 
mit Aecht s^en: ,Der Asket Gotama lehrt die Untätigkeit, zur Untätigkeit Ter- 
kflndet er seine Lehre, in der Weise unterrichtet er seine Jünger' ? 

Ich lehre nämlich, o Siha, das Nichttun des Busen mit dem Körper, des 
Bosen mit der Bede, des BBeen mit dem Geiste, idi lehre das Niehttan der man- 
nigfacben bSsen nnhflÜToUenDinge. Das, Siha, ist der Sinn, in dem einer, wenn 
er Too mir spricht, sagen könnte : ,Der AÄet Gotama lehrt die Untätigkeit navr. 
. . . Jtlnger.' 

Tn wan für einf m Sinne aber, o Siha, könnte einer, indem ervon mir spricht, 
mit Recht sagen: ,1)»t Asket Gotamji lelirt die Tätigkeit, zur Tätigkeit verkOndet 
er seine Lehre, in der Weise imterrichtet er seine Jtlnger' ? 

Ich lehre nSmlich, o Siha, das Ton des Guten mit don KOrpor, des Guten 
mit der Bede, des Gnton mit dem Geiste, loh lehre das Ttm der mannigfachen 
guten Dinge. Das, Siha, ist der Sinn, in dem einer, wenn er Ton mir spricht, 
sagen könnte: ,Der Asket Gotiimu lelirt die Tiltif^'keit nsw. . . . Jflnger'. 

In was f(ir einem Sinn p nher, o Siha, könnto einer, indem er von mir spricht, 
mit Recht aagen: ,Der Asket üotamu lehrt die Vernichtung, zur Vernichtung 
Terkündet er seine Lehre, in der Weise unterrichtet er seine Jfinger*? 

Ich. lehre nSmlich, o Sfha, die Vemichtimg der Iieidenschaft, des Hasses 
und der Verblendung, ich lehre die Vemichtong der mannigfachen bOsen unheil- 
Tollen Dinge. Das. Siha, ist der Sinn, in dem einer, wenn er von mir spricht, 
sagen könnte: ,Der Asket Gotama lehrt die Vemichtong usw. . . . Jttnger'. 

80. 

Wahrheit Müde und Güte K 

Durch Nichtzümen besiege er den Zorn, durch Güte besiege er den Bösen, 
er besiege den Geizhals durch Freigebigkeit und den Lügner durch Wahrheit. 

Die Wahrheit spreche er, er zürne nicht und, wenn er gebeten wird, gebe 
er wenigstens eine Kleinigkeit; unter diesen drei Bedingungen wird er in die 
Nlhe der Gd tter gelangen. 

t BhaiiiiBapada 828 f. 
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81. 

Tugend, Sichversenken und Einsicht ^ 

Als der Herr eben dort in Räjai;ah;i auf dem Gijjhaküta berge weilte, hielt 
er vor den Mönchen mancherlei Predigte« über die lichre in folgender Weise: 

,Da8 ist Tugend, dos iat Sichversenken, das ist Einsicht. Yon Tugend um- 
geben bringt das SicliTenenken reiche Fracht und grossen Segen, Tom Siehver- 
senken umgeben bringt die Einsicht reiche Frucht und grossen Segen, von Einsicht 
umgeben wird d^r Sinn von den GrundQbeln völlig befreit, n'ämlicli von dem 
nrttndnbrl d« r SitinonUist, dem Grundflhel der Daseinslnst, dem Grondübel dea 
Irrglaubens und dem Qrundtlbel der Unwissenheit.^^ 

82. 

Der Mdnch sei acfatsam und besSbme sich adbat*. 

Aditsamkeittst derWeg cur Unsterblichkeit, Leichteimi der com 
Tode, die Achtsamen sterben nicht, die Leichtsinnigen sind schon wie toi 

Wenn einer in der Schlacht tausendmal tausend Menschen besiegt und ein 
anderer ntir mch. selbst besiegt, so ist der letztere der grösste Scblacbtensieger. 

Besser ist es, dass man sich selbst besiege, als die ^anze übrige Menschheit 
Dem Menschen, der sich selbst bezähmt und stets gezügelt dahinlebt — einem 
solchen Menschenkind kann weder einQott, noch ein Elf, noch Ibra samtBrah- 
man den Sieg in eine Niederlage Terwandeln. 

Selbstbeherrschung in Bezug auf das Auge ist gnt, gut ist Selbstbeherr- 
schung in Bezug auf das Gehör, Selbstbeherrschung in Bezug auf den Gerochr 
smn ist gut, gut ist Selbstbeherrschung in Bezug auf den Geschmack. 

Selbstbeherrschung im Handeln ist gut, gut ist Selbstbeherrschung im Kedeo, 
Selbstbeherrschung ini Denken ist gut, gut ist Selbstbeherrschung in jeder Be- 
äehnng. Der Htoch, der in jeder Beziehimg sich selbst beherrscht, irird tm 
allem Leiden befreit. 

88. 

Uebe Hiebt Gewalttat und tdte nicht* 

Alle Wesen littem Tor der Gewalt, alle flachten sich tot dem Tode; be* 
denkend, dass sie ihm gleich sind, tOte er nicht nnd lasse nicht t5ten* 

Alle Wesen zittern vor der Gewalt, allen ist das Leben lieb; bedenkend, 

dass sie ihm gleich sind, töte er nicht und lasse nicht tüten. 

Wer, indem er sein eigenes Glück su . Gldck begehrende Wesen durch 
Gewalttat verletzt, der erlangt nach dem 'l üde kein Glück. 

Wer, indem er sein eigenes Glück äucht , Glück begehrende Wesen nidlt 
durch Gewalttat Terletzt, der erlangt nach dem Tode Gladc 

34. 

Die fttnf Hauptsünden ^. 
Wer Leben Temichtet, lügnerische fiede spricht, Nichtgegebenes ninuut, 

> DiKhii-Nikaya XVI, 1, 12 und r.fter. Oldenborg 332. Dutoit 2SL 
" Dbammapada 21. 103—105. 360 f. * Dhanuaapada 129—182. 
« Dhanunspada 246 t 
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snm WtSb d«t Kiehsleii gdit und sieh dem QeniiM benawlieiidAr Getränke hin- 
gibt — dar Mum gvibi neh echon in dieser Welt aelbet die Wnnel bqi. 

85. 

Da sollst nicht ehebrethen^ 

Vier Dinge erlangt der LeichUiunige, der mit eines Anderen Weibe Umgang 
pflegt: Schuld, ein miTergnUgliches Lager, drittens Tadel nnd viertens die 
Holle. 

Er ladet Sdiuld auf sich und föhrt zur Hölle, geringer Lust erfreut er sioli 
mit ihr, da er wie sie in Angst ist, und der Künig verhängt schwere Strafe; — 
darum eoU einMann mit eines Anderen Weibe nicht Umgang pflegen* 

Die richtige Anschauung vom Bösen und dessen Wurzel und vooi 

Guten und dessen Wurzel*. 

. . . Der elirwürdige Säriputta sprach also : .Tnsoferue, ihr Freunde, ein 
edler .Tflnfirr drt<; "Hr>Me erkennt und die Wurzel de« Bösen, das Gute erkennt xinä 
die \\ mztl dts üuttii, insofeme, ihr Freunde, hat der edle Jünger eine richtige 
An^hauung, eine gerade Anschauung, ist mit einem klaren Verständnis für die 
Lehre ausgestattet nnd in den Beeits dieser guten Lehre gelangt. Was ist aber, 
ihr Freunde, das Böse? Was ist die Wmnel des BOeen? Was ist das Gute? 
Was ist die Wurzel des Guten ? 

Tötung lebender Wesen, ihr Freunde, ist Böses, Nehmen von Xichfgegc- 
benem ist Höses, den Lüsten Fröhnen ist Böses. Lilgon ist Brises, Verleumden 
ist Böses, unfreundliche Rede ist Böses, eitles Geschwätz ist Böses, Begehrlich- 
keit ist Böses, Gehässigkeit ist BOses, falseher Glaube ist BOses. Das ist es, ihr 
Freimde, was man das Böse nennt. 

Und was, ihr Fr* un le, ist die Wurzel des Bösen? Begierde ist die Wnrsel 
des Bösen, Hass ist die Wurzel des Bösen, Verblendung ist die Wursel des Bö- 
sen. Das ist es, ihr Freunde, was man die Wurzel dea Bösen nennt. 

Und was, ihr Freunde, ist das Gute ? Enthaltung vom Tüten lebender We- 
sen iöt Gutes, i^uthaitung vom Nehmen des Nichtgegebenen ist Gutes, den Lü- 
sten niebt Frohnen ist Gates, Enthaltung vom Lügen ist Gates, EnÜialtongTom 
Yerlennden ist Gatse, Enthsltong Ton nnfrenndlicher Rede ist Gates, Niätbe* 
gebrlichkeit ist Gutes, NichtgehSssigkeit ist Gutes, richtiger Glaube ist Gates. 
Das ist es, ihr Frennf^e, was man das Gute nennt. 

Und was, ihr Freunde, ist die Wurzel des Guten? r>ns Fehlen der Begierde 
ist die Wurzel des Guten, das Fehlen des Hasses ist die \S urzel des Guten, das 
Fehlen der Verblendung ist die Wurzel des Guten. Das ist es, ihr Freunde, was 
msa die Watzel des Chiten nennt 

Insofeme nun, ihr Freunde, ein edler Jünger also das Böse erkennt, also 
die Worzel des Bösen, also das Gate, also die Wurzel des Goten erkennt, gibt 

* Bhammapada 809 f. 

' Majjhima-Nikäya 9. Neumaan, Antk, 82 f. Beden 1, t$ f. 
SaUglOBtfMehlflhUkhM Lm« bii«k. 17 
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«r den Haanf mr LeideDflehaft guu und gsr anf^ befreit er eich ton dem Heng 

zur Feindseligkeit, sagt sich los von dem Hang zn dem stolzen Irrglauben an 
das »Ich bin", gibt die Unwissenheit auf, erlangt das Wissen und macht schon 
in diesem Dasein dem IM'^vn ein Ende; — und insofeme eben, ihr Freunde, hat 
der edle Jünger eine nciitige Anschaunng, eine gerade Anschauung, ist mit 
einem klaren Verständnis für die Lehre ausgestattet und in den Besitz dieser 
guten Lehre gelangt* . * . 

37. 

Gebote für den Mtacli und fOr den Laien*. 

[Der Buddha spricht :] 

„Höret auf mich, ihr Mönche, ich will euch yerkdnden das skenge Gebot*, 
des flir alle einhalten sollet. Bieten für Asketen angemessenen Lebensweg ver^ 
folge der Venf&idige, der bedacht ist auf das, was frommt. 

Nie gehe der MOoch zor Unseit' ans, sondern sur reehten Zeit soll er um 

Essen zu betteln ins Dorf gehen ; denn nn dem, der zur Unzeit ausgeht, bleibesi 
die Weltfesseln hangen. Darum gehen die Buddbas nicht zur Unzeit aus. 

Nachdem er sich des Verlangens nach den Sinnesgegenständen — Formen, 
TQnen, Qeschmäoken, Oerttchen, Berflhrungen — , vondensn die Wesen sich.be- 
ranseben lassen, entledigt bat, begebe er sieh snr rediten Zeit som MbigenmaU. 

Und wenn der Mönch zur gehörigen Zeit sein Essen erbettelt hat, kehre er 
allein zurQck und setze sich an einem einsamen Orte nieder. In sich selbst Ter- 
sunken lasse er den Qeisfc nicht nach aussen schweifien ; im Zaume halte er Leib 
und Seele. 

Wenn er sich schon mit einem Jünger oder mit irgend jemand anderem oder 
mit einem MQnch nnteihalten will, dsan sei diese onsere TortcefBiche Lehre' Gb- 
genstand des Qespriehs, nicht aber Vedeomdm^ oder fible Nachrede. 

Manche lassen sich da in Wortgefechte ein ; diese Leute von beschranktem 
Verstände können wir nicht loben. Gerade deshalb bleiben die Weltfesseln an 
ihnen hängen, denn sie lassen ihren Geist dabei in die Fem» schweifen. 

Essen, Wohnung, Lagerstätte und Sitz sowie Wasser zum üemigen seiner 
Gewandung suche bescheiden der Jünger des TreCflichweiaen, nachdem er die 
Ton dem SSeligen TerkOndete Lehre rmmanm. 

Da bleibt ja derHSnch von diesen Dingen — Essen, Wohnung, Lagerstatte 
und Sitz sowie Wasser zum Reinigen seiner Gewandung — nnberOhrt, wie der 
Wassertropfen nicht am Lotusblatt haftet. 

Aber auch wie des Hansvaters L 'Ixn^wrisi' sein soll, will ich euch verkün- 
den, — durch welches Handeln der Laienjünger gut wird; denn ikm, der von welt- 
liehen Besdilftigungen in Ansprach genommen ist, bleibt die ganze Befolgung 
der Mönchsgebote oneireichbar. 

Ein lebendes Wesen soll er weder tSten noch t&ten lassen, noch billigen, 

* Snttealpite 86B-.4M. 8BB X (II), «4ft Nenmaon T7, 180 ff. Das itfe dM Dfcam- 

mik n<^-ittn. Vgl. David."* HG ff. und Vl<vhc\ 83 ff. 

^ Dhaiumam dbutum, d. h. ili*> nut dem lecbaiichen Ausdrook Dhutaiäga be* 
zeichneten nur für Höncbe gellenden atreogen Vorachrift«ii. 

* D.b. Msdnnitlag oder Abend. Der HSaeh daif aar am Xorgea beCtda gehen. 
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dm andere as toten, tidi fenshaltend von Qewalttittigkeit gegenüber allen We- 
«ei et Pflamei, Tier oder Menacli K 

Ferner ▼enneide es der zur Erkenntnis gelangte Jünger, ii^gendwo ii^gendet- 

was zn nehmen, was ihm nicht ^egehf^n wird, noch lasse er es nehmen^ noch 
billige er. dass andere es nehmen; er vermeide irgendetwas zu nehmen, was ihm 

nicht gegeben wird. 

Uiikeuschheit yermeide der Verstandige wie eine mit glühenden Kohlen ge- 
Mte Grabe. Wenn er aber sa einem ToUatindig kenachen Leben niebb fähig 
ut, io vergehe er sich nicht gegen das Weib einea Anderen. 

Sei es im Gerichtahof, sei es in der Versammlung, nie soll einer den anderen 
belügen noch belfigen lassen, noch billigen, dass andere lOgea; er Tenneide jeg^ 
liehe Unwahrheit. 

Und der Hausvater, der an dieser unserer Lehre Gei'alleu gefunden, gehe 
sich nicht mit beraoachendem GefcrSnke ab, lasse es nicht trinken und billige 
nieiii, daaa andere ea trinken, erkennend, daaa ea aar GMatasrerwixnmg fUirt 

Denn im Raueche vollführen die Toren BOaea nnd madien anch andere 
Leute besinnungslos. Diese Quelle des Unheils, diese Geiateaverwunrang und Ver^ 
blendnng, die nur der Tor liebt, vermeide er. 

Er töte kein lebendes Wesen, er nelinie niclit, was ilmi nicht gegeben 
wurde, er lüge nicht und trinke uichtä Berauscheudes, er lussc ab von der Un- 
kenadihot, der Begattung, genieeae nicht dea Nachts nnzeitgemSaae Mahlzeit, 
tnge kerne Xrinae, gebranche kdne WoUgerQehe, liege anf emer anf der Erde 
augebreiteten Lageratittte: das nennt man die achtteilige Fasttagsfeier*, wie sie 
der zum Ende der Leiden g*»]angte Buddha offenbart liat. 

Wenn er dann am vierzehnten, fünfzehnten und achten Tag j^dps Halb- 
monats und au den besonderen Halbmonatstagen ' die aus acht Teilen bestellend«' 
Fastiagsfeier heiteren Sinnes in ihrer ganz vollständigen Form gehalten iiui, 
soll er dann am Iforgen, nachdem or die Fastfeagsfeier begangen, ala ein Unger 
Mann heiteren Sinnes und sich dessen Ireaend die Gemeinde dar MOnohe nadi 
Gebühr mit Speise oad Trank beteUen. 

Pflichtgemäss sorge er für seino Kltem und betreibe ein frommes nnd recht- 
liches Geschäft. Der Hausvater, der (alle) die.se Lebensregeln aufmerksam be- 
folgt, gelangt (nach dem Tode) zu den Sayampabha '-Göttern. 

88. 

Die aehn Vorachriftcn für die Mönche \ 
Die Enthaltong von dem TSten lebender Wesen ist Vorscbiift. 

* WSrtlich: , Wesen, die am Orte bleiben and die sich fortbewegen in der Welt*. 

* D. L die üposalliafeier, wdehe an jedem aehtan Tage der Mooalibillte, sowie am 

Vollmonds- und Nenmondstage «tattfinjet. Diese Feier entspricht der brah'manischen 
durch Fasten (npavasatba) and Opfer begangenen Uolbmonatafeier. Von besonderer 
l^htigkeit sind diese üposathafeiem in den Halbmonaten der Regttneit und des 
■Kleidarmonatii*, wo den Mdneben nana Kleider gesohenkt wecdeo. DavidSi 8. 149l 

* D.h. .sclbHt-Btrali'.rnl*. 

* Dasasikkh&padam. Dies sind die zehn «Vorschriften* — wOrtliob , Worte 
d« Ldua« illr die Mtaeha» naab Kbnddaka>Pitba 8. 
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Die £nthaltung von dem Nehmen des Nichtgegebenen ist Vorschrift 
Die EnÜiNltaiig von der UnkeiucUieit ist Vonchrift 
Die Enthaltung von der lAge i«t Vorschrift 

Die Enthaltung Tcni Surft» Menja, Majja' and allen Beraoachiuigaiiiitteln 

ist Vorschrift. 

Die Enthaltung vom Esseu ausser den Mahlzeitou ist Vorschrift. 

Die Enthaltung von Tanz, Gesang, Musik und Schauspielen ist Vorschrift. 

Die Enthaltung von aUen Arten des SchmQckena und VenderenB durch. 
KrBnze, Wohlgerflcke und Selben iet YondirifL 

Die EnÜialtong too dem Liegen auf liolien oder grossen Betten ist Yor- 
sdirift. 

Die Enthaltang von dem Annehmen Ton Gold und Silber ist Y orschrifit. 

39. 

Dae Alter sn ebren*. 

Wer gewohnheitsmässig grUsät und stets die Alten ehrt, bei dem nehmen 
vier Dinge m : Leben, SehOnheit, Olfick und StSike. 

40. 

Es gibt kein höheres Verdienst als Liebe zu allen Wesen*. 

Folgendes — so habe ich gehört — wurde Ton dem Herrn gesprochen, von 
dem Heiligen gesprochen: 

vAUe durch das Dasein bedingten Handlungen, durch die man Verdienst 
erwirbt, ibr HOnche, sie alle sind nicht wert den sechzehnte Tefl der Liebe 
(mettt), die den Geist befreit; sondern die Liebe strahlt, glinzt und lencktat, 
indem sie als Geistesbefreiung jene übertrifft. Gleichwie, ihr Mönche, alle Lich- 
ter der Sterne nicht den sechzehnten Teil des Mondlichtes wert sind, soiiflem das 
Mondlicht, sie »Up nhertreffend, strahlt, f^lanzt und leuchtet, — gerade so, ilir 
Mönche, sind alle durch das Dasein bedingten liaudiungen, durch die man Ver- 
dimst erwirbt, nicht wert den sedoehntai Tdl der Liebe, die den Geist be- 
freit; sondeni die Liebe straUt, glänzt und leachtet, indem sie ab Geistosbe- 
freiung jene fll)ertrifrt. Gleichwie, ihr Mönche, wenn im lebsten Monat der Re- 
genzeit, im Herbste der Himmel klar und wolkenlos ist, die Sonne sich Ober den 
Himmel f^rlK-l't und alles den Luftraum crfüllondp Tinnkel hinwegscheuchend 
strahlt, giimzt und leuchtet, — gerade so, ihr MuirIic, .^ind alle usw. . . . öber- 
trifft. Und gleichwie, ihr Mönche, in der Morgenfrühe, wenn die Nacht vorüber 
ist, der Morgenstern strahlt, ^nzt und leuchtet, — gerade so, ihrMtache, aind 
alle usw. . . . übertrifft** 

Dies- hat der Herr gesprochen, und mit Besag hierauf heisst es auch : 

„Wer bedachtsMn nnendliche Liebe empfindet, bei dem werden, indem er 

' Vorschiedene Ark'n berauschender Getr&nka 

- Dbainmapada 109. Kin altar bcahmaiiiichw Bpnioh, der anoh iadea GesetsMohem 

(z.B. Mauu 11, 121) vorkommt. 

« Itivattaka 87. Yg|. PfMhel 78 t 
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die Vernichtung der Daseinsf^rundlagen erschaut, die Fesseln^ dann. 

Wenn einer aach nur gegen ein Lebewesen arglosen Herzeus Liebe zeigt, 
so gereidit ihm das nun Heil; der Edle aber, der fix alle Lebewesen im Bat- 
sen Erbarmen Legi, schafft sich reichliches Verdienst'* .... 

..Wer nicht tötet und nicht töten lässt, nicht unterdrückt und nicht unter- 
drücken lasst, wer Liebe zu allen Wesen hegt, — dem droht von keiner Seite 
Feindschaft" 

Auch dies — so habe ich gehört — wurde von dem Herrn gesprochen. 

41. 

Der König Mahäsudassana strahlt Liebe, Mitleid, Mitfreude und 
Gleichmut nach allen Weltrichtungen aus'. 

. . . Und or hpschäftifx^o sich damit, dass er mit seinem von Liebe erfüllten 
Herzen e i n e W eit^egend durch.strahUe. ebenso die zwcitr. ebenso die dritt«, 
ebenso die vierte. Und so auch bet>chüftigtc er sich damit , dasn er mit seinem 
▼oa üebe erfUlten Herzen, mit weiter, grosser, unermesslieher Milde ond Scho- 
nung die aUnmfasssnde Welt hinauf, hännter, in die Qnere, naeh allen Seiten 
durchstrahlte, indem er alles mit sich selbst gleicli netzte, ünd er beschäftigte 
siVh lamit, dass er mit .seinem von Mitleid erfüllten Herzen . . . mit seinem von 
Mitfreude erfüllten Herzen . . . mit seinem von Gleichmut erfüllten Heraen eine 
Weltgegend durchstrahlte, ebenso die zweite, ebenso die dritte, ebenso die vierte, 
ünd so auch beschäftigte er sich damit, dass er mit »einem von Mitleid erfüllten 
Hemn . . . mit seinem Ton Ibtfrende erfUlten Hersen ... mit semem Ton 
Oleichmut erfüllten Herzen, mit weiter grosser nnermesslicher Hilde und Scho- 
nung die allumfassende Welt hinauf, hinunter, in die Qaers, nach aUen Seiten 
durchstrahlte, indem er alles mit sich selbst gleichsetzte. . . . 

42. 

Die Predigt von der I«iebe mi allen Wesen*. 

Was der Kluge tun muss, wenn er auf jene Stätte der Ruhe* sem Augen- 
merk gerichtet hat, (das wül ich euch sagen :) — Hilfreich sei er, gerade und 
aofirichtig, mild im Reden, sanft und nicht hofhfVibrend; — 

zufrieden und anspruchslos, sorglos und bedürfnisIoH, mit ruhigen Rinnen 
und weise, ohne Hochmut und nicht gierig (beim Betteigaug) in den 1 auiiiieu. 

Und er toe nichts Gemeines, um dessen willen ihn andere, Verständige, ta- 
deln könnten. In Olflck und Frieden mOgen alle Wesen leben, begllickten Her- 
ma seien siel 

* Die leha »Fesaela* (Mmyojsna) siad: der fniglanbe an das leb, der Zweifel» gnte 

Werke ead Zereuiouien, Sinnenlast, Feindeellgkt-it, Lust nach der Welt der FenttflD, 

Lest nach flfMi rorrjiln?pn HimTnf1swplt<'ii. Stolz, Hochmut and Unwissenheit. 

* Dsgha-iNikftia XVH, 2, 4. 6UE XI, 272 f. Vyl. Digha-N. XIU, 76—79. SBE XI, 
901 f. Neomaim, D. 816 f. 

» ?nttanip5ta 143-152 (Metlasntta) = Khuddaka- Patha IX. Cbilders im Joamal of 

Ute Roj. As. Sog. IY. 323 ff. FatuböU in SBE X (U), 24 f. Neumaon IV, &0 ff. 

* KlsftUsli das Nimna. 

e 
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Was immer es für Lebewesen gibt, alle ohne Ausnahme, seien es beweg- 
liche ^ oder unbewegliche ueieu sie lang oder grosä oder mitttlgross oder kurz, 
fein oder grob, — 

seien sie richtbftr oder nnnditbar, smen aie fem od«r nah, ichon geboren 
oder erst ntcb Geburt strebend — alle Wesen seien beglOcktra Heraene ! 

Keiner hniferirohe den anderen, keiner (5!>ArViebe sich in irp;end einer Weise 
gegei iii 1 dem anderen; keiner suche aus Zorn oder Uassgefühl dem anderen 
Leid unzutan. 

Wie eine Mutter ihr eigen Kind, ihren einzigen Sohn selbst mit ihrem Le- 
ben beaehütast: also hege er groiaeiiloseB WoUwoDen fOr alle Wesen! 

GxeiuEcnlose.s Wohlwollen hege er fflr alle Welt — oben, unten, eelhrSrls 
— ohne alle Feindseligkeit, ohne Hass, ohne Geg^nerschaftl 

Ob er steht oder geht, ob er sitzt oder liegt, so Ian<^'e er nnr wach ist, lebe 
er nach dieser Gesinnung! Das ist es, was man „ein Brahmanieben schon in die- 
ser Welt" • nennt. 

0er Tugendhafte, der, mit wahrer Erkenntnis ao^geatattot, Inine Irxiehxe 
exmimmt und sieh von der Gier nach Lüsten befreit bsfe» der irird nimmer wieder 
in einen Mattorseboss eingeben. 

4d. 

Wer ist ein „Brahmane" im Sinne des Buddha?* 

Nachdem sich aber derHerr nach Ablaut von sieben Tagen aus seinem tiefen 
Sinnen erhoben hatte, begab er sich vom Fussc des Bodhibaumes zum Zi^en- 
hirfcen-Feigenbaum, imd nachdem er sieb bmbegüben, blieb er neben Tkge lang 
am IVisse des Ziegenbirton-Feigenbanmee mit untergeschlagenen gekrenaten Bei« 

neu sitzen, die Wonne der Erlösung geniessend. 

Da be<i^ub sich irgend ein auf seine Kaste ein^^ebildeter Brahmane dahin, 
wo der Herr "sveilte, imd nachdem er sicli hinbegobeu, tauschte er mit dem Herrn 
freundlichen Gruss, und nachdem er Gruss und freundliche Worte iretauscht, 
stellte er sich zur Seite kiu, und zur Seite stehend sprach der Brahmaue zum 
Herni wie folgt: „Inwiefeme, o Ootama, ist man em Brabmane und weldies 
sind die Eigenschaften, die einen zum Brahmanen machen 

Als nun der Herr diesen Sachrerhalt erkannte« da tat er zur selben Stande 
folgenden begeistert f^T'. Ausspruch: 

Derjenige Brahmane. welcher alle bösen Kigenschaft^en abgelegt hat, nicht 
eingebildet, makellos ist, sich selbst im Zaume hält, den Veda ganz gelernt hat, 
heOigen Lebenswandel führt, der Brahmane mag sich wohl mit Recht „Brah- 
mane** nennen; — hOberos als diesen gibt es nirgends in der Welt** 

44. 

Der wahre Brahmane ^ 
Diejenigen, welche alle bOsen Eigenschaften abgelegt haben, stets aofmerk* 

1 HenwlMB uad Tiere. < Pflsatea. * D.h. den HtmnMl anf Brdea. 

* Vinaya-Pitaka, Mahitagga 1.8. 8BE Zm, 79 f. WsmaBftf. Diitint68f. Andi 

üdana T, 4, Strong 4 f. 

Lidima i, 5 f. ätrong ö f. 
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«am sind, dic Fesseln gebrochen haben und erleuchtet sind — das sind die Brah- 
manen in der Welt 

Wer niebt für Andeve soigt, fttr den «i keine Yenraadten gibiS wer sich 
bezähmt, wer in der Wahrbdi Kern befestigt ist, in dem die Onmdflbel erlo* 
sehen sind, wer den fiass Ton sieb geworfen luA — den nenne ich einen Bmh- 

46. 

Wahre Reinheit*. 

Also habe idi gebOrt. Einsfe weilte der Herr zu Qajft' am OayäsTsabearg* 
Damals aber waren dort eine Menge (brahmanischer) Asketen mit geflochtenem 
Haar, die in den kalten Wintemächten während des Astakäfestey * zur Zoit des 
Schneefalls im Gayätlas.se fort und fort auf und nieder tauchten, öich besj)reng- 
teu und im Feuer opferten, denkend, auf diese Weise werde Reinheit emelt. Da 
sih der Henr, wie £eee Menge Asbetoa mit geflochtenem Hmt in den kalten 
Wintemlckten iridhrend des Af^kifestes rar Zeit des Schneefalls im GaylAosse 
fort und fort auf und nieder tauchten, sich besprengten und im Fener opferten, 
denkend, auf diese Weise werde Reinheit er/ielt. 

Als nun der Herr diesen Sachverhalt erkannte, da tat er zur selben Stunde 
folgenden begeisterten Ausspruch: 

„Nicht durch Wasser wird der Mensch rein, mag er auch noch so viel ba- 
den; in dem Wabibeit ond Tugend wohnt, der ist rein, der ist ein Brahmane." 

46. 

Nicht dnrch Gebort und flnaaere Abseichen wird man Brahoaane, 
aondern durd» Umwandlnsg dea lonem*. 

Wer keine bSse Tat Torllbt, sei es mit dem Körper, mit der Rede oder mit 
clem Qeiste*, wer in diesen drei Besiehmigmi sieb in Acht nimmt, den nenne idi 
emen Brahmanen. 

Nicht durch Haarflechten, nicht durch das QeschlechK nicht, durch die Ge- 
burt wird man Brahmane. In dem Wahrheit und Tugend wohnt, der ist rein, 
der ist ein Brahmane. 

Was soUen dir die Haarflechten, dn Tor, was soH dir das Gewand von Anti- 
lopenfellP In deinem Lmem ist es wirr wie Waldeediddcht und das Aenssere 
ninigst du. 

Nicht nenne ich Jemand einen Brahmanen nach dem Schosse, dem er ent- 
stammt, nach der Mutter, die ihn gebar — stolz nennt er sich wohl Brahmane, 
em Besitzender aber ist er — ; wer nichts besitzt und nichts begehrt, den nenne 
ich einen Braliraanen. 

^ D. h. der Beit«lm0nch, der sich um Weib und Kind und Angehörige nicht kOmmert 
oad fttr den Verwandte nicht exiatieren. Die ErkUrang ist aber mekt gtaa tieher. 

» Udana I, 9. Streng 8 f. 

• Ein berühmter Wallfahrtsort der brahmanischen Inder. 

' Eine in den Winter taüende Feier zu Ehren der Manen (vgl. A. Hülebrandt, Ritual- 
Literatur, Groadriss der indo-ar. Phil. III, 2, Strastbiixg 1897, & 94). 
» Dhammapada, 391. 893 f. 396 f. 400 f. 410. 

* Soviel ftU: In Taten, Worten und Oedanken. 
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Wer all« FMeeln gfihroekea hat, sieh meht filiehtet, aller Bande ledig md 
TÖllig frei iai, den nenne ich einen Brahmanen. 

Wer nicht ztlrnt, die Gelübde heobachtet, Tugend Übt, nichts begehrt, sicli 
selbst bezähmt hafc und im letzten Körper weilt ^ den nenne ich einen Brahr- 

manen. 

An dem die Lüste nicht haften bleiben, so wenig wie das Wasser am Lotus- 
Uatt oder ein Senfkorn auf einer Nadelspitze, den nenne ieh einen Brahmanen. 

In dem sich keine Wünsche regen weder für diese Welt noch tVac (an. Jen- 
•eitB, wer faegierdelofl und TöUig frei ist, den nenne ich emw Brahmanen. 

47. 

Nicht durch die AenMerlicfaheiten der AakeaCi aondem durch 
Begierdeloaigiceit und Milde wird man ein Heiliger*. 

Nicht die NackCheit, nicht die Haartracht, nidit der Schmnta, nicht das 

Fasten, nicht das Liegen auf der blossen Erde, noch das Sichbeschmieren mit 
Staub und Asche, noch das Unbewegliolwitsen reinigen denMenschen, der nicht 
das Begehren überwunden hat. 

Wenn aber Einer, mag er auch geschmdckt einhergeheu, ein Leben der 
Ruhe führt, beruhigt, bezähmt ist, sich beherrscht, keusch lebt und gegeu kei- 
nerlei Wesen Gewalt ttbt, ~ dann ist er ein Brahnane, ein Asket (sama^a), 
dn MOndi (bhiUdin). 

Nicht durch den kahlgeschorenen Kopf wird man Asket (samana) ; wer 
zuchtlos ist, Lügen spricht, Ton WOnechen und Begierden erf&llt ist, wie sollte 
der ein Asket sein ? 

Wer aber von allem Bösen, sei tu klein oder gross, gauz und gar ablässt', 
wird wegen dieses Ablassens vom Böseu ein Aüket (samana) ' genannt. 

Nicht dadurch wird man BettelmOnch (bhikkhu), dasa man su anderen het- 
teln geht, — nicht dadurch, nein, aondem indem man die ganxe Lehre er&aat 
und festhält 

Wer sich aber liier sowohl von fjfuter wie von böser Tat fem halt, ein heilig 
reines Lebt n fnbrt und beschaulich dahinlebt, der wird mit Kecht ein Bettel- 
mönch (bhikkiiu) genannt. 

48. 

Vier Arten von Taten und ihre Folgen*. 

Vier Arten von Taten, o Mönche, sind hier von mir, nachdem ich a& sclbat 
erkannt und begrifl"eu, verkündet worden. Welche vier? 

Es gibt, ihr Mönche, die schwarae Tat, welcbe schwarze Früchte tragt; es 

^ D. h. Icftine Wiedergeburt mehr in gewftrtigea hat, londem dai Ninriaa erveidiaB 

wird. 

• Dhanmapada 141 f. m^9B,7. 

' Ein nicht wiedcr/.upebendes Wortspiel, auf einer falschen Etymologie des "Wortes 
6 am an a beruhend, iudem dienert Wort mit der Wurzal aam (»zur Ruhe bringen, auf* 
hOren machen*), mit der es nichts zu tun bat, suBammengebracht wird. 

« AAgnttan-Niki^a n, 4, m YgL Neomami, Aath. 141^ 
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^bt, ihr Mönche, die weisse Tat, welche weisse Früchte trägt; es p:ibt. ihrMün- 
clie, die teils schwarze teils weisse Tat, welche tcilä üchwarze teOs weiä^e FrAcTit« 
trägt ; und es gibt, ihr MönchCf die weder schwarze noch weisse Tat, welche 
ii«d«r Btskwwn» nodk weiaae Frllehte tragt, — die Tat, die rar Yeniiditimg d«r 
Tat fahrt. 

Und was ffir eine Tat , ihr Mönche , i t flie schwarze Tat, die schwarze 
Früchte traprt ? Da hetiUiyt Jemand, ihr Mönche, eine unlieil volle Retatigimg 
mit dem Körper, eine unheilvolle Betätigung mit der liede, eine unheilvolle Be- 
tätigung mit dem Geiste. Indem er also eine unheilvolle Betätigung mit dem 
Körper, «ine mdMilTone Betätigung mit der Rede, eine unheÜToUe Betätigung 
mit dem Geiete betätigt, gelangt er in einer nnlieilTollen Welt rar Wtederge* 
bort Nachdem er in einer solchen unheilvollen Welt zur Wiedergeburt gelaugt 
ist. finden bei ihm unheilvolle Berührungen stati Indem bei ihm unheilvolle 
BerOhrtingen stattfinden, hat er eine unheilvolle Empfindung, die ausschliesslich 
die des Leidens ist. — wie z. B. die Wesen in der Holle. Das nennt man, ihr 
Mönche, eine schwarze Tat, die schwarze FrUchte trägt. 

Und ww iBr eine Tat, ibr Möndie, ist die weisse Tat, die weisse Fritchte 
fatSgt? Da betätigt Jemand, ibr KOncbe, eine beilbringende Betätigung mit dem 
Körper, eine heilbringende BetStigung mit der Rede, eine heilbringende Betäti- 
gung mit dem Geiste. Indem er also eine heilbringende Befrit-'^iiiTj' mit dem 
Körper, eine Ii fil bringende Betätigung mit der liede, eine heilbringende Betäti- 
gung mit dem Geiste betätigt, gelangt er in einer heilbringenden Welt zur VV ie- 
dergeburt. Nachdem er in einer solchen heilbringenden Welt zur Wiedergeburt 
gdflüngt ist, finden bei ihm heilbringende BerObrungen statt Indem bei ibm heil- 
bnngende BerObrungen stattfinden, bat er eine heilbringende Empfindung, die 
ansscbliessUch die der Frende ist — wie z. B* die Subhakinha-GOtter^ Das 
nennt man, ihr Mönche, eine weisse Tat, die weisse Früchte trägt. 

Und was für eine Tat, ihr Mönche, ist die teils schwam- teils weisse Tat, 
die teils schwarze teils weisse FrUchte trägt? Da betätigt Jemand, üir Mönche, 
eine sowohl nnheilToUe als anch heilbringende Betätigung mit dem Körper, . . . 
mit der Rede, . . . mit dem Geiste. Indran er also eine 80w<^ nnheilToUe als 
auch heilbringende Br tätigung mit dem Körper, . . . mit der Rede, . . . mit dem 
Geiste betätigt, gelangt er in einer sowolil unlieilvollcn als anch heilbringenden 
Wcdt zur Wiederge])urt. Nachdem er in einer solchen sowohl unheilvollen als 
anch heilbringenden Welt zur Wiedergeburt gelangt, ist, ünden bei ihm sowohl 
unheilvolle als auch heilbringende Berührungen statt. Indem bei ihm sowohl 
vnlunlTolle als anch hdUnringende BerObrungen stattfinden, hat er eine sowohl 
nnheüvolle als auch heilbringende Empfindung, in der Leid und Fread getrennt 
oder gemischt sind — wie z. B. manche Menschen und manche Götter, die von 
den schlimmsten Wiedergeburtszustllnden befreit sind- Das nennt man. ihrMön- 
che, eine teils schwarze teils weisse Tat, die teils schwarze teils weisse FrUchte 
trägt. 

Und was fllr eine Tai, ihr MOnehe, ist die weder schwane noch weisse Tat« 
die weder schwarze noch weisse FrUchte trigt, die Tat, die rar Yenuchtimg der 
Tat fuhrt? 



' Die GGiter, die .Unter Glans* sind und in der neunten R«pa>Brahouu>-Welt wohnen. 
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Wenn da einer, ihr Mönche, den Entschluss gofasst hnt. diese srh^firzf Tat, 
welche schwarze Früchte trü«^, aufzukleben, wenn ( iaei den Entsclilns> i^f iHast 
hat, diese weisse Tut, welche weisse Früchte trü^t, uufzugeben, weuu emcr dea 
Entsdiloss gefaMls hat, diese teÜB achwane ieib weiaae Tat, wdche teik 
achwane teils weisae Fraclifa tiigt, anfmgelMii, — ao nennt man dies , ibr 
Mönche, die weder schwarze noch weisse Tat, die weder schwanse nodk wciBae 
Früchte tragt, die Tat, die zur Vernichtaiig der Tat fahrt. 

49. 

Was der Menach tut, tut er sich selbst, denn nur die gute and böse 

Tat folgt ihm ins Joiseits^. 

Also habe idi gehOrt Einst weilte der Herr zu Säyatthi im Jctahaine im 
Qarten des An&thapi9dika. Da begab aiefa der König Pum n i li von Kosala da- 
hin, wo der Herr weilte; nnd nachdem er sich hinbegeben hatte, tauschte er mit 
dem HeiTii freundliche Grüsse; und nachdem sie Grflsse und Höflichkeitsbezei- 
gungen ausgetauscht, setzte er sich zur Seite hin. Zur Seite sitzend sprach dann 
der König Pasenadi Ton Kosala zum Horn alao: 

„Als ich da, o Herr, in der Emsamkeit in Sinnen Tersnnken war, da kam mir 
in meinem Geiste die folgende üeberlegimg: ,Wer hat sich selbst lieb, und wer 
hat sich selbst nicht Heb?* Und ich machte mir, Herr, darüber folgende Gedan- 
ken: .Piejenir^cn, welche mit dem Körper Böses tun, mif der Redp Böses tun, 
mit dem Geij*te Büses tun, die haben sieh selbst nicht lieb; und wenn sie gleich 
sagen sollten, dass sie sich lieb haben, so haben sie sich dennoch nicht lieb. Und 
warum das? Was da Leute, die einander nicht lieb haben, einander zufügen, 
das fttgen sie sich selbst zn; darum haben sie sich selbst nicht lieb. 

Diejenigen aber, welche mit dem Körper Gutes tun, mit der Rede Gates ton, 
mii dem Geiste Gutes tun, die haben sich selbst lielj; und wenn sie gleich sagen 
sollten, dass sie sich nicht lieb haben, so haben sie sich denn och lieb. Und war- 
um das? Was da Leute, die einander lieb haben, einander tun, das tun sie sich 
selbst; darum haben sie sich selbst lieb.'" 

„„So ist es,Grossk9mg, ja so ist es: Diejenigen, o GrosskOnig, welche nut 
dem Körper Böses tun usw. . . . ; darum haben oe aidi selbst nicht lieb. Die* 
jenigen aber, welche mit dem Körper Qutes tun usw. . . . danun haben sie sich 
selbst lieb. 

Wenn einer sich selbst ein l'Veund sein will, dann halte er sich selbst TOm 
Bösen fem ; denn nicht leicht wird dem Ucbeltater GlUck zuteil. 

Wenn ein Mensch Tom Tode ereilt wird, w«m er das menschliche Daseia 
TerlSsst: was bldbt ihm dann m eigen und w<miit geht er Ton hinnen? Was 
folgt ihm nach und weicht, wie sein Sdiaiten, nicht von ihm? Zwei Dinge, da» 
Oute und das Böse, das ein Sterblicher hier getan, bleiben ihm zu eigen, mit 
ihnen geht er von hinnen, sie folgen ihm nach, wie seiu Schatten, der nicht too 
ihm weicht. 

Darum tue der Mensch Gutes; es ist ein Schatz für die Zuicualt Gute 
Werk e sind die Wesen eine feste Stfltse nn Jenseits.^** 

' öttm> uUa-lNikftja lU, 1, 4. Warrea 213 f. Neumaan. Antb. 152 f. 
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50. 

Die sehn Folgen böeer Teten'. 

Der Einfältige vollbringt böse Taten und deukt weiter an uichis ; und doch 
ladet der Tor dezch eeine eigtnm Teten brennende Qual, wie ein ▼om Feoer 
VeibranntOT. 

Wer gegen ünschuMIge and Hamdoee Qewelttet ttbt, der gelangt bald in 
einen der folgenden zehn Zustände: 

Es trifft ihn ein herber Schmer/-, ein Verlust, eine Körperverletzung, oder 
eine schwere ivraokheit, oder Wuimsiuu, oder ein Unglück von seitcu des Kö- 
nigs, oder eine eehreddiche Yerlenmdung, oder Verlust ron Verwandten, oder 
Znaammenlmidi aoanes VeimSgeos; oder aber des Feuers Flamme Tenelüt ihm 
Hans und Hof. Nach der Anfl9sang seines KOrpers aber gelangt dieser T<)iichte 
in die Hölle. 

51. 

Die gute und die böse Tat. 
Tue Gutes, denn jede Tat zeitigt ihre Frucht ^ 

Der Geist ist die erste, ilie vorzQgllch.ste iiller Eigenschaften, nus dem Geist 
bestehen sie ; wenn einer mit unreinem Geiste spricht oder handelt, dann folgt 
ihm das Leiden nuch, wie dus Had dem Fu8se des Zugtieres. 

Der Geist ist die erste, die vorzüglichste aller Eigenschaften, aus dem Geist 
bestellen bm; wenn einer mit reinem Geiste spricht od«r handelt, dann folgt ihm 
die Freude nach, wie der Sdiatten, der nicht von ihm weicht. 

Einfaltige Toren leben mit sich selbst in Feindschaft, indem sie bOse Taten 
verQben, die bittere Fröchte tragen. 

Die Tat ist nicht wohlgetan, nnch deren Vernbinig mnii Reue empfindet, 
deren Frucht man weinend, mit trüueuUberströmtem Antlitz geniesst. 

Die Tat aber ist wohlgetan, nach deren Verttbung man nicht Beoe empfin- 
det, deren ^nidht man befidedigt, frohen Herzens geniesst 

Nicht schnell, wie die Milch gerinnt, löst sich die böse Tat, die man getan, 
in ihre Folgen aof ; brennend folgt sie dem Toren, wie Feoer, das von der Aeche 
bedeckt ist. 

Sobald .sie aber zu des Toren Unheil offenbar geworden, vernichtet sie des 
Toren Gliickslos, indem sie beiu Haupt zerspaltest. 

Auch der BOse odebt Gnies, solange das Böse nicht rar Reife gelangt; 
wenn aber das Bdse znr Bdfe gdangt, dann erlebt er Böses. 

Auch der Gute ^ebt Böses, solange das Gute nicht zur Reife gelangt; 
wenn aber das Gute zur Reife gelan^xt. dann erlebt er Gutes. 

Manche werden in einem Mntterschosse wiedergeboren ; dieUebeltäter fah- 
ren zur Hölle ; in den Himmel gehen die Guten ein ; völliges Nirv&na erreichen 
diejenigen, welche von den Grundübeln frei sind. 

Nidit im Lofinnun, nicht mitten im Meere, nicht wemi da dich in Bergee- 



> Dbammapada 13G— 140. 

* Dhamm^eda 1 f. 66-^8. 71 f. 119 f. 126 f. 219 f. Vgl. Oldenberg 262 f. 888. 854. 
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höhlen verbirgst, findest du eine Stätte in der Welt, wo du der Fracht deiner bö- 
sen Tat entrinnen könntest. 

Wenn ein Meuäch lange verreist war und wohlbehalten aus der Feme heim- 
kekrti da begrOnen den Anlriyniinlmg die Yerwandtai, Freunde und lieben Qe- 
noeeen. Ebenso empfangen demjenigen, der Gates geten, wenn er ans dieser Welt 
in eine andere gebt, seine Quttaten, wie die Verwandten den «nrfldrgekshrten 
Oeliebtm. 

52. 

Fünf Folgen böser und guter Taten ^ 

Da sprach nun der Hwr ra den LaienjQi^em von PfttaligSma: „Folgende 

fünf Uebel, ihr Hausherren , treflFen den Bösewicht infolge seines Abfalls Ton 
der Tugend. Welche fünf? Da erleidet, ihr Hausherren, der Bösewicht, der von 
der Tugend abweicht, infolge seiner NachlüssiV^eit grossen Verlust an Vermö- 
gen. Dies ist das erste üebel, das den Bösewicht infolge seines Abfalls von der 
Tugend trifft. Femer aber, ihr Hansheiren, kommt dw Böeewieht, der Ton der 
Tngend abweicht, in schlechten Ruf. Dies ist das sweite üebel, das den Böse- 
wicht infolge seines Abfalls von (L r Tugend triflFt. Ferner aber, ihr Hausherren, 
wenn der Bösewicht, der von der Tugend abweiehf, in was immer für eine Ver- 
saramlnnj? eintritt — sei es eine Versammlung von Kriegom oder von Bralimunen, 
von Hausherren oder von Asketen — , so tritt er verzagt und ängsilii h ein. I )i ^^s 
ist das dritte Uebel, das den Bösewicht infolge seines Abfalls von der Tugend 
trifft Femer aber, ihr Hausherren, ist der Bösewicht, der von der Tugend ab- 
weicht, in seiner Todesstande ganz von Sinnen* Dies ist das vierte üebel, das 
den BCeewicht infolge seines Abfalls von der Tugend trifft. Femer aber, ikr 
Hausherren. wir i der Bösewicht, der von <\<^r Tugend abweicht, nach der Auf- 
lösung des Körpers, nach dem Tode zu einem elenden, unglücklichen, niedrigen, 
zu einem lUdleudasein wiedergeboren. Dies ist das fünfte Uebel, das deuBuse- 
wicht infolge seines Abfalls von der Tugend trifft. Ja, ihr Hansherren, diese 
fttnf üebel treffen den Bösewicht infolge sdnes Abfalls von der Tugend. 

Folgende fünf Vorteile, ihr Hausherren, gibt es für den Tugendhaften we- 
gen der \'ollkommenheit seiner Tugend. Welche fünf? Da gelangt, ihr Haus- 
herren, der Tugendhafte, der in der Tugend vollkommen ist infolge seiner Acht- 
samkeit zu grosser lieiehtumsmenge. Dies ist der erste Vorteil für den Tugend- 
haften wegen der Vollkommenheit seiner Tugend. Ferner aber, ihr Hausherren, 
kommt der Tugendhafte, der in der Tngend ToUkommen ist, in guten Bnf. Dies 
ist der zweite Vorteil fOr den Tugendhaften wegen der ToUkommodieit semer 
Tugend. Femer aber, ihr Hausherren, wenn der Tugendhafte, der in der Tugend 
vollkommen ist, in waf? immer für eine Versammlung eintritt — sei es eine Ver- 
sammlung von Kriegern oder von Brahmanen, von Hausherren oder von Aske- 
ten — , so tritt er heiter und unbesorgt ein. Dies ist der dritte Vorteil für den 
Tag m dha ft en wegen der Vollkommenheit seiner Tugend. Ferner aber, ihr Haus- 
herren, ist der Togendhafle, der in der Tugend Tollkommen ist, in seiner Todee^ 
stunde vOlüg gefassi Dies ist der vierte Vorteil fOr den Tagendhaften wogen 

> Digba-Nikija XYI, U 28 f. SB£ Xi, 16 f. Dutoit m t 
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der YoUkommeiilittt semer Tugend. Feiner aber, ihr Hausherren, wird der Tu- 
gendliafle, der in der Tugend ToUkomnien ist, nacli dmr AnflOenng des Kdzpers, 

nach dem Tode zu einem glücUichen Dasein, in einer ffinunelswelt wiedeige- 
boren. Dies ist der fünfte Vorteil für den Tugendhaften wegen der Vollkommen- 
heit seiner Tug^^ n*!. Ja, ihr HnnsTif^rrpn. diese fünf Vorteile gibt es für den Tu- 
gendhaften wegen der Volikommeuheit seiner Tugend.^^ 

58. 

Wechselnde Schicksale als Folgen guter und böser Taten ^ 

Da hef^ab «»ich Pasenadi, der Könif* von Kosala, zu einer 11 n<Te wohnlichen 
Tageszeit dahin, wo der Herr weilte. Und nachdem er sich hinbegeben, be- 
grüsste er den Herrn und setzte sich zur Seite hin. Zu dem zur Seite sitzen- 
den Pasenadi, dem KOnig von Kosala, sprach da derHeir wie folgt: „Ei, woher 
Icommsi da denn, Ghrosskdnig, su so nngewöhnlidier Tageszeit?" 

, J)a ist, Herr, zu Savatthi ein Hansherr, ein Qildemeistor, gestorben. Da er 
kinderlos war, habe ich sein Vermögen in meinen Palast schaffen lassen, und 
nnn komme ich eben daher. Er hatte, o Herr, zehn Millionen in Gold — vom 
Silber gar nicht zu reden. Dabei war aber dieser Hausherr. fl( r Ciiltlenieister, in 
Bezug auf Speisengenuss so geartet, dass erEanäjaka (?) mit saurer Grütze ass. 
In Bemg auf Eleiderluxns war er so gesrtett dass er em ans drei Teilen sosun" 
mengeaetxtes (?) hSnfenes Gewand tn^. In. Besag auf den Gebrauch Ton Wagen 
war er so geartet, dass er in einem zexbroehenoi, mit einem Bl&tterschirm be- 
deckten Karren fuhr." " 

„So ist es, Grosskönig, ja so ist es. In einem früheren Dasein liess dieser 
Hansherr, der Gildemeister, dem (damaligen) Einzelbuddha*, Tagarasikhi mit 
Kamen, ein Almosen verabreichen. ,Gebt dem Asketen ein Almosen', sagte er, 
eihob sich Ton seinem Sitze und ging fort Nachdem er es aber gegeben, reute 
es ihn hinterher, indem er dachte: ,E8 wäre besser gewesen, meine Sklaven oder 
Arbeiter hätten diese Speise gegessen*. Fem«r aber tötete er auch seines Bru- 
ders euudgen Sohn um des Erbes willen. 

Dass nun. o Grosskönig, dieser Hausherr, der (ül ] meisier. dem Ein/.el- 
baddha Tagaraäikhi ein Almosen hatte verabreicheu lassen, — diese Tat zeitigte 
die Fracht, dass er siebenmal zn einem glQcUidien Dasein, in einer Himmels- 
welt wiedörgeboren wurde. Weil aber Ton der Fracht dieser selben Tat noch 
etwas übrig war, erlangte er noch siebenmal die Stelle eines Gildemeisters in 
Sävatthi. Dass aber, o Grosskönig, dieser Hausherr, der Gildemeister, nachdem 
er gespendet, hinterlior Rene ompfnnrlen unrl gedacht hatff»: ,E8 wäre besser 
gewesen, meine Skl.ivi Ti oder Arbeiter liiitten diese S})eise gegessen', — diese 
Tat zeitigte die Frucht, dass sem Siuu dem vornehmen Speisegenuss abgeneigt, 
dam Tomehmen Kldderlozas abgendgt, dem Tomehmen Gebrauch Ton Wagen 
abgeneigt, dass sein %m der Tomehmen Befriedigung der fünf Arten Yon 
nesgenflssen abgeneigt war. 

Dass n un, o Grosskönig, dieser Hansherr, der Qildemeister, ferner auch 

* Samyutta-Nikiya III, 2, 10. 

' D. h. ein Buddha, der nur fOr aich ein .Baddha*, ein tErUnchteter* ist, aber seine 
Lehre nicht verkündet. 
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idnei Bnidflis dmdgen Solm um des Eibec willen iOtete, — diese Tai seitigle 
die Frucht» dass er tiele Jahre, Tiele Hnnderte von Jahren, viele Taxuende von 

Jahren* viele Hunderttausende von Jahren in der Hölle gequält wurde. Weil 
aber von der Frnclifc dieser selben Tat noch etwas übrig war, ist jetzt zum sie- 
hoTiffnimal sein Vermügen, da er kinr!prlo^ sreblieben, in die Schatzkammer des 
Königs gewandert. Nun aber, o Grosskünig, ist die alte gute Tat dieses Haus- 
herrn, des Gildemeiäters, ganz aufgebraucht imd eine neue gute Tat nicht ange- 
eammeli, darum wird der Hanshenr, der Gildemeister, jetst in der Maldboniva^ 
hOUe gequält'' 

n ,3o ist also, o Herr, der Haosheir, derOildemeister, in der Hölle Mahiro- 

rova wiedergeboren ? " 

, Ja, Grosskünig, der Hausherr, der GildemeiBter, ist m der HüUe Mahftro- 
ruva wiedergeboren. 

Was immer einer auch an Habe, an Korn nnd Raehtom, an Silber und 
Gold besitnn mag; wie zahlreich auch immer sein Anhang, seine Sklaven, Ar- 
beiter imd Dittier sein mögen, — ohne alles dies mnss er dahingehen, das alles 
iBesfe er zurück, wenn er dahingeht. 

Was er aber tut mit dem Köi*per, mit der Rede mv\ mit dem Geiste, das 
ist wirklich sein Besitz, mit diesem geht er dahin, das folgt ihm nach, wie 
sein Schatten, der nicht von üini weicht 

Damm tne der Mensch Gates: ea ist ein Schata ftr die Znkonft Gnta 
Werke sind fDr die Wesen eine feste Stittae im Jenseits.*^ 

54. 

Der wahre Scfaata^ 

£iu Mensch verbirgt einen Schatz in einer tiefen Grube, indem erdenkt: 
„Wenn ein Notfall eintritt, wird er mir von Nutzen sein , sei es , dass ich beam 
KDnig verleomdet oder von Rftubem bedribigt werde, sei es zur Tilgung einer 
Schuld oder in einer Hungersnot oder in anderen Nöten"; ftlr derartige 
Zwecke verbergen ja Leute einen Schatz. 

Und doch niit/t ihm dieser p^anze Schatz , wenn er auch in tiefer Grube 
wohlgeborgeu ist, ganz und gar nichts. 

Entweder der Schatz verschwindet von seinem Ort, oder des Eigentümers 
Süm wird verwirrt*, oder Schlangen (Nägas) schleppen den Schatz fort, oder 
Dimonen (Takkhas) rauben ihn ; oder audh lieblose Verwandte graboi ihn ohne 
sein Wissen aus. Sobald seine guten Taten (eines frOheran Daseins) dahin sind, 
verschwindet auch dieser ganze (Schatz). 

Wenn aber ein Weib oder ein Mann einen Schatz von Fi-eigebigkeit. Tu- 
gend, Enthaltsamkeit und Selbstzucht besitzt, wolilgeborgen in einem Heilig- 
tum oder in der Müuchsgemeiude, oder iu einer einzelnen Person, oder in Gä- 
sten, oder in Mutter und Vater oder im Uteren Bruder — so kann ihm ein sol- 

i Khuddaka-P&tha YUL Cbüders im Journal of the Roy. As. Soc. IV, 1870. 

* So dsM er dm Sehata niobt mehr findet Oder: Dnroh die beetSadige Sotg« um 
den Schatz wird er verrückt. 

* D. h. dadurch, da«* er einen Keiiquienschrein u. dgL lu £hren des Baddiia stiftet, 
oder der MSschsgemeiade oder einiiliiea KOBoheB Geeidieake maeht, oder QMt 
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disr irolilgdNngeiier Sdiate nidit entwunden werden, Bondem folgt äun (woch 
hm nidiite Leben) nacli. Alle vergänglichen Dinge sor&eUasaendt geht er mit 
^Msein (Schatz) fort (Iii ein anderes Leben). 

Dieser ist ihm nicht mit an'^eren {i^emeinsam; kein Dieb kann ihm diesen 
Schatz rauben. Der Weise tue gute Werke, denn dies ist ein bleibender Schatz. 

Dies ist ein Schatz, der Güttera und Menschen alle Wünsche erfüllt. Alles, 
was sie eick nnr wflnechen, wird durch diesen erlangt. 

SchOne Gesichfisfnibe^ schöne Slanune, schöne GestsÜ nnd sehOne Form, 
Herrschaft und grosses Gefolge : alles wird durch diesen (Schatz) erlangt. 

Herrschaft über ein Land, Oberherr?rViat>, fla -- liebe Glück eines Weltherr- 
schers, ja selbst die Gütterherrschaft unter den Himmlischen: alles wird durch 
diesen (Schatz) erlangt. 

Alles menschliche Glück , die VVonue der Himmelswelt nnd das Glück des 
Nürrifa: alles wird dnreh diesen (Schatz) erlangt. 

Die Wdsheit, die Freiheit, dieSelbetbeuUuaunng deeseo, der im glticidichen 
Besitze von Freunden miaea Oebrauch von ihnen macht: alles wird durch di^ 
sen (S(>iat7.) erlangt. 

Erhabenes Wissen, Ekstasen, die Vollkommenheiten eines Buddhajüngers, 
die Erleuchtung eines Einzelbuddhas, die Stelle eines Buddha selbst : alles wird 
dnrch diesen (Schatz) erlangt 

So besxtet dam dieser Schals, nimlich der Segen guter Werice, grosse 
Wnnderkräfte; darum preisen die Weisen nndYerst&ndigen dasToUdehoi gu- 
ter Werke. 

65. 

Das eine und einzige Endziel der Lehre des Buddha'. 
[Der Buddha spricht :] 

Gleichwie, ihr Mönche, der p■rn^^se Ozean nur einen Geschmack hat, 

den Gescliinack des Salzes, gerade so, ihr Münche, hat diese Lehre und Ordnung 
nur einen Geschmack, den Geschmack der Erlösung.^* 

66. 

N!rv£na und HeiUgenschaft und der Weg daco*. 

Einst der ehrwürdige Säriputta im Dorfe Nähika im Magadhalande. 

Da begab aich der Wanderasket Jambukhudaka daiiin, wo der ehrwürdige Säri- 
potta weilte, und nachdem er sich hinhegeb«! hatte, tauschte er mit dem ehr- 
wlltdtgeai Siriputta freundliche Grflsse aus ; und nachdem sie Grüsse und Höf- 
fichfceitsbezeigungen ausgetauscht, setzt«* er sieh zur Seite Iii n. Zur Seite sitzend 
sprach nun der Wanderasket Janibukhüdaka zvim ehrwürdigen Säriputta also: 
\,Nirväua, Nirväna\ Freund Säriputta, so sagt man immer; was ist denn nun 
aber, Freund, das Nirrä^a?^' 

wiittt, oder seine Pflichten gegen Kltern und Verwan erfüllt, macht er disM snm 
AnfhewahrungBort aeines .Schatzei' von guten Taten. 

' TinsTarPitaka, CalUkTagga EC, 1, 4. 8BE XX, 804. 

* Samyutta-iEnkaya XXXTin, 1—2. 
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„Das SdSwIum der leidenschaft^ du Erltecheii des Hasset, das Erl5* 
sehen der Verblendung ist es, mein Freund, was man Nirräna nennt Es gibt 
nbor, moin Freund, einen Weg, es gibt einen Pfad aar Verwirküchong dieses 

Ijirräna/"' 

„,E8 ßiht also', sagst du, mein Freund, ,einen Weg, es gibt einen Plad zur 
Verwirklichung dieses Nirräna.' Welches ist aber, mein Freund, der Weg, wd- 
dies ist der Pfad zur VerwirUichung des NirWlna?" 

„ „Es ist, mein Freund, jener edle aclittoilige Pfad, der jnnr Verw irklichung 
des Nirväna ftthrt, nämlich: Rechtes Glauben, reclites Wollen, recites Reden, 
rechtes Tun, rechte's Lohen, rechtes Strehon. rechtes Gedenken, rechtes Sichrer- 
senken. Das, mein Freund, ist der Weg, das ist der Pfad zur Verwirklichung 
dieses Nirväna."" 

„Gut, mein Freund, ist der Weg, gut ist der Pfad aar YerwirUiduing die- 
ses Nirra^a. Es ziemt sich aber aueh, mein Freund, ihn mit Eifer an Terfdgen.** 

,„Hd]ig8Dsehall, Heiligenschaft', mein Freund, so sagt man immer; was 
ist denn nun aber, Freund, die Heiligenschaft 

„ „Das Erlöschen der Leidenschaft'''^ usw. [Es folgt wörtlich dieselbe 
Antwort, wie auf die erste Frage.] 

57. 

Worin die Wonne des Nirvana besteht*. 

Also habe ich gehört. Einst weilte der ehrwürdige Sfiriputta zu Räj^ahs 
imBambushuinp auf demEicliliömchenhili^e]. Dort sprach der ehrwOrdige Siri- 
putta zu den München : „Wonne, ihr ir reunde, ist dieses Nirrä^ Wonne, ihr 
Freunde, ist dieses Nirväna.'^ 

Als der ehrwQrdige Sflriputta so gesprochen hattet, da spvadi sa ihm 
ehrwürdige Udäji wie folgt: „Wie kann es aber, mein lieber Säriputta, in die- 
sem Zustande eine Wonne flehen, da es ja in ihm kein Empfinden friht?" 

„Das üben ist ja in diesem Zustande die Wonne, mein Freund, dass es in 
ihm kein Empfinden gibt"" • « • 

58. 

Erklärungen dea Nirväna*. 

Also habe ich gehört. Einst weilte d« Herr zu Sävatthi im Jetahaine im 
Oarten des Anäthapindika. Zu der Zeit aber geschah es. dass der Herr die Mön- 
che mit einem auf das Ni r v i» n n be/.fl glichen Lehrvortrag belehrte, anregte, an- 
feuerte und erfreute ; und die Mouche ihrerseits hörten dem Vortrag aufmeÄ* 
sam zu, indem sie auf alles Acht gaben, es sich wohl überlegten und ihrem Oeisto 
einprigten. Als mm der Herr diese Sachlage erkannte, tat er aor selben Stuule 
folgenden begeisterten Ausspruch : 

„Ea j^'ibt, ihr Mönche, eine Stätte, wo weder Ib?de, noch Wasser, noch 
Feuer, noch Luft gibt. £s ist nicht die Stätte der Bammmendlichkeit, noch die 

' AftguttÄra-Nikaja IV, », 84^ Vgl. Oldenberg 80S. 

* Odina VIII, 1^ atemg Iii ff. Oldenberg 82A. 
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im BemintawinwiiwBfliehteit, ooeh diedetNichli, noch sDok di« fliltte, wo 
M voder ein VorsteUen noch ein Niohhroraiellen gibt Et ist mebt dieie Welt 
noch jene Welt, eei ee der Mond oder die Sonne. Idi nenne es , ihr HOnchet 

wf"1er ein Kommen, noch nn Geh^n. noch einStoTion, weder ein Vergehen, noch 
ein Entstehen. Es ist ohne ÖUltze« ohne Anfang, ohne Halt — dae eben ift des 
Ende des Leidens.^* 

Also habe ich gehört Einst usw. ... tat er zur selben Stunde folgenden 
begeisterteil Auaspradi: 

,3chwer einznseheii ist es, dass es keine Seele gibt^ denn die Wahrheit ist 
nicht leicht zu begreifen. Besi^ Ist die Gier in dem Wissenden. Für den 
Schauenden aber gibt e«' nichts." 

Also habe ich gehüi-t. j^nst usw. ... tat er zur selben i>tande folgenden 
b^eisterten Ausspruch: 

,,£s gibt, ihr MOnehe, ein Nichtgeborenes, einNichtgewordenes, einNicht- 
gemaehtesi ein Nielitf^etanes. Wenn es, ihr Mönehe, dieses Nieh^eborsne, 
Kiehtgewordene , Niclitgemachte , Nichtgetane nicht gäbe, so Hesse sieh Utar 
das Geborene, das Gewordene, das Gemachte, das Getane kein Ausweg fin- 
den. Weil es aber, ihr Mönche, ein Nichtgeborenes, ein Nichtgewordenes, ein 
Niehtgemacbtes . ein Niehtgetanes gibt, darum findet »ich auch ein Ausweg 
für das Geborene, das Gewordene, das Gemachte, das Getane." 

Also hebe ich gehOit Einst nsw. ... tat er sor selben Stunde folgenden 
begeisterten Ansspmdi : 

„Bei dem, was von anderem abhängig ist, gibt es Bewegung, bei dem, was 
von nichts anderem abhängig ist, gibt es keine Bewegung, wo keine Bewegung 
ist, da ist Ruh^. v-o Ruhe ist, da ist "kf'm Verlangen, wo kein Verlangen ist. da 
gibt es kein Kommen und Gehen, wo es kein Kommen und Gehen gibt, da gibt 
es kein Sterben und \Viedei^eborenwerden, wo es kein Sterben und Wiederge- 
Wenwerden gibt, da gibt es weder ein Diesseits noeh ein Jenseits noeh ein Da- 
xwisdien -~ das eben ist das Ende dee Leidens.*^ 



59. 

Ninräna, die Rohe, das Ende der Wiedergeburt K 

Aläo habe ich gehört. Einst weilte der Herr zu Räjagaha im üumbushaine 
auf dem EichhürnchenhOgel. Da stellte Upasena VaAgantaputta , als er in der 
Einsamkeit in Sinnen Tersonken war, in seinem Oeiste folgöide Betrachtung an: 
„Ach, welehgrosser Gewinn ist mir zuteil geworden ! Ach, welch glQcklicherGewum 
ist mir geworden! Mein Meister ist der Herr, der Heilige, der Vollkommener- 
leucbtete! nachdem ich in der Lehre und Ordnung gut unterwiesen worden, bin 
ich aus dem Ha\isein die Heimatlosigkeit hinausgezogen; ich habe tugendhafte 
und fromme Genossen im heiligen Lebenswandel ; alle Gebote erfttUe ich, ich 
hin anfinerksam, ich bin ein Heiliger, dessen Gdst auf einen Punkt gerichtet 
ist und in dem die Grundttbel erlosehen mnd; ich bin mit grossen Wunderkiitf- 
ten, mit grosser Macht ausgestattet; selig ist mein L< beUi selig ist mein Ster- 
ben.** Ab nun der Herr in seinem Geiste die Betrachtung wahrnahm, welche 

< tJdaaa IV, 9 f. Strang 68f. 

18 
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der ebiwOrdigeUpaaenaYaiigautapattft in seinem G«ite angesleUt, da tat er nr 
eeLben Stunde folgenden begeiaterten Anaapraeh: 

»Wen das Leben nicht quält, der betrübt sich nicht in dar Sterbestunde. 
Wenn der Weise dio 8t;itf<^ U\(^a Nirvinn) fj^esehaut, betrübt er sieh nicht in- 
mitten von Betrübnis. Für den Mönch, in dem die Gier nach Dasein ausgerottet, 
dessen Sinn ))oruiiigt, dessen Qeburtenkreislauf ganz beendet ist — für den gibt 
es keine Wiedergeburt.** 

AJeo Iiabe ieh gehOrk Einet weQte der Heir m SivatUii im Jetaheine im 
Garten des Anäthapindika. Damala aber saaa nnweit Ton dem Herrn der ehr> 
würdige S.m ij utta aof aeinni nntergeschlagenen gekreuzten Beinen, den Körper 
gerade aufgej n ht^-t seine eip^enc Seelenruhe betrachtend. Und es sah der Herr 
den ehrwürdigen .Saripntta, wie er unweit von ihm auf seinen untergeschlagenen 
gekreuzten Beinen, den Körper gerade aufgerichtet, seine eigene Seelenruhe be- 
tradhioid, daaaaa. Ala nnn der Herr diese Sachlage erlunntet da tat er nur ad* 
l»en Stunde den folgenden begeiaterten Auaaprueh: 

,,Ganz beendet ist der Geburtenkreislanf dea Mönchs, deaaenSinm gaosmul 
gar beruhigt ist, der den Strick (der Gier) aeraebnitten liat, — er iat hänöt ton 
derFeeaeldeaMAra.'' 

60. 

Nirväna das Ende der Wiedergeburten und des Leidens'. 

Also habe ieh •gehört. Emst >\ eiito der Herr zu Sävatthi im Jetahaine im 
Garten des Anäthapindika. Damals nun geschah es, dass der ehrwürdij^e Säri- 
putta den ehrwürdigen Zwerg Bhaddiya auf mannigfache Weise durch einea 
Lehrrortrag belehrte, anregte, anfenerte nnd erlrente. Ala aber der ehrwardige 
Zwerg Bbaddiya von dem ehnrOrdigen Siripntta aof mannigfache Weiae dofdi 
einen Lehrvortrag belehrt, angeregt, angefeuert und erfreut wurde, da wurde 
sein Geist, sich an nidifs anklammernd, von rlen Grundübeln befreit. Undessah 
der Herr, wie der ehrwürdige Zweri.'' Hliiuldiya von dem ehrwürdigen Säriputta 
auf mannigfache Weise durch einen Lehrvortrag belehrt, angeregt, augefeaert 
nnd erfreut, nnd wie a^ Geist, sich an nichta anklammernd, von den Gmnd- 
übeln befreit wurde. Ala nun der Herr dieae Baehlage erkannte, tat er anr ad- 
ben Stande folgenden begeisterten Ausspruch: 

„Oben, nnten, allüberall befreit, weisser, dass es kein Ich gibt; also be- 
freit hat er sich aus der vorher nie durchquerten Fhit gerettet amn Ninuaer- 
wiedergeboren werden." 

Also habe ich gehört. Einst weilte der Herr zu Öävatthi im Jetaliaine im 
Garten dea Anäthapindika. Da geschah ea, daaa der ehrwürdige Siriputta daa 
ehrwürdigen Zwerg Üiaddija, da er ihn noch fBr eben Lehrling* hielt, wieder und 
wieder auf mannigfache Weise durch einen Lehrvortrag belehrte, anregte, an- 
feuerte und erfreute. Und es sjili d^r Herr, wie der ehrwürdige Säriputta usw. 
. . . anfeuerte imd erfreute. Als nun der II«>rr diese Sachlage erkannte, tat er 
zur selben Stunde iulgenden begeisterten Ausspruch: 

• üdnnii Vir. 1 f. Strong 102 f. 

' Ein äekba (, Lehrling*} üt ein MOnch. der eine der sieben Vorstufen tar Heiligkeit 
(ArhatMhaft), ahw aooh nieht die leiste Stufe endeht hat, d. h. Booh aieht Arhat iit 
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„Clelnoeheii ist dta RadS d« er die Wnsschlosigkeit erlangt hat, der aus- 
getrocknete Strom ^ flieest nidit mehr, das geliroehene Rad* rollt nielit mehr 
wcater — das ist das Ende dea Leidena/* 

6L 

Daa rettende Eiland Nirväna*. 

^Flfar diejenigen, weldie rieh mitten im Strome hefinden'S so sprach der 
ehrwürdige Kappa, „in der fnrehtbar gefUirliehen Flut, Ton Alter ond Tod 

imigeben^ nenne mir, Verehrter, ein Eiland. Zeige mir die huet^ ^ftwift dies Dar 
eein hier sich nieht wiederhole." 

Für diejenigen, welche sich mitten im Strome befinden'"*, sprach der 
Herr, „ „in der furchtbar gefährlichen Flut, von Alter und Tod umgeben, will 
ieh ein Eiland dir nennen, o Kappa. 

Eb ist jenes nnTergleichliehe Eiland, wo nichts ist, wo es kein Begehren 
gibt: „Nirri^a" nenne ich es, das Ende von Alter nnd Tod. 

JHe Achtsamen, welche dieses erkannt haben und, da sie die Lehre begriffen, 
mhig sind, die gelangen mehi in Miras Gewalt, rie gehen nieht den Weg dea 
Mir».-" 

Nirvana, das höchste Gnt, nnd der Weg zum Nirvana^. 

Die Denker, die stets Auühiurenden, die Tapferen, die Weisen erlangen 
I^irv&na, das unvergleichliche Heil. 

Hnnger ist die schlimmste Krankheit, die Befötigungeo sind das schlimmste 
Leiden. Wm der Wahrhdt gemiaa an wissen, ist Nirrina, höchste Wonne. 

Gesundheit ist der grösste Gewinn. Zufriedenheit ist der grOsste RAifthfa im^ 
Vertrauen ist die beste Yerwnndtschait. Xirväiia Ist die höchste Wonne. 

Schöpfe dies Boot hier aus, o Münch ; wenn es ausgeschöpft ist, wird es 
leicht dahinsegeln ; hast du Leidenschaft und Uass vernichtet, so wirst du zum 
Nirvüpa eingehen. 

63. 

Das edle und das unedle Suchen. 
Gotama erzählt, wie er Nirvana suchte und es erreichte \ 

[Der Buddha spricht zu den Mönchen :] 

«... Diese zwei Arten des Suchens, ihr Mönche, gibt es: ein edles Suchen 
und ein unedles Suchen. Und welches, ihr Mönche, ist das nnedlo Suchen? 

Da sucht Einer, ihr Mönche, obgleich er selbst der Geburt unterworfen ist| 
nach etwas, was andi der Geburt unterworfen ist ; obgleich er selbst d«n Alter 

* Nämlich: der Wiedcrgcbui ten. 

» Snttaaipaia 1092-1095. SBB X (D), 208£ Neamann lY, 8S7 f. Oldeabog 888. 

» Dhamnittpada 23. 203 f. 369. 

* M^ihima-Mik&ya 2^ (Vol. I, p, 161 ff.) Nenmaim, Aatb., 3 S, Reden J, 261 ff. 266 ff. 
]>aloitl7f.,64f. 

18* 
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QulOTwoifiBii iat| üAch ofewut wm aiaoh dem Alter mkUarwodm M; obgleich er 
selbet der Ennldieit nnterworfeii iet, nuih ebres, was aach der EraiiUieit uitar- 

worfen ist; obgleich er selbst dem Tode untertrorfen iet, nach ebraa, was auch 
dem Tode unterworfen ist ; obgleich selbst dem Kummer miterworfen ist, 
nach etwas, was auch dem Kummer unterworfen ist; obgleich er selbst der Ver- 
derbtheii unterworfen i»t, nach etwas, was auch der Yerderbtheit unterworfen 
ist Und was, ihr Mönche, würdet ihr wohl der Geburt unterworfen neamen? 
Weib md Kind, ilir Mönche, ist der Qebnrk tontenrorfen, SUaTen und SUsm- 
nen rind der Geburt unterworfen, Schafe imd Ziegen sind der Geburt vnt^rwor- 
fen, Schweine und Htlhnrr sind der Geburt unterworfen, Stuten und Hengste, 
Rinder und Elefanten sind der Geburt unterworfen, Silber und Gold ist der Ge- 
burt unterworfen. Der Geburt unterworfen, ihr Mönche, sind diese Daseinsreize. 
Da sucht nun dieser Mensch, gebunden, verblendet, überwältigt, selbst der Ge- 
burt nnterworfen, Dinge, die aach der Geburt nnterworfen sind, ünd was, ihr 
Mdnehe, wurdet flir woM dem Alter unterworfen nennen 9 W«b und Kind, ihr 
Mönche, ist dem Alter nnterworfen, SklaTen nsw* . . . Silber und Gold ist Aem 
Alter unterworfen. Dem Alter unterworfen usw. ... die auch dem AJter imter- 
worfen sind. Und was, ihr Mönche, würdet ihr wohl der Krankheit untenvorfen 
nennen V Weib und Kind, ihr Mönche, int der KranVhoit unterworfen, Sklaven 
usw. . . . Silber und Gold ist der Krankheit unterworien. Der Krankheit unter- 
worfen nsw. ... die auch der Ersnkheit anterworfen sind. Und was,ihr MSnche, 
würdet ihr wohl dem Tode anterworfen nennen? Weib nnd Kind, ihr Mönche, 
ist dem Tode unterworfen, Sklaven nsw. . • . Silber und Gold ist dem Tode unter- 
worfen. Dem Tode unterworfen nsw. . . . die mich dem Tode unterworfen sind. 
Und was, ihr Mönche, würdet ilir wohl dem Kummer unterworfen nennen? Weib 
und Kind, ihr Mönche, ist dem Kummer unterworfen, Sklaven usw. . . . Silber 
und Gold ist dem Kummer unterworfen. Dem Kummer nnterworfen nsw. . . . 
die ancb dem Kammer nnterworfen sind, ünd was, ihrlfftnche, würdet ihr wohl 
der Verderbtheit unterworfen nennen? Weib imd Kind, ihr Mönche, ist der Ver- 
derbtheit unterworfen, Sklaven usw. . . . Silber nnd Gold ist der Verderbtheit 
unterworfen. Der Verderbtheit iintenvorfen usw. . . . die auch der Verderbtheit 
unterwiirien sin<l. Dies, ihr iMimciic. ist das tmedle Suchen. 
Und was, ihr Mönche, ist das edle Suchen? 

Da sacht Einer, ihr ICündie, der selbsfe der Gebort vittorworfon ist, da er 
das Elend in dem der Gebort Unterworfenen erkannt hat, das angeborene, nn- 

▼ergleichliche Heil, das Nirväna: er, der selbst dem Alter unterworfen ist, sucht, 
da er d:is Elend in dem dem Alter Unterworfenen erkannt liat, das nie alternde, 
unvergleichliche Hell, das Nirväna ; er. der selbst der Krankheit unterworfen ist, 
sucht . . . das von Krankheit freie, uüvergleichliclie Heil, das Nirväna; er, der 
selbst dem Tode unterworfen i^t, sucht . . . das unsterbliche, das unvergleich- 
liche Hefl, das Nirrft^a; er, der selbst dem Kammer anterworfen ist, sadit . . . 
das kummerlose, unvergleichliche Hdl, das Nirri^a; er, der selbst der Ver* 
derbtheit unterworfen ist, sucht, da er dasElend in dem der Verderbtheit Unter- 
worfenen erkannt hat, das unverdorbene, nnveiig^chliche Heil, das Nirvipa. 
Dies, ihr Müuche, ist das edle .Suchen. 

Auch ich habe einst, ihr Mönche, vor meiner Erleuchtung, als ich noch ein 
nichterleachteter Bodhisattva war, obgleich selbst der Geburt uuterwor&n, 
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Dmge gesacht, die auch der Geburt unti i w orten sind, ob^'lpich seihst dorn AUfr 
usw. . . . obgleich selbst der Krankheit usw. , . . obgleich seihst dem Tode usw. 
. . . obgleich selbst dem Kammer usw. . . . obgleich selbst der Verderbtheit 
mlerworfeii, Dinge gesaeht, die aodi der Yerdeibifaeit unterwoifen amd. B» 
kam mir, ibr Mönche» der Gedanke: ^Was suche ich denn, ohgleieh selbst der 
Gebart onterworfcas, Dinge, die auch der Geburt unterwoifen sind, obgleich 
selbst dem Alter usw. . . obgleich selbst 'lor Krankheit us^. . . . obgleich selbst 
dem Tode usw. . . . obgleich selbst dem Kummer usw. . . . obgleich selbst der 
Verderbtheit unterworfen, Dinge, die auch der Verderbtheit unterworfen sind ? 
Wie wive es non, wenn ich, der ich selbst der Geburt unterworfen bin, da ich 
das Elend in dem der Gebort ünterwoifenen erkannt habe, das migehorene, im- 
teigknehUdie Heil, das Kirväna, suchte; wenn ich, der ich selbst dem Alter 
unterworfen bin, . . . das nie alternde, unvergleichliche Hdl, das Nirräna, suchte; 
wenn ich, der ich selbst der Krankheit unterworfen bin, . . . das von Krankheit 
freie, unvergleichliche Hfil, das Nirväna, suchte; wenn ich, der ich selbst dem 
Tode unterworfen bin, . . . das unsterbliche, unvergleichliche Ueil, das Nirväna, 
anehfte; wenn ich, der ich eeUbet iem Kammer «ntenrorfen bin, . . . das kum- 
mefloae, mtvergleichHclie Heil, das Nirrft^a, sachte ; wenn ich, der ich selbst der 
Verderbtheit unterworfen Imi, . . . das nnveidorbene, nnvergleichlxche Heü, das 
Nirväna, suchte?^ 

So kam es, ihr Manche, dass ich nach einiger Zeit — ich war noch jung, 
ein Knabe fa.st, schwarzlockig, mit herrlicher Jugend ansgestatt<»t, in der ersten 
Blüte des Mannesalters — gegen den Wiiicu meiner weinenden , viele Tränen 
Teigiessenden Eltern mir Haar nnd Bart scheren liess, das gelbe Gewand anlegte 
mid ans dem Hanse in die Heimatlosigkeit hinansiog. * 

[Gotsma erzahlt dann weiter, wie er, den Weg /.um Heile suchend, sich zn 
den zwei brahmaniscben Lehrern Älära Kilima und Uddaka Kimapntta begabt 
aber ihre Lehre ungenügend fand ^] 

Und wie ich so, ihr Mönche, nach dem wahren Heil ausspähend, die unver- 
gleichliche, treiTliche Stätte der Ruhe suchend, im Magadhalande von Ort zu Ort 
heromwanderte, gelangte ich nach der Heerstadt Uruvelä. Dort sah ich einen 
Uebliehen Fleck Erde, eine freundliche Waldeebanmgruppe, einen lieblichen, 
hellglänzend dahinströmenden Fluss mit bequemen Stegen zum Wasser und 
ringsum Weideplätze. Da kam mhr dieser Gedanke: *Ach, welch ein lieblicher 
Fleck Erde, welch eine freundlic he Waldesbaumgrwppe, hellgliin/end -tr hnt der 
liebliche Fluss dahin mit bequemen Stegen zum Wasser, und rnigsum Weide- 
plätze — ach, wie geeignet ist dieser Ort t'tlr einen dem Nachdenken ergebenen 
BJ^iwiMHi Kadidcnkenr So setste idi mich denn dort nieder, ihr MSnche, 
indem ich mir sagte: ^Geeignet ist dieser Ort tum Nachdenke'* 

Da erkannte ich, ihr Mönche, selbst der Geburt unterworfen, das Elend in 
dem der Geburt Unterworfenen, tmd indem ich das uugeborene, unvergleichliche 
Heil, das Nirvfma. ^nchte, fand ich das ungeborene, unvergleichliche Heii. das 
Nirväna; selbst driii Alter unterworfen, erkannte ich das Elend in dem dem Al- 
ter Unterworfenen, und indem ich dos nie alternde, unvergleichliche Heil, das 
Nirrina, suchte, fand ich das nie alternde, nnfergleichliche Heil, das Nirr&^a; 

* Tgl. Pntoilt S. 81 ff. 
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selbst der Krankheit ... in dem der Krankheit Unterworfenen . . . das von 
Krankheit freie . . . fand ich das von Krankheit freie, unvergleichliche Heil, das 
Nirväna; sdbrt dem Tode ... in dem tei Tode Xhiteiworfeneii ... das im- 
sterbliche . . . fimd ieh das muterUidie, miTergleidiliehe Heil, das Nir?i^ ; 
selbst dem Kummer ... in dem dem Kammer Unterworfenen . . . das kommer« 
lose . . . fand ich das kummerlose, unvergleichliche Heil, das Nirväna; selbst 
der Verderb theifc ... in dem der Verderhtheit Unterworfenen . . . das nnverdor- 
bene . . . fand Ich (la.s unverdorbene, unvergleichliche Heil, das Nirväna. Da 
aber entstand in mir die Erkenntnis und die Ueberzeugung: 'Sicher ist meine 
ErlOsm^, dies ist meine leiste Geburt, jetzt gibt es kda Wiedeigebozenwerden 
mehr.'* . . . 

64. 

Das sichtbare Nirväna ist die VemichUing von Leidenschaft, Haas 

und Verblendung ^ 

Da begab sich der Brahmane Jänussoni dahin, ^vo der Herr weilte usw. . , . 
Zur Seite sitzend sprach dann der Brahmane Jänussoni wie folgt: 

.Man spricht, o Goiama, von einem sichtbaren Nirväijta. biwiefem, o Qo- 
iams, gibt es ein sichtbares Nirväna, das nicht erst Zeit braucht, das man gleich 
sehen kann, das sich auf jeden einseinen besieht mid das von den Weisen m er» 
kennen ist 

Wenn Einer, o Brahmane, von der Leidenschaft enfflammt und über- 
wältigt und sein Sinn von ihr eingenotnnien ist, sinnt er sowohl auf seinen eige- 
nen Schaden, uIh auch auf Anderer Schaden, als auch auf beiderseitigen Scha- 
den nnd er empfindet seelischen Schmerz, Herzeleid. Sobald er sieh aber von 
der Leidenschaft freigemacht, sinnt er weder auf semen eigenen Schaden, noch 
auf Anderer Schaden, noch auf beiderseitigen Schaden, noch empfindet er seeli- 
schen Schmerz, Herzeleid. Insofern, Brahmane, p^ibt es ein sichtbares NirvAna, 
das nicht erst Zeit braucht \isw. ... zu erkennen ist. 

Wenn Einer, o Brahmane, von Hass erfüllt und ilbtn wiiltigt und sein Sinn 
von Hass eingenommen ist, sinnt er sowohl auf seinen eigenen Schaden, als 
auch auf Anderer Schaden, als auch auf beiderseitigen Sehaden und er empfin- 
det seelischen Sehmerz, Herzeleid. Sobald er sich aber von dem Hasse freige- 
macht, .sinnt er weder auf seinen eigenen Schaden, no ]i auf Anderer SchadsOf 
noch auf beiderseitigen Schaden, noch empfindet er seelischen Schmerz. Herze- 
leid. Insofern, Brahmane, gibt es ein sichtbares Kirrä^a, das nicht erst Zeit 
braucht usw. ... zu erkennen ist. 

Wenn Biner, o Brahmane, t<» der Yerhlendnng betOrt and flberwlltigt 
und sein Sinn Ton ihr eingenommen ist, samt er sovoU auf seinen eigenen 
Schaden, als auch auf Anderer Schaden, als auch auf beiderseitigen Schaden und 
er emj)findet seeli.schen Schmerz, Herzeleid. SoT)ald er sich aber von der Ver- 
blendunjj; freigemacht, sinnt er weder auf seinen eigenen Schaden, noch mif An- 
derer Schaden, noch auf beider.^^eitigen Schaden, noch empfindet er seeli < licn 
Schmerz, Herzeleid. Insofern, Brahmane, gibt es ein sichtbares Nirväua, das 
nidit erst Zeit braucht usw. ... zu erkennoi ist 

* Angutiara-Nikftya I, 3, ö5. Meamann, Anth. 125 f. 



Digitized by Google 



279 



Sofeme nun, o Brühuiane, dieser Mensch die voUstämli^o \ erun htung der 
Leiden^cbatt empfindet^ soferae er die yoUständige Vernichtung des Hasses em- 
pfindet, sofonie er die ToUatSndige Yenuditiiiig der Verblendung empfindet, in* 
flofeme, o Brahmane, gibt es ein siehtbaiesNirTlps, das nidit errtZeit biancbt, 
das man gleieh sehen kann, das mek auf jeden fflni^litfn bezidht und das von den 
Weisen m erkennen ist.*' 

[Darauf bittet Jai^assoni den Gotama, er mOge ihn als Laiei^Jünger anf- 
nehmen.} 

65. 

Wie ist CS nach dem Tode?^ 

Also bebe icb gehdzt Emst w«lte der Herr znEosambiimGhositarQaKlett. 
Damals ab^geediab es, dan das EVanenhaus des Königs Udena, als diMereben 

in den Garten gegangen war, niederbrannte und fünfhundert Franen mit Säni&- 
TatT an der Spitze ums Lelien kamen. Da begaben sich eine Anznli! Mönche am 
Vormittag, nfichdfin sir ^5ichangekleidet,mit(1or Almosenschale mit «riUnii Gewände 
nach Eosambi iuneiu, um Easen zu bettehi ; und nachdem sie zu Kosambi um £ssen 
gebettelt Batten, begaben sie sich naeh der Hablaeit, ron ihrem Bettelgang za- 
rflekgekehrt, dahm, wo derHezr weilte. Nachdem sie sieh hinb^ben hinten, 
begrfissten sie den Herrn und setsten sidi vnr Seite hin. Zur Seite sitzend spra- 
chen nun da die Mönche also zum Herrn : ..TT 5er ist, o Herr, da.s Frauenhans 
des KSnipjs Udena, als dieser eben in den Garten gecranwn war, niedergebrannt 
tnid fünfhundert Frauen mit SämävatI an der Spitzt- sind ums Leben gekom- 
men. Was, o Herr, ist das Loos, was ist das zukünftige Geschick dieser Laien- 
jungerittnen?'' 

gibt hier, o Mönche, Laio^llngerinnen, die Neabekelirfce sind, es gibt 
solche, die Eiumalwiederkehrendef und solche, die Nimmerwicderkehrende* 
sind. Alle diese Frauen, ihr Mönche, waren LaienjOngerinnen; nicht frachtloe war 

ihr Sterben."" 

Als nun der Herr diese Sachlage erkannte, tat er zur selben Stunde folgen- 
den begeisterten Ausspruch: 

„In die Pessdn dar Verblendung geschlagen, sieht die Wdt so ans, als ob 
sie in schönster Ordnung wäre; in den Fesseln der Daseinsgrundlagen', in Fin- 
sternis gehallt, hält der Tor sich fflr glücklich^; — dem Schattenden aber ist 
uichia (des Besitzes wert)." 

66. 

Von dem, der vdlUges Nirvana erreitht hat» bleibt nichts sorfick*. 

Also habe ich gehört Einst weilte der Herr zu Bajagaha im Bambnshaine 

auf dem Eichhömchenhügel. Da begab sich der ehrwürdige Dabba Mallaputta 
dahin, wo der Herr weilte , nnd nachdem er sich hinbegeben , b^grftsste er den 

< üdsna Vn, 10. Btroag 109 f. 

' Urber diese drei Voratafen der Heiligkeit sioho Piachel S. 93 f. 

* Die vier Upadhis oder Daaeinigrundlagen sind : lüiandhs (Daseinselemeute), K&ma 
(Begierden), Kilesa (Verd«rbiheii) «ad Ksauna (Tatsa). 

* liiea sasBir i7a = Sk. easi-Tr iym, 

* Udtna Vm, 9 f. Strong 127 E. 
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Henn imd Milte imsIl nr Seito Bin. Zur Seile taktmä. ■pnch da der ebnrllrdige 
Dtbl» lUHapntte sam H«fm, wie folgt: „le iet jetet Zeifc fttr neni töIUi^m 
Nir?iva, Seliger/' 

„„Tue, wofür dir jetzt die Zeit gelcommen seteint, Dabba."" 

Da erhob sich der ehrwttrdip'n Dabba Mallapntta von seinem Sitze , be- 
grdsste den Herrn durch ehrfürcltl iL'eb IJmwnnMclii , flog in die LüiLe empor, 
setzte sich am Himmel oben im Lufträume mit untergeschlageneu gekreuzten 
Beinen lubder, venaikte mxh. in eine Betnushtnng über das Elonent des Fenerst 
erhob sidi, und eein Dasein erioscb TöDig. Als aber der ehrwmdige Dabba 
Mallapntta in die Lofie emp<Hrgeflogen var, sieh am Himmel oben im Luftraum 
mit untergeschlagenen gekreuzten Beinen niedorgeppf^t, in eine Betrachtung 
über das Elemer/ (^'« Fr aors versenkt un^l sich erhoben hatte, nnd als sein Da- 
sein völlig erloschen war , ila fand sich von dem versengten und verbrannten 
Körper weder Kohle noch Russ. Gleichwie « wenn Butter oder Oel angezündet 
irird und Texbrennt, weder Eoble noch Bnss sich findet , so war Ton den Ter* 
sengten und verbrannten Körper des ehrwürdigen Dabba HaUapntta, als dieser 
in die Lüfte emporgeflogen war naw. . . . und sein Dasein völlig erloschen war, 
weder Kohle noch Ihiss zu finfVn. Als nun der Herr diese Sachlage erkannte^ 
da tat er zur selljen Stunde folgenden begeisterten Ausspruch : 

„Auigelüst ist der Körper, die Vorstellung ist vernichtet, alle Empändiin- 
gen sind vom Fener Tendirt, aufgehört haben die Betätigungen, das Bewosstsdn 
ist rar Büste gegangen.** 

Also habe ich gehört. Einst weilte der Herr zu Sävatthi im Jetahaine , im 
Garten des Anäthapindika. Da sprach der Herr zu den Mönchen: „Mönche!" 

,.Heil dir!"" sagten die Mönche und lauschten auf das Wort des Herrn. Der 
Herr aber sprach, wie folgt: ,,Als, ihrMönclie. »ler ehi\\iirliv^e Dabba Malhiputta 
in die Lüfte empurgetlogen war usw. . . . Gleichwie, wemi Butter oder Oel usw. . . . 
nnd son Dasein völlig erloschen war, weder Et^e nochRnss sn finden.** Alsnim 
der Herr dieseSaehlage erkannte, da tat er rar selben Stande folgenden begeister- 
ten Anssprnch: 

..^^ovrie man, wenn vom niedersausetiden Eisenhammer der Funke hinweg- 
s|in'.lir und langsam verlischt, nicht weiss, wohin das Feuer gegangen ist, — so 
kann man von den Vollkommenerlösten, welche den Fesseln und der Flut der 
Sinnsnlfisto entronnen sind und die Wonne der Buhe erreicht haben, nicht sagen, 
wohin sie gegangen sind.'* 

67. 

Wie das Dasein des Buddha völlig erloadi, d. Ii. wie er amn völligen 

Nirvana eingiDg^ 

Da nun versenkte sieh der Herr in die erste Meditation. Nachdem er sieh 

aus der ersten Meditetion «rhoben hatte ', versenkte er sich in die sweite Medi- 
tation. Nachdem er sich ans der zweiten Meditetion erhoben hatte, versenkte er 

' Digha-Nik&ya XTI, «. 8 f. 8BB ZI, 114 ff. Dntott 804 t 

' Man könnte lüer und in allen folgenden Salzen anc'i igen: .Nachdem er aus. . . 
erwacht war", deuu diese Meditationen und Veraenkongen sind alt eine Art ächlaf 
oder GdsteientaRung gedacht. 
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neb in die dzüte Meditation. Nachdem er sich sob der dritten Meditation erho- 
ben hatte, Tenankle er rieh in die vierte Meditation. Naehdem er och ans der 
vi^ten Meditation erhoben hatte« versenkte er sich in dieBetraehtnngdesReichea 
der Kanmonendüchkeit. Nachdem er sich aus der Betrachtung des Reiches der 
Raumunendlichlceit erhoben hatte, versenkte er sich in die Bet räch hing des Reiches 
der Bewosstseinsunendlichkeit Nachdem er sich aus der Betrachtung des lieiches 
der Bewusstseinsunendlichkeit erhoben hatte, versenkte er sich in die Betrach- 
iong des Reiches des Nieiiis. Naehdem er iidi wob der Betrachtung des Reiches 
dea Niehta erhoben hatte, TesBenkte er eieh in die Betrachtong des Reiches, wo 
es weder ein Vorstellen noch ein Nichtvorstellen gibt. Nachdem er sich aus der 
Betrachtung des Reiches, wo es weder ein Vorstellen noch ein Nichtvorstellen 
gibt , erhoben hntte , versenkte er sich in die fietirachtong des ganzlichen Auf- 
hören» von Vors teilen und Empfinden. 

Da sprach der ehrwürdige Ananda zum ehrwürdigen Anuruddha, wie folgt: 
„Völlig erloschen ist das Dasein dea Herrn, verehrungswUrdiger Auuruddha.** 

• »Nem, Freond Ananda, des Herrn Dasein ist nicht völlig erloschen, er hat 
sieb nox in die Betracbta]^; des ^bnlicben AnfhQreiis von VorsteUen nnd Em- 
pfinden vetsenki * ' 

Nachdem sich aber der Herr ans der Betraclitung des gänzlichen Aufhö- 
rens von Vorstellen nnd Empfinden erhoben liatte, versenkte er sich in die Be- 
trachtung des Ueiches, wo es wederein Vorstellen noch ein Nichtvorstellen gibt. 
Kuehdem er sich aus der Betrachtung des Reiches, wo es weder ein Vorstellen 
nodi ein Niehtvorstellen gibt, erbohoi hatte, versenkte er sich in die Betracfa- 
tnagdee Reiches des Nichts. Nachdem er neb ausderBeiracbtong des Reiches des 
Nidbla erhoben hatte, versenkte er sich in die Betrachtang des Reiches der Be- 
wnsstseinsnnendlichkeit. Nachdem er sich ans der Betrachtvmi^ des Reiches der 
Bewusstseinsunendlichkeit erhoben hatte, versenkte er sich in die Betrachtung 
des Reiches der Raumunendlichkeit. Nachdem er sich aus der Betrachtung des 
Reiches der Raumnnendlichkeit erhohen hatte, versenkte er sieb m die vierte 3[e- 
ditation. Nachdem er sich aus der vierten Meditation erhoben hatte, versenkte 
er sich in die dritte Meditation. Nachdem er sich aus der dritten Meditation er- 
hoben hatte, versenkte er sich in die zweite Meditation. Nachdem er sich ans 
der zweiten Meditation erhoben hatte, versenl^t'^ er sich in die erst«^ Meditation. 
Nachdem er sich aus der ersten Meditation eriu;ben hntt«, versenkte er sich in 
die zweite Meditation. Nachdem er sich aus der zweiten Meditation erhoben 
hatte, versoikto er sieb in die dritte Meditation. Nachdem er sieh aus der dritten 
Meditation erhohoi hatte, versenkte er rieh in die vierte Meditation. Nachdem 
er sich ans der viertm Meditation erhoben hatte, erlosch unmittelbar des Heim 
Dasein. 

68. 

Der ehrwürdige Godhika tötet sich selbst und erreicht völliges Nirväna ^ 

Also hnbe ich gehört. Einst weilte der Herr zu Räjagahaim BambusbniTie 
auf dem KichhömchenhügeL Zur selbigen Zeit aber weilte der ehrwUrdige Uo- 



« Samyntta-Kiksya IV, 3, 8. Windiscb. S. 118 ff. 
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dhika Mm Abhänge de« biberges auf dem KfllnfelBen. Da nun eneidite der ekr- 
wfiidige Qodhika, indem er ernst «md eilrig önd bedaditram lebte, die im Sieb- 
▼erMoken beetebende Gei8trs})efreiung. Aber da kam der ehrwürdige €h>dhika 

aus diesrpr im Sichversenken bestehenden Geistesbefreiung wieder heraus. Noch 
ein zweites Mal orreichte der eiurwürdige Godhika, indem er emät und eifrig und 
beduchtsani b'l)te, die im Sichversenken bestehende Geistesbefreiung. Aber noch 
ein zweites Mal kam der ehrwUrdige Godhika aus dieser im Sichreraenken be-^ 
etdiendim Oeisteebefreiung wieder beraus. Kbcb tan drittes Hai . . . Noch ein 
viertes Hei . . . Noch ein fOnfitesMal . . . Noch ein sechstes Mal . . . Und noch 
ein sechstes Mal kam der eiurwürdige Godhika aus dieser im Sichversenken be« 
stehender Geistesbefreinnff wieder heraus. Fn l nnrh ein siebentes Bfal erreichte 
der ehrwUrdige Godhika, indem er ernst undcjfrig und bedachtsam lebte, die im 
Sichversenken bestehende Geistesbefreiung. Da nun dachte der ehrwürdige Go- 
dhika also: . Sechsmal bin ich immer wieder ans der imSickfersenkeii bestehen- 
den Geistesbefreimig wieder herausgekommen. So inll ich d«m nun som 
Schwerte grofen!* 

Da merkte M&ra der Böse, was der ehrwürdige Godhika im Geiste erwog, 
und be^nb sich dahin, wo der Herr weilte. Und nachdem er sich dahin begeben, 
r^ete er den Herrn mit dem Verse an : 

, Grosser Held, Uochweiser ! Der du leuchtest durch W underkraft und 
Böhm, der dn Hass und Furcht ganz Qbenrandeiil Ich Terehre deine Fosse, du 
Sehoidet! Dein JttDgert grosser Held, der dn den Tod flbwwnnden, eehnt sidi 
und trachtet nach seinem Tode. Hindere ihn, du Lichtbringer! Denn wie könn- 
test du, Herr, Bertlhmter unter den Mens dien, einen Jünger dahinsterben lassen, 
der an deiner Lehre sich erfreut und als Lehrling noch nicht die höchste Geistes- 
stufe erreicht hat?" 

Zur selbigen Zeit aber hatte der ehrwürdige Godhika schou zum Schwert ge- 
griffen. 

Da erkannte der Herr« dass dies Abra der BOse sei, tmd er redeteMira den 

Bösen mit dem Verse an: 

■ Also handeln ja die Weisen, sie sehnen 'JiVb nicht nach dem Leben. Da 
Godhika die Gier mit der Wurzel ausgerisseni hat er vollständiges Nirvä^ er- 
reicht.'* 

Da mm wpndk der Herr vi den M&ncdien: „lasset nns geben, ihr MOnclie, 
wir wollen uns hinbegeben snm Abhang des Isiberges, zam Kftlafelsen, wo der 

edelgeborene Godhika aom Schwert gegriffen bat" 

„ „So sei es, Herr'' sprachen die Mönche und gehorchten d«n Herrn. 

Da begab sich denn di i Herr mit einer Anzahl von Mönchen zum Abbang 
dos Isiberges, zum KAlalelseu. Und es erblickte der Herr den ehnrördij^en Go- 
dhika von ferne, wie er mit nnfgehisten Daseinselementen auf dem Bette lag. 

Zur selbigen Zeit aber ging ein liauchen, ein Finsterwerden nach der öst- 
lichen Hiimnetägcgend, und es ging nadi der westlichen, nach der nördlichen, 
nach der sQdliehoi Himmelsgegend, es ging nach oben hinauf, es ging nadi 
unten bin und es ging in alle Zwischengegenden. 

Da nun sprach der Herr zu den Mtm' hen: ..Seht ihr, ihr Mönche, dieses 
Hauchen und Finsterwerdi'n ? Es geht nacli der östlichen Himmelsgegend, es 
gebt nach der westlichen, nach der nördlichen, nach der sQdlichen Himmelsge- 
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gend, es gebt nach üben iünaui, es geht nach unien hin und es geht in alle Zwi- 
schengegenden. ' ' 
,,f,Jaf HeiT«**** 

„Da aodit nwi, ihr Hdndie, Man der BAse das Bewiusisein des edelgebo- 
raien Godhika, indem er denkt: ,Wo befindet sich das Bewusstsein des edelge- 
borenen Godhika ?' Aber, ihr Mönche, der edelgeborene Godhika hat, ohne dass 

aieh sein Bewusstsein irg:enflwo befindet, vollständiges Nirväna erreicht." 

Da nun bep^ab nu-.h Mära der Böse mit der wei!?sen Laute von Beluvabolz 
dahin, wo der Herr weiite. Und nachdem er sich hinbegeben hatte, redete er ihn 
sut dem Verae «a; 

^HiiuHif imd lunnnter, kreuz und quer, in allen HimmelBgegendea, in allen 
Zinschengegenden suchend, kann ich mvht ßndflu, wohin Qodbika gegangen ijit/* 

^uddlia antwortet mit den Versen :) 

„..Dieser weise und tapfere Held hat sinnend, stets am Sinnen sich erfreu- 
end. Tag und Nacht eifrig strebend, nach dem Leben nicht begelireiid, das Heer 
den Todeä besiegt; er kehrt zu keiner Wiedergeburt mehr zurück, er hat die Gier 
mit der Wnrsd anageriflsen; Godhika hat völliges Nirväna erreicht/^** 

HSra aber ward Ton Sebmen QberwSltigi, die Lante enteank sdnemAime; 
hebUbten Henens Tereehwand der Dämon Ton der Stelle. 

69. 

Warum der Buddha die letsten Fragen unbeantwortet llast^ 

Also habe ich gehört. Einst weilte der Herr zu Sävatthi im Jetahainc im 
Garten des Anäthapindika. Da erhob sich im Geiste des ehrwürdigen MaluAkjS- 
pntta, als er in der ISinaamkeit in Sinnen Teramiken war, folgende Erw&gung: 
^AUe die Ansichten, die von dem Herrn unerklärt gelassen, beiseite gesetzt und 
nirllckgewiesen worden sind — dass die Welt ewig sei, dass die Welt nicht ewig 
sei, dass die Welt endlich sei, dass die Welt unendlü li «»m, dass Seele und Kör- 
per dasselbe seien, dass Seele und Körper versclüed(.ii seien, dass ein Tatbflgata 
nach dem Tode existiere , dass ein Tathägata nach dem Tode nicht existiere, 
dasB ein Tathlgata nach dem Tode sowohl existiere als auch nicht existiere, dass 
em Tathägata nach d^ Tode weder existiete noch nicht existiere ~ diese An* 
sichten hat der Herr mir nicht erklärt. Und dass mir sie der Herr nicht erklärt, 
das gefällt mir nicht, das sagt mir nicht zu. So will ich denn zu dem Herrn hin- 
gehen und i>in fiber diese Sache befragen. Wenn mir der Herr erklären wird, 
dass die \\ tlt ewig ist, oder dass die Welt nicht ewig ist, dass die Welt end- 
lich ist, oder dass die Welt nicht endlich ist, dass Seele und Körper dasselbe 
sind, oder dass Seele md Kdrper verschieden sind, dass ein Tathftgatanach dem 
Tode existiert, oder dass einTaihigata nach dem Tode nicht existiert, oder dass 
ein Tatiiigata nach dem Tode sowohl existiert als auch nicht existiert, oder dass 
ein Tathägata nach dem Tode weder existiert noch nicht existiert, so werde ich 
unter des Herrn Leitung heiügen Lebenswandel führen. Wenn mir aber der Herr 
nicht erklären wird, dass die Welt ewig ist usw. . . . oder dass ein Tathägata 



> Hi^hima-ISik&ya 63. Neumaim, II, 144 Ö. Warren 117 ff. Oldenberg 817 ff. 
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nach dem Tode weder existiert noch nicht existiert, so werde ich mich Ton sei* 
ner Lehre loBBagen und nm niedrigen Leben suzfletAehnn.** 

Da begab wAi mm der elirwCtrdige HftliiAkyapiitta xnr Abendidt, nachdon 

er nch von soincr Meditation erhoben hatte, dahin, wo dar Herr weilte, und nach- 
dem er sich hinbegeben hatte, begrUsste er den Herrn und setzte sich zur Seite 
hin. Zur Seite sitzend, sprach dnnn der ehrwflrdige MAluftlcyäputta znm Herm 
wir? folgt: ,.Als icli da, o Herr, in der Einsamkeit in Sinnen ver-^nnken war, da 
erhob »ich iu uemern Geiste folgende Erwägung: 'Alle die Ansichten, die von 
dem Hinrni osw. . . . ao werde idi mich von aeiner Lehre lossagen und smn nie* 
drigen Leben mrDdckefaren'. Wenn der Herr weiea, daaa die Wdt ewig lefc, soll 
mir der Herr erklären : 'Die Welt ist ewig'. Wenn der Herr weiss, dass die Welt 
n'vhf cyv]ft ist. soll mir der Herr erklären : *Die Welt ist nicht ewig'. Wenn aber 
du I I i !T nicht weiss, ob die Welt ewi'_r i?t oder ob die Welt nicht ewig ist, dann 
ist doch für einen, der eine Sache nicht weiss, nicht versteht, die ehrliche Ant- 
wort die: *L:h weiss es nicht, ich verstehe es nicht'. Wenn der Herr weiss, dass 
die Welt endHch iat, dann eild2re mir der Herr: ^Die Welt iat endlieh'. Wenn 
der Herr weif», dass die Welt unendlich ist, dann erkÜre mir der Herr: 'Die 
Welt ist unendlich'. Wenn aber der Herr nicht weiaa« ob die Welt endlich ist 
oder ob die Welt unendlich Ist, dann ist doch fflr einen, der eine Sache nicht 
weiss, nicht versteht, die ehrliche Antwort die: 'Ich weiss es nicht, ich verstehe 
es nicht'. Wenn der Herr weiss, dass Seele und Körper dasselbe sind, dann er- 
Idlre mir der Herr: *Seele und KSrper aind doeaelbe*. Wenn der Heir weias, 
daaa Seele und Körper veracbieden aind, dann erUllre mir der Herr: NSeele und 
KOrper sind verschieden'. Wenn aber derHeir nicht weiss, ob Seele und Körper 
dasselbe sind, oder ob Seele und Körper verschieden sind, dann ist doch für einen, 
der eine Sache nicht weiss, nicht versteht, die ehrliche Antwort die: 'Teil weiss 
es nicht, ich verstehe es nicht'. Wenn der lleiT weiss, dass ein Tathäi^ata nach 
dem Tode existiert, dann erkläre mir der Herr: 'Ein Tathägata existiei-t nach 
dem Tode*. Wenn der Herr weiaa, daea ein Tathftgata nach dem Tode niclit es- 
stiert, dann erkläre mir der Herr: *EinTathigata eziatiart nach dam Tode nicht'. 
Wenn aber der Herr nicht weiss , ob ein Tathägata nach dem Tode existiexti 
oder ob ein Tathägata nach rkm Tode nicht existiert , dann ist doch für einen, 
der eine Sache nicht weiss, nicht versteht, die ehrliche Antwort die: 'Ich weiss 
es nicht, ich verstehe es nicht'. Wenn der Herr weiss, dass ein Tathägata nach 
dem Tode aowohl eziBliefi als auch nicht existiert, dann erkläre mir der Herr: 
*SSin Tallritguta exiatiert nach dem Tode und er exiatiert auch nicht*. Wenn der 
Herr weiss, dass ein Tathägata nach d^ Tode weder existiert noch nkht exi- 
stiert, dann erklare mir der Herr: 'Weder existiert ein Tathä|pita nach d^n 
Tode, noch existiert er nicht'. Wenn aber der Herr nicht weiss, ob ein Tathä- 
gata nach dem Tode sowohl existiert als auch nicht existiert, oder ob ein Tathä- 
gata nach dem Tode weder existiert noch nicht existiert, dann ist doch für einen, 
der eine Sache nicht weiaa, nicht verateht, die ehrliche Antwort die: *Ich weiaa 
ea nicht, ich veratehe ea nicht*. 

„„Wie denn, Mfilniükyäputta, habe ich an dir gesagt : 'Komm, Mflluilkyip- 
putta, führe unter meiner Leitung heiligen Lebenswandel, und ich will dir er- 
klären, ob die Welt ewig ist, oder ob die Welt nicht ewig ist usw. . . . oder ob 
ein iathägatha nach dem Tode weder existiert noch nicht existiert'?^*'* 
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f ^ein, Herr, das oichi.'^ 

,,„Oder halt in etwa m mir gesagt: ^leli wi!!, o Herr, unterdes Herrn Lei- 
iang beöigen Lebenswandel fahren, aber der Herr soll mir orklären, ob die Welt 
ewig ist, oder ob die Welt nicht ewig ist usw. . . . oder ob ein Tathigata nach 

dem Tode weder existiert noch nicht existiert' r"^'* 

,.Npin, Herr, das nicht." 

„„Also, Malunkyäputta, habe weder ich 20 dir gesagt: 'Komm, M., usw. . . . 
noch nidit esialiert', noeh basi da sn mir gesagt: *Ich irill, 0 Herr, unter dM 
Herrn Leitung uaw. . . . noeh mdit existiert'. Ja, wenn dem so ist, ?erblendeter 
Menaeh, wie kommst du daio, mich zur Rede zu stellen? 

Wenn Einer, M., also 5?prachc: 'Nicht will ich unter des Herrn Leitung hei- 
ligen Lebenswandel filhrpn, so Innire mir der Herr nicht erklären wird, ob die 
^^'clt ewig ist oder ob die Weit niciit ewi^ ist usw. . . . oder ob ein Tathägata 
nach dem Tode weder existiert noch nicht existiert', — würde dieser Mensch, 
IL, ehe der Tatbigata ihm diee aUee eridirt liitte, schon gestorben aein. 

GeeeCit, IL, ein Mann wSre Ton einem tOditig mit Gift bestrichenen 
FfeQe getroffen und seine Freunde und Genossen, Angehörigen nnd Blute* 
verwandten liossen einen Arzt, ein<^n treschickten Wundunct holen: der Mann 
aber spräche: 'ich werde mir diesen Pfeil nicht herausziehen lassen, so lange 
ich nicht weiss, ob der Mensch, von dem ich verwnndet wurde, ein Krieger, ein 

Brahmane, ein VaiSya oder ein Sndra ist'; er sprUcho: 'Ich werde mir diesen 
Pfeil nicht herausziehen lassen, solange ich nicht weiss, wie der Mensch, von 
dem ich verwundet wurde, mit seinem Namen und seinem Familiennamen heisst'; 
er aprftche: *Ich werde mir diesen Pfeil nicht herauwciehen lassen, so lange ich 

nicht weiss, ob der Mensch, von dem ich ver^vundet wurde, von grossem oder 
kleinem oder mittlerem Wuchs ist* : f*r spräche: 'Ich werde mir diesen Pfeil 
nicht herausziehen lassen, so lange ich nicht weiss, ob der Mensch, von dem ich 
verwundet wurde, schwarz oder braun oder von gelber Gesichtsfarbe iat' ; er 
eprlAhe: *Ieh werde mir diesen Pfeü nieht herausxielien lassen, so lange ich 
nicht weiss» in welchem Dorf, in welchem Marktflecken , in welcher Stadt der 
Mensch, von dem ich verwundet wurde, an Hause ist*; er spräche: 'Ich werde 
mir den Pfeil niclit herausziehen lassen, so lange ich niclit weiss, ob der Bogen, 
mit dem ich yrrwunrlt t v nrde, ein CJlpn oder ein Kodanda' war : er spräche: 
'Ich werde mir den l'teil nicht herausziehen hissen, so lange ich nicht weiss, ob 
die Bügensehne, mit welclier ich verwundet wurde, von der Arkapfianze* oder 
Ton Brnnbusrohr oder ron einer Tiemehne oder Ton Hanf oder von der ^Tra- 
parninpflaaxe* stammte'; er spiftche: Ich werde mir diesen Pfeil nieht heraus- 
ädien lassen, so lange ich nicht weiss, ob der Schaft, mit dem ich verwundet 
wurde, kaccha (?) oder ropima (?) war'; er spräche: 'Ich werde mir diesen Pfeil 
nicht herausziehen lassen, so lange ich nicht weiss, mit den Federn was für eines 
Vogels der Schaft, mit dem ich verwundet wurde, gefiedert war, ob mit denen eines 
Geiers oder eines Heihers, oder eines Falken , oder emes Pfauen, oder eines 



* Zwei venehiedeae Arten von Bogen. 

* Sowohl für Alka alt auch fllr EsTraparnin wird die Bedeutung Calotropia gigantea 
angp>geben. 'Wfi.rrpn nlipr>*ot7t ereterea (nach Childer») mit 'swaUcw*wort* (»Sohwalbea- 
wurx"), leUterea mit 'mük-weed (^Wolfsmilch*). 
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riÜiflaluDu (V) '; er sprSche: *Ich werde nur diesen Pfeil mckt hocaimiiitea 
laseen, eo lange ich nicht weiw, mit der Sehne was far eines Tieres der Schaft, 
mit dem idi Terwnndet wurde, umgeben war, ob mit der eines Ochsen oder eines 

Büffels oder eines Hirschen oder eines Löwen'; er spräche: 'Ich werde mir die- 
sen Pfeil niclit bcriuiszieben lassen, so lange ich von dem Pfeile, mit dem ich 
verwundet wurde, nicht weiss, ob es eine gewöhnliche Pfeilspitze war, oder eine 
scheermesserartige oder eine mit Widerhaken. TCraehene (?) oder eine eiserne (?) 
oder eine kalbsisahnfBnmge oder eine oliyenblattfiixnnge' ; — dieser Henseh, H., 
wfbrde, ehe er dies alles in Erfahrung gebracht, gestorben sein. Gienau so, H., 
ist es mit dem, der da spräche: *Nichi will ich unter des Herrn Leitung heiligen 
Lebenswandel führen, ko lange mir der Herr nicht erklären wird, oh die Welt 
ewig ist oder ob die Welt nicht ewig ist usw. . . . oder oh ein TathAgata nach 
dem Tode weder existiert noch nicht existiert' — dieser Mensch, M., würde, ehe 
der Tatbägata ihm dies alles erklärt bitte, gestorben sein. 

Es ist ja nicht so, MfilnAliTäputta, dass heiliger Lebenswandel nur mt^idi 
wäre, wenn die Ansieht besteht, dass die Welt ewig ist; nnd es ist auch nicht 
80, M., dass heiliger Lebenswandel nur niöf^licli wäre, wenn die Ansicht besteht, dass 
dieWcU nullit ewig ist. Ma<? dir« Ansicht hestehen. M., dass die Welt ewig ist, oder 
mag die Ansicht bestf'h*'n. das.-; die Welt nicht ewig ist, — sicher besteht die 
Geburt, es besteht daä Alter, es besteht der Tod, es bestehen Kummer und Klage, 
Sehmen, Heneleid nnd Venweiflung, deren Vemiehtnng sdurn in diesem Da- 
sein ich Idize. Es ist ja nicht so, M., dass heiliger Lebenswandel nnr mOglich wäre, 
wenn die Ansicht besteht, dass die Welt endlich ist; nnd e^ ist auch nicht so, 
M., dass heiliger Lehenswandel mir möglich wäre, wenn die Ansicht bf 'ffht, 
dass die Welt unendlich ist. Mag die Ansicht bestehen nsw. . . . deren V emich- 
tung schon in diesem Dasein ich lehre. £s ist ja nicht so, iUl., dass heiliger Le- 
benswandel nur möglich wäre, wenn die Ansicht besteht, dass Seele und Körper 
dasselbe sind ; und es ist auch nicht so, tf dass heiliger Lebenswandel nnr mOg* 
li(;h wäre, wenn die Ansicht besteht, da.'^s Seele und Körper verschieden sind. 
Mag die Ansicht best« hcn usw. . . . deren Vernichtung schon in diesem Dasein 
ich lehre. Es ist ja nicht so, M.. dass liciliger Lehenswandel nur möglich ^vare, 
wenn diM Ansicht besteht, dass ein Tathägata nach dem Tode existiert; und es 
ist auch nicht so, M., dass heiliger Lebenswandel nui- möglich wäre, wenn die 
Ansicht besteht, dass em Tatidlgaia nach dem Tode nicht existiert Msg die An- 
sicht bestehen usw. . . . deren Vemichtong schon in diesem Dasein ich lehrSi 
Es ist ja nicht so, M., dass heiliger Lebenswandel nur mO^ch wäre , wenn die 
Ansicht besteht, dasa ein Tathägata nach dem Tode sowohl existiert als auch 
nifbt existiert; und es ist nnch nicht so, M. , dass heiliger Lehenswandel nur 
möglich wäre, wenn die Ansicht besteht, dass ein Tathägata nach dem Tode 
weder existiert, noch nicht existiert. Mag die Ansicht bestehen usw. . . . sicher 
besteht die Geburt, es besteht das Alter, es besteht der Tod, es bestehen Knm* 
mer und Klage, Scbmen, Heneleid und Yenweiflong, deren Vecnichtang sdum 
in diesem Dasein ich lehie. 

Darum, M., was von mir hier nicht erklärt worden i-t, dn'^ lasset nur uner- 
klärt bleiben, und was von mir erklärt worden ist, das möget ihr als erklärt fest- 

< WSrttioh; «Mit lookexsii KimbMkea«. 
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halten. Und was, M., wurde von mir nicht erklärt? Dass die Welt ewig ist, M., 
wurde von nur nicht erklärt; dma die Welt nicht ewig ist, wurde von mir nicht 
eildlit; daaa die Welt endKeh iäb^ winde tob mir nielit erkllrt; dass die Welt 
UMBdlieh ist, wurde Ton mir nicht erklftrt; dass Seele mid Körper dasselbe sind, 
wurde von mir nicht erklärt ; dass Seele und Körper verschieden sind, wurde 
von mir niclit erklärt ; dass ein Tathägata nach dem Tode existiert, wurde von 
mir nicht erklärt : rlass ein Tathägata nach dem Tode nicht existiert, wurde von 
mir nicht erklärt; dassj ein Tatlulgata nach dem Tode sowohl existiert als anch 
nicht existiert, wurde von mir nicht erklärt ; dass ein Tathägata nach dem Tode 
weder emstiert noeh mclit enstiert, wnrde Ton mir aicht erklärt Und warum, 
Mm wurde dies Ton mir nicht erklirt? Wefl dies, M., keinen Nutzen bringt und 
nicht den Anfang heiligen Lebenswandels bildet, weil es nicht zur Weltabkehr, 
nicht zur Lei<lenschaftslosigkeit, nicf-t -/um Aufhören, nicht zur Rnhe, nicht ztir 
Erkenntnis, nicht zur Erleuchtung, nicht zum Nirvä^a fOhrt, darum ist dies von 
mir nicht erklärt worden. 

Was wurde aber, M., von mir erklärt? 'Das ist das Leiden, das, M., wurde 
TOn mir erklirt ; *dae ist der ürspnmg des Leidens', das wurde Ton mir erklirt ; 
*da8 ist die Unterdrückung des Leidens', das wurde von mir erklirt; 'das ist der 
zrur Unterdrückung des Leidens führende Weg', das wurde von mir erklärt. Und 
warum, M., wurde das von mir erklärt? Weil dies, M., Nutzen bringt und den 
Aniang heiligen Lf^lipriswandolü bildet, weil es ^ur Weltabkehr, zur Leiden- 
schaftslosigkeit^ zum Aut hören, zurliuhe, zur Erkenntnis, zur Erleuchtung, zum 
Nirräpa führt, darum ist dies von mir «Uärt worden. 

Daanun, M», was Ton mir hier nicht erklärt worden ist, das lasset nur uner- 
klärt bleiben, und was tou mir eridlrt worden ist, das mOget ihr als erklSrtfestp 
halten. " " 

So sprach der Hen-. Entzdc kten Herzens stimmte der ehrwürdige MäluA- 
kjäputta der Rede des üerm beifällig zu. 

70. 

Die Seligkeit des Mönchs*. 

Wessen Sinne zur Ruhe gekommen, wie Rosse, die vom Lenker gut ge- 
zügelt sind, wor den Stolz aufgegeben hat und von den Grundübeln frei ist — 
einen solchen beneiden selbst die (Jütter. 

Ach, wie leben wir so glücklich, hasslos unter den Hasserfüllten ! Unter 
hasserfOllten Henachen wdlen wir olme Haas. 

Ach, wie leben wir so glflddidi, Ton Krankheit frei unter den Kranken I 
Unter kranken Menschen weilen wir frei von Krankheit. 

Ach, wie leben wir so gltkklich, begierdelos unter den Begierigsa! Unter 

begierigen Menschen weilen wir frei von Begierde. 

Ach, wie leben wir so glücklich, die wir nichts besitzen! Von Freude wer- 
den wir uns nähren, wie die strahlenden Götter. 



^ Dhammapada 94, 197—200. • 
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71. 

Der Gleichmütige ist der wabre Weiset 

Wie ein harter Felsblock Tom Wind« nicht bewegt iriid, ao Tegen die Wei- 
Ben licli bei Lob und Tadel nicht auf. 

nieirhwie ein tiefor, ruhi<? glatter, klarer See, so ruhig heiteren Gtemüta 
werden dir Weisen, wenn sie die Wortf' 'If^r Lehre Tcmomraen. 

Unter allen Umständen gleich wandein die guten Menschen dahin , nicht 
erhehen sie, nach Sinnenlust begierig, ein Geschrei, die Goten; dh ihnen Frende 
oder Leid begegnet, die Weisoi zeigen sich nicht bochgestinimt noch nxedecge- 
drftckL 

Er suche nicht Vereinigung mit Geliebten noch mit Ungeliebten; Odiebte 
nicht zu sehen ist Leid, sowie Ungeliebte 711 solien. 

Darum schaffe er sich nichts Liebes, denn der Verlust von Liebem ist böse; 
keine Fesseln gibt es für diejenigen,- welche nichts Liebes und nichts Lniiebes 
haben. 

Ans liebm entsteht Knmmer, ans Liebem entsteht Fordit; wer sich von 
allem Liebem losgesagt, fDr den gibt es keinen Kummer, nnd woher kfime ihm 

Furcht? 

Aus der Liebe entsteht Kummer, aus der Liebe entsteht Furcht; wer sich 
von der Liebe losgesagt, fOr den gibt es keinen Kummer, und woher käme ihm 
Fnicht? 

Ans der Liebednst entsteht Engamer, ana der Liebealnat entsteht Fnreht; 
wer sich von der Liebeelnat losgeeagt, filr den gibt es keinen Kummer, and wo- 
her kftme ihm Furcht? 

Aus der Sinneninst entstellt Kummer, nns der Sinnenlii«t entsteht Furcht; 
wer B\c\\ von der Sinnenlust losgesagt, i'Ur den gibt es keinen Kummer, und wo- 
her käme ihm Furcht t* 

Ein Mönch, dessen Körper ruhig, dessen Rede ruhig, der ruhig«i und auf- 
merksamen Geistes ist und den Köder der Welt von sich geworfen hat, wird ein 
Beruhigter genannt 

Der Münch, der in der Lehre des Bmidha heitere Ruhe gefunden hat, wird 
voll Freude zur ruhigen Stätte' gelangen, «ur Wonne des Aufhörens aller Be- 
tätigungen. 

72. 

Der vollständig gteicfagiltige Mönch ist der wahre ^^BttSaman^, 
d. h. das Ideal eines Heiligen*. 

Also habe ich gehört. Einst weilte der Herr zu Savatthi im Jctahaine im 
Garten des Ansthapi^dika. Damals aber war dw ehrwflrdige Sangämaji nach 



' Dhauimapada 01—03. 210—215. 378. 381. * D. i. MirviaB. 
• Udina ], 8. Strong It Neamum, Anth. 236 1 
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Sävatthi gekommen, um den Herrn za sehen. Du horti die friUiere Gemablin ^ 
des elirvN'Urdigen Saug&maji, dass Herr Saügämaji nach buvuttiii gekommen sei, 
wA «ie ging mit ihren "KjOMwn warn Jefaüiam«. Damak aibtr um der elirwllrdige 
SiAgAmajl gerade am Fasse irgond eines Baames, der Mittagsrohe pflegend. 
Da begab sich die frühere Gemahlin des ehrwürdigen Saiigfimaji dahin, wo der 
ehrwürdige Sanftrimaji weilte, und nachdem sie sicli hinbe»^eben, sprach sie zum 
ehnvürdigen ÖaAgämaji: ^Dpinen kleinen Sohn hier ernähre du . Asket!" So 
sprach sie, aber der ehrsv iirdige Saägftmaji schwieg. Und zum zweiten Mal 
sprach die frühere Gemahlin des ehrwürdigen Saägamaji zum ehrwürdigen San- 
gämaji: .Deinen kleinen Solm hier enAhre da, Adlet!* Aberandtsomsweiten 
Mal schwieg der ehrwürdige SaägSmajL Und mm dritten Hai sprach die frohere 
Gemahlin des ehrwürdigen SaAgfimaji zum ehrwürdigen Saüg^maji: „Deinen 
kleinen Sohn hier ernähre du, Asket!" Aber nurh znm dritten Mn! schwieg der 
ehrwürdige Sangrimaji. Da warf die frühere Geiualiliu des ehrwiirdigen Saftgft- 
maji dieses Knüblem vor den ehrwürdigen Saugümuji hin und ging fort mit den 
Worten : . Das ist dein Sohn, Asket, ernähre ihn ! * Aber der ^würdige Saägä- 
maji blidEle das EiAblein weder an noch sprach er m ihm. Iks chrwQzdigen 
SaAgämaji frühere Gemahlin war abernidit weit gegangen, und wie sie hin- 
sdiaiite, sah sie, dass der ehrwürdige Saägftmaji das Knäblein weder anblickte 
noch zu ihm sprach. Als sie das sah, dachte f?ie: ^Niclit einmal an dem Sohn 
liegt ihm et>vas, diesem Asketen". Daranf kehrte sie wie 1 er um, nahm das 
iiuablein und ging fort. Es sah aber der Herr mit seinem himmlischen, lau- 
teren, flhermenscbKchen Ange dieses nngebflhrliche Benehmen der fiHliereii 
Gemahlin des ehrwiirdigen SaAgtmigL 

Ah nun (1er Herr diesen Sachverhalt erkannte, da tat er sor selben Stande 
folgenden begeisterten Ausspruch: 

»Er freute sich nicht, djuss sie kam, es tat ihm nicht leid, dass sie ging; den 
SaAgSmaji, der von aller Anhänglichkeit frei ist, — den nenne ich einen Brah- 

78. 

Wunderbare Unensipfindlichkeit eines in Meditation versunkenen 

Heiligen \ 

Also habe ich gehört. Einst weilte der Herr zu Rajagaha im Bambushaine 
auf demEichhömchenhflgel, Damals aber weilten eben der ehrwürdige Sflriputta 
und der ehrwürdige Moggahlna der Grosse in der Tniil>entrrotte. Eben damals 
sass der ehrwürdige Sftriputta in einer Mondscheuinacht mit frischgeschorenem 
Haar im Freien, in eine oder die aadoe Meditation Tersonken. Ünd gerade da- 
mals gingen anch awei mit anander befreondete Dämonen sum Zweck irgend 
Öfter Besorgung von Norden gegen Süden. Da sahen die beiden Dämonen den 
ehrwürdigen Sftripnftta, wie er in der Mond.scheinnacht mit frischgeschorenem 
Haar im Freien sass ; und als sie ihn erblickt hatten , sprach der eine Dämon 

* Dadurch dass ein Mann Blönch wird, hSrt er eo ^SO aof, verheiratet SU teili, ttad 
■etae Gemahlin ist nunmehr die .frühere' Qemahlia. 

• Ud&ua lY, L Strong 54. Warren 81» S. 
BdlataaiftMUekilMiM ImAmK 1^ 
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znmauderen: , Ich habe gute Lust, lieber Freund, diesem Asketen da einen 
Schlag auf den Kopf zu yeraetzen". Auf diese Worte hin sprach der sweifce DIp 
moB smn mten: .Nidit doch, lieber Freund, Tergreifl» dich sieht an dem At- 
keteiL Erhaben, lieber Froond, ist dieser Asket, mit groesen Wnnderkräflen, mit 
grommt Macht ausgestattet*. Und ein iweitee Ifal sprach der eine Dämon zum 
andern: ,Tch habe g^ute Ltist, lieber Freund, diesem A'^krton dr\ empn Schlug: auf 
den Kopf zu versetzen. " Und zum zweiten Mal sprach der zweite Dämon zum 
ersten : , Nicht doch usw — mit grosser Macht ausgestattet*. Und ein drittes Mal 
sprach der eine Dämon zum andern : , Ich habe gute Lust usw. . . . sn ▼eraelien*. 
Und som dritten Mal epraeh der tweite Dimon mm ersten: « Nicht doch uaw. 
. . « mit groflser Macht anagestattet Jener Dtanon aber achtete nicht auf daa Wort 
des anderen, sondern Twaetste dem ehrwürdigen AeltostenSiripnttaeinenSchlag 
auf den Kopf. ^\\t einem solchen Schlag aber köimf* man einen sieben oder 
nchthull) Ellen iu>hen Elefnnfen niederschlagen oder emen grossen Berggipfel 
s&erschmettem. Allein jener Dumou sank mit dem Rufe « Ich brenne, ich brenne" 
anf der Stelle in die grosse HOlle hinak Da wb der ehnrürdige Moggalina der 
Groaae mit seinem bimmliaehen, gelinterten, abermenacblichen Ange, dam jener 
Dämon dem ehrwürdigen Sflriputta einen Schlag anf den Kopf yersetzt hatte, 
und sobald er das gesehen, begab er sich dahin, wo der ehrwürdige Säriputta 
weilte, und nachdem er sich hinbegeben, sprach er znm ehrwdrdigen Säri- 
putta also: -Geht es dir erträ^'Hch, Freund, befind« st du dt( Ii wohl , hast du 
keine Schmerzen?'* nnErträglich geht es mir, Freund Moggalma, ich befinde 
mich wohl, FVennd Moggaläna, nur ein wenig Kopfachmenen habe ich.** „Er- 
staunlich, Fremid Siriputta, wnnd^rbar, Freund Sfiripntta, daaa dn, der ehrwür- 
dige Säriputta, mit so qrrossen Wunderkräften, mit so grosserlbcbt anageetat^ 
tet bist ! Da hat dir, Freund Säripntf a. ir^rend ein Dämon einen Schlnpf auf den 
Kopf versetzt; ein so gewaltifjer Schlaji? war das, dass man mit einem solchen 
Schlag einen sieben oder achthaib Ellen hohen Elefanten niederschlagen oder 
einen grossen BcrggiptVl zerschmettern könnte. Nun sagt aber der ehrwürdige 
Ssripntta: ,Erfcräglich gebt es mir, Freund Moggal&na, ich b^nde mich woU, 
Freund Moggaläna, mir ein weni<^ Kopfschmerzen habe ich'." „«Erstannlicli, 
Freund Motrjjaläna, wunderbar, Freund Moggaläna, wie der ehrwtlrdige Mog^ 
galäna der Urosse mit so grossen Wunderkräften, mit so ffrosser Macht aus- 
gestattet ist, düHH er nämlich einen Dämon gesehen hat, während ich nicht einmal 
einen Staubkdmchengeiät ^ gesehen hübe. " " 

Da bSrte der Herr mit seinem bimmliaehen, gelinterten, flbermenachlidien 
Gehör dieses ganze Gespribh jener beiden grossen Helden. Und da nnn der 
Herr diesen Sachverhalt erkannt hatte, tat er rar selben Stande folg«iden be- 
geisterten Ausspruch: 

^Wossen 8iun gleich einem Felsen feststellt und niclit wankt, frei Ton Lust 
bei aiiem, was Lust zu erregen geeignet ist, wer nicht zürnt bei irgendetwas, was 
Zorn erregen kann, wessen Sbm so geartet ist, — wie sollte dem ein Leid wider- 
fabzen?" 



< Kn winsiget GespeDit, im Gegeuats sa dem alt Bieten gedaebten Dirnen (Takkba). 
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74. 

Die Staden der Heiligkeit K 

[Der Buddha spricht zu einem Brahmanen:] 

«... Da ist ferner irtrend ein Mensch voll Glauben aus dem Hause In die 
lieimatloöigkeit ausgezogen, indem er denkt: ,Enfcronneu bin ich der Geburt, 
dem Atter, dem Tod, den Eflmmenueaen, den WeheUagen, denSehmenen, dem 
Herzeleid, der Vemreiflimg, — dem Leiden bin icli entronnen, dem Leiden ent- 
flohen; vielleicht Ueeee Bich eogar das Ende dieser ganzen Masse von Leiden fin- 
den.* Indem er also ausgezogen ist, verschafft er sich Gewinn^ Ehre und 
Ruhm. Aber durch diese Erlangung von Gewinn, Ehre und Ruhm ist sein Herz 
nicht entzückt und sind seine Wünsche nicht erfüllt. Ob dieser Erlanj^ung von 
Gewinn, Ehre und Ruhm überhebt er sich nicht und verachtet den Anderen nicht ; 
sondern er riclitet tem WOnschen nnd sein Bemfihen sof die Aneignung aller 
jener anderen Zustände, die höher und schätzbarer sind als Gewinn , Ehre und 
Ruhm, und er ist nicht lässig, noch schlaff* Da gewinnt er die Vollkommen- 
heit in der Tugend. Ueber diese VollkoninK riheit in der Tugend ist wohl sein 
Herz entzückt, aber seine Wünsche sind damit nicht erfüllt. Ob dieser Voll- 
kommenheit in der Tugend überhebt er sich nicht und verachtet den Anderen 
nielit; flondem er richtet sein Wflnsohen nnd sein Bemühen auf die Aneignung 
aller jener anderen ZustSnde, die höher nnd schfttabarer sind als die YoUkom- 
menheifc in der Tugend, und er ist nicht Iftssig noch schlafi*. Da gewinnt er die 
Vollkommenheit im Sichversenken. Ueber diese Vollkommenheit im 
Sichversenken ist wohl sein Herz entzückt, aber seine Wünsche sind damit nicht 
erfüllt. Ob dieser Vollkommenheit im Sicliversenkcu überhebt er .sich nicht und 
verachtet den Anderen nicht; äondem er richtet sein Wünschen und sein Be- 
mühen aof die Aneignnng aller jener anderen Zustiade, die höher nnd schits- 
barer sind als die Vollkommenheit im Sich versenke, nnd er ist nicbtlftssig, noch 
schlafif. Da gewinnt er die Klarheit der Erkenntnis. Ueber diese Klarheit 
der Erkenntnis ist wohl sn'n Herz entzückt, aber seine Wünsche sln<! dnmit 
nicht erfüllt. Ob dieser Klarheit der Erkenntnis überhebt er sich niclit und ver- 
achtet den Anderen nicht ; sondern er richtet sein Wünschen und sein Bemühen 
anf die Aneignung aller jener anderen Zustände, die höher und schätzbarer sind 
ab die Slailieit der Erkenntnis, nnd er ist nicht Ifissig, noch schlaff. 

Was für Zustände über, o Brahmane, sind das, die höher und sch&tabarer 
sind als die Klarheit der Erkenntnis ? 

Da ist, o Brahmane, fm Mönch, der hat sieb von den Lüsten losgesagt, von 
allem Bösen losgesagt und ist nun in dem Zu.stand, wo er die mit Erwiignng 
und Ueberlegung versehene, durch die Lossagung entstandene, freude- und 
wonnevolle erste Stofe der Meditation (jhäna) erreicht hat Das, Brah- 
mane, ist aber ein Zustand, höher mid sehatibaier als die Klarheit derErkennt- 
nis. Da ist femer, o Brahmane, ein Mönch, der hat nach dem Aufhören der Er- 
^gvit ^ Ueberlegung die innere Buhe nnd die völlige Binheit des Gei- 



' MajjWma-Nikäya .30 (I, \\ 202 ff.). Neumann T, B22 ff. 

* MBmUch die Almosen, auf die er als Wanderaflket Anspruch hat. 

19* 
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stes erlangt und ist nun in dem Zustand, wo er die von Erwii ^unL,' und L eberle- 
gung freie, aus dem Sich versenken entstandene, freude- und wonnevolle zweite 
Stufe der Meditfttion erreieht hsi Das, Bnlmitiie, ist aber ein Znatend, 
hoher imd schUaberer eis die Klariieit der ErhenntDis. Ünd ferner iet da, o 
Brahmane, ein Mönch, der lebt in der Freude der Leidenschaftslos^eit gi^^<- 
gültig, bedacht und ge55amnielt imd crapfindot solchf? Seligkeit in seinem Körper, 
dass die Edlen von ihm sagen: .Selig lebt der Gleichgültige und Bedachtsame''; 
der ist in dem Zustand, wo er die dritte Stufe der Meditation erreicht hat. 
Das, Brahmane, ist aber ein Zustand, höher und schätzbarer als die Klarheit 
der Erkenntnis, ünd feiner ist da, o Brahmane^ sinMOndi, der ist nach dem 
Anfgeben des Frendegeftüds und nach dem Aufgeben des LeidgefHUs und nach 
Torheriger Yeniichttmg aller Lnstempfindung und aller Unlustempfindnng in 
dem Zustande, wo er die loidlose und freudlose, die durch Gleichpfllti^rkf it, Re- 
dachtsamlceit und Reinheit gekennzeichnete vierte Stufe der Medit ation er- 
reicht hat Das, Brahmane, ist aber ein Zustand, höher und schätzbarer als die 
Klarheit der Erkenntnis. 

Ferner aber ist da, o Brshmsne, ein Mönch, derhatnaeh üeberwindnng aller 
FonnTorstellungcn, nach Vernichtung all^ Vorstellungen von festen Körpern ' 
und nachdem ersieh alle Vorstellungen von Verschiedenheit aus dem Sinne geschla- 
gen, erkannt, dass der Raum imendlich ist, und befindet sich in dem Zustand, 
wo er das Kolch der Rnnmunendlichkeit erlangt hat. Das, Brahmane, ist 
aber ein Zustand, iiüher und schätzbarer als die Klarheit der Erkenntnis. Und 
ferner, o Brahmane, ist da ein MSnch, der hat, nachdem er dasBeieh der Banm- 
nnendUchkeit TOllig ttbennmden, erkannt, dass das Bewusstsem nnsndlidi ist, 
und befindet sich in dem Zustsnd, wo er das Reich der Bewusstseinsun- 
endlichkeit erlangt hat. Das usw. . . . der Erkenntnis, ünd femer, o Brali- 
inane, ist da ein Mönch, der hat, nachdem » r da.s Reich der Bewusstseinsunend- 
liclikcit ganz und gar übenvunden, erkannt, dass es nichts gibt, und befindet sich 
in dem Zustund, wo er das Reich des Nichts erlaugt hat. Das usw. . . . der 
Erkenntnis. Und ferner, o Brahmane, ist da ein H5nch, der ist, nachdem er das 
Reich des Nichts ganz und gar ttberwnnden, in dem Zustand, wo er das Beich, 
in dem es weder ein Vorstellen noch ein NichtTor stellen gibt, erlangt 
hat Das nsw. . . . der Erkenntnis. Und ferner, o Brnhinane. ist dr\ ein Mrnch, 
der befindet sich, nachdem er das Reich, in dem es weder ein Vürsttllon noch 
ein NichtvorsteUen gibt, ganz und gar Uberwunden, in dem Zustand, wo er das 
Aufhören des Vorstellensund Empfindens erlangt hat, und nachdem er 
dies weise etfcannt, sind in ihm die Grundttbel erloschen. Das, Brshmane, ist 
aber ein Zustand, höher und schätzbarer als die Klarheit der Erkenntnis. Dies 
denn, o Brahmane, sind die Zustande, die höher und schätzbarer sind als die 
Klarheit der Ei^enntnis. . . . 

76. 

Verehrung der Heiligen ist besser als jede andere Verehrung ^ 
Wenn einer hundert Jahre lang Monat für Monat tausend Opfer darbrächte 

' Patigba „Widerbtrimk" tl. h. .Widerstand leistende K6xper*. 
' Dhammapada 106—108. Idö f. 
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tmd aiv einen Aogvnblkk emeii eiitzig«n Yolllro Terolirte, — ao wirft 

dieee Verelurung besser als jenes hundertjahrelange Opfern. 

Wenn ein Mensch hundert Jahre lang im Walde das Feuer verehrte und 
nur einen Augenblirk oinpn omziiron Vollkommenen verehriei— 80 wfiredieseVer* 
ehrung besser als jenes Ii und ertj ah relange Opfern. 

Was immer ein auf die Erwerbung guter Werke bedachter Mensch hier dae 
Jaihr hindnicli an Opfenpenden nnd Biaadopfem darbringt, — alles das ist 
nieht einmal den vierten Teil einer ehxfllrelitigen Begrllssnng der Beehtachaf- 
fencsi wert» 

Wer da verehrt die der Verehrung würdigon ^^nddhns otlor (Inrcn lUnger, 
wokbe diese Welt überwanden haben und über Kummer nnd Jammer hinweg- 
gekommen sind, wer da verehrt alle diejenigen, welche iSirvaua erreicht und 
nichts mehr zu fürchten haben, — essen auf solche Weise erworbenes V erdieost 
vomag kein Henseli sa berechnen. 

76. 

Das Opfer, das der Buddha billigt ^ 

Da begab sich der Brahmane üjjaya dahin, wo der Herr weUte, und nach- 
dem er sich hinbegeben, tauschte er mit dem Herrn freundlichrn Omn^ , nnd 
nachdem er Gniss und freundliche Worte getauscht, setzte er sich zur Seite hin. 
Zur Seite sitzend sprach da der Brahmane Ujjaja zum Herrn also: » Billigt Herr 
Gotama unser Opfer?* 

««Nicht jedes Opfer, Brahmane, billige ich, aber ich nussbilligc aaoh nicht 
jedes Opfer, Brahmane. Ein Opfer, Brahmane, bei welchem Kinder getötet wer- 
den, Ziegen und Schafe getötet werden, Hühner und Schweine getötet werden 
und allerlei Lebewesen zn Onin'^e gehen, ein derartiges von Gewalttat bei^lei- 
tetes Opfer, o Brahmane, biüjgc ich nicht. Und warum niclit? Weil zu einem 
derartigen von Gewalttat begleiteten Opfer, o Brahmane, weder die Heiligen 
noch diejenigen, welche den Weg snr Heiligkeit betreten haben, kommen. Aber 
ein Opfer, Brahmane, bei weldiem kdne Rmd« get5tet werden, keine Ziegen 
nnd Schafe getStet werden, keine Hühner und Schweine getötet werden und nicht 
allerlei Lebewesen zn Grunde gehen, ein derartiges von Gewalttat freies Opfer, 
o Brahmane, billige ich, nämlich das erwünschte Opfer, fl is- in fortwährendem 
Geben besteht. Und warum das ? Weil, Brahmane , zu emem derartigen von 
Gewalttat freien Opfer sowohl die Heiligen als auch diejenigen, welche den Weg 
aar Heiligkeit betretm haben, kommen. 

Pferdeopfer, Menschenopfer, Sammfipisa und Tijapeya diese Opfer, bei 
denen schrankenlos grosse Gewalttaten Terttbt werden, sind nicht selur frncht- 
bringend. 

Zu einem Opfer, bei welchem allerlei Zieijen , Schafe und fiinder getötet 
werden, kommen die grossen Weisen von voilkommenem Wandel nicht. 

Zn den Opfern aber, welche ohne Gewalttat stets erwtlnscht daargebraciht 

* Anguttara-Nikftya II, 4, 89. Neumann, Anth. 182 f. 

' Tior Arten von grossen brabmanischen Opfern. Samm&pua entspricht dem Santkrit 
iaujiliiaia. 
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und bei dwen niebi allerlei Ziegen, Schafe and Rinder gvtMet ward«, in aoleliaB 

Opfern kommen die grossen Weisen von voUkommenera Wandel. Ein solcliMl 
Opfer brinfjf» der Verständigte dar, ein solches Opfer ist selir fruclitbringend. 

Wer solches Opfer darbringt, dem ist Heil he-^chieden imd nicht UnheiL 
Ansehnlich ist das Opfer, und die Götter tUiden VV uhlgei'allen daran. 

77. 

Nicht durch Fleiachgenuaa n. dgL, aondem dnrth achkchten Leben»* 

waodel wird man nnr^ ^ 

M Diejenigen, welche Hirse, ciAgulaka, cluaka, pattapphala, muiappiiaia und 
gayipphala die alt auf reclitni&ssigo Weiae von Guten eriialtcn haben, eaaen, 
sind nicht nach SinnesgenOasen begierig and eprachen keine Falachheii 

Wenn aber einer gut zubereitete, gut gekochte, von Anderen gespendete, 
reine und Irrkr ro HeiHspeise (mit Fleiech)' isst and gaueest, dann, o Kaeaapa, 
geniesst er Unreinem* 

Wenn du aber, unwürdiger Brahmane, zwar sagst: »Unreines ziemt mir 
nichts dabei aber doch Rcisspeise mit g^t zubereitetem Vogelfleiseh geniessest, 
dann frage ich dich, Kaasapa: ,yon welcher Art iat denn dein Unreinea?** 

» n Miaahandlung lebender WeSMi, Mord, Vernichtung und Knechtung, Dieb- 
stahl, Lüge, Falschheit und Betrog, iigjhenakuj.{»m (?)* ond Verkehr mit dem 
Weibe des Nii» lif^tn-n — das ist Unreines, nicht der Gennas von Fleisch. 

Wenn da Leute sich zügellos den Lüsten hingeben, nach Genüssen gierig 
sind, unlauteren Umgang pflegen, den Lehren der Allesleugner ' anhängen, un- 
gerecht amd und ihnen achwer so folgen Ist, — dai iat Unreinea, nieht der Ge- 
nnai Ton Fleiech. 

Wenn Leute grausam, hart, verleumderisch, verräterisch , erbarmungslos, 
hochfahrend und so geizig sind, dass aie Keinem etwaa geben, — das iat Unrei- 
nes, niclit der rjemiss von Fieisc!). 

Zorn, Leidenschaft, Anniassung, aufreizenue.? !•!( Tif lmi' ii, Hinterlist, Neid, 
Grosssprecherei, Stolz, Uebermut und Qemeiuschait mit Bosen, — das ist Un- 
reines, nidit der Genuas Ton Fleiach. 

Wenn da böse Henachen ihre Sebalden nicht beaahlen, Angeberei treiben, 
im Gescliäft betrügen, Heuchler sind, wenn aie — diese Niedrigsten der Men- 
achen — Umrecht ton, — daa iat Unreinea, nicht der Genoaa Ton Fleiach. 

' SuttanipAta 289-252. 8BE X (II). 40 ff. Neumann, IV, 82 ff. Biet ist ein Ge- 

sprilrli 7%vjscben einem die Speisegobote streng bt< .^iulitandaa Brahmaaea and dem 
Haddiia Kasaapa, einem Vorgänger des Gotama üuddho. 

* Vensehiflidso« Arten rober vegetabUiseher Nahmag. 

' 8o m&uen wir wohl (Uni Sinne nach ergänzen. 

* Äroagandha, ,ünr»Mn. ' ,VMr(?i-li: /U-ätauk von rohem Fleisch*. 

* Nach dum Kommentar : »Da« Lernen wertloser oder von wertlosen Leuieu vertaä8t.er 
Bflober". Neumann: aGeheim enpfthen*. Beides hOchst sweifelhaft Dem Zasammen- 
hange nach wOrde man hier cr\vnrt»n, dass daH Trinkon benuMoheadeir G«triiike erwihat 
w&re; aber ajjhenakujjam lüHnt diuüc Deutung nicht la. 

* Katthika, «NihOiit*, wörtlich: , Einer der glaubt, dass es nichts gibt*, niehl ein» 
mal ein Fettwirkea der Tat (Kannaa). 
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Wenn daLeate mch gegen htbvwmn sllgellos benehmen, ee dsranf abgesehen 

haben, ihre Nebenmenschen za bestehlen und zu schädigen, wenn sie TerdtrbC, 
habgierig, hnri und lOekeiehteloe eind, ^ das iei Unreines, nicht der Geunss von 

Fleisch. 

AVeim AVl s( 11, gierig nach den Dingen dieser Welt, sich stets feindlich und 
gewalttätig bumuheu, so dass sie nach dem Tode in die Finsternis eingehen und 
Icopfilber in die HOUe stOzsen, — das ist Unreines, niohfe der Gennas Yon Fleiieh. 

NiclitFisebfleisch, noch Fasten, nicht Nacktheit, noch Tonsar, Haarflechte, 

Schmutz oder hartes AntilopenfeU, nicht des Feueropfers Dienst, noch aUe die 
vielen unster})lichen BussUl)unf]^en, die es in der Welt pbt, nicht Gebete und Dar- 
hrin^mgen, noch Opfer und Jabrf szcitenfeier — reinigen den Sterblichen, so- 
lange er nicht das Begehren üher wunden hat. 

"Wenn der Weise dahinwaudelt, auf seiner iiut in Bezug auf die Körperor- 
gaae, die Sinne gesSfamt, in der Lehre fest, an Reehtscbaffenheit nnd Milde sich 
erfirenend, der Weltfenefai ledig, von aUem Leid befreit — dann irird er nidit 
beschmntst von Gesehenem oder Gehörtem. " * 

Also «»prach der Herr Ober diese Sache immer wieder und wieder, und dn.H 
begriff der gründliche Vedakenner^ Hatte ( doch der von allem Unreinen freie, 
an nichts hängende Weise (Muni) , dem schwer zu folgen ist, mit mancherlei 
Versen erklärt 

Und nachdem er das Ton Unieinem freie, alles Leid vertreibende, echön ge** 
sprocbene Wort des Bnddha gehört, verneigte er sich ehrfurchtsvoll vor dem 
TatbSgata nnd erbat sich auf der Stdle die Anfriahme in den Mönchsorden. 

78. 

Die dreifache ZuBucht^ 

Zum Buddha nehme ich meine Zuflucht. 

Zur Lehre nehme ich meine Zuflucht. 

Zur Mönchägemeinde nehme ich meine Zuflucht. 

Auch zum zweiten Mal nehme ich zum Buddha meine Zuflucht. 

Auch zmn zweiten Mal nehme ich zur Lehre meine Zuflucht. 

Auch zum zweite Mal nehme ich znr Mönehsgemeinde meine Zuflucht. 

Auch zum dritten Mal nehme ich zum Buddha meine Zuflucht. 

Auch zum dritten Mal nehme ich znr Lohre raeine Zuflucht. 

Auch zum dritten Mal nehme ich zur Mönehsgemeinde meine Zuflucht 

79. 

Die beste Zuflucht, d. i. der Buddha, die Lehre und die Gemeinde*. 

Gar manche Zutiuc lit suchen die Menschen, Ton Furcht gejagt, bei Bergen 
und Wäldern, bei Hainen und heihgen Bäumen. 

Walirlich, dies ist keine sichere Zuflucht, dies iat nicht die beste Zuflucht ; 

* MftmUch der Bxahmane, der in den ersten Versen dem Baddha Kassapa vorgeworfen 
hatte, da» «r UnreiiMt ema und aoa Febelib«t nget daw er adi dM üarauMn «nthalta. 

> Ehuddaka-Patha 1: Saranattayam. Dies ist dsa baddhlatitohe GhMdieBtbctotlltDifl, 
durch welche« man aich als Aah&nger bekennt. 
« Dhanmapada 188—198. 
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wenn man id disae ZaflnchtBstittle rieli begibt, wird man nieht Ton allem Iieid 
befreit. 

Wer aber mm Baddha, zur Lelire und zur Gemeinde seine Zuflucht nimmt 
md die Tier edlen Wahrheiten vollkommen erkannt xmci begriffen hat. nTmilich 
das Leiden, die Entstehnng des Leidens, deöLt i lcns l '< 1* rwindung und den ed- 
len achtteiligen Pfad, der zum £nde des Leidens tührt; — wahrlich, dies ist eine 
aiohflra Znflnebt, diea iat die beate Znfliiebtt weon man an dieae Znfluebtaatitte 
aieh begibti wird man von allem Leid befreit 

80. 

Verehrung der Erd* und Lnftgeiater und der drei Bdeiateine^ 

Alle die Gdater*, die bier nuammenkommen, aei ea die der Erde oder die 
der Imft ~ aUe dieae Geiater mögen wohlgeaimit aein nnd anfinexlnnm anhd- 
ren, was zu ihnen gesprochen wird. 

So höret denn, all ihr Geister I Erweiset Freundschaft dem Geschlecht der 
Menschen, die euch ja sowohl bei Tag als auch bei Nacht' Ötreuopfer (baii) 
darbringen! So beschatzet sie denn sorgfältig! 

Wae Immer ea füat Sddttae bier oder in jener Welt gibt, oder waa immer 
fetar kofltbare Edelsteine in den Himmelawelten sind, ea gibt niehta, waa dem 
Tathägata gleichUbne. Das ist der kostbare Edelstein^, der in dem Baddha 
besteht: Um dieser Wahrheit willen sei Heil! 

Die Lehre, durch welche Säkyamuni gesaniniplten rTfistes djp Vernichtung 
(der Begierden), die Leidenschaftslosipkeit und die ktistiiciie L üöU rblichkeit 
(nämlich Nirvä^a) erreicht hat — es gibt nichts, was dieser Lehre gleichkäme. 
Daa ist der kostbaxe Edelstein, der in der Lebre besteht : Um dieser Wahrbeit 
willen sei Heil! 

Die reine Lehre, welcbe der beste der Buddhas gründlich erklärt hat, das 
Sichverscnken, welches mnn das unaulhörliche nennt — es v^lht nichts, wn^ 
diesem Siehversenken gleichkäme. Auch dies ist der kostbare Kdeistein, der in 
der Lehre besteht: Um dieser Wahrheit willen sei Heil! 



« Stittanipata 222-238. Rutanasutta = Kliuddaka-Pttha 6. Fau>»böll, SEE X (II), 
87 ff. CliUdeiä, J ouraal uf the Royal Aüiatic Society IV, 1870, 314 ff. Neamann, 
17, 75 ff. 

' Den Fr() und Laftf^eiatem (Bhüta») wird nach uniltcm Kralimanisch-indischcm 
Brauch täglich ein Strea(H>fer (bali) d, h. eine nicht im Feuer geopferte, ttondem bloss 
auf die Erde oder in die Lift «MgMtrrata I^pende daxgelmuiht» Äs diäte Opfer luUntig 
lind, kann sie aucb df-r BaddUsk dsxbriiiseiii in welcher WdÜM^ leigea «iNn die TMiden 
ersten Vene unseres Sutte. 

* Die Streaopfer an die Bhfits« werden nftmlieh täglich am Abend und am 
Morgen dargebracht. 

* Sowie der brahmnnische Hausvater nt'bfit den Bhfitaü bei dem täplichen Opfer 
snefa noch die QOtter uud Manen verehrt^ eine Vedalesung vornimmt und üäsfce bewirtet 
(.die fUnf groBsen Opfer', »lehe A Hillebrandt, .Bitoal-Literatar*. im Grundriss der 
indo-anschen Philologie Hl. Bd., 2. Heft, 8. 74 f.). »o verbindet der Buddhist mit dem 
alten Kult der Geister die Verehrung der,drei£delBteine* (des fiuddhl^ der Lehre 
und der Gencinde). 
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Die «cht P«noiieii', die tob den Outen gepriesen werden vier Paare sind 

es — , die sind gabenwürdi^'e Jünger des Seligen. Was diesen gegeben wird, ist 
sehr fruchtbringend. Das ist der kostbare Edelstein, der in der Uönchege- 
meinde bpsfpKt: Um dieser Wahrheit willen sei Heil! 

Diejenigen, welche festen Sinnes, von Begierden fr<^'i. in den Geboten des 
Gotama gut eingeübt sind, die haben den höchsten Gewinn erlangt, da sie in die 
UnaMiBchlteit (d. h, Nirväna) eingedrungen aiad und, nachdem sie so leicht 
danigekomnien, hOdute Seligkeit geniess^ Auch diee ist der kostbare Edel- 
stein, der in der HOnchsgemeinde besteht : Um dieser Wahrheit willen sei Heil ! 

Wie ein Stadttorpfosten, fest in die Erde gerammt , von den vier Winden 
nicht erschüttert werden kann; dem vertrleiehbar nenneich den w;ukeren Mann, 
der die edlen W^ahrheiten erkannt und begriffen hat. Auch dies i^t usw. ... sei 
Heül 

Diejenigen, welche die edlen Wahrheiten Tdllig begreifen, wie sie Ton dem 
Ti^weisen gnt gelehrt wenden smd, werden, sdlbst wenn sie einmal sehr fahr- 
lisng sein sollten, keine achte Wiedergehart mehr erlangen. Aach dies ist usw. 

... sei Heil ! 

Zugleich mit der Erlangung der vollkommenen Erkenntnis (der vier edlen 
Wahrheiten) lässt er drei Dinge hinter sich: den Irrglauben an das Ich, den 
Zweifel and was es alles für Sitten und Zeremonien gibt; er ist auch befreit von 
den vier Unglückssnstibiden *; nnd er ist nnfShig die sechs HanptTerhrechen* zn 
begehen. Anch dies ist usw. ... sei Heil! 

Mag er auch mit dem Eürper, mit der Rede oder in Gedanken irgend eine 
böse Tat verüben, so ist er doch unfähig, sie zu verbergen: solche Unfähigkeit 
ist eine Eigenschaft dessen, der den Zustand (des Nirvä^a) begrüfen hat. Aach 
dies ist usw. ... sei Heil! 

Wie im Waldesdicldeht in der Hitse des eisten Sommennonats die Spitaen 
der Bftome in Bifite stehen, so hat er zom Heile (der Wesen) die höchste mid 
beste Lehre verkündet, die zum Nirväna führt. Das ist der kostbare Eddstein, 
der in dem Buddha besteht: Um dieser Wahrheit willen sei Heil! 

Der Treffliche, der Treffliches weiss, der Treffliches gibt, der Treffliches 
bringt, der Unvergleichliche hat die treffliche Lehre verkündet. Dasiöt der kost- 
bare Edelstein, der in dem Buddha besteht: Um dieserWahrbeit willen sei Heil! 

Yenucht^ ist die alte (Tat), eine nene ist nicht erstanden: mit Ekel wendet 
sidi ihr Herz TOn irgend einem mkOnftigen Dasein ab; die Weisen, in denen 



1 Gemeint aind die acht «edlen Personen' (Arijapuggalas), und zwar: (1) der N e u b e> 
kehrte, der sm Aafiug« des Wegee and (S) der am Ziele ttebt; (8) der Einmal- 
wiede rke h r r n (1 e, der am Anfang seines Wege» und (4) der am Ziele st^eht ; (5) der 
Himmerwiederkehr ende, der am Anfange seines Weges und (6) der am Ziele 
steht; (7) der Reil ige (Arahat), der am Anflnoge seines Weges und (8) der am Ziele 
steht. Verscliiedene Arten von Heilifren, (d. Ii. MSuclie, die verschiedene Stufen von 
Heiligkeit oder auf dem Wege zur Heiligkeit erreicht haben), welche die MOnchsge- 
m e i n d e (sangba) bilden, zählen auch die folgenden fünf Verse anf. 

' Nämlich der Ilölle, d(n Tiergebort «md der Wiedeigebwteii in der Wdt der Gespenster 
(Petas) oder der Dämonen (Anuraa). 

* Diese sind: Muttermord, Vatermord, Mord eines Heiligen, Verwundung eines 
Baddha, VerorsachiiBg euer Spaltuns in. der MOnehsgemeinde und KeUecei. 
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der Same * vemiclit«! ist» in denen keine Wünsche mehr aufsteigen, die lösi heu 
ans wie hier diese Lampe. Das ist der kostbare Edelstein, der in der Mi^nciit* 
gemeinde besteht: Um dieser Wahr^ieit willen ^ei Heil! 

Alle die Geister, die hier zusammenkommen, sei es die der Erde o in dii 
der Luft — den so beschaffenen von Göttern und Menschen gepriesenen Buddhu 
lasset Qiu Terehren. Heü! 

Alle die Geister, die hier zusammeiikommeD, sei es die der Erde oder die 
der Luft — die so beschaffene, von Gdttera und Kensohea geprieeens Lebre 
lasset uns verehren. Heil ! 

Alle die Geister, die hier zusammenkommen, sei e.s die der Erde oder die 
der T>nf> — die so beschaffene, von Göttern undMenschen gepriesene Mönchs- 
gemeinde laaset uns verehren. Heil ! * 

81. 

Was ist das glückverheissendste Ding?'. 

Also hal)o ich gehört. Einst weilte der Herr v.n Silvatthi im .Tetalmine im 
Garten des Aufithapindika. Da begab sich in vorgerückter Nachtstunde eine 
herrlich glänzende Gottheit, den ganzen .Tetahain erleuchtend, dahin, wo der 
Herr weilte ; und nachdem sie sich hinbegeben, begrflaste sie den Rem nnd 
stellte sich znr Seite bin. Zur Seite stehend redete nun die Gottheit den Hern 
mit folgendem Verse an : 

»Vielerlei glllckverheissen de Dinge* haben Götter und Menschen aus- 
gedacht, sich sehnend nach Wohleigehen. Kenne du mir das glfickverheiasend- 
ste Ding ! " 

[Antwort des Buddha :] 

,,lHicfat den Toren ^gebensein, sondern den Weiseii Srgebensein, wd 
Veiehmng derer, dieVerehrang Terdienm: das ist das glflekveiheiSBendite 

Dmg. 

In einem passenden Lande zu wohnen, in einem früheren Dasein gute Taten 
vollbrar!it zu haben und rechtes Streben nach eigener VervollkommnoDg: das 
ist das glückverheissendste iiing. 



* J3. h. die Taten, welche ein neues Dasein veronachen. 

* In den lettten drei Versen ist der Kalt der Irnft* nnd Erdgeister gsas nüC d«r 
Verehrung der .drei Edelsteine* verquickt; und gana nach Art der alten TediHclen 
Opferformela lind HaibTene, die eigentlich gar nidit niMminefl|WSMni, lu «ner Litanei 

verknüpft, 

' Suttanipato 258—269 = Khuddaka-P&tha 5. 8BE X (II), 48 f. Neontaa. IT* 
Childers im Journal of Ihe Royal Asiatic Societj IV, 1870, 312 ff. 

* So ftbersetse ich das indische Wort M4dgaia. Dieses hat freiUcb eine meivr 
teelniidi« Bedentoag. Za jeder Zerenoai« und jader FosTt sei «■ Irgend eiasni Opf»' 
ft'st Oller einer Hochxeitsfeier oder einer C> I nrtszeremonie, v, ar(^n liei den brahmanitchen 
Indem Maiigalas erforderlich, d. b. nicht nur Glückwünsche und Segensprüche, sondern 
aneh aUe möglichen Dinge, die als gute Omina angeeeben werdtn kOnnen, wie 8]>eifiiag 
von Bruhmanen, Kestgewänder, Kränie, Musik und Gesang, Baden, Anmiete, Scbmock- 
gegenstüude u. dgb sowie auch besondere Zeremonien von guter Vorbedeutaag. 

der fiaddha Or das .beste Mangala* (»das glückverheissendste Ding*) erklli^ ^ 
nan fireüieh etwa» gaoi andana. 
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QdMuaamkMt md Gcrcliick, gni gclonte Lebetuart und achOn gesprochene 
Bede : das ist das gl. D. 

Das Ehren der Eltern, die liebeToUe Sorge f&r Weib und Kind ond eine 
ruhige Beschäftigung: das ist das p!. D. 

Freigebigkeit, frommer Wandel, liebevolle Sorge für Anverwandte und ta- 
dellose Werke : das ist das gl. U. 

Das Aufgeben ond Venneideii dea Böaen, die Bntlialtiing vom Tkinken be» 
noacbender Qetri&nke ond Anftnerkaamkeit gegenflber den Geboten der Lehre: 
daa ist das gl. D. 

Etrfarcht und Beacheidenhoit, Zufriedenheit und Dankbar^it und xecbl^ 
xeitige.s Anhören von Lehrvortriigen : das ist das p!. D. 

Duldsamkeit und Sanftmut, das Besuchen von Asketen und zur rechten 
Zeit Unterhaltung über die Lehre: das ist das gl. D. 

Aakeae nndEeoachbeit, daa Verstehen der edlen Wahrheiten und daaSehanen 
dea Nirrftna: das ist das gl. D. 

Wessen Herz nicht in Unruhe gerat, wenn er von den Dingen dieaer Welt 
berflhrt \vird, ein sorgenfreies, leidenachaÜslosea, aichergeborgenea Hers: daa 
ist das glückverheissendste Ding. 

Die nach solchen Regeln handeln, sind allseits unbesiegbar, erreichen all* 
aeita Heil: daa iat für aie das glückrethflieaeBdate Ding. 

82. 

Buddhistischer Totenkult ^ 

Sie st^en an den Mauern drauaaen, anf den Erenzwegen und an den Tor- 

pfoeten, um in ihr (altes) Haus zn kommen. 

Wenn ihnen da reichlich Sj)ei.'5e und Trank, harte und weiche Gerichte, vor- 
gesetzt werden, denkt Mancher nicht an diese Wesen infolge ihrer früheren bö- 
aen Taten. 

Diejenigen aber, welche milleidig sind, geben so ihren Yerwandten reine, 

köstliche, passende Qetrflnke nnd Speisen zur rechten Zeit: .Daa gehOre endi 

Verwandten! Mögen die Verwandten beglückt sein!* 

Wenn dann alle die Geister der abgeschiedenen Verwandten dort zusam- 
mengckuiumen sind, freuen sie sich herzlich an den reichlichen Bpeisen und Ge- 
tränken. 

(Sie aagen :) « Lange aollen unaeve Verwandten leb«i, durch die una aolches 
ntellwitd; una iat Bbce erwieeen worden, und die Spender werden mcht ohne 
Lohn bleiben. * 

Denn dort gibt es keinen Ackerbau und kein Tinten von Rindern gibt es 
dort, auch keinen Handel gibt es in jener Welt , keinen Kauf und Verkauf um 
Gold ; die abgeschiedenen Toten leben in jener Welt von dem , was ihnen hier 
gegeben wird. 

Wie Waaaer, daa ee auf eine Höhe regnet, in die Tiefe hinabflieaat, alao 
kommt das, waa hier g^ben wird, äea Totm lu gute* 



* Khaddaka-Pitha 7. €bild«t«, Journal Boy. Ai. 8oa IV, 1870. 
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Wie die vielen Ströme den Ozean vollfüllen, also kommt das, waa hier ge* 
geben wiid, den Toten m gate. 

, Der hat aiir etwas gegebeo, 'der bat IteamikefewMget^ dasffiodyer* 
wandte, Freunde, Genossen von mir* (alao) früher erwieeener Wohltaten ge- 
denkend, spende er den Toten Gaben. 

Denn Weinen clor Tnmniera oder Wehklagen oder dergleichen — dasnUtzt 
den Toten gar nichts, (werui) die Verwandten sich so verhalten ^ 

Aber fUrwulir die Gubc, die als dem Mönchsorden zugesichert gespendet 
iriid, die gerdeht ganz gewiss jenem (Toten) auf hmge Zeit zum Heile. 

Und das ist ee, was für die Pflicht der Verwandten erklärt wird. Den Toten 
wird gar grosse Elure erwiesen, den Mönehen wird Kraft TerHehen, ihr ibor 
schaffet each nicht geringes Verdienst 

83. 

Dankbarkeit gegen die Eltern und die beste Art sie zu bezeigen*. 

«Lsh will endi, ihr Mönche, erUiien, was einen schlechten Menschen aus- 
macht und was einen guten Menschen ansmaehi So hdret denn, merket gatsn^ 

ich will spreclion. " 

,„Ja wolil, EhrwUrden*', sprachen da die Mönche und horchten auf. 

Der Herr sprach also : ,Und was, ihr Mönche, ist es, was einen schiften 
Menschen ansmacht? Ein schlechter Mensch, ihr Mönche, ist nndsakbsr, <r 
kennt keinen Dunk. Das ist es nämlich, was man bei den Schlechten findet: die 
Undankbarkeit, den Undank. Die Summe alles dessen, was einen schlechten 
Menschen ausmacht, ist dies: die Undankbarkeit, der Undank. Ein guter Mensch 
aber, ihr Müm-he, ist dankbar, er weiss Dank. Das i.st es nämlich, was man bei 
den Guten hndet : die Dankbarkeit, den Dank. Die Summe alles dessen, was 
einen guten Hauchen ausmacht, ist dies: die Dankbarkeit, der Dank. 

Zwei Wessn, ihr Mönche, w31 ich euch nennen, filr die ee eine riditigs 
Vergeltung nicht gibt. Welche zwei sind das? 

Die Mutter und der Vater. Wenn einer, ihr Mönche, seine Mutter auf der 
einen Schulter und seinen \'ater auf der andern Schulter herumtrüge und so 
hundert Jahre alt würde, hundert Jahre lebte, — wenn er sie mit Einreibimg, 
Massieren, Baden und Abreiben bediente, — ja wenn nie auf ihm ihre Notdurft 
yemditeten, — so Uttte er damit noch immer nidit den Eltaarn Denk bese^ 
und deren Wohltat en vergolten. Und wenn er, ihr Mönche, eeine Eltsro in die 
Herrschaft, die Oberherrlichkeit, die Regierung üher diese ganze grosse, reich- 
lich mit den sieben Art*'n von Schätzen ' vollgefüllte Erde einsetzte, — so hatte 
er dfunit noch immer niciit den Eltern Dauk bezeigt und deren Wohltaten ver- 
golten. Und warum das? Viel Gutes, ihr Mönche, erweisen die JÜtem ihren 
Kindern ab Erzeuger, als Emfthrer und als Erklftrer dieser Welt. 

Wer da aber, ihr Mönche, seine Eltern, wenn sie ungllubig smd, sem voll- 
kommenen Glauben bringt, anr^ und darin befestigt, — sie, wenn sie b^toe 
sind» zur vollkommenen Tugend bringt, anregt und in ihr befeet^ — sie, wesn 

* D. h. wenn sie nicbtR tun, all weineiii jsiamem aad wehUagsa. 

* Angnttnra-Nikaya I, 2. 4, 1 f. 

> Dies« iiud: Güld, Silber, Perlen, Kdc-lsteiae, Beryll, Diamanten und Koralles. 
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aie geizig sind, zur ToUkommMMD Opferwülic^Eeiit bringt« anregt und in ihr be- 
festigt» — riOf wenn rie emBichtsloi sind, «ur Tollkommenen Einridit bringt, 

anregt und in ihr befestigt, — der, ihr MOnche, hat dadurch allein den Eltom 
Dank beseigt, deren Wohltaten vergolten, ja mehr aU vergolteiL* 

84. 

Die MÖncbegemeinde braucht keinen Führer^ jeder sei atch selbst eine 

L^uchte^ 

pNe folgende IJnieRedung hatte Ananda mit dem Bnddha, als dieser zu 
Bdava schwer erkrankt und eben erst genesen war.] 

. . . Da rrliolte sich der Herr von seiner Krankbeit; undknrz, nachdem er 
sich von seiner Ki ankhr-it erholt hatte, gin^ er aus dem Kloster hinaus und petzto 
sich hinter dem Klostci auf einem für ilin bereiteten Sitze nieder. Da begab aicli 
der ehr^viLrilige Ananda daiiin, wo der Herr weilte, und nachdem er sich hinbe* 
geben, begrttssie er den Herm ehrfttrchtigf mid setste sich sur Seite hin. Zur 
Sdte ritsend sprach dann der ehrwOrdige Ananda snm Herm also; 

.Ich habe gesehen, Ehrwürden, wie der Hexr wohl war, und ieh habe ge- 
sehen, Ehrwtlrden, was der Herr zu leiden hatte. Da wurde swar, EhrwOrden, 
mein Körper dem Matlhur ik i ^ gleich, da wurde mir zwar schwindlig vor den 
Augen', da schwanden mir zwar die Sinne* wegen der Krankheit des Herrn, — 
aber es blieb mir doch, Ehrwürden, wenigstens ein Trost, indem ich dachte: 
,Der Herr wird doch nicht ins völlige Nirr&na eingehen, solange der Herr nicht 
iigendefewas in Bezug auf die Hönchsgemeinde bestunmt hat*.* 

, „ Aber, Ansnda, was sollte die MOnchsgemeinde noch von mir wollen? Ich 
habe^ Änanda, die J«ehre Tnfcflndet, ohne ein Lmen und ein Aussen zu unter» 
sdieiden*: nicht hat der Taihägata, o Änanda, in Bezug auf diese seine Lehren, 
,die geschlossene Faust eines Lehrers'". Ja, Ananda, wenn einer dächte: ,Ich 
will die Mönohsgemeinde in meiner Gewalt haben' oder ,Mir soll die Mönchs- 
gemeinde botinÜHsig sein', dann allerdings würde er in Bezug auf die Müuchs- 
gemeinde irgendetwas bestimmen. Dem Tathägata aber, o Ananda, ist es nie 
eingefallen zu denken: ,Ich will die Mönchsgemeinde in meiner Gewalt_ haben* 
oder ,Mir soll die MOnchsgemsmde botm&ssig sein*. Warum sollte also, Ananda, 
der TajÜiigata in Bezug mf die HOnchsgemeinde irgoidetwas bestimmen? Idi 
aber, Ananda, bin jetzt em Greis, alt, hodibetagt, ich habe den Lebensweg toU- 

« Drgha-Nikäya XVI, 2, 24—26. Rhyt Davids in 8Bg XI, 85 und Detoit mW, 

Vgl. Oldenberpr 224 f. 

' Verschiedene Pflanzen heissen so. £• mass vobl eine sarte Pflanze mit schwachem 
Stengel getueint sein. Dem Smne nach etwa SO Tid wie: «Mein KVrper begann sa 

Bitter» wie Espenlaub*. 

* Wörtlirh: .Die Welt(?egenden waren mir nicbt eichtbav*. 

* Wörtlich: .Diä Vorstellungen erschienen mir uicht*. 

* D. h. die Lehn ist f&r alle ohne Untendäed i^eicb, sowie nach der Brhad&ranyaka- 
üpaaiiad (II, 5, 19. III, 8, 8) das Brahman, bez. der Ättnan (ebdiM. lY,* 5» 18), '«kein 

Innen nnd kein Aussen* hat, sondern durch und durch f^leich int 

* Sprichwörtliche Redensart: IGr behält als Lehrer uiciiu lür sich, sondern teilt 
Minen SdilUeni alles mit. 
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endet und ein hohes Alter erreicht, bin achbig Jahre alt geworden. Gleichwie, 
Anunda, ein alter Kanen nur mit vieler Mühe (?) * noch in Bewegung^ p^esetzt 
wird, 80 .scheint mir, Auandu, wini auch der Körper des Tathägata nur mit 
vieler Mtthe(i') noch in Bewegung gesetzt Erst in dem Zeitpunkte, Ananda, wo der 
TaUiIgftta dadurch, das» er auf keinerlei ftnemre Bedingungen melur achtet und 
jegliche Empfindungen unterdrückt, die bedingongiloee Geistesrertieftuig er- 
langt haben wird, erst dann, Ananda, ivizd des Tathlgata K5iper ach gans woU 
befinden. 

Darum, Anunda . seiet ihr selbst eure Leuclit^ . ihr selbst eure Zuflucht, 
suchet nicht andere Zuducht! Lasset die Lehre eure Leuchte, eurw Zuflucht sein, 
suchet nicht andere Zuflucht! Wie aber, Anauda, i^t ein Mönch sich »elbät eine 
Leuchte, sich selbst eine Zuflucht, lässt die Lehre seine Leuchte, seine Zuflacht 
aein und aacht nicht andere Zoflncht? 

Da betrachtet ein Mönch, Ananda, was den EOrper anbelangt, den Kdtper 
ei^'g, yerständig und mit Bedacht immer in der Weise, dass er das der Begierde 
entsprinj^ende Leid in der Welt besiege ; er betrachtet, was die Empfind unir^n an- 
belangt, die Emptindungen eifrig, verstandif? imd mif HfMlncht immer in der Weise, 
dasH er das derBecfterde entsprinjjende Leid in derAN eli ijesiege ; er betrachtet, was 
dieQedanken anbelangt, die Gedanken eifrig, verständig und mit Bedacht immer 
in d«r Weise, dass er das der Begierde entspringende fieid in der Welt besiege; 
er betrachtet, was die Yorstellimgen anbelangt, die Vorstellnngen eifrig, ver> 
stindig und mit Bedacht immer in der Weise . dass er das der Begierde ent- 
sprinqfende Leid in der Welt besi^;«: — auf diese Weise, Ananda, ist ein Mönch 
sich stlbst eine Leuchte, sich selbst eine Zuflucht, läset die Lehre seine Leuchte, 
seine Zutlucbt sein und sucht nicht andere Zuflucht. 

Alle diejenigen aber, Ananda, welche, sei es jetzt oder nach meinem Hin- 
gang, sich selbst eine Leuchte , sich selbst eine Zuflucht sein nnd nicht andere 
Zoflncht suchen werden, die Lehre ihre Lenehte, die Lehre ihre Zoflncht sein 
lassen und nit lit andere Zuflucht suchen werden, — diese meine Mönche, alle 
die du lembegieng sind, die werden saerst das Unsterbliche (d. h. das Ninrina) 
erlangent * * 

Nichtigkeit der Kastenunterschiede'. 

Also habe icli geliürt. Einst weütc der ehrwürdige Kaccäna der Grosse zu 
Madhurn im Gundahaine'. Da liürte der König Madhura aus Avanti : „Siehe 
da, der Asket Kaccäna weilt zuMadhurä im Gnndähaine: von diesem aber, dem 
Herrn Kaccäna, erschallt weithin die schöne Uuhmeskunde: ,Klug ist er, ge- 
scheit, Terstllndig, hochgelehrt, beredt ond trefflicher Eindcht voll, ein Wei- 
ser und ein Heiliger; wohl dem, dem der Anblick solcher Heiliger mtefl wird!** 
Da liess der Künig Madhora ans Ayanti viele schOne Wagen anspannen, bestieg 

> L«gung und Erklärung des Ausdruck« iüt zweifelhaft. 

• M»jjhima.Nikija Nr. 84. NeamaDa II, 419 iL 

* Onndi ist da» Qrat Ojpvm perteaeis. 
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einen schönen Wagen und zog mit vielen schonen Wagen und grossem kö- 
niglichem Gepränge aus Madhurä hinaus , um Kaccäna den Grossen zu bcsn- 
dmi. Kwshdem er sow«it| als ein Wagen fahren konnte, im Wagen gefahren 
war, stieg er ab und begab sich sn Fnrne dabin, wo der ebrwllrdige Kaceiaa 

der Grosse weilte. Nachdem er sich hinbegeben hatts, tansdite er mit dem ehr* 

würdigen Kaccäna dem Grossen freundlichen Grus?, und nachdem er Oiuss und 
freundliche Worte getauscht, setzte er sich zur Seite hin. Zur Seite sitzend, 
sprach dann der König Madhura aas Avanti zu dem ehrwürdigen Kaccäna dem 
Groäben wie folgt : 

„Die Brahmanen* o Kaccina, ,die Brahmanen* — so sagt man — *8ind die 
beste Kaste, niediigw sind die anderen Kasten ; die Brahmanen sind die weisse 

Kaste, schwarz sind die anderen Kasten; die Brahmanen sind rein, nielit aber 
die NichtLrahmanen; die Bnilimanen sind die leiblichen Söhne des Brahman, 
aus seinem Munde entstanden, von Bruhnian gezeugt, von Brahman geschaffen, 
Erben des Brahman'. Was sagt Herr Kaccäna dazu?" 

..Das ist nur ein Gerede unter den Leuten, o Grosskunig: ,Di6 Brahmanen 
and die beste Kaste usw. . . . Erben des Brahman*. Bass dies aber nur ein Ge- 
rede unter den LeutML ist: ,Die Brahmanen sind die beste Kaste nsw« > * . Krben 
des Brahman', das ist, o Grosskönig, auf folgende Weise zu verstehen. Was 
meinst du denn, o Grosskonig? Wenn da ein Ksatriv i -t I t k h an Geld. Ge- 
treide, Silber oder Gold wäre, wfirde wohl ein (anderer) Ksatriya vor ihm auf- 
stehen, sich nach ihm niederlegen, ihm ein gehorsamer Diener sein, tun, was 
ihm Ceb, and reden, was ihm angenehm ist? Worde wohl ein Brahmane . . . 
würde wohl ^ YalSya . . . wflrde wohl ein Sadra vor ihm aufstehen nsw. . . . 
reden, was ihm angenehm ist ? * * 

»Wenn, o Kaccina, ein K^atrija sehr reich an Geld, Getreide, Silber oder 
Qold wäre, ao Wflrde ein (anderer) K^atrija ... ein VaiSya ... ein Sfldra vor 
ihm aufstehen usw. . . . reden, was ihm angenehm ist. " 

Und was meinst du denn, o Grosskönig? W^nn du ein Brahmane sehr reich 
an Geld, Getreide, Sill)er oder Gold wäre, wurde wohl ein (anderer) Brahmane 

. . . ein Vaih^ya . . . ein Südra . . . ein K^atrija Tor ihm aufstehen usw. . . . reden, 
was ihm angenehm iai ir 

.Wenn, o Kacdna, ein I^ahmane sehr reich an Geld, Getreide, ^ber oder 

Gold wSre, so wflrde ein (anderer) Brahmane ... ein Yaiäya . . . dn Sodra . . . 
ein Kfatriya Tor ihm aufstehen usw. . * . reden, was ihm angenehm ist ' 

,„Was meinst du denn, o Grosskönig? Wenn da ein VaiSya sehr reich an 
Geld, Getreide, Silber oder Gold wäre, wflrde wohl ein (anderer) Vai&ya ... ein 
Südra . . . ein Ksatriya . . , ein Brahmane Tor ihm aufstehen usw. . * . reden, was 

ihm an<;enehm ist ?" " 

, Wenn, o Kaccäna, ein Yaisya sehr reich an Geld, Getreide, Silber oder 

Gold wäre, so wflrde ein (anderer) Vaiäya . . . ein Südra . . . ein Ksatriya . . . 
ein Brahmane vor ihm aufstehen usw. . . . reden, was ihm angenehm ist.* 

— — — ^ 

,,Was meinst du denn, o Grossköni}^' ? Wenn da ein Südra sehr reich an 

Geld, Getreide, Silber oder Gold wäre, würde wohl ein (anderer) Südra . . . ein 
Ksatriya ... ein Brahmane ... ein Yailya Tor Sun anfetdien nsw. . . . reden, 
was ümk angenehm ist?** 
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,Wenn, o Kaccäna, ein Suilra sehr reich unGchi Gofrt id--, Silber oder 

Gold wäre, so wdrde ein (anderer) Südra ... ein Ksatriya ... ein Bralunane . . . 
ein Vai^ya vor ihm aufstehen usw. . . . reden, was ihm augenehm ist. * 

..Was meinst du denn, o Grosskönig? Wenn sich dies so yerhält, sind 
diese ^er Kasten gans gleich oder nicht P Oder was hast du darflber ftr eine 
Meinung?-" 

nhk der Tat, o Kaccfina, wenn sich dies so verhSlt, dann sind diese vier 
Kastm ganz gleich; ich finde da gar keinen Unterschied zwi«f hm ihnen.* 

,,Auf diese Weise also . o Grosskönig, ist es zu verstehen, dass dies nur 
ein Gerede unter den Leuten ini : ,Die Brahmanen sind die beste Kaste usw. . . . 
Erben des Brahman/ — Und was meinst du denn* o Grosskönig ? Wenn da eiil 
Efatriya Leben Temidhtete« Kichtgegebenes nfthme» den Lflstea Mhute, Iflge, 
verleumdete, harte Worte redete, sich mflsaigem Geschwlts hinf^be, gierig und 
höä willig und falschen Irrlehren ergeben wSre, würde er nach der Auflö- 
simg seines Körpers nach seinem Tode in einen Unglückszustand, zu einem bö- 
sen Los, 7A\ einem Jammerdasein, in die Hölle gelangen oder nicht? Oder was 
hatit du darüber für eine Meinung?"* 

« Wenn, o Kaccftaa, dn Ksatriya Leben Temichtete usw. . . . Lnrlehren eor^ 
geben wire, so irflrde er nach der AuflSsnng semee EOzpers nach sdiiem Tode 
in einen ünglUckszustand, zu einem bösen Los, an einem Jammerdasein, in die 
Hölle gelangen. Das ist meine Meinung hierttber, und eo habe ich es aach rmi 
den Heiligen gehört. * 

,,Gut, gut, Grossköuig, gut ist die Meinung, die du hieriiher iiast, und gut 
hast du es auch von den Heiligen gehört. Was meinst du mm , Grosskönig? 
Wenn da ein Brahmane ... ein YaiSja ... ein Südra Leben vernichtete vmw, . . . 
Irrlehren ergeben wäre, wtbdo er usw. ... m die HMle gelangen oder nicht? 
Oder was hast da darttber fBr eine Meinung?** 

„Wenn, o Kaccfina, einBrahmsne » . . einVaiilya ... ein Südra Leben tot* 
nichtete usw. . . . Irrlehren ergeben wäre, so wflrde er nach der Auflösung usw. 
... in die Hölle gelangen. Das ist meine Meinung hierttber, und so habe ich es 
auch von den Heiligen gehört.* 

»„Gut, gut, Grosökünig, gut ist die Meinung, die du hierttber hast, uud gut 
host du es auch Ton den Heiligen gehört. Was meinst du nun, OroaskOnig? 
Wenn sich dies so verhilt, sind diese vier Kasten gans gleich oder nicht? Oder 
was hast du darüber für eine Meinung ? " " 

, In der Tat, o Kuccäna, wenn sich dies so verhält, dann sind diese tier 
Kasten ganz gleich ; ich ünde da gar keinen Unterschied zwischen ihnen." 

„ „Auf diese Weise also, o Grosskönig , ist es zu verstehen , dass dies nur 
ein Gerede unter den Leuten ist: ,Die Brahmauen sind die beste Kaste usw. . . . 
Erben des Brahman.* <— Und was meinst du denn, o Groeskdnig? Wenn da ein 
Ksatriya sidi enthielte Leben zu vemichten, sich enthielte, Nichtgegebenea TO 
nehmen, sich enthielte, den Lüsten zu fröhiien, sich der Lüge enthielte, sich der 
Verleumdung enthielte, sich der harten Worte enthielte, sich des raüssigen Ge- 
schwätzes enthielte, nicht f^ierifr, nicht böswillig und nicht falschen Irrlehren 
ergeben wSre, wtttdeer nach der Auilösung seines Körpers nach seinem Tode in 



's 



Digitized by Google 



Nichtigkeit der Ka&tenuutärtchiede. 



805 



eiiieii CßflekBtiutaiid, in die Himmeliwdt gdangen oder nicht? Oder was hast 
dn darfiber für «ine Meinung?" " 

„Wenn, o KaccSna, ein KHatriy» sidi entiiielte Leben zu Tennebten usw. 

.... 30 würde er nach der Auflösung seines Körpers nach seinem Tode in einen 
GiäckBziistand. in die Himmels weit gelani^pn. Das ist meine Meinung hierQber, 
and so habe ich es auch von den Heilif]feTi irehört," 

„,.Gnt, gut. 6rossk5ni^ usw. . . . gehört. Was meinst du nun. Grosskönig? 
enn du ein Brahmane . . . ein VaiAya . . . ein Sfidra sich enthielte Leben zu 
vemichteu usw. . . . würde er usw. ... in die Hiumielaweit gelangen oder nicht? 
Oder WM best du darüber fdr eine Meinung?*"* 

„Wenn, o Kaccina, ein Brabmane ... ein Vaiija ... ein Sfidra Bich ent- 
hielte Leben zu Teniichien xutw. . . . , ao würde er usw. . , « in die HimmeUwelt 
gelangen. Das ist meine Meinung hierüber, und so habe ich es auch Ton den 
Heiligen gebOrt.** 

„„Gut, gut, Grosskönig usw. . , . gehört. Was meinst dn nun. Gro^skönig? 
Wenn sich dies so verhält, sind diosp vier Kasten ganz gleich oder nicht? Oder 
was hast du darüber für eine Meinung?"*' 

„Li der Tat, o KaecSna, wenn sidi dies so ▼erhalt, dann sind diese vier 
Kasten ganz ^eicb ; icb finde da gar keinen Unterschied zwischen ihnen." 

„Auf diese Weise also, o G., ist es zu verstehen, dase dies nur ein Gerede 
unter den Leuten ist : ,Die Brnlmianen sind die beste Kaste usw. . . , Erben des 
Braliman.' — Und was meinst dn denn, o G. ? Wenn da ein Ksatriya in Häuser 
einbräche, plünderte. Diebstahl Ix'ginire, ein Strassenräuber wäre oder die Gattin 
eines andern verführte, und deine Diener ihn dir gefangen vorführten mit den 
Wortmi: ,Die8, Majestät, ist ein Räuber, ein V^rbredier, Terb&nge über ihn, was 
für euie Strafe du willstS — wie würdest du ihn behandeln?**** 

nWir würden ihn, o K., hinrichten lassen, sein VermOgen konfiszieren, ihn 
verbannen oder sonst je nach den Umständf n mit ihm vorfahren. Und warum 
das? Weil soiw frülioro Bezeichnung als K^atrija jetzt unberücksichtigt bleibt 
und er nur als Räuher in lietracht kommt." 

„„Und was meinst du, o G. ? Wenn da ein Bnihmane . . . ein Vaisya . . . ein 
Sädra in Häuser einbräche usw. . . . wie würdest du ihn behandeln?"" 

„Wir würden ihn, o K., hinrichten laMen naw. . . . Weil seine frühere Be- 
Zeichnung als Brabmane ... als YaiSya ... als Sfidra jetzt unberücksichtigt 
bleibt und er nur als Räuber in Betracht kommt." 

„ „Was meinst da nun, 6. ? Wenn sich dies so verhält, sind diese vier Ea- 
sten ganz gleich oder nicht? Oder was hast du darüber für eine Meinung?"" 

„In der Tat, o K., wenn sieh dins so vorhält, dann sind diese vier Kasten 
ganz gleich; ich finde dn ^nr keinen Unterschied zwischen ihnen." 

„„Auf diese Weise also, o G., ist es zu verstehen, dass dies nur ein Gerede 
unter den Leuten ist: ,Die Brahmanen sind die beste Kaste usw. . . . Erben des 
Brahman'. — Und was meinst du denn, o Q. ? Wenn da ein Ksatriya sich Haar 
und Bart scheren liesse, das gelbbraune Gewand anlegte, aus dem Hanse m die 
Heimatlosigkeit anszüge, sich enthielte Leben zu vernichten, sich enthielte, 
Nichtgegebenes zu nehmen, si^ der Lüge enthielte, taglich nur eine Mahlzeit 
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nfilune, keoadh lebte, tugendhaft ivire tuid alle guten Eigeasciiiftiii hUte, — 
wie wttrdest du üin behandeln?"*^ 

„Wir würden ihn ehrfürchtig begrüMen, o K, vor Uun anfiiteben, ihn zum 
Sitzen einladen, oder ihm Kleider, Speisen, Betten, Kraiikenbedarf, Arzneien 

und sonstige Gebrauchsgegenstände anbieten, oder ihm in gebührender Weise 
Schutz, Schirm wml Obhut gewähren. Und warum das ? Weil seine frühere Be- 
seichnung als K^atriya jetzt unberücksichtigt bleibt und er nur als Asket in Be- 
tracht kommt" 

„„Und was meinst du, o Q.? Wenn da eiii Bralunane ... ein YaiSya . . . 
ein Sodra sich Haar und Bart scheren hesse usw. . • . , wie wurdest du ihn be- 
handebi?"«' 

„Wirwlird^ ihn, o K., dnfOrchtig begrOssen usw. . . . Weil 

Bezeichnung als Brahmane ... als VaiSya ... als Sfidra jetst nnberttdnii^gt 
bleibt und er nur als A-;ket in Betracht kommt." 

,,,.Wus meinst du nun. (i. ? Wenn sich dies m verhält, sind diese vier 
Kasten ganz gleich oder uicht? Oder was hast du darüber für eiue Meinung?"" 

„In der Tat, o K., wenn sich dies so verhält, dann sind dieae vier Kasten 
ganz gleich; ich finde da gar keinen Unterschied Kwiachen ihnen.'* 

„ „Auf di^e Wei.se also, o Q.« ist es zu Terstehen, dass dies nur ^Gsrede 
unter den Leuten ist: ,Die Brahmanen sind die beste Kaste usw. . . . Erben des 
Brahman'." " 

Nach diesen Worten sprach der König Mailhura aus Avanti zu dem ehr- 
würdigen Kaccana dum Grossen al^o: „Ausgezeichnet, o Kaccäna, ausgezeich- 
net, 0 K. ! Gleichwie wenn man, o K., Umgestürztes wieder aufrichtete, oderZu' 
gedecktes wwder aufdeckte, oder einem Verirrten den Weg zeigte, oder in die 
Ftnstemis eine Oellampe hineinhielte, so dass jeder, der Augen hat, nun sUe 
Fomipn unterscheiden kann ; — genau so ist mir von Herrn Kacctina auf mannig- 
fache Weise die Lehre erklilrt worden. Darum nehme icdi zu Horm Kiirc'na mp'in^ 
Zuflucht, zur Lehre meine Zntiucht, 7.nr Mimchsgemeinde meine ZuHnrlit : als 
Laienjunger möge mich den Bekehrten Herr Kaccfina von heute an bis an mein 
Leheuiende beludtm 

„ f,Nicht aber bei mir sollst du, o 0., Zuflucht suchen« Bei ihm allein, dem 
Herrn, nimm deine Zuflucht, bei dem ich Zuflucht suche.'^ 

„Wo aber, o K., weilt jetzt der Herr, der Heilige, Vollkommenerleuchtete?" 

„„In das Nirv.'iTui vClUg eingegangen ist jetzt der Herr, der Heilige, der 
VoUkommenerleuchletc." '* 

„Wenn wir nun, o K., etwa hörten, dass der Herr zehn Meilen entfernt sei, 
80 würden wir zehn Meilen gehen, um ihn, den Herrn, zu sehen, den Heiligen, 
den Yollkoromenerleuchteten. Wenn wir, o E., etwa hörten, dass der Heir 
swansig Meilen, dreissig Meilen, vierzig Meilen, fünfzig Meilen entfeznt sei, le 
würden wir zwanzig usw. . . . fünfzig Meilen gehen, um ihn, d«i Herrn, zu sehen, 
den Heilifjen, den VullkonimenerlfMK hfrten. Auch wenn wir, O K., hörten, dass 
der Herr hun<lert Meilen enti'ernt sei, so würden wir hundert Meilen gehen, um 
ihn, den Herrn, zu sehen, den lieüigcn, den Volikommenerleuchteten. Da nun 
aber, o K., der Heir vOllig ins Nirrftna eingegangen ist, so nehmen wir zu dem 
TöUig ins Nirri^a eingegangenen Buddha, zur Lehre und zur MOnebsgemande 
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unsere Zuflucht : als Laienj (Inger möge mich den Bekehrten Herr Kac€&ni4 von 
heute an bis an mein Lebensende behalten 

86. 

Warum der Mönch seine Schuld bekennen solP. 

Also habe ich gehört. Einst weilte der Herr zu Häviitthi im Jetiihaine im 
Qarten des Anäthapindika. Dort sprach der ehrwthdige Säriputta zu den Mün- 
chen : „Freunde, Mönche!" „Freund!" erwiderten dit die Mönche dem ehrwür- 
digen Siriputta. Und der ehrwOrdige Siiipatfta spneh also: 

,,Vier Arten von Menschen, ihr Freunde, sind es, die es hier in der Welt 
gibt Welche vier ? Da ist, ihr Freunde, irgend ein Mensch schuldbeladen, er- 
kennt ;iT)er mcht der Wiilirlieit p^emii'^s. dass er eine Schuld im Herzen trä'^t. 
Andrerseits, ihr Freunde, ist du ir<^fnd ein Mensch schuldbeladen, erkennt 
aber der Wahrheit gcmä»:«, dass» er eine Schuld iui lleizeu tragt. Da ist, ihr 
Freunde, irgend ein Mensch schuldlos , erkennt aber nicht der Wahrheit ge- 
nieSf daas in seinem Herzen Iceine Schuld ist Andrerseita, ihr Frennde, 
ist da i^nd ein Mensch schuldlos, erkennt aber der Wahrheit gemäss, dass in 
seinem Herzen keine Schuld ist. Unter diesen nun , ihr Freunde , wird jener 
Mensch, weh her schuldbelnden ist und nicht der Wahrheit gemäss erkennt , dass 
er eine Schuld im Herzen trägt, als der Schlechtere von diesen beiden schuldbe- 
ladenen Menschen bezeichnet. Unter diesen aber, ihr Freunde, wird jener Mensch, 
welcher achiildbelad^ iat mid der Wahrheit gemäss erkennt, dass er eineSchnld 
im Heraen tragt, ala der Beieere tob diesen beiden schuldbeladen«! Menschen 
bezeichnet. Und unter diesen, ihr Freunde, wird jener Mensch, welcher schuld- 
los ist und nicht der Wahrheit gemäss erkennt, dass in seinem Herzen keine 
Schuld ist. als der Schlechtere von diesen beiden schuldlosen Men??rhen bezeich- 
net. Und unter diesen, ihr Freunde, wird jener Mensch, weh her ^jchuldlos ist 
und der \S uhrhtit gemäss erkennt, dasti in seinem Herzen keine Schiild ist, als 
der Bessere von diesen beiden sdraldlosen Maischen bezeichnet." 

Anf diese Worte hin sprach der ehrwürdige Maggalina der Cbossa zmn 
ehrwürdigen Säriputta also : „ ..Was ist denn nun, Frennd Säriputta, der Grund, 
was ist die Ursache, weshulb von diesen zwei Menschen, die da schnldhelnden 
sind, der eine als der Schlechtere, der andere als der Bessere bezeichnet wird? 
Und was ist lerner, Freund Säriputta, der Grund, waa ist die Ursache, weshalb 
von diesen zwei Menschen, die da schuldlos sind, der eine als der Schlechtere, 
der andere als d«r Bessere bezeichnet wird?*^ " 

„Unter diesen, mein Freund, istyon demjenigen Menschen, welcher schuld- 
beladen ist imd nicht der Wahrheit gemäss erkennt, dass er eine Schuld im Her- 
zen trägt, zu erwarten, dass er nie den Wunsch hegen, dass er nie sich heniilhen, 
dass er nie Anstrengung machen werde, sich dieser Schuld zu entle iigen. son- 
dern er wird von Leidenschatt, von Hass, von Verblendung erfüllt, schuldbela- 
den nnd nnreineii Heizens sterben. Glachwie^ mein Freund, wenn eine Messing- 
schUssel vom Markt oder von der Schmiede gebracht wllrde, mit Staub und 
Schmutz bedeckt, und die EigoitOmer sie nicht in Gebrauch nähmen und nicht 

* Majjhiina>Nik&7a 5. Neumanu, I, 87 ff. 

20' 



Digitized by Google 



B. SuddhianniB. 



reinigen licsseu, sondeni sio in die Rumpelkammer würfen, — da wdrd^' I t h. 
mein Freund, diese MesaingschUssel nach einiger Zeit noch unreiner und ganz 
mit Sehmntc bedeekt sein, mchi wahr?" 
„„So iat es, mein Frennd!"" 

„Genau so, mein Freund, ist von demjenigen Menschen, welcher sehnldbe- 
laden usw. . . . und unrninrn Herzens sterben. — Unter diesen aber, mein 

Frounrl. ist von «l'^mionigen Mcn.^chen, welcher srhnlrlbeladen ist und der Wahr- 
heit ^feniiiss erkennt, dass er eine Schuld im Uerzea trägt, zu erwarten, dass er 
den Wunsch hegen, doss er sich bemühen, dass er Anstrengimg machen werde, 
sidi diesMT Sdndd m entledigen, nnd so wird er frei von Leidensdiaft, firei Ton 
Hase, frei Ton Veri»lendimg, schnldlos nnd reinen Herzens starben. Gleicbwie, 
mein Freund, wenn eine Mes.singschüssel vom Markt oder von der Schmiede g©- 
bra< !it würtle. mit Staub und Schmutz bedeckt, und die Eigentümer sie in Ge- 
brauch nälinien. reinijjen liessen und sie nie ht in die Ivumpelkammer würfen, — 
da würde doch, mein Freund, diese Messingschüssel nach einiger Zeit immer rei- 
ner nnd ganz blank werden, nicht wahr?" 
„ „So iti es, mein Freund " 

„Genan so, mein Freund, ist von den^jotigen Menschen, wdcher schnldbe- 
laden usw. . . . reinen Herzens sterben. — Und unter diesen, mein Freund, ist 
von demjenigen Menschen, welcher schuldlos ist, aber nicht der Wahrheit f^e- 
miiss erkennt , dass in seinem Herzen keine Schuld i.st , zu erwarten, dass er 
seine Aui merksamkeit auf das Glückbringende (?)' richten und dass infolge seiner 
anf das Glückbringende gerichteten Aufmerksamkeit die Lddoisehafitsein Hersbe- 
nnmbigen werde; und so wird er yon Leidenscbaft, von Haas, von Verblendung 
erfttllt, schuldbeladen und unreinen Herzens sterben. Gleichwie^ mein Freund, 
wenn eine MessingschUssel vom Markt oder von der Schmieil»« gebracht wurde, 
rein und blank, die Eigentümer aber sie nicht in Gebrnnch nähmen und nicht 
reinigen Hessen, sondeni sie in die Rumpelkammer würfen, — da würde dodi. 
mein Freund, diese Messingschüsäel uuch einiger Zeit immer unreiner imd ganz 
mit Scbmutz bedeckt weiden, nicht wabr?** 

„„So ist es, mein Freund!"** 

„Genau so, mein Freund, ist von demjenigen Menschen, welcher schuldlos 

usw. . . unreinen Herfen«» sterben. — Unter iliesen aber, mein Freund, ist von 
demjenigen Mcnsclien. weldier schuldlos ist und der Wahrheit gemäss erkennt, 
dass iu seinem Herzen keine Schuld ist. zu erwarten, dass er seine Aufmerksam- 
keit niebt auf das Gltickbringende richten, und dass infolge dieser Nichtbeacbtong 
des GlQckbringenden die Leidenschaft sein Hers nicht beunruhigen werde, und so 
wird er frei von Leidenschaft, frei von Hass, frei von Verblendimg, schuldlos 
nnd reinen Herzens sterben. Gleichwie, mein Freund, wenn eine MessingschQssel 
vom Markt oder von der Schmiede gebraclit würde rein und blank, nnd die 
Eigentümer sie in Gebrauch nähmen, '^u' reim i m ln -^eri, sie nicht in die Rum- 
pelkammer würfen, — da würde docii. mem i reuud, diese Messingschüssel nach 
einiger Zeit noch reiner nnd gans blank sein, nicht wabr?** 
II« So ist es. mem Freund!'*** 

> Subhanimittam, gswObalieh ^gfiastigw Omsa*, vi«0«ioht hier: «ds% m» GUl«k 
verheiRH*. Der Sinn ist wohl; er denkt nur an ftoMerei Glllok, nicht sa den inneren 
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„Oenan so, mein Freund, kt ?on demjenigen Mäuschen, weicher schuldlos 
usw. . . . reinen Herzens sterben. 

DieSf Freund Ht^^ina, üi derGnmd, dies die Ursache, weshalb toh die- 
aen zwei Menschen, die dn schuldbeladen sind^ der eme ale der Schleohtere, der 
andere als der Bessere bezeichnet wird. Und andrerseite ist diee, liVeund Mog- 
galänn, der Grund, dies die Frsaclie, weshalb von diesen r.wei Mensrlien. die da 
schule] loä sind, der eine als der Schlechtere, der andere als der Bessere bezeich- 
net wird." 

„„Von ,Schuld, Schuld^ ist da immer die Rede; aber, mein Freund, was 
bedeatrt denn eigmtlich dieser Ansdraek, nimlich das Wort «Schnld*?*^" 

„Dieser Ansdmok, mein Frennd, das Wort .Sdiuld' bezeichnet die bSsen, 
unedlen Wflnsche und Net^ngen. Es tritt da, mein Freund, der Fall ein, dass 
in einem Mönch der Wun>^ch re^?e wird: .Mag ich eine Freveltat be^jan^en ha- 
ben, wenn es nur lUr- Mr^ni lio nic ht eriahren, dass ich eine Freveltat begangen 
habe!^ Es tritt abt^r duun, mein Freund, der Fall ein, dass die Mönche von jenem 
Ifönch erfahreD, dass er eine Freveltafc begangen. Barttbernon, dass dieMihiclie 
wissen, dass er «ne Freveltai begangen luit, ist er somig nnd unwillig. Dies« 
Zorn aber waA dieser Unwille, mein Freund, dieses bei<les eben ist Schuld. Es 
tritt da ferner, mein Freund, der Fall ein. dass in einem Mönch der Wunsch 
reije wird: ,0 dass doch die Mönche, wenn ich eine Freveltat begangen haben 
sollte, mich initteheimen und nicht in (»ll'entlicher Ver.sammlunt^ ermahnen wtir- 
denl' Eä tritt aber dann, mein Freund, der Fall ein, dass die Mönche jenen 
mach in OffnitlicherTersanimlung und nicht im Geheimen eimahnen. Darflber 
nun, dass die MOnehe ihn in OffenÜicher Versammlnng und nicht im Gdiehnen 
ermahnen , ist er zornig und unwillig. Dieser Zorn aber und dieser Unwille, 
mein Freund, dieses beides eben ist Schuld. Es tritt da femer, mein Freund, 
der Fall ein, dass in einem Münch der Wunsch rege wird: ,0 dass ini( h df)ch, 
wenn ich eine Freveltat begangen haben sollte, ein Ebenbtirtiger ermahnen 
würde und nicht ein UnebenbOrtiger!' Es tritt aber dann, mein Freund, der Fall 
dn, dass diesen H5neb ein Unebenbflrtiger ermahnt und nieht ein Ebenbflrtager. 
Darttber nnn, dass ihn ein Unebenbflrtiger ennahnt und nicht ein Ebenbürtiger, 
ist er zornig und unwillig. Dieser Zorn aber und dieser Untrille, mein Freund, 
dieses beides eben ist Schuld. . . 

87. 

Patimokkha, die Bekenntnialitanei^. 

[Der Buddha spricht:] 

. . . Ich gebe meine Zustimmung, ihr M<mche. dass die Bekenntnlslitanei 
rezitiert werde. Ihr sollt sie aber. ihrMfinche, in tolt,'en der Weise rezitieren. Ein 
gelehrter und dazu geeigneter Münch soll der Mönchsgemeinde folgendes kund- 
tun : 

„Es höre midi die ebrwflrdige Gemeinde! Rente ist Fasttagsfeier, deriftlnf- 
zdmte (des Hslbmonats)* Wenn es der Gemeinde zeitgemäss dünkt, so m5ge 
die Ctemeinde die Fasttagsfeier abhalten und die B^enntnislitanei reidtierMi. — 

* Vinaya-Fitaka, Mah&vagga II, 3. SBB XlJf, 242 f. 
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Was ist cIm ante, was die Gemeiiicle ion nraae? Meldet die RemheitoeKldlniiig' 
an, ebrwttidige Hemii! — 

Nun wSI ich die Bekenntnislitanei resdfcieren/' 
„Die wollen wir alle , die wir hior sind , aufimerksain anluireii und be* 

herzigen." " 

„Wer sich eines Vergehens 8chuldij( gemacht hat, der soll es bekennen: 
wer sich keines Vergehens schuldig gemacht hat, der verhalte sich schweigend. 
An enrnn Schweigen aber, ihr EhrwflrdigMi, werde ich erkennen, daas ihr rein 
aeid. Gerade so, wie nim ein einse]n«r Mensch, wenn er ge&agt wird, eine Ant- 
wort gibt, so soll auch von einer solchen Vcrsanunlong, nachdem die Frage 
dreimal wiedeiliolt worden ist. eine Antwort ei-folgen. Wenn aber ein Mönch, 
nachdem die Fraj^e dreinial wiederholt worden ist, sich eines vorhandenen Ver- 
gehens erinnert und es nicht bekennt, so macht er sich einer wissentlichen Lüge 
achaldig. Eine wiaaentliehe lAge aber, ihr Ehrwürdigen, ist von dem Herrn als 
ein (dem heihgen Leben) hindwlicher ümatand bezeidhnet worden. Damm moaa 
ein Mönch, der eich Tergangen bat und sich seiner Schuld erinnert, nm sich tob 
dieser zn reinigen, das vorhandene Vergehen bekennen; wenn er es bekannt hat, 
wird es fOr ihn za einem leichten." 

88. 

Mära wird von der Nonne Somä belehrt» daaa das Welbaein kein 
Hindernis für die Brlangmig vollkommener Erkenntnis sei*. 

Savatthi ist der Ort der Begebenheit Da begab sich die Nonne Somft am 

Vormittag, nachdem sie sich angekleidet hatte, mit der Almosenschale unter dem 
Gewände nachSiTatthi hinein, um Essen zn betteln. Und nachdem sie in SnvattM 
betteln ??pgnngen war. ging sie nach dem Es«(en. vom Bettelgang zurückgekehrt, 
dahin, wo ein dunkler Wald war, nm den Tag dort zu verbringen. Nachdem sie 
sich tief in den dunklen Wald ztirückgezogen hatte , setzte sie sich am Fuäse 
eines Banmes nieder, um den Tag dort zu verbringen. Da ging Mira der BCse 
in der Absidit, der Nonne Sorna Furcht, Angst und Entsetzen einzigagen und 
sie ans ihrem tiefen Sinnen aufzustören I hin, wo die Nonne Sonift wdIte.lJnd 
nachdem er hingegangen, redete er die Nonne Sorna mit dem Verse an: 

,,.Tone schwer zu erringende Stelle, welolie nur von TTeillgen erlangt werden 
kann — unmöglich ist es, dass diese ein Weib mit ihrem Zweifingerverstand ^ 
erlange.^' 

Da dachte die Nonne Somft bei sich: „War ist es, Mensch oder Dimon, 
der hier einen Vers spricht Und es fiel der Nonne Somi ein : „Gewiss ist es 
MSra der Böse, der in der Absicht, mir Furcht, Angst und Entsetsen dnxlgagm 
und mich aus meinem tiefen Sinnm an&ustOren, den Vers spricht." 

* Wenn ein MOnch Krankbeits InUbor der Uposathafeier nicht beiwohnen kann, so 
gibt ein anderer Mönch für ihn dif Krkliirunp ah, dasB er »ich keines der im Pfttimokkha 
auige/,ähiten Vergehen schuldig gemacht hat Das ist die .ReinhoiUerkUlruDg'' (Piri- 
Boddhi). 

« Samyutta-Nikaya V, 2. Windwch 135 f. 

• Nach dem Kommentar hfzieht sich dies darimf, ^dass rlif Frauen Reiskörner in 
zwei Finger nehmen, um 2U fühlen, ob der Keia gekocht ist" (Windmch a. a. O.) 
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Und sobald die Nonne Somä erkannt hatte, da»» e8 Mära der Böse sei, ani- 
wntete sie Min 4tm BiVaen mit den VeiBeB : 

„Wm soll das Weibsdn lOBmaelieii, wenn der Sinn gaus gesammelt imd 
die Erkenntnis anfg^^^angen Ist in einem Menadien, der die ToUkommene Lehre 

begriffen hat? 

Ja, wenn vielleicht einer dachte: ,Ich bin ein Wdb oder ein Mann' oder 
aber: ,Ich bin irgend etwas' — zu dem, der solches dächte, uui^j; Mära reden!" 

Da merkte Mira der Böse^ dass die Nonne Somä ihn kenne, und unglück- 
lich mid missmntig Terachwand er von der Stelle. 

89. 

Die ehemalige HetSre Vimala als Honnef 

Berauiioiit von Glanz uml Schönheit, von lieiclituin und Ruhm, stolz auf 
meine Jugend, war ich voll Verachtung fOr andere Frauen. 

Ich schmOckfte diesen meinen Leib, so dass er schSn gepatit imd Toren xn 
heaehwatsen geeignet war; so stand ick, eine Dirne, an der Tfire. wie der Jigor, 

der die Sehlinge auswirft. 

Reichlichen Putz entfaltend heimlich (Im Kämmerleinl un<l offen fauf der 
Strasse). w.>n<lto ich gar mancherlei List an, indem ich mit vielen Leuten mei- 
nen Scherz trieb. 

Und heute — geschorenen llaupteü, in daa Aaketengewand gehüllt, «sitze Ich 
nach dem erbettelien Mahle am Fnsse des Baumes, frei von allen Erwägungen. 

Alles Trachten, sei es nach himmUsehen, sei es nach irdisehen Getnllssen, 
ist ausgerottet; alle Grundobel habe ich von mir geworfen; ich bin ruhig ge- 
worden, ich habe Nirrä^a erreicht 

90. 

Wie eine Familienmutter durch das Anhören einer Predigt Nonne und 

Heilige wird* 

Im Hanse weilend hörte ich einen Mönch die Lehre verkllnden: und ich 

sehaute die makellose Lehre, das Nirväna., die ewige Stätte. 

Da 1) ibe ich Söhne und Töchter. Geld und Gut von mir geworfen, liessdas 
Haar mir scluTen und zo^ nm in die lleimatlosigkeit- 

Schülerm bin ich geworden, indem ich den Weg, deu Plad zur iiuhe ein- 
schlug, habe Leidenschaft und Hass aufgegeben, sowie die 6nmdflbel insge- 
samt. 

Zur Bettelnonne ward ich geweiht, erlangte dann Erinnerung an frttheres 
Dasein, und habe glOddich auch das reine, lautere himmlische Gesicht' ge- 
wonnen. 

Von dem Augenblicke an , wo ich erkannt hatte , dass alle Betätigungen 



* TherTgtthi 72—76. Keamaiiii 8. 890 f. 

» ThengÄlha 97—101. Nomnann, P. 295. 

' Dibbacakkbu, eine der sechs QbematQrlicben Erkenntnisse des Heiligen, die in 
der Fähigkeit besteht, allei was in der Welt vorgeht m eehen. 
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aus einer Ursache entstanden und daher vergänglich (?)* sind, habe ieh alte 
Gnmdttbel aufgegeben, bin ruhig geworden, habe Nirriigia errucbt. 

91. 

Die Über den Tod des Kindes verswctfelte Mutter siebt Gotama Baddha« 

findet Trost und wird Bettelnonne^ 

Vom Schmerz ttber den Tod des Emdes geqnilt, senrQtMen Geistet, gans 
von Sinnen, nackfc, mit anfgelöstem 1-1 aar irrte ich da und dort herum. 

Auf den Gassen \m<\ den EeliricLthaufen, auf der Leichenstätte und den 
Landstrassen wanderte ich drei Jahre lang umher, von Hunger und Durst heim* 

gesucht. 

Da Iiabe ich den Seligen gesehen, der in die Stadt Mithilä gekommen war, 
den Besihmer der ünheKidra&ten, den Erleuchteten, der hemerlei Furcht kennt 

Wohl mir I DasBewusstsein kehrte mir wieder, — ehrfurehtsroli grOssend 
nahte ich ihm, und er, Gotama, verkflndete mir voll Mitleid seine Lehre. 

Und nachdem ich die Lehre von ihm gehört, zog ich aus in die Heimat- 
losiVkoit. Fndpin idi nuf die Worto des Moistors moine ganze Aufinerksamkeii 
richt<'t('. habe ich mir die Stätte des Heils c\m-n gemacht. 

Alle Schmerzen sind vernichtet, verschwunden, haben hier ihr Ende erreicht; 
denn erltaant habe ich den Grund, aus dem alle Schmensen entspringen. 

92. 

Bin schlechter Mönch muss aus der Gemeinde aosgestossen werden'. 

[Der Buddha spricht:] 

„ . . . Gleichwie, ihr HOnche, der grosse Oxesn mit einem toten Leichnam 
nicht beisammen bleibt, sondern, wenn in dem grossen Oiean ein toter Lttchnam 

ist, diesen so schnell als möglich ans Ufer trägt und aufs feste Land aussetzt. 
— gerade so. ihr Mönche, bleibt die Mönch sp(»meinde, wenn da in ihr ein schlech- 
ter, bösartiger Mensch von unreinem imd zweifelhaftem Betragen, ein Heuch- 
ler, ein Nichtasket, trotzdem er das Gelübde der Asketenschaft auf sich genom- 
men, ein Unkenscher, trotsdem er das GelQhde der Keuschheit getan, ein Ton 
innerer Fäulnis ei^pnffener, den LOsten ergebener Answtirfiing sich befindet, mit 
diesem nicht beisammen, sondern sie stösst ihn in einer so schnell als möglich 
einltf-niftncn VersaniTnlnn«; ans. Aber selbst wonn dieser mitten in der Mönchs- 
gcmeinde äüiae, so würd** er doch weit entfernt von der Uemeinde, und die Ge- 
meinde weit entfernt von ihm sein." 

98. 

Worte des Buddha, nachdem er die vollkommene Erleuchtung 

erlangt hatte*. 

Die Wanderung durch zahllose Gehurien habe ich rastlos durchlaufeu, den 

» Palokine? » Tliertg&th& 183—138. Ncuniatin, S. 808 f. 

• Vinaya-Pitaka, Culliivapgn IX. 1, 4. SBE XX, 803 f. 

* Dbommapada 158 f. Vischel 2'6 f. 
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Ausearbnier ^ «oehoDd — Leidfin ist ea, immer und immer wieder geboren ssu 
werden* 

Hauserbauer! Da bist erschaut, du wirst das Haus nicht wieder bauen. 
Alle deine Balken sind zerbrochen, des Hauses Giebel eingestürzt DasTOnBe- 
tSäguDgen freie Hers hat die Vernichtung aller Gier erreicht. 

94. 

Wie der Landmann zuerst das gute, dann das mittelgute und zuletzt 
das schlechte Feld bebaut, so predigt der Buddha seine Lehre zuerst 
den Mönchen und Nonnen, dann den Laienanhängem und zuletzt auch 

Nichtanhängern 

Einf»t weilto dor Herr zu Nälandä im i'ävarikambahaine. Da beigab sich der 
Dortschulze Asibuuilhakaputta dahin, wo der Herr weilte. Und nut liilem er 
sich hinbegeben, begrOsste er den Herrn und setzte sich zur Seite hin. Zur Seite 
eäatend spraeh ntm der Dorfscbulze Aribandhakapatta zum Herrn also : ,iWie 
dem, Elurwllrden, ist nicht der Herr stets voll Gfite und Mitieid gegen alle leben- 
den Wesen?" 

.. ,.S(j ist OS, Seholzef derTath&gata ist stets voll Gate und Mitleid gegen alle 

lebenden Wesen.*"* 

„Aber wie kommt es dann, Ehrwünlen, dass der Herr den einen die Lehre 
eifrig predigt und dass er den anderen die Lehre nicht so eifrig predigt?" 

„,,8o will ich denn, Schulze, eine Gegenfrage an dich richten, und du 
magst sie beratworten, so gut du kannst. Was meinst du wohl, Schulze? Da 
hat hier ein Landniann, ein Hausherr, drei Felder, ein vorzügliches Feld, ein 
mittelgutes Feld und ein wertloses Feld mitunfrnelitbarem. salzhaltip;em. srlilet li- 
tem Boden. Was meinst du nun. Schnlze, wenn jener Landmann, der Haus- 
herr, zu säen beabsichtigt, wo dürüe er wohl zuerst säen, aut jenem vorzügli- 
chen Feld oder auf jenem mittelguten Feld oder auf jenem wertlosen Feld mit 
unfrnchtbarem, saMialtigem, schleohtem Boden " 

„Jener Landmann, der Hausherr, wird wohl, Uhrwürden, wenn er zu säen 
beabsichtigt, auf dem Felde säen, welches das vorzügliche ist, und nachdem er 
dort tTf^'^iit, wird er auf dem Felde säen, welches das mittelgute ist, und nach- 
dem i r dort ^esnt. wird er nuf dem wertlosen Feld, welche«: den tinfnichtharen, 
salzhaltigen, schlechten }k>den hat , säen oder auch nicht säen. Und warum 
wOrde er sSen? Wenigstens Futter fUr das Rmdvieh, denkt er, wird darauf 
wachsen.*^ 

....Gleidi jenem TorzQglichen Felde, o Schulze, sind für mieli die Mönche 
und Nonnen: Ihnen predi^^e ich die Lehre, die nm Anfange gut i-f, ■Ii» in der 
Mitte gut ist und dl*- um Ende gut ist, dem Sinne nach und dem Wortlautenach 
ganz vollständig und lehre &ie den hiuterea heiligen Wandel. Und warum das ? 
Weü diese, o Schulze, stets mich als Leuchte, mich als Stütze, mich als Schatz, 
mich als Zuflucht haben. 

' D* h die UfMudie der Wiedergebnrt 

' Samyntta-Nikftya XLIT, 7, 1— B. R. 0. Franke vergleicht hiezu Matth. 18, 12 ff, 
Mark. 4. 12. Lok. 8, 10. (DeutAohe Litteratuneituag, 1901» Sp. 2769). 
' BigetHiame?? 
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Gleich jenem mittelgnten Felde, o Schnhe, sind für micli die Laien* 
jünger niid Laienjüngerinncn. Auch ihnen ])r< ilige ich die Lehre, die 
am Anfange gut ist, die in der Mitte giit ist und die am Ende gut ist, dem Sinne 
nach und dem Wortlaute nach ganz vollständig und Ichrü sie den lantfirn 1if>'H- 
gen Wandel. Und warum das V Weil diese, o Schuixe, stets mich als Leuchte, 
mich als Stütze, mich als Schutz, mich als Zuflucht haben. 

Oleich jenem werÜOBen Felde, o Schulze, nsit dem unfmchibareDi ssls- 
haltigen, schlechten Boden sind fkbr mich die Asketen, Brahmanen und Wander* 
mönche anderer Sekten. Auch ihnen predige ich die Lehre, die am Anfange gut 
ist, die in der Mitte gut ist und die am Ende gut ist, dem Sinne nach und dem 
Wortlaute nach ganz vollständig und lehre sie den Innteren. heiligen Wandel. 
Und warum das? Weil ich dr^nke: Selbst wenn sie siu( Ii nur ein einzi'_res Wort 
auilus^en sollten, so dürfte ihneu dieses auf lange Zeit zum Ueü, zum Segen 
gereichen." , . * 

95. 

Die Lehre des Buddha ist keine Gchcimlchre 
Drei Dinge, ihr Mönche, betätigen sich heimlich und nicht oüen. Welche 

drei? 

Weibenrolk, ihr HOnehe, betätigt sich heimlich und nicht offen. Sprache 
der Brahmanen, ihr MOnche, betfttig«ii sich heimlich nnd nicht offen. Faleche 

Lehre, ihr Mönche, hetiUi^^'t .si( !i heimlich und nicht offen. DieSt ihr MOnche, 
sind die drei DIn "\ die sit Ii heitnlirh und nicht offen betätigen. 

Drei Dinge, ihr Mthiche, h iuliten offen und nicht heimlich. Welche drei ? 

Die Mondscheibe, ihr Mönche, leuchtet offen und nicht heimlicli. Die Son- 
nenscheibe, ihr Mönche, leuchtet offen und nicht heimlich. Die von dem Tathfi- 
gata TerkOndete Lehre nnd Ordnung, ihr Mönche, leuchtet offen und nicht heim- 
lich. Dies, ihrKSnche, sind die dreiDinge, die offen leuchten nnd nicht heimlich. 

96. 

Buddha und die Frauen*. 

„Wie sollen w uns, Ehrwflrden, in Bexng auf die Weibeir Teriudten?*^ 
n »Nicht ansehen, Ananda.***^ 

„Wenn wir sie aber sehen, Herr, wie sollen wir uns dann verhalten 
„ „Nicht anspxeeh«!, Ananda.** " 

„Wenn sie abnr einer doch anopricht, EhrwOrden, wie soll er sich rer- 
halten?" 

„„Bedachieamkeii, Ananda, ist dann am Platze.^^ 

97. 

Die letzten Worte des Buddha^. 

Da nun sprach der Herr zu den Mönchen: „Wohlan, ihr MOncbe, jetzt sage 

' Aiiguttara-Nikaya I. 3, 129. Neuraann. Atitli. S 129. 

1 Digh».Nik*ya XVI. 5, 9. Dutoit 290. üldeuberg 186. 

* Digtaa-Nikiy» XVI, ft, 7. Oatoii B04. Oldenbeig 289. Fiiehel 44. 
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ich eoeli: Dem Vergeben ontarwocfeB nnd (alle) Betätigungen*. YemäSkomm- 
ikei encli mit Eifer 

Dies war des TatliAgste lefate Bede. 

98. 

Wenn der Meister dahingegangen Ist, bleibt seine Lehre ala »Meiater«**. 

Da sprach der Herr so dem elurwtlrdigen Ansnda: 

kennte sein, Ananda, dass euch der Gbdanke käme: ^as heilige Wort 

bat SfliBeii Mdster Terloren; wir haben keinen Meister mehr\ Äbcr, Änanda, 

ihr BoDet es nicht so ansehen. Die Lehre nnd die Ordnung, Änaada, die icb euch 
gepredigt nnd gelehrt habe, die soll nach meinem Hingang euer Heister sein." 

99. 

Daa Wort dea Bnddha ist die beste Rede*. 

[Worte de« Jüngers Vaügisa:] 

„Solche Rede nur spreche man, durch die man weder sieb selbst Qual be- 
reitet, noch anderen Leid anfingt: das, fBrwabr, ist wohlgesprochene Bede. 

Freundliche Bede nnr spreche man^ eine Bede, die inllkommen gebeissen 
wird, durch die man, ohne BSses in tnn , an den Nebenmenschen freundlich 

spricht. 

Die Wahrlieit. fürwahr, ist unsterbliche Hede: das ist eine uralte Lehre. 
Im Wahren, im Nutzlichen und im Rechten, sagt man, stehen die Guten fest 

Die Bede, die der Bnddha spricht, die heilsame, die aar Erlangung des Nir- 
Ti^a nnd somEnde des Leidens Ährt ^ dies, ftlrwshr, ist die beste der Beden.** 

100. 

Qotama erkUrt dem Asketen Upaha» dasa er durch alch selbst ein 
Vollkommenerlenehteter imd ein „Sieger** (Jina) geworden iat^ 

Da sah Upaka der ÄjTvaka* den Herrn, wie er zwischen Gajä und dem 
Bodhibaiun auf der Landstrasse des Weges kam ; und als er den Herrn sah, 
sprach er also: „Heiter sind deine Züge^ Firannd, klar und rein ist deine Ge- 
sichtsfarbe. Als wessen Anhinger bist dn, Freund, Asket geworden, wer ist dein 
Heistar, an wessen Lehre findest du Gefallen?** Nadbdem Upaka der Ajlvaka 
so gesprochen, redete ihn der Herr mit den Versen an: 

„„Alles habe ich überwunden, alles h!?>>e ich erkamit von allen Din^'en 
bleibe ich unberührt, alles habe ich aufgegeben . durch Vernichtung der Gier 

> SamkbiTi, hier eo viel wie »aü» IHiige dieaer Weli, iasofen sie snf Betätigungen 
beruhen'. 

' Digha-Niktya XVI, 6, 1. Dutoik SOS. Osenberg 289. Fiiehel 44. 

* 8uttanip»ta 451-454. SBE X (II), 75. N ur r^nn IV, 150 f. 

* Vinaya-Pitakn, Mah' i-La I, 6, 7—9. si K XIII, 90 f. Dutoit 77 f. 

* Die ^jivakas sind eiue iSokte von nackten Asketen. 

* WQcttioh: .Deine Kaue'. 
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biu ich frei geworden; nachdem luli »elbät die Erkenntuiti erlangt, weisen An- 
hängor m>llte ich mich nemieii? 

Keinen Lehrer habe ich, meinesgleichen gibt es meht; in der OSttor» und 

in der Menschenwelt gibt es kein» n. dor mir gleich wSre. 

Ich bin der IToiligf» in der Welt, ich bin der unvergleichliche Meister. Ich 
allem bin der VoUkommenerleuchtete, ruhig bin ich geworden, Nirv&^a habe ich 
erreicht 

Üm du Bad der Lehr» ine Rollen ni bringen *, gehe icL in die StadiBenn^ 
rea. In dieiMr finsteren Welt will ich die Trommel der ünBierbliehkeit rOhren.^* 
„Nach dem also, mein Freund, was du da behauptest, wSrest du der Heilige, 

der nnendliche Sieger (Jina)/' 

„„Ja, Sieger sind die, die wie ich zur Vernichtung der («rundilbel gelanf^ 
sind; besiegt habe ich iilh\^ Böse: durum. U paka, bin ich ein Sieger.'*" 

Auf diese Worte luik s|»rH( h Tpaka derAjivika: .,M!ig wolil sein. Freund", 
schüttelte den Kopt, .schlug einen Seitenw^ ein und schritt liirbass. 

> Siehe oben S. 219, Anra. 2. 
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VerzeichnJs der in den übersetzten Testen vorkommenden 

technischen Ausdrücke. 

DeutMh, PiU > ond Saaakrit [Sk.]. 



Abhijjha, Begierde, Sk. abhidhy». 
Alttiitbina die (tecbs) HanptverbnelMiit 

Sk. abhisiliäna. S. 897 AlUB. 8. 

Aclk'ster, s. Thera. 

AQ&gamin , der NinmerwiedarkelureBde, 
cL L derjcnigL'. welcher die dritte Stufe 
der Heiligkeit «erlangt hat und nicht 
mehr auf der Krde oder im Himmel, 
MHideni mir noch einmal in einer Brak» 
man weit wiedergeboren werden wird. 

AnstrenguugtiD, die (vier) iQchtigen, a. 
Satmmappadhtnft. 

Aptya. di" (vier) UnglBokatiutftiide. 8. 297 
kam. 2> 

Anhat, der Hellige, d. i. derjenige, welcher 
das NirTRna erreicht hat oder dem- 
n&chst prrojcVien wird und daher keine 
neue Wiedergeburt mehr zu gewlr- 
(igen l^:it. Sk. arhat. 

Aiahnttu, lleili^'enschaft, Heilickeit, der 
Zustand des Arabat. Sk. arliuttvtt. 

Arbat, Sk., e. Anhat. 

Ariyasaccäni, die (vier) edlen Wahrheiten. 
Sk. aryasaty&ni. S. 219 £F. 

Asava, die (vier) GrundQbd. 8» 248 Auin» 2. 

Asket, s. Pabbajita, Samaaa. 

Atta, da« Ich. Sk. atman. 

Aufnahme in die Müncbjagemeinde, s. Pab- 
badjn 

Av^ji, üniriMeiiheit Sk. aridya. 

Bedachtsamkeit, s. Bali. 
Begeisterter Ausspruch, a. Ud&na. 
Begierde, e. Abhijjha. 
Bekenntnislitanei, s. Fttimokkha. 
Berührung, s. Phas'^!'. 
Betätigungen, s. Samkhara. 
BettdmOneh« e. Bhikkhii. : 
Bettelnonne, s. Bhikkhuni. 
Bewusstsein, s. Vifti^ana. 

» Die indischen "Wörter, hei denen nie): 
Sanskrit-Ausdrücken wurden nur die wichtigb 



Bhagavat, Herr, der gewöhnliche Titel de» 

Bnddha. 
Bhava, Dasein. S. 233, 236. 
ühikkhu, Mönch, Bettelmönob, wörtlich 

.Bettler«, Sk. bhikan. 
Bbikkhani, Bettelnonne, Nonne.Sk hh ik sum. 
Bodhibaum, ein grosser Feigenbaum, unter 
welchem Gotama sass, als er die Er« 
leucbtung (bodhi) erlangte. 
Bodhisatta, ein We^en (satta), wclclit?B be- 
stimmt ist, Erleuchtung zu crlaugeu; 
BeseiehnBog dei Gotama, bevor er 
die Bnddhaschnft erlangt hatte und 
ein .Buddha" wurde. Sk. Bodhisattva. 
Brahmacariya, heiliger Lebeniwandel nater 
bestimmten GeMbden, insbee. dem der 
Keuschheit. 
Brahmana, der Brahmane, Angehöriger der 
Priesterkaste, in den buddhistischen 
Texten aber ort in dem Sinne TOA 
.Heiliger* gebraucht. 
Buddha, derBnddha, d. L .der Erleuchtete*. 
Dieser Titel kommt in den Texten 
verhältnismässig selten vor. da Gotama 
gewöhnlich von sieh seihet als dem 
.Tatliägafii" spricht, wahrend er von 
anderen als »Bhagavat* angeredet wird. 

Cetosamidhi, GeistesreriiiefaDg* 

Dasein, s. Bhava. 

Daneinse lemente, e. Ehandha, üpldloak- 

khandbi. 
Daseinsgrandlage, s. tTpadhi. 

Daseinshang, s. üpidlna. 
Denkorgau, s. Mano. 

Dhamma, die Lehn (des Bnddha). Sk. 

dharma. Plur. dhammn, Vorstellungen 
(d. i. dif vorgestellten Dinge), Er- 
sehe i tiu u ^: c n , Zustünde. 

ts weiter hinaugeJügt lat, aiud FalL Von 
ten in dae Vetseichitia anfgenommen. 
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Dbammaoakkhiit dac Sobwiea der Lebre, 
eine Stufe tum Mirru». 8k. dhax- 
macakftus. 

DhammadeMuii, ErUfanuig der Lehre. 

Dhammavüiaya, L«lire und Ordnun^^, d. i. 
die Lehre des Buddha uud die Ord- 
nungen und Regeln der HOncbsge- 

meinde. 

Dbutangiv, die strengen Gebote, die nur 

fQr die MOnche gelten. 
Dhyäno, Sk., b. Jbäna. 
Dibbacakkhu, hitninlisclips Gesicht. Bk. 

divyacaksu^. S. 311 Anm. 3, 
Ditthi, Irrglaube. Sk. dr^ti. 
DttÜ^ du Leiden. 8k. duhkhn, 

Eddeteine, <lio drei. s. Ratanattaya. 
Einmalwiederkehrender, a. Sftkadlgtniin. 
Einsicht, s. Paüni. 
Einselbaddbn, s. pMeehaboddluk 
Blmpfinilung, s. Vedan&. 
Erleuchtung, s. SambodhL 
Brioeong, «. VimnttL 
Encheinangen, e. Dkamma. 

Fasttagiireier, s. üpoeatha. 

Fesseln, die zehn, i. SmnyojMM. 

Foro), a. Rüpa. 
Fomiwesenheit, a. Rüpakftjra. 

0< «lo!ik<'ii, », Sati. 
Oeuttiavurtiefung, 8. Cetosam&dhi. 
Oemeinde, a. SftAgha. 
Gier, 8. Tanh». 
GlQcktizuatand, 8. SugaiL 

QrandObel, b. Äaava. 

Hauptverbrccbcn, s. Abhitb&na. 

Heiligenscbaft, b. Arabatta. 

Heiliger, a. Arabat, Isi. 

Heiliger Lebenswandel, h. B»hinilOftriya. 

Heiligkeit, e. Arabutta. 

Herr, ■. Bhagavat. 

Hunrntuehe« Geeicht. «. Dibbacakkhu. 
Ich, daa, e. Atta; der firrghrobe aa daa 

Teil, ö. Sakk.ivriditthi. 
Iddhi, Wunderkralt Ök. rddhi. 
ladividaalittt, a. SakklTa. 

Individuum, b. Pu^r^'nlai. 
Irrglaube, s. Dittbi. 

lai, Heiliger, aoTlel wie Arahat 8k. ni 

Jbftna, Meditation, insbes. die vier Stufen 
der Meditation. Sk. dhj&na. 8. 25S, 281. 
JilUt, SIegd. ein Tiiet dea Buddha. 
JOnger, a. Savaka. 



Eama, SinneegenuBS ; paflca kimagviA, die 

fQnf Arten von SinnesgenOssen, näm- 
lich angenehme Formen, Töne, Gerüche, 
Geaehm&cke und Berühnmgeii. 

Kamma, dio Tat, <l. L die gute oder bOse 
Tat, die mit Naturnotwendigkeit ihre 
IVHehte tragen miua lud cbihar inin 
.Schicksal* wird. 8k. Kannaa. 

Karmaa, «. Kammak 

lAiiaalititafomel, a. Pfttiocaaamupp&dak 
: Khandlia, Daaeiiiid«Q«iit 8k. akaiidha. 

I S. 228. 

I Kbattiya, der Ksatrija (Sk.), Angehöriger 
der Kriegcrkaaie. 

j Kloster, s. Vihftra. 
Ksatriya, b. Khattiya. 

Laierinniri^r, -in, s, ''pTi-nka, -ikk. 

Lebeutiwauderung, s. äaiuu&ra. 

Lehre i. e. die Lehre dea Buddha, a. Dham- 
ma; Erklärung der L, s. Dhainma- 
deaana; L. und Ordnung, s. Dhamma- 
▼inaya. 

Lehrling, s. Sckba. 

Leiden, s. Dukkha. 

Liebe (zu allen Weaen), s. Metta. 

MaitrT. s. Motta. 

Mano, Denkorgan. SL manas. 

ICira, der Yeraaober, der Erzfeind daa 
Buddba, eifrentlich der verkörperte 
Tod, der Verursacber des Sterbena; 
da aber die Weltlnafc daa Starben 

veraiilasbf, luit er aneh manche ZClge 
des Kama, der verkörperten WelÜoat. 
Vgl. Oldenberg 99 ff. 

Meditation, s. Jb&na. 

Meister, a. Sattha. 

Mctt&. Liebe (sn aUen Waaea), wBitli^ 

.Freundschaft*. Sk. maitn. 

Mitfreude, s. Muditä. 
Mönch, s. Bliikkluu 
Möuchsgemeinde, «. Sangha. 
Maditft, Mitfreude, wOriL ,Da* Sichfreoea' 
(mit anderen). 

N&makaya, Naracnwospnheit. S. 237. 

Nämarüpa, Name und Form. S. 287 f. 

Name und Vwna, a. Namarflpa. 

Namenweeenheit, a. Namak&ya. 

Neubekehrter, a. Sotäpanna. 

Nibbtna, daa Nirr&na (^k.), die bOchate 
Seligkeit des Heiligen, bestehend in 
vollkommener Ruhe und dem 6e- 
wussteein des Nimmerwiedergebortti- 
werdens. TgL Paiiaibbia» and 
8. 271 ff. 
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NimmenriedeirIrdiMBder, b. Anigtniia. 

Nirr&pa, 8. Nibb.ma. 
Noime, Bhikkhuni. 

Fübbajjl, Anfiiahnie in die Mönchsge» 

meinde. wffrtl. »das FlinauBgehen* 
(in die llfiuiutlosigkeit). Sk. pravrajyl. 
PabiMljitai der Aeket, wOrtl. .der hinaas- 
pppanpcn ist" (aus dem Hn'i«e in die 
Ueimatiosigkeit), um buddhistischer 
HAneb ni werden. 8k. pravrajita. 

kabaddba. S. 269 Aum. ^. 

PalBil, Einiiebt. 8k. pn^u. 

Paiibbäjaku . (nichtbuddhistischer) Wander- 
MkeL 8k. purivrijaka. 

Farinibblnft, das Tollkonmene Ninrtna 
d. b. äm völlige ErlOichen des Da- 
seins, auf welches keine neae Wieder- 
geburt folgt. Sk. parinirvana. 

Parisuddhi, Reittheitaerklftnuig. 8. 810 
Anm. 1. 

Paiiccasamupp&da , Verkettung von Ur- 
taobennnd Wirkungen, die Kauealitäis- 
formcl. Sk.prn»Tty;i?nTnutp&da. S.233ff. 

P&timokkha, ütiktnutnialitanei. Sk. prA- 
timokm. 8. 215 n. 809f. 

PhaMa, BeirOhrung (mit deaSiimeaofgaiien). 
8k. spsrin. 8. 287. 

Pratyekabnddba, ». Paeeekabvddba. 

PraTrajita, s. Pabbajita. 

Paggnla, IndiTidaum, der (einzelne) Menecb. 

Batanaitaya , die drei Edelsteine (der 
Buddha, die Lehre nnd die Mfinchs- 

geraeinde). 
Reiiiheitsfiklia-ung. s. P&risuddbL 
Rflpa. Form. S. 223 .\niiJ. 1. 
Rüpakäya, Formwesenheit. 8. 237. 

Sakadäg&mio, der Kinranlwiederkebrnnde, 
d. i. der Uönch, der die zweite Stufe 
der Heiligkeit erreieht hat und nur 
mehr eine Wio<]»'r^('liurt in dieser 
Welt zu gewärtigen hat Sk. sakr- 
dsgannn. 

Bakkiiya, Individualität, wOrtL «der eigene 

KOrper*. Sk. svak&ya. 
8akki7ad!tthi, der Irrglaube an du leb. 
Sa.ayatana, die sechs Sinnesorgane (Gesicht, 

Gpbf'ir, Geruch, Oescbmiifk T:!stsinn 

und Dcukorgan). Sk. sadayatauo. 
Samadhi, Sichversenken, tiefes Sinnen. 
Samana, A>>kf-f ubtjrhaupt, sei f<« der 

buddhistischen oder einer anderen 

Sekte. 8k. Iramaiia. 
Sambodhi (aa^ Sambodh»), ErlenditoBg. 



Sanjikhsn, (1) die Betätigungen (in Worten, 

Tuten und Gedanken); (2) die Dii L'. 
dieser Welt, insofcme sie auf Be- 
tätigungen beruhen; (3) die auf künf- 
tige Wiedergeburten gerichteten 
Geistesbetätigungen oder Willensakte. 
Sk. samskAras. S. 223 Aam. 4, 2Ö9 ff., 
251. 

Sammappadh&n& die (vier) tüchtigen An- 
strengungen. Sk. samynkpmdh&n&s. 
8. 251 Anm. 2. 

Samm&sambuddha , der Vollkoiinnener- 
leuchtete, Titel des Buddha. Sk. aam- 
yaksambaddha. 

Banisärii, LelienNwan<lerung, die Wanderung 
von Dasein Dasein (durch die Folge 
von Wiedergeburten). 

Samyojana, die (aetaii) Fesseln. 8. 261 
Aum. 1. 

Sango, plnr. nanga. die (fönf) Weltfesseln 

(LfideiiiieliHrt, Haas, Verblendung, Stola 

und Irrglaube). 
Saiigha, Mönchsgemeinde, Gemeinde. 
Saitfta, Vorstellang, das Vorstellen. 8k. 

sanijÄa. S. 223 Anm. 3. 
Sati, das Gedenken, die Bedachtsamkeit, 

wOrtl. „das Siehcrinnem*. Sk. smrti. 
Satipatthana , die (vier) Richtungen des 

Gedenkens. 8k. smrtiprasthanas. 8. 251 

Anm. 1. 

Sattha, Meister. Titel des Bnddba. 8k. 

srk^tr. 

Savako, Jünger (des Buddha), wCrtl. .HOrer*. 

8k. invaka. 
Schauen der Lebre, 8. Dbammacakkhu. 
Sekha, Lehrling. Sk. teiksa. S. 274 Anm. 2. 
Seliger, s. Sugata. 
Sicbversenken, a. Samadhi 
Sieger, s. Jin». 

Sikkhapada, Vorschrift; dasasikkhapada, 
die sehn Vorsehriften (fOr die Hdache). 

Sk. iiksapada. S. 252 Anm* 4. 

?ila, Tugend. Sk. Stla. 

SiunesgcnusB, s. Kama. 

Sinnesorgane, s. Salayatana. 

Skandha, a. Khandha. 

Sottpanna^ der Neubekehrte, wörtL »der 
in den (zur Heiligkeit fflbrenden) Strom 
gelangt ist*, d. i. der Möndi, der die 
erste Stufe auf dem Pfad zur Heilig- 
keit erlangt hat und daher von den 
niedrigsten Wiedergeburten {in der 
Hdllo, Gespenster» oder Tierwelt) be- 
freit ist. 

SthaTins s. Tber». 

Strenges Gebot» s. Dhotaftga. 
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Sadd«. der 8ädra (Sic.), AngebÜrigsr dar 

niedrigsten KMtOI. 

Südra, 8. Sudda. 

Sugata, der Selige, Titel des Baddha. 
Sngati, OlOckszustand. d. h. gute Wieder- 
goborfc (im Himmel). 

TMlit. Oier» w5rlL «Dimt«. 8k. tffnl. 

Tat, s. Kamma. 

Tatbagata, der Name, mit dem Buddha in 
der Regel von eich wlbift «pricht; 
wahrscheinlich wtirtl. ,der in aolchen 
Zustand (i. e. der Rrlöaung oder des 
Nimna) Gelangte*, alto etwa .der 
Erlöste*. Vgl. SBE XlIF, 82 f. 

Thern, Aeltester, ein an Jahren und Würden 
hervorragender Mönch, insbeB.dieeir«teil 
Janger des Boddba selbst. SLethavira. 

Tiefes Sinnen, a. Bamadhi. 

Trsfit, 8. TaoliE. 

Tagend, Stla. 

Ud&na, begeisterter Ausspruch. 

ünglflelusuitaiid, e. Aptya, 

T'iiwissenheit, s. Avijtjn. 

Up&dAna, Daseinshang, vierf ach : 1) k&müp., 
Hftngen an der Sinnenltut, 2) ditlhtp., 
TT:in<;(.'ii am lrrt^luub>'ii, 3) ailabbatap.» 
HiLngen an Sitten und Zerenonien» 
4) attaTtdup., Hlagen an der Seelen- 
lehre. 

Up&dänakkhandbft , die (fOnl) Da«eins- 
elemente. Sk. uptdänaekaadhia. 8.220 
Anm. 1, 228. 



Upadhi, Daaeinsgrundlage. S. 27d Amin. t. 
Upuaka, Laienj&nger. 
tlpieikt, LaienjOngerin. 
üposatha, die (wöchentliche') Fasttagsfeier. 
Sk. upa?asatha. 8. 259 Anm. 2. 

VaiSyn Vessa, 

VedanA, Empfindung. S. 223 Anm. 2, 
Verkettong von Uraaeben nad WirkangMi, 

s. Paticcasamuppftda. 
Vetsa, der Vaisya (Sk.), Angehöriger der 
I dritten Kaste (derBaoera, Bandwerkei; 

I Kaufleuto etc.). 

j Vib&ra, Kloster, ein für Mönche, besw. 
Nonnen von frommen Laien geetiflitei 
Haus. Tgl. Oldeabeig 410 ff. PiMbal 

116 f. 

Vimutti. Erlösung, Befreiung. Sk. vimukti. 

Tgl. OetoTimutti. 
ViSfinim, Pewusatsein. Sk, v^ftana. S- 228 

Anm. 5, 237 f., 288. 
Voltkommenerleiiohteter, e. Sammmam» 

buddha. 
Vorschrift, s. Sikkbipada. 
Tocalenung, 8. SaUa. 
I VorateUangen, a. Dhanuni. 
i 

I Walirheiten, vier edle, a. AxiyaaaocänL 

I Wanderasket, s. Paribb&jaka. 
I Wanderung, s. Sarasara. 
j Weltfessel, s. Saäga. 
I Wnnderkmft, a. IddhL 

I Zustände, s. Dbamma. 
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Die zoroastrische Religion 

(das Avesta) 

▼Ott 

Karl F. Qeldner. 



Die kanomache Idtontnr der soroaatriechen (zarathoBcfatruelieii) Be- 
l^oii irird anfcer dem Namen Avesta (falscUidi auch Zendavestä) zuBam- 
mengefasst. Sie wurde unter den SassanidenkSnigen einer Neusammlung und 
Redaktion unterzogen. Aus alten Frnproenten wurde ein neuer Kanon herge- 
stellt. Was von diesem Kanon auf unsere Zeit sich gerettet hat, dient noch jetzt 
den Barsen als ihre Bibel. Ueber die einzelnen Bücher des jetzigen Avestil s. 
Obani. 8. 174 f. Zettlieh ond apiaehlich aecfUlt das Aveatä m zwei, dem Umfang 
nadi aehr nngleicfae Teile, in das den breitoaten Banm einnehmende jlliigere 
Avesiä, das die Liturgie und die Priestersatzungen der entwickelten zoroastri- 
schen Kirche umfasst, und in die G ät h ä s. Die 6 rit>i ä s geben sich als die Ori- 
ginalworte des Propheten und sind es auch wohl u\ der Tat. Es sind die letzten 
Beate seiner Lehrreden, fassen deren Inhalt in kurzen Merksprüchen zusammen, 
aeteen alao «n Terlorenea Pcoaaaobatrat Torana. Ftbr die Bemteihmg der echten 
ZcHNMateilebre aind aie von gröaafcar Bedeutung. Ihr Wert fttr dJe volle Er- 
acbfieaaimg dieser wird aber dadurch beeinti^chtigt, daaa aie nur wenige imd 
dass diese wenigen voll von DunkeUif^iton sind, und dnss fde nicht sowohl detuil- 
lierie Lehren ^eben, sondern programmatische und epigrammatische Propiielen- 
worte, Maimungen, Weissagungen und Beteurungen sind, bald vor versammel- 
ter Gemeinde, bald im Zwiegespxieh mit dem Gott und aeinen Erzengeln. 

Ana dam Geeagten ergibt aiflli die Einteilnng dea TJeberaetaangaatoflea toh 
aalbat 

L Die Gätfaäs. 

AhnraMasda, der Weiae Herr. 

Tasna 44, 3—5 : Daa frage ich dich, sage mir anfnchtig, o Herr: Wer^ war 
der erate Enenger imd Vater dea Adia (Geaetsea)? Wer machte der Sonne und 
den Sternen ihre Bahn? Wer, dass der Hond zunimmt und bald abnimmt? Allee 

daa, 0 Weiser, wtlnsche ich und andores zu wissen (3). 

Das frage ich dirb, sage mir aufrichtig, o Herr: Wer befestigt« die Erde 
nnien und das Qewüik, auf dass es nicht herabfalle, wer (schuf) Wasser und 

' Aatweit: Ahm» Masda salbet 
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FflaBMn? Wer sclunte dem Wind und den Wolken die beiden Renner? Wer 
ist, o Welfl«r, der SdbSpfer des Vohu m&nO (der guten Geonnong) (4) ? 

Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, o Herr : Welcher Künstler schuf 

das Licht und die Finsternis? WrJdier Künstler schuf den Schlaf und das Wa- 
chen? Wor (Ion Morgen, Mittag und die Nacht» die den Yoraosechauenden an 

die Entscheidung* gemahnen (5)? 

Die beiden Geister, von denen der heilige der des Herreu selbst ist. 

45, 2: Und ich will reden von den beiden Qeistem im Anbeginn des Lehens 
von denen der heilige also sprach zum argen : Nicht werden unsere beiderseiti- 
gen Gedanken, noch Lehren, noch Erkeuntninse ^ noch Bekenntnisse, noch W orte, 
noch Werke» noch religiösen Gefrismn, noch Seelen hannomaren. 

SO, S : I]nd im Anbeginn waren diese beiden Geister, die Zwillinge, dw nach 
ihxem «genen Wort das Gute und dns Böse (Prinzip) in Denken, fieden nndTon 
heissen. Zwischen ihnen haben die llechtlifindelnden richtig gpwrihlt, nicht die 
Schlechthandelnden (3). Und als diese beiden (ieister zuerst zusammenkamen, da 
bestimmten sie Leben und Tod, und da^^s zuletzt sein soll für die Falschgläubigen 
dtt acUiumffce Dasein, aber für den Bechl^ftabigen (der Iiohn der) besten Ge- 
sumnng* (4). 

Unter diesen beiden Geistern erwählte der Falsche ' das Schlechteste zu sei- 
nem Tun, aber der heilige Geint das Recht, er der das gar fe^to Himmelsgewölbe 
alsGewand anzieht*, (und mit ihm) alle wohlie aus Ueberzeugung es dem Herrn 
durch lauteres Tun zu Dank machen wolieu (5j. 

Die Devs (Chanb & 201 f.). 

80, 6: Zwischen diesen beiden (Geistern) wählten auch dieDevs nicht rich- 
tig, weil sie, als sie berieten, die Tilusrhung ilberkarn. dass sie die böse Gesin- 
nung wählen sollten. Und sie liefen alle zu Aeshma ', durch den sie das Leben 
des Menschen vergiften wollten (6). 

82, 8: Und &t Den seid alle Samen ans der bOsen Gesinnung und auch 
jeder Hensch, der en^ anbetet und der die Werke der LOge und der Hoffark 
lehrt, durch die ihr berdohtigt geworden seid auf dem siebenten (Kreis) der Erde 

Solange ihr die schlechtesten Befehle gebet, durch deren Befolgung die Men- 
schen Dev-Lieblinge heissen, die die gute Gesiimung vorabscheuen, die dem Wil- 
len des Weisen Herren und dem rechten Glauben abtrünnig geworden sind (4). 

Betrüget ihr den Menschen mn das Lebensglflck nnd die Unskeihlichkeit 
durch dieses Ton, das euch Devs d^ hOse 0eist in böser Absicht nnd mit bOser 
Rede (gelehrt hat), nnd dnrch das er gelehrt hat, den Falsehglftabigen ins Yer- 
dexben zu bringen (f>). 

DieDevs als Kulturfeinde, 44,20: Seit wann sind, o Weiser, die 

' D. h. dass die Zeit des Oerichtea herannaht. 

* D. h. der Welt * Oder: SinneMrten, Wülensmeuiaiigen. 

* Di» Gaben des Yolin Man» (•. 8. 880 Note 8), wie aewt das Psmdiss mit seuieB 

Wonnen gpnannt wirdL 

* Der Ahriman« 

* Hier wird der heilige Oeiifc, wie iplter, direU dem Ormaxd gleichgetalat. 

' Dem Dflmon 1 ^ Zorne», dorn TjibliHchen Asmodi. 

* Dem mittleren Teil der Erde, auf dem die Menschen wohnen. 
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Devs gute Regenten gewesen? Und ich frage das : weiche (btrafe kennst du) für 
na, die sebadeniiDh zusehen, mit welchen Dingen * der Karapan' und Usij ' die 
Kuh m Zoni bnngoi und was der Eavaa* niiTerfrorai sOndigt ? Nieht lumen * 
ne ihn (den fiegen), um mit Asha^ daa Weideland fintditbar m madien. 

Irrlehrer imd der wahre Prophet. 

31,11—12: Nachdem du, o W e i 8 e r , zu Anfangnasere Persönlichkeiten und 

die religiösen Gewissen schufest nach deinem Sinn und die Sinnesarten, und nach- 
dem du die Lebenskraft emeni Körper einverleibt hast, und nacluVm du (uns) 
Taten und Worte (verliehest), in denen man nach Wunsch seinen iTliiul)en helTi- 
tigen kann, da erhebt seine Stiuuue der Falsches wie der Wahres Redende, der 
Wiasende wie der Unwiaaende nach aeinem Heraen mid Sinn .... 

ZarathnaHtraa Hiaaion. 

28« 4i Der icli mir Torgesetzt habe, die Seele zu ermahnoi im Einverstind- 
nia mit Vohn manO nnd ab einer« der die Belohnungen dea Weiaen Heiren für 
die Werke kemit. So lang ich vermag und die Kraft haben wwde, ao lang will 

ich predigen, dass man nach dem recliten Glauben snrhc. 

50, 11: Und ich will euerJ^obsiinger heissen und sein, o Weiser, so lang ich 
die Kraft habe und vermag, o Asha. Der Schöpfer des Lebens möge mit Vohu 
maaO die Terwürklichnng dessen znatande bringen, was nach seinem Willen daa 
VoUkommenate (Beate) iafc» 

45, 1 : Und ich will reden, nun lauschet, nun höret, ihr, die ihr TonNahnnd 
die ihr von Fern Bclelminf? snchet. Xun merket euch alle ihn', denn er ist ent- 
larvt. Nicht soll der I r r 1 e h r o r ein zweites Mal das Leben zerstören, die lügneri- 
sche Zunge, die sich zum bösen Glauben bekennt. 

Seine Zweifel nnd Anfechtungen, 31, 17: Ebd; der Rechtgläubige oder 
der Falachgläubige daa beaaereTeil emihlt? DerWiaaende aoll ee demWiaaen- 
den aagen', nicht soll der Unwiaaende Irrlehren. Sei una, o Weiser Herr, dst 
Lahrer in der guten Gesinnung. 

44, 12: Das frape ich dich, sap^e mir aufriclifig, o Herr: Wer ist der Recht- 
glEnbige oder der FuUchgläubige ? ßisi du selbst der Arge oder ist je- 
ner der Arge, der Falschgläubige, der mich um deine Segnungen bringt ? Wie 
kmnmt ea, daaa «r nicht aelbat da der Arge gilt'? 

46, 1 : Nach welchem Lande soll ich fliehen, wohin soll ich zur Flucht mich 
wenden? Der Familie r.nd dem Gönner entfremden sie mich. Nicht macht ea 
mir der Anhang zu Dank und der nicht die falschgläabigen Landesfür- 
sten. Wie soll ich es dir zu Dank machen, W^eiser Herr? 

Ich weiss das, o Weiser, warum ich unzufrieden bin: Mein ist nur wenig 
Vieb, nnd weQ ich wenige Leute ha^e. Ich klage dir — hab dn ein Einaehen, o 

> Durch Misshasdloiig nnd Scblacbtang. 

* Name von Priestoni Aw alten DevIraltiiB, der •pesiellen Feinda Zaratliotlittas. 

» Der Regen als ITarn, vgl. S. 87. 

* Atba Ut hier, wie rU im Veda, dai beiUame Gesetz in der Katur. 

* Dan Inrkbrar. ' • D. k bettUigaa. 

' das AnUtagem der HabcbaB SeUgu». * Ha Wort Itt anigefidlaB. 



üigiiizeü by VoüOgle 



826 



Di» MCOMtriMshe Seligioa. 



Herr — und bitte dich xim deu Freundesdienst, wie ihn ein Freund seinem Freund 
gewähren soll. Lehre mich durch Asha dem Streheti nach guter Gesinnung (2). 

82, 10: DwMaimTenitelt meine YerkOBdigungea, d^ferriehert, dMirgste 
für die Aagm zu aeben mi die Kuh und die Sonne, nnd der die Rechtschaffenen 
7.n Falschgl&nlngai macht, und der die Weiden verwOsiet imd die Waffe wider 
den Rechtgläubigen erhebt. 

Die vereiteln mein Leben, welche die Falßchglaubigen hochhalten, weil sie 
den Hausherren und Hausfrauen den Besitz des (hinuuliachen) ürbes vorenthält 
ten, die, o Weiser, die BechtglSnlngen von Vohn man0 (dar guten Gedunung) 
abtrOnnig machen (11). 

Der Kampf gegen die Fal.schgläubigen. 31, 18: Keiner von euch 
höre auf die feierlichen Worte und Lehren des Falschgläubigen, denn er bringt 
Huus, Clnn, Gau und Land in Unfrieden und Verderben. Darum zUchtiget sie 
mit der Waffe! 

88, 2: Und w«r dem Falei^glftabigen Ueblea tut mit Wort oder mit Gedan- 
ken oder mit den Hloden, oder seinen Anbinger nun Ghiten bdmbrt, die machen 
ea dem Wunsch des Weisen Herrn recht und ihm zu Dank. 

Sein Oottver trauen, 46, 7: Welchen anderen Schützer könnte, o Wei- 
ser, Jemand meiner Pereon geben, wenn der Falsch;Tläubige mich zu bedrücken 
wagt, auöser deinem Feuer und dem Vohu mauö, durch deren Wirken das Ge- 
setz sich erfOllen wird, o Herr. Diesen Triumph meiner Religion yersprich mir. 

50, 1 : Yerfttgfe wohl meine Seele Aber irgend welche WÜte? W«r ist meinem 
Vieh nnd wer ist mir selbst ein sicherer SehtttMr in der Kot ausser dem Aah» 
und dir, o Weiser Herr, und dem Yohu manO? 

Er verlangt Bürgschaften von dem Herren, 48, 9: Wann weiss 
ich, oh ihr über einen Macht habt, von dem mir Verderben droht, o Mazda, o 
Asha. Die Verkündigung des Vohu mauö ' »oll mir bestätigt werden. Der Heil- 
bringer ' sollte wissen, wie sein Los sein wirdl 

Seine fürstlichen Gönner, König Ylshtispa und dessen beide 
Vexiere, die Brüder Frashaoshtra und J&mäspa: 46, 14: (Der Herr 
wird am Gerichtstag sprechen:) , Zarathushtra, wer ist dir ein recht 'Tläu1)itrer 
Freund? Oder wer wünscht für die grosse Belohnung genannt zu wt rdtn:'" 
(Zarathusiitra:) „ Und das ist der König Vishtäspa an dem Gerichtstag. Alle 
welche du, o Weiser Herr, in deinem Hanae beherbergen aollst, die will ich mit 
Worten des Wohlwollens aufirufen. 

Ihr Haecataspa Spitämas von euch werde ich aussagen, dass ihr Rechte 
und Unrechte tmterscheidet Durch solche Werke erwerbet ihr euch die Öatech- 
tigfceit nach den uranfängllchen Gesetzen des Herrn (15). 

Frashaoshtra Kvügvu*, geh du durt ein mit diesen Rechttuenden, von 

denen wir beide' wünschen, dass es ihnen wohl ergehe, dort wo Armaiti (diu Er- 
gebenheit) mit Asba (dem Geeets) Twe&it ist, wo das Reich im Besits des Vofan 

i In der üntcrredong de« Propheten mit dem Enengel Toha ouuid, aof die Ymh» 
48 (s. u.) anspielt * D. h. der Prophet 

* Damit meint er seine eigenen glaabenseifrigen Yerwaadlea. Haeeataspa war dm 
ürgrossvater, Spit&ua der Ahnherr des Zaraihnshtra. 

* Der FamiUennuue des Frashaoshtra. 

* Der Herr und der Prophet als Bioblar. 
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manü (der guten tiesinnung) ist, wo der Weise Herr thront in seiner Herrlich- 
keit (16). 

Wo idi TOD wu UnMkaAuBt sielii UntfaillhaftM m«UI«i irarde, o 
Jlmitpa HtOgra, imd nebrt dieaem «nrem Gehonam eure iMreMUigaa Oebeto 
rat daa Wasen Herren, der den Beeilten und Unrechten seheidet mk Aahn, ed- 
Beni Ungen Beraler (17). 

Das nahe Reich Gottes. 

45, 8: Ihn suche ich mit unseren demütigen Lobliedern dazu zu bringen, 
denn jetil vOdite idi ee tot Augen selun, (das Beidi) des gntenDenlMBB, Tons 
md Bedena, der idi, o Aaha, den Ahnra Haida kenne. Und im Paradieevonen 
-wir ihm Htddigutgen darlnäigeiil 

48, 11: Wann wird, o Weiser, Armaiti mit dem Aslm. mit dem (Qottea)- 
Reiche das gelobte weidereiclie Land konmien? Wor wird Italic vor den ^au- 
samen Falschglaubigen stiften? Bei welchen wird die Glaubenslehre des Yohu 
manü Eingang finden? 

Lohn und Strafe im Diesseits und Jenseits, 44,18: Das frage 
ich dich, sage mir aofiichtig, o Herr: Wie kann idi dnrch den rechten Ghkoben 
den Lohn gewinnen, zehn Stuten mit einem Hengst und ein Kamel . . . .? 

46, 18: Wer es mir recht macht, dem verspreche ich das Beste meines 
Wnn?fhesdurch Volui manö, aberAergemis dem, der über uns Aergemis bringen 
will, der ich es eurem Willen, o Mn7^1a, oÄsha, zu Dank mache. Das ist meines 
Sinnes und Denkens fester Entschluss. 

Wer mir, dem Zarathnahtra, gemSas dmn Gesetze das venrirklicht, was 
nach seinem Willen das VoOkomm^lste (Beste) ist, dem soll sein Lohn werden: 
«in Paar Mutterkühe nebst allen seinen Wünschen, ihm, der das künftige Lehen 
verdient hat. Das scheinst du mir, o Weiser, am besten zu wis'jen (19). 

Der Rechtgläubige wird als Lohn die Güter des Falsch- 
gläubigen empfangen, 47,5: Uud alle diese schönsten Dinge, die du, o 
Weiser Herr, dnrdi deinen heiligenGeist dem Rechtgttnbigen Tersprochen hsiBt, 
die besitzt wider deinen Willen der FalschglftnUge, der in seinen Warken Tom 
Bösen Geist abhängig ist 

50, 2: Wie soll, o Weiser, einer die Lohnknh* ersfre^^^n, der Tvffnscht, 
dass sie ihm samt dem (nötigen) Weideland gehöre — einer der rechtschafiFen 
nach dem Gesetz lebt unter den Vielen, welche das Sonnenlicht sehen. 0 duAus- 
konderin*, wenn dn diese (Heuehen) sebeidest*, so nimmmieh als Gereehten an. 

Und sie (die Lohnknh) soll dem, o Haida, o Aaha, snteil werden, dem du 
sie durch dein Reich nnd dein Wohlwollen verheissen hast — dem, der Kraft 
seines Lohnes das Anwesen in der nächsten Nachbarschaft znr Bidte bimgen 
wird, das (jjetzt} der Falsdiglaubige besitzt (3). 

Der grosse Gerichtsakt und die renoTatio mandi 

30, 2: Höret mit den Ohren euer Bestes, prüfet mit klarem Geiste die Be- 

• IHe im Ti(?iir>n Reiche üotte? !\!? Lohn gewührte anTemegbfi.ri? Koh, 

• Ea ist dos persönlich gedachte Y erhör im Seelengericht gememt. 

• In Bfllige and Terdsimateb 
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kenntnisse der EuUclieiduug, jeden emzeiiifu idr seine Person enualinend, dass 
er noch tot dem grossen Gerich tsakt ans m Gefsülen sein soIL 

Und wenn Uber diese Bedrflcker äsa Sfcrafgmdit kommen wird, dum wird 

Vohu mano dein Reich bereiten, o Weiser, damit da denen erscheinest, o Herr, 
welche dem Asha (der Wahrheit) die Druj (Lage) in die Hände liefern sollen (8). 

Und wir wollen diejenipfen sein, welche das Leben Yollkommen machen wer- 
den, Mazda und ihr (andren) Herren und Asha ieiiiet uns euren Beistand, damit 
die Gedanken ädi Bammeln, wo noch der üsbclie Gbmbe beetebt (9). 

Dann wird der Untergang der ICackt (?) der Dmj gesehebeo, nnd die wer- 
den in den seligen Gefilden des Vohu manO, des Mazda und Asha der Veiluna- 
sang teilhaft werden, die sich an die gute I^otschafl linli^pn flO). 

44, 14: Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, o Herr: Wie kann ich die 
Dr^j dem Asha in die Hände geben, dass er sie zerdrücke nach den Worten dei-> 
nw Botn^iaft, nm gewaltiges Verderben unter den Falschgläubigen zn ronurMr- 
ehen, um Enttftosehungen nnd Aeigeniia Uber sie in bringen, o Weiser? 

Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, oHeir, sofern du soWslHachthast, 
tim im Verein mit Asha Schut?: zu gewähren, wann die beiden ungewohnk'Ti 
Heere ^ zusammenstossen, gemäss den Versprechungen, die da halten wiUsi: 
welchem von beiden, wem vi'u&l du den Sieg zuwenden (15)? 

Das allgemeine Gericht wird in Form eines grossen Ordals mit 
Feuer und gesckmolsenem Metall Tolixogen werden*, 81, 8: Die Pro bo 
(Prüfung), die du in Aussicht gestellt hast, mit deinem Geist und demFeuer und 
Ashii, lim Lohn und Strafe ' (zu bestimmen), was eine Mahnung sein sollte für 
die Vorausschauenden, darüber belehre uns, o Weiser, zum Wissen« mit der Zange 
deines Mundes, damit ich dadurc b aUe Lebenden bekehre. 

Man höre auf den, der wie ein (guter) Regent (?) das Rechte erkannt hat, 
ala Wissender, o Herr, der die Worte sdnw Zunge nach Belieboi su v e i baq pao 
▼ennag in deinem roten Feuer ^ o Weiser, bei derEntseheidung, beider An^d- 
lang von Lohn und Strafe^ (19). 

47, 6: Darum sollst du, Wei^pr Herr, bei der Entscheidung durch deinen 
heilitren Geist (und) das Feuer die Austeilung (von Lolm und Strafe) nach Ver- 
dienst vollziehen mit UnterKtfUzung der Annaiti und des Asha. Dam diese ^ 
wird viele, die Belehrung suchen, bekehren. 

Seligkeit und Verdammnis. 

45, 7: Dessen (des Mazda), des Lohnenden. Vorteil" sie wünschen sollen, 
die welche leben, welche waren und sein werden. In der ünsterbliclikeit ist die 
Seele des Beoht^lubigen lofrieden, in der Verjüngung, was für die falschgläu- 
bigen Leute aar Qoal wird. Und das sehafit der Weise Herr durcli sein Bdch. 



* IMe Anb&nger des Propheten und seine Gegner. 

» Vgl. auch 51, S (s. unten). • Wörtlich, die beiden Schulden. 

* Der Prophet iat erbOti^, die Wahrheit seiner TerheisH in^en in d«r Bpt^^ ^ ^ f^«l«^»igt - 
stuode mit seiner ei^rnen Person durch ein Ordal zu erhärteu. 

> Die Aufteilung, d. b. die siehere Ansiieht sof disss, 

* Vor dam bOa«ii Geirt. 



Digitized by Google 



I. Die O&UiM. 



829 



Einzelgericht der Seele nach dem Tod an der liichterb rücke. 

46, 10: Wer mir — Mann oder Weib — das tut, was dn, o Weiser Herr, 
als das Beste im Leben weihst, (dem gib) als Lohn fflr seinen rechten Glauben 
durch Vohu munö das (himmlische) Keich. Und mit allen, die ich bereden kann, 
euch aumrafoi, will kli die BrOeke des Bicbtere gjficklieh passieren. 

Durch ihre Macht TerfOhren die Karapans* und Eavis * den Menschen sn 
bösen Taten, um sein Leben m Terderben, welche ihre eigne Seele und ihr eignes 
(relip^iöse?') Gewissen ärgern wird, wann sie dorthin kommen werden, wo die 
Brüciie des Richters ist. Für alle Zeiten werden si*' Tlaiisirenossen derDmj'(ll). 

Die sittlichen Gebote and Lebensregeln werden meist aligemein mit dem 
Amdnick 'gotet Denken« gvtOB Bedm, gotss Handefai* sttiaiimieag«fa«8t» nur leltea 
fehen die Gütbu auf Dsttüs «in. bubsiondere witd die liebevolle Pflege der^iwliere 

eiogescbärft. 

48, 6: Gute Regenten sollen re£?ieron, nicht sollen uns schlechte Regenten 
regieren, mit den Werken des guten Glaubens, o Ärraniti. — Reinheit gleich 
nach der Geburt ist für den Menschen das Beste. FUr das V ieh soll mau tätig 
sein, dieses Inn lu niwrer Nalmmg gedeihen. 

I£e' soll nns Iriedliches Wohnen« sie nns Yeijtlngnng^ nnd Kraft gebeOf 
sie die Geliebte desVoliu niauG. Und für sie licss der Weise Herr nachdemGe' 
setz die Pflanzen wachsen bei Erschaffung des ersten Lebens"* (6). 

Der Zorn" soll unterdrückt werden, verabsclicut die Misshand! nng, die ihr 
durch rechten Glauben auf die frohe Botschaft des Vohu manü * cm Anrecht 
haben wollet, dessen Gtenosse dnr heilige Mann wird, nnd zwar in seinem Reiche 
in deinem Hanse, o Herr (7). 

81, 15: Das frage ich dich, was die Strafe ftlr de n sein wird, der demFalsch- 
glanbigen die Herrschaft bereitet, o Herr, dem Uebeltäter, der nicht leben kann, 
ohne des Bauern Vieh und harmloses Personal zu bedrücken ? 

33, 3: Wer dem Recbt gläubigen der beste (Freund ist) mit seiner Sippe oder 
als einer, der einen Anhang besitzt, oder mit seinen OSnnem, o Herr, odw wer 
mit Eifer dem Vieh sich widmet, der wird in dem (seligen) Gefilde des Asha und 
des Vohu manO leben. 

Der icli durch Gebet von dir, o Weiser, den Ungehorsam und die böse Ge- 
sinnung bannen möchte, und von der Sippe die Hoti'art und von dem Anhnng die 
nachbarliche Lüge und von den Gönnern die Tadler und von der Viehweide den 
gar schlechten Walter (4). 

Uebersetzung ausgewählter Gäthakapitel. 

Yasn a 43. 

Zarathnshtras Programm, 1 — 6: Zum Besten^ fOr Jeden, so dessen 

* S. & 885 Nete S. * Dem weiblidiea Satan, 

' Die Ärmaiti, die zugleich die Genie der Erde ist 

* Vielleicht Anspielung auf die Auferstehung der Toten. 

' Im Gegensatz zu der künftigen TervoUkoniDineten Welt. 

* Dl' brutale Behandlung der Tiere. ^ Vgl. S. 326. 

* WOxUioh : in Wmuch. SoUeeht ftbeisetsbaxe Spielerei mit dem Begriff Wunsch. 



üigiiizeü by VoüOgle 



890 



Die zoroutrüche Beligioa. 



Bestan der Weis e Herr, der aaeh Wuneeh waltende, des geben mag, ifflnsdie 
ichf dass mit iex VeijOngiing' die &aft sick «tn«<»Tl», um am rechten Glaaben 

festzuhalten — das inOge mir Ärmaiti ' gewähren — imd ReidttOmer ala (irdi- 
scher) Lohn und ein Loben der guten Gesinnung' (1). 

Und PS soll ihm das Allerbeste zuteil werden. Im Wnnsrh nach der Selig- 
keit soll der Mann die Seligkeit empfangen durch deinen (aUjwissendeu heiligsten 
Geist, o Weiser, (und) die Zuteilungen (d. h. Belohnungen) des Vohu mano die 
du mit Asha* gewihran wirst alle Tage samt dem Hochgefühl* dee langen (d. h. 
ewigen) Lebens (2). 

Und der Mann " soll das, was noch besser als gut (d. h. das Allerbeste) ist, 
bekommen, der uns lehren kann die rerlitr n Pf \de des G^-winns (d. b. Heils) in 
diesem leibh'cben Leben und in dem des i>trs , (die Pfade) zu den bieibeiideu 
Hansgenoääeu, welche der Herr beherbergt " — (ein Mann) rechttuend, getreu, 
Heilig gleich dir, o Weiser (3). 

Und als den Heiligen und Starken will ich dich erkennen, o Weiser, wenn 
durch (deine) Hand, in welcher du jene Lose bewahrest, die du dem Falschgläa- 
bigen und dem Rechtglaubi<j»'n bereiten wirf?t, wenn durch die Glut deines Feuers 
de8$«en Stärke der rechte Glaube ist, mir die Macht des Vohu manO kommen 
wird (4). 

Und ab den Heiligen erkannte ich dich, o Weiser Herr, als ich dich bei der 
EischalFungdes Lebens im Anfang erschaute'*, als du beetummtest, dass Werken 

und Worten ihr Lohn werden solle, — Böses fUr Böses und ein gutes Los fllr 
Ckites — dtirch deinen Anstand am letzten Wendepunkt der Schöpfung (5). 

Bei welchem Wendepunkt du mit deinem heiligen Geist erscheinen wirst, 
o Weiser, mit Khshathra (der Herrschaft) und Vohu manü, durch dessen Werke 

die Leute im rechten Glauben gefördert werden. Diesen" proklamiert Armaiti 
die geistüehen Hetren^ debes Ralseklusses, den kdner LOgoi straft (6). 

Berufung zum Propheten dmxh den Erzengel Vohu maaO und durch 
den Herren selbst, 7 — ^13: Und als den Hell igen erkannte ich dich, o Weiser 
Herr, als Vohn manö mir erschien und mich fragte: wer bist du, wem crpli")r>t 
du? Wie soll ich durch ein Zeichen den Tag für die Unterredong über deine 
Personen und dich selbst bestimmen (7)? 

Und ich »agtc zu ihm: Zarathushtra bin ich erstlich, ein aufrichtiger Feind 
will ich, so weit ich rmnag, dem FalschgUubigen, aber dem Becht^ubigea 
eine kräftige Stütze sein, auf dass ich nach meinem Wunsch die Anwartschaft 
auf das Reich V)ek()mme, in dem Masse als ich dich preise und lobe, o Weiser (8). 

Und als den Heiligen erkannte ich dich, o Weiser Herr, als mir Vohu manO 

* D. b. Bekelirung:, Besserung. 

* Die personifiziert« Ergebenheit, einer der Amesha Speaias. 

' Der guten Gesumaog (des Wofalwolleni vaA der FrSmmigkeit) und sugleich pcnoni« 
flfieit einer der Amesha Spentaa. 

* Die Wahrheit, da« Gesetz und der recht« Glaube, ebent'nlh personifizwit alt eiaer 
der Amesha Spentas. * D. h. das erhebende oder frohe Bewosstsein. 

* Der rechte Prophet ist gensittt. 

' D. h. in dem himmlischen. * Die Seligen im HinnisL 

* Bei dem grossen OnlaI, s. S. 328. 

» D. h. aU Seher im Geist " Die Strophe schildert die reacvallo nuadL 
■* Oea frommen Menaoken. latn« t. Yaua 61,6 8. 838. 
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erschien zu seiner Befragoug (mit den Worten:) worüber wüist du Beecheid 
wnmea? — und (als) du telbtl m dem ehrfttrchtigen Opfer an dein Feaer (er- 
■dücmt), um mir, eowett uh dexa inwtasde bin, den rechten Glanben begü^if* 
lach zu machen (9)* 

(Der Herr spricht:) «Und nun sollst du mein Asha sehen da ich es rufe 
im Vprein mit Ärmaiti, in meine Nähe zu kommen. Und nun frap^e uns, was 
deine Fragen an ims sind, denn eine Frage von dir ist wie die der Mächtigen, 
weil man aU Machthaber dich zu einem Mächtigen, dessen Wünsche erfüllt wer- 
den, machen möchte" (10). 

Und als den Heiligen erkannte ich dich, o Weiser Heir, als mir Vohn manO 
erschien, als ich zuerst durah eure Worte unterwiesen «urde. Etwas Mühseliges 
erschien mir die Glaubensausbreitang onter den Menschen, nm das sn ton, was 
ihr mir als das Be^to snittci (11) 

Und als du mir .■sagtest : du ^iuWt^L auszielien, um den rechten Glauben zu 
lehren, da brauchtestdu mich nicht wegen meinec» üngehortiameserätzu mahnen': 
tritt auf, bevor raein Sraosha* eneheinen wird in Begleitmig der freigebigen 
Ashi, welche die Belofanongen nach den Verdiensten anm Gewinn (Heil) Terteilen 
wird (12). 

Und als den Heiligen erkannte icli dich, o Weiser Herr, als mirVohu manö 
erschien^ um die Ziele meines Wunsches zu wissen Gewahret mir den nach 
einem langen Leben, zu dem zu kommen keiner von euch erzwingen kann, nach 
dem besseren Dasein, dea in enrem Beidie Bern soll (13). 

Wenn mir deine Stfltie nnd dein Rat, wie sie ein mächtiger Bekannter sei- 
nem Freund gewähren soll, o Weiser, durch deine Macht mit Genehmigung des 
Asha' zuteil wird, so will i<^h auftreten, indem ich die Streiter^ für die Lehre an- 
führe und alle die, welche deine Worte t^'u-h einpriifjen (14). 

Und als den Heiligen erkannte ich dich, o Weiäei Herr, als mir Vuha manö 
erschien. Da lehrte dioTushidüDaiti*, was an hdren dasBeste ist: Nicht soUman 
gegen die Tiekn F!slsc3tgBtab^en liebedienerisch sein, aber die Terketaem alle 
Bechtgläubigen (15). 

Und Zarathushtra selbst erwählt sich denGei-t, welcher dein e.ll erheiligster 
ist, o Weiser Herr. Asha möge leibhaftiir ersciu'inen, stark an i^ebenskraft In 
dem Keiche^ wo die Sonne Hcheint, soll Armaiti (die Ergebenheit) herrschen. 
Nach den Werken soll Vohu manC den Lohn verteilen (10). 

Tasna 49. 

Und mir hat immer der grösste Yorpester'^ entgegengewirkt, der ich seine 
üblen Absichten gutheissen soll, o Asha, o Mazda. Gut ist das Werk, komm 
mir, steh mir zur Seite, finde mit Vohu mani5 seinen Untergang (1). 

< D. h. um sich zweckt der Belehrung von Zarathushtra ausfragen su laiaea. 

* Iii Perton, naebdem er es den Propheten in alMtraeto g«Mut hat 

' D. h. da folgte ich sofort willig drin ein Wort 

* Qleichfalla ein Hagel, di« personifizierte Erbörung und Folgsamkeit. Vgl. Bandahiah 
8. 8S8L 

* D. b. welche Gnaden rieh der Prophet fDr seine Mission aoabittet. 

* wörtlich : von Asha aus. ' Eigentlich : die Streitkraft«. 

* D. h. der zufriedene Sinn, eine Personifikation. 

* Dem aeoen Beiefae Gottes. Der büw Geist 
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Und an diesen Verpester gemahnt mich der falschglaobige Prophet, der 
Lflgner, der Tom rediten Glsolmi abgifallen iit Kieht bllt er an der heiligen 
Amaiti (Ergebenheit) fest, dasi lielMifliinBei, nocÜillaaiersieliTonyohnmaiiO 
belehren (2). 

Und dem Propheten dieses Glaubens o Weiser, ward ans Herz gelegt*, 
dem rechten Glauben zu lielfen, der Lflgp 'j]pm Unglauben) zu schaden. Damm 
strebe ich na^h d^r Gemeinschaft mit Vohu mauö, allen Falachgläabigen künde 
ich die Freuudäciiaft auf (3). 

Welche Afterweisen d^ Zorn* tchüren and die ICaahandlQnff mit ihien 
Zmigen, sie die NichtsQditer nnter Aea YiehsSditeni, deren bOee Wecke man 
nicht durch gute Werke Uberbieten kann, die machen das Oewieeen des Falsch-^ 
gläubigen zu (leibhaftigen) Devs (4). 

Aber der*, o Weiser, ist Milch und Oel für jeden, der sein Gewissen mit 

Vohu manö in Einklang bringt, der es mit der Ärmniti hält durch seinen rechten 
Glauben. Und mit aliea diesen (möchte ich), o Herr, in deinem Reiche (sein) 5! 

Ich ersuche euch ^ Mazda und Asha, zu sagen was nach dem Sinn enree 
Ratachltunes ist, am richtig entscheiden xn kOnnen, wie wir es kSiren sollen, die 
Religion, welche die eure ist, o Herr (6). 

Und das soll Vohu manO, o Weiser, hören, hören soll es Asha und du selbst 
vernimm es, o Herr, welelier Gönner", welcher Verwandter^ nach den Gesetzen 
lebt, dftss er dem Anhang' ein gnt4»s Vorbild gebe (7). 

Dem Frashaoshtra soUst du früheste Gemeinschaft mit Asha gewähren ' — 
dämm bitte ich dich, Weiser Herr, — and mir selbst in demem guten Reiche. Für 
alle Ewigkeit wollen wir deine Trauten sein (8). 

Hören soll die Bestimmungen der Mithelfer der zum Heil geschaffen ist: 
Der wahrredende (Prophet) «if ht (mit seinem IVop beten au ge) nicht eine (künf- 
tige) Gemeinschaft mit dem Falscligläubigen, wenn die des rechten Glaubens 
Teilhaftigen au dem Gerichtstag ihre gläubigen Seelen des bebten Lolmes teil- 
haftig machen, o Jimäspa (9). 

ünd diesee mög^ du, o Weiser, in deinem Reiche anter deine Fürsorge 
nehmen: die gute Gesinnung, die Seelen der Rechtgläubigen, die schuldige Ver- 
ehning. die demütige Gesinnung und die sfisse Milch durch deine Qxossherxig* 
keit, Macht, Weisheit imd (10). 

Aber den ein schlechtes Regiment führenden, Schlechtes tuenden. Schlechtes 
redenden, eine sdiledite Religion habenden, scUeeht denkenden Felschgliobigen 
kommen^* die Seelen mit flblen Speise entgegen. In der Wohnung der Lllge^wer- 
den sie bleibende Hausgenossen sein (11). 

Was hast du, o Asha, an Hilfe fiOr den rufenden Zarathushtra, was du, o 



* Bftu Zaiuthushtr». • Wörtlich; ist eingeprägt. 
» Ocgen die Tiere, vgl. 48, 7. S. 329. 

* Der Prophet meint sich selbst. * Bitte um neue Offonburunfjen. 

* Yjs sind die beiden BrOder Fnisbaoähtra (Str. ö) und J&muspa (Str. 9) gemeint. 
Entere r y,-xr der Schwiegervater, letzterer der Sobiriegenolm des Zarattnnlitim. 

* Den Religionsgenoasen. ' Im himmllBchen Reich. 

* J&m&apa ist gemeint *^ De» geDannten Vesien. 

» Die Mahrang der Beligea, 51, 1 8. m Naek dem Tod; & 854. 

>• Des weibliclMii Satans. 
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Vohn manO, der ick eadi ni gfifftlleii suche mit LoUiedem, o Weiser Henr, um 
dss Intteod, was in eurem Vermögen des Beste ist (12) ? 

Yasns 51. 

Das gnte Reicli Iningt am ebesten ein besseres Los. Es fliesst sQne 

Milch* (darin), o Ashn, für den, der durdi seine Taten, o Masda» das Beste als 

IiOhn erhält. Dieses Reich will ich uns jetzo bereiten (1). 

Vor allem gewähre mir darum, Weiser Herr, eure guten Gaben — und die 

des Asha und deine, o Arraaiti — , das Reich (meines) WouscbeSi (das Keich) des 
Heils« zu eurem ei^en Preise durch Vobu manü (2). 

Eure Ohren sollen erfahren, welche durch ihre Werke eure Bimdesgenossen 
smd. Ahara midAsha (sollen es erfahren) durch die Zunge aas den Beden from- 
mer Gesinnung, deren erster Lehrer da bist, o Weiser (3). 

Wo bleibt der Lohn nach Verdienst, wo der Gnadenakt? Wo steht der 
rechte Glaube in Ehren, wo die heilige Ergebenheit? Wo ist die beste Gesinnong, 
wo dein R<>ich, o Weiser (4) ? 

AU daä, auf welche Weise der aufrichtige Landmann durch sein Tun im 
leehten Glanben die (Lohn)kuh* erlangen kann, fragt jetzt der Einsichtige' mit 
Ehrerbietung den *, der den Rechtschaffenen einen wahrhaften Lehrer Terheissen 
hat, als der, welcher nach seiner Macht fiber die Lose verfügt (5). 

Pf^r das Allerbeste bestimmt einem jeden, der es seinem Willen recht macht, 
er der Weise iierr durch sein Reich, aber dem dm Allerschiimmste, wer ihm nicht 
dient, bei dem letzten Wendepunkt des Lebens (6). 

Der dn die Kuh ersdiufeet und die Wasser und die Pflanzen, gib mir die 
Unsterblichkeit und Vollkommenheit durch deinen heiligsten Geist, o Weiser, 
Kraft und Verjüngung durdi Vohu manö im Gericht (7). 

Denn ich will dir sagen, o Weiser - denn man soll zu einem sprechen, der 
ihn versteht — was srhliram wird für den Fal.schgläubigen, nach AVunsch für 
den, der am rechten üiauben festhält, — denn der Prophet selbst ist iroh, wenn 
er m mmesm sprechen kann, der ihn rersteht (8): 

Die Pmfrrag, die dn um Schuld und Verdienst (an erkennen), durch dein 
rotes Feuer anstellen wirst, o Weiser, um dnrrlt geschmolzenes Metall den 8ee> 
len ein Zeichen anfzndrttcken, zum Schaden des Falschgläubigen, nun Gewinn 
(Heil) des Rechtgläubigen (9). 

Und wer mich zu verderben trachtet, anstatt die8e8^ o Weiser, der wird 
sls Sohn dar Schöpfung der LUge dadurch zum üebeltiter an denen, die leben. 
Für mich rufe ich herbä das Asha, auf dass es mit dem gntenlohn komme (10). 

Wer ist ein Freund des Spitbna Zarathushtra, o Wdser, oder war liess sich 

▼on Asha belehren? Was gilt die heilige Armaiti? Oder wer glaubte anfieich- 

tig nn die Gnadengabe des Volni mann (11)? 

Isicht tat ihm, dem Spitäma Zarathushtra, der Kavianbänger Vaepaya im 
Uebergang zum Winter damit einen Gefallen, als er verbot bei ihm anzukommen. 



' Nach der Tradition: SOssigkeit oder Ueberflasa. 

' S. oben S. 387. * Der F^hat * Dmi HaRW. 

* Das Ixrleluren. 
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•It sdso ibn üiliMnta Botse vom Lwiilni und tob d«r kalten Kacht ntter« 

Darum kommt wahriuifi% das Gewisson dos Falscb^läubigen in Nacbioil 
gegen ('In") des Gerechten, wenn sf^'ne^ Seele aii der BrQcke des Richter«' vor 
der Prüfung'' Gewissensbisse bekommt über ihre Taten und (die Reden) der Zunge, 
weil sie abgekommen ist vom Pfade dea rechten Glaubens (13). 

Nicht zeigen dkXanpana * üb«r dto Chsttn und dteViebracht rechteFreDde 
dnxeli WoUgef allen an der Eoh, yth rie es verdient, in WeEriken nnd Worten: 
ein Urteil, da« sie zuletzt in das Haus der Luge' bringen wird (14). 

Welchen Lolin Zarutliushtra den Begnadeten verhei5?spn hat, (mit dem) wird 
der Weise Herr im Paradies vorausgehen*. Durch diesen habe auch ich Axa- 
aicht (auf Lohn) mit eurer Hilfe, o Vohu manO und Asba (15). 

Diese Glaubenslehre Ton der (himmlischen) Ghiadengabe hat König Vlsh- 
tispa, der Henracber, angenommennachden WortendeaYoba manO, welche (Lehre) 
der beilige Weise Heir mit Aabn eidacbt bat Nnn wollet nna naeb Wonach er- 
acheinen (16)! 

Einen begehrenswf»rf«'n T,p5h hnt mir Frushnoshtrfi Hvögva ti\r Sfnne gute 
Seele ausgemalt', den ihiu, den erwünsthten, der \Vej.*<e llt-rr, der es kann, geben 
soll, damit er das Streben seines rechten Glaubens erreiche (17). 

IKeae Glanbenalehre erwSblie aieh Jimiapa HTOgva, der Erlanebte, daa 
Reich des Wnnsches ' durch seinen rechten Glauben, die guten Erkenntnisse dea 
Geistes. Das gewähre mir, o Herr, dass sie dir treu bleiben, o Weiser (18). 

DprM.inn, o MuidynimäoAh« " Spitilmn, erwirbt sich das welcher innerlich 
überzeugt nach dem ewigen Leben trachtend lehrte, dass das Heil von den Wer- 
ken (dieses) Lebens nach dem Gesetz des Mazda komme (19). 

Dieaae ener Heil gewShret nna alle'^ einnitttig, daa Aaba (Geaets) oit Vohn 
manO, mit denen in ihrer Rede Aimaiti (einmOtig ist). Demütig verdurend bittet 
ihr um diesen Fremidschaftsdienat des Mazda (20)1 

Der heilige Mann selbst fördert dnrcb sein Denken, Reden und Ton aas 
ergebener Oesinnung, durch seine Religion den rechten Glauben, mit Vohn nanS 
das Reich. Der Weise Herr gebe es! Ibn bitte ich um guten Lohn (21). 

Für dessen Anbetung aus rechtem Glauben nur daa Beste wird — der Weise 
Heer weisa ea nnd du ^\ welche waren nnd sind — dieae^* Terebre ich mit ihren 
Namen nnd umwandle aie in Eigebenheit (22). 

Bit in die Zeit der Otthu hiaanf leieht a. T. der Mgeaaaste liebeBkapiteligd Tasoa, 
dar mtiit ia Ftom Terfastl ist Aaeli von disteia mi bier eine Probe mitgeteilt 



' Eine persönliche Reminiszenz, aus der Leidenszcit des Propheten. 

* Des Falaohgiaabigeo, dessen aU Person gedachte« Qewüsea sich nicht getrau^ 
die Riehter'brflclte m betreten. 

' 8. S. 825 Note 2. « in die Hdlle. 

* Nämlich den Erzengeln. 

* D. h. er bat ihm geschildert, welchen schOnen Leib er im Paradies fBr seine gl&u- 
bige Seele erbittet, vgl. Tosna 88. 6 8. 885b 

' Das ersehßto Uakh Gottes. 

* Der Vetter und erste Schüler des Zarathushtra. 

' Was die voraagebende Strophe erbittet. '<> Die Ersengel bei Omaad. 
" Zanthoshti». ** Des Gottes. » Die EraeageL 
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Oebet vor dem jflngtten Oericht und dem grossen Fenerordal. 

Tasns 86: Durch dieses Feaera Werk nahen m mm ersten Mal dir, o Wei- 
ser Herr, dir dnreli deinen befl^pstoi Geeist \ der ftr den* ein Sdunen wird, den 

dn sn Schmerzen' bringen wiUst (1). Ger fröhlich möge dieser Mann selbst^ 
der Vergeltung entgegengehen, o Feuer. (Sohn) des Weisen Herren, mitderFiöh- 
Kchkeit rle'^ Fröhlichsten und mit der Ergebung des Ergebensten soll der Mann 
dem wichtigsten der Ereignisse entgegengehen (2). Als Feuer des Ahnra Mazda 
bist du uns angenehm, als sein heiligster Qeist bist du uns angenehm. Oder waä 
der zugkräftigste miter ddnen Nsmen ist, o Fener des Weisen Herrm, mit die- 
sem nahen wir dir (8). Wir nahen dir mit der guten Gesinnimg, dir mit dem 
rechten Glanben, dir mit Werken nnd Worten der guten Glaubenslehre (4). Wir 
haben eine Bitte, eine Schnldfordemnir nn diV!i, o Weiser Herr, (denn) wir nahen 
dirmit lauter guten Gedanken, lauter guirii Wdrten und lauter guten Werken '(5). 
Und war nennen dir (als unsere Wünsche:) den schönsten Körper'' (aller) Kör- 
pa, o Weiser Herrt jene (Hinmiels)lic]iter^ (und) die hOdhste der Hohen, wo- 
mit jene Bonne gemeint ist (6). 

Das Glaubensbekenntnis der Zoroastrier 

ttanmtt gleichfalla ans lehr alter Zeit £i xeigt deotlicb, wie die nene Religion für eine 
t m w Oerfttmg end eine höhere Ijütuntefe einlral^ wie lie ans de» NomsdeiiTOlkem 
ein MMbaftea Bauemvolk zu machen bestrebt wst. 

Yasna 12: Ich verschmähe ein Dey(anbeter zu sein), ich bekenne mich als 
Mazdaanbeter, als Zarathuschtrier, als Feind der Devs, als Prophet des Herren, 
als Lobpreiser der Unsterblichen Heiligen* als Anbeter der Unsterblichen Hei- 
ligen. Dem Weisen Herren verspreche ich alles Gute, ihm dem guten, gütigen, ge- 
rechten, httiÜehen, erlanolittti diee Beste, von dem die Enh, Ton dem das Gesets, 
von dem die (H]ra]ne]8)Ueliter sind, mit deesen (Himmds)lidLtem sidi die Wonne 
(Seligkeit) vereint* (t). Die heUige, gute Armaiti erwähle ich mir, sie soll mir 
sein. Ich schwöre ab den Diebstahl und Raub Ton Vieh, die Plflndenmg nnd 
Verwüstung der Dörfer der Mazdaanbeter (2). 

Den Hausbewohnern schuldeich freien Wandel freies Wohnen (und) den 
Haustieren, mit denen sie auf Erden leben. Mit schuldiger Ehrfurcht gelobe 
ich bei geweihtem (Wasser) dem Asha dieses: Kieht will ich fortab Plllndenmg 
nodi VerwOston^ ▼onDOrforn derHasda^iahlgen begehen, noch das Trachten 
nach Leib und Leben (3). 

> Feuer und heiliger Geist leiten gemeiniiam die Feuerprobe, rf^L 81, 8; 47, 6(8i. 88Q. 

* Fdr den Ungläubigen, den das Fmer im Ordal veneogt. 

* Den HOUattqtialeD. * IH« Penon des Sprechenden. 

* WofOr ihnen Omazd nach »einer TerheiNiiiig den Leba lehnldet. 

* AU neuen KOrper im Paradies. 

* Als künftigen Wohnort, vgl. Ysmi» 86^ 8 *wir nOehten (nseh den Tode) von den 
Sternen des Weisen Herren beschienen weidn*. Der Betende wtmeiit also ndt irarUiir* 
tem Leib in das Lichtreich eintagdieni 

* Der 80g. Amesha Spentas. 

* Sofern sie der Ort des Paradieses lind. 
AIko Aiifhf^VnintT i];*t Sklaverei. 

" Oder (nach der einheimischen Erklärung): nicht («a grosse) Liebe für Leib und 
Leben. D. h. akbt will ieli aas tbeiBioieer Isebe nun Lebea gegen die Gebote ver* 
stoeeeiii vgl TDr. 8» 7. 19; l, B, 180. 
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Ich entMge der Gemeiiuicliaft mit den bösen, eeUeditai, geaetiloNin, ttbel- 

tnendenBevs, den aller trflgerischsten, den aller verdorbensten, den aller Bchlech« 
testen, mit den Devs, mit den Anhängern der Deys, mit den Zauberern, mit den 
Anhängern dor Zauberer, mit jodom Bösen, wer es auch sfi. in Gedanken, in 
Worten, in Werken, in Mienen, wie ich hiermit der Gemeinschalt mit dem un- 
heilvollen Ketzer entsage (4). 

So wie der Weise Herr den Zaratlinshfm l«hrte in nlleD Beratungen, in 
allen ZnsanmMnkBnftoi, in denen sich Mazda and Zaraihnshtra berieten (5), so 
wie Zaraihnshtra der Gemeinachaft mit den Devs entsagte in allen Beraton^en, 
in allen Zusaramenktlnften. in denen sich Mazda und Zaratbushtra berieten, so 
entsage auch ich, als Mazdaaubeter und Zarntlm-^rlitrier, der Gememschaft mit 
den Devs, wie ihnen der rechtgläubige Zaratim^iuru entsagte (6). 

Wes Glaubens die Waaser \ wea Glanbois die PflansenS wea Glaabena die 
nlltaliche Enh, wes Glaubens der Weise Herr, der die Enh erschaffen hat und 
den rechtglänbigen Mann, wes Glaubens Zarathushtra war, wes Glaubens König 
Vlshtäspa, wes Gbmbens Frasbaosbtra und Jämäspa , we»? Olnnbens ein jeder 
der HeilbriDger^ ihrer H elfersb eller ^ und (aller) Rechtgläubigen, in diesem 
Glauben und in dieser Verheissung bin ich ein Mazdaanbeter (7). Ich bekenne 
mich als M^daanbeter, als Zarathuschtrier, mit Gelöboia nnd Bekenntnis, ttk 
gelobe gutgedacbtes Denken, ich gelobe ga^esprodme« Wort, ich gelobe gut* 
getanes Werk (8). Ich gelobe die Religion der Mazdaanbeter, die den Streit nie- 
derscblll<ijt und dieWatlen niederlegt und die Sippenebe will, die von den gegen- 
wärtigen und zukünftigen die höchste, beste und schönste ist, die AhuraglEubigc, 
Zarathuschtrischc. Dem Weisen Herren verspreche ich alles Gute. Dies ist das 
Gelöbnis der KeUgion der Mazdaanbeter (9). 

Die Gsthis im Lichte des jflngeren Avesta. 

YasDu 55: Alle (unsere) Leute und eigueu Personen, Gebeine, Leben und 
Leib und Erftfke nnd das Bewnsetsein nnd die Seele nnd die FraTashi* geben wir 

hin und weihen sie, und wir weihen sie den heiligen Githss, die die Macht von 
Schutzgeistem^ haben, den rechtgläubigen^ (1), denGäthäs, welche uns SchOixer 
und Srln'mier und geistige Nahrung sind, die unserer Seele beides sind, Nabnmg 

und Kloidung Sie sollen uns guten Lohn, reichen Lohn, den Lohn für 

den rechten Glauben* bringen im jenseitigen Leben, nachdem sich Leib und Be- 
wQsstsein trennen (2). Es soOen ror ims mit ihrer KnSt mid ihran Sieg, mit 
Gesundheit und Arznei, mit Segnung und Mehrung, mit (rutem Gewissen, mit 
heilem Gewissen', mit Tugend, mit Recbtglänbigkeit, mit Verdienst und Beloh- 
nong erscheinen die heiligen Gesftnge% so wie sie Maxda «rschn^ der erfolg- 

* Hie» pentalitth gedacht» vgL aatea Tasbt 18, 9B. 

■ D. h. der JOng^r und Apostel des Propheten. 

" 8. o. S. 841. * rata geitUiohM Oberhaupt und Schatagetat 

* Auch die Oäthls werden bier, wie aUe rejigiösea Begriffe, alt Perunett gedaebt. 

* Oder: der Rechtfertigung. 

' WOriUch: mit einem (die fticbterbi-ücke) passierenden Gewissen. Die Oäthäe sollen 
im Leben und nach dem Tode Schotxgeieter sein, die die Seele glttcklicb Ober die Rieh- 
terbrücke in das Paradies lu ihrem Terdienten Lohn geleiten. 

■ Die ältesten Teile des Aveata, au denen die Gathta gehören. 



4 ^ 



Digitized by Google 



IL DfM jflagero AvMta. 



S87 



reichste, aiegreichet der die Kreaturen segnet — zum Schutz für die Kreaturen des 
fMbten GUrabeoSt tum Sdunn ftlr die Kreaturen des rechten Glaubens, sowohl 
dorer, daun du Heil gebra«ht wixd, als derer, die das Heil bringen wollen und 
für das ganze ' Leben des Recht^nbigeD (8). Jeden Rechtgläubigen, der mit 
diesem Geb* t an dieScliutzgeister ans eignem Anfrieb koiumfc, eollat da mit guten 
Gedanken, guten Worten, guten Werken belasten ' (4). 

IL Das jüngere Avesta. 

Ahura Mazda und die Amesha Spenta (Unsterblichen Heiligen). 

Yasht 13, 81 : (Ahura Mazda), desaen weisse, lichte, durchschimmernde Seele 

billige Wor+ ist üni die l^eiber, die er sich anlogt, die schonen (Leiber) der 
Unsterblichen Hfiiigi-n, die hoben (Leiber) der Unsterblichen Heiligen. 

82: ... . der UuMterblicben Heiligen, der herrlichen, mit wohltuendem Auge, 
der bohen, onteniebmendeD, staiken, dem Herren ergebnen, die frei von Ldd, 
das Geeetz halten (82), welche neben ^eicheedenkend, wdche eieben gleicbes- 
redend, welche sieben gleidiestnend sind, welchen der gl eiche Gedanke, das gleiche 
Wort, das gleiche Tnn fignet, der gleiche Vater und Gebieter, nämlich der Schöp- 
fer und Weise Herr (b3). Von denen einer in des anderen Seele sieht, während 
sie in der Erinnerung bei den guten Qedanken bei den guten Worten, bei den 
guten Werken weilt, wthrend sie' an das Paradiefl deoät, weldie knchtende 
Pfade baben, wenn ne die Trankopfer anfendiein (84). 

Der Kampf zwischen Ormaad nnd Abriman. 

Yasbt 18, 77: Als der B8ee Geist die Scböpfang des guten Gesefaee (Asba) 

fiberfiel, da traten Vohu manO und das Feuer scliützend dazwischen (77). Diese 
beiden überwanden seine, des falschgläubigen Bösen Geistes Anfechtungen, dass 
er nicht mehr die Gewässer in ihrem Laufe hemmen konnte, noch die Pflanzen in 
ihrem W'achstum. Mit einem Male flössen des segensreichen Schöpfers und itc- 
genten, des Ahura Mazda, segensreichste Gewässer und sprossen seine Pflanzen (78). 

Die Bngel (Yazata, Ized). 

a) Mfthra (Chant. S. 194 ff.). 

Yasht 10, 1: Es sprach Ahura Mazda zu Spitäma Zaraihushtra: »Und als 
ich den Mithra mit weiten Triften erschuf, o äpit&ma, da erschuf ich ihn ebenso 
gross an Opferwfirdigkeit nndAnbetongswQrdigkeit, wieicbAbnraMaada selbst 
bin«. 

10, 18: Der als erster himmlischer Engel über derHarä' erscheint, noch 
TOT der unsterblichen Sonne mit raschen Rossen, der zuerst die goldglftnzendeu 

* Du diesseitige und jenseitige. 

' D. h. im himmlischen Konto gutschreiben. 

* In der Vorhalle iwa Paradies; s. Sä. 8Ö3. * Die Seele d«r Amesha Spenta. 

■ Dem Blbungebirge. Nadi der injthMea TorsteUnng des Avesla leUisMt die 
Bars die ganze Erde ein und ragt bis lam Himmel empor. 

a«lifiOM(ai«blcbtU«lM« IttMbwb. 82 
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schönen Höhen erklimmt, und vtm da beBekmit «r dM ganie Land der Ariar, «r 
der Begennmche (18). 

Welchem ein Haus erbaute der Scliopfer Ahurn Mazda oberhalb der hohen 
Harä, die von vielen (Sternen) umkreist wird, der glänzenflen, in welchem w^^der 
Nacht noch Finsternis, weder kalter noch warmer Wind, noch tödliche Krank- 
heit, noch die von den Devs verursachte Ansteckung (herrschen), noch Wolken 
aufsteigen von der hohen iiaraiti^ (50). Welches (Haus) die Unsterblichen Hei- 
ligen hn Verein mii der Sonne gemaeht haben im guten Glauben*, YerbraneneroU 
im Herzen, aus Zutrauen und innerer Ueberzeugimg, der die ganze leibliche 
Welt beschaut von dem Berge Haraiti aus (51). Und wenn der Bösewicht (Ahri- 
man) hervor«?tflrzt, der I"'(>hfdtäter raschen Schritfps, so schirrt seinen raschen 
Wagen Mithra, der Herr weiter Triften, und Srausha der gesetzesfreundliche, se- 
gensvolle, und NairyCsaäha^ der .... und er sclilägt ihn in der Schlacht oder 
im Zweikampf (52). 

10, 125: An diesem Wagen riehen Yiw weisse Renner von gleicher Farbe, 
die nur geistige Nahnmg bekommen, unsterbliche .... (125). Rechts ihm zur 
Seite fäiirt der sehr laut ere, heilige, hochgewachsene Rashnu und ihm zur Linken 
lalirt der rechte Glauhe*, der Opfer bringende, gesetzmässige, der weisse Ge- 
wänder trügt, der weisse, (und) der Bannfluch ' des Glaubens der Mazdaanbeter 
(126). Daneben fUut der sbwke Bannfineh des ScbSpfers' in Gestalt einea 
Eberscbweins, eines sich rar setsenden, mit scharfen Hanau, eines scharf- 
bocstigen, mit einem Stoss niederstreckenden mlnnlicheuEbers, eines unangreif* 
baren, wütigen, mit triefendem Gesichti eines starken, kampfbereitm, herum- 
fahrenden . . . (127). 

10, 68: Dessen Wagen die gute hohe Ashi'^ lenkt, dem die Heiigion der 
Hasdaanbeter zu gut«r Fahrt die Wege bermtrt; widchen himmUsche Renner, 
weisse, gllniende, schimmernde, heilige, Terstlnd^, schattenlose, dem blossen 
Willen gehorchende fahren, während ihm der Bannfluch des Schöpfers immer 
freie Bahn macht. Vor dem alle geistigen Devs erzittern und die Fals( 
geu in Varena" (68). Nicht nun hten wir dabei dem Ansturm des zornigen Her- 
ren begegnen, dessen tausend Angriü'e auf den Feind eindringen, er der zehn- 
tausend Späher hat, der erfolgreiche, allwissende, untrügliche (69). 

10, 44: Der ein Haus hat so breit als die Erde, in der leiblichen Welt er- 
baut, gross, nicht beengt, lull, breit und von lieben Gehilfen bewohnt (44). 
Dessen ergebene Gehilfen auf allen Zinnen und an allen Fenstern al.s Späher 
des Mithra sitzen, nach dem Mithrabelü^'er ausspähend, auf jene aufpassend, 
jene sich merkend, die zuerst den Mithra betrügen, und die Wege derer behfltend, 
auf den die MithrabelUger es abgesehen haben und die Falschgläubigen, die den 



< = Hart (t. vorige Note). 

' Da«s Mitbra seines Anite« »eefat walten werde. 

* Der Bote des Ormazd. 

* Der Engel der Gerechtigkeit und Richter an der Seelenbrflcke. 
■ Personißzieri. * Wider Aliriman und die Uaglttllbigea. 

» Vgl. Yasna 15, 2 (S, 324) und 19, 15. 

* Die Genie dett irdischen Lohnes der Rechtgläubigen. 

* Eine Landschaft in Medien. 

w j), Ii. insbesondere dem Vertragsbrüchigen. 
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-wahriiait Kechtglaubigen morden (46). Ein Helfer, ein Schützer, ein Schützer 
im Bflcken, em SohflUer Ton Tom, ein SpXhflr und An^asaer mrä Millu«, dw 
Hot weitar 'Knftflii, ftr den» dem er im Heixen trauend zu Hilfe kommt, er der 

lehntansend Späher hat a. s. w. (4G). 

10, 18: Wenn ihn nf r r bt'ldgt oin Hniis'lierr oder Oianherr 0(]or (T inhorr 
oder Landesherr, so vemiclitet der ergrimmte feindselige Mithra immer weiter 
Haus und Clan und Gau und Land und die Hausherren und die Clanherren und 
die Ganhemn imd die Idadedierren und die OlMriiolieitoi Hb« die Länder ' (18). 

10, 87: Ueber «ie vennag erTerderben and Schrecken za bringen. Er haut 
die Köpfe der mithrabelQ senden Menschen ab, er fegt die KOpfe der mithrabe- 
lügenden Mensclien fort (37). (ireulich werden die Reliansnngen ansf^eplünderfc| 
unbewohnt werden die wolmücheu, iu denen die Mitlirabelüger wohnen 

10, 84: Den auch der rechtgläubige Arme, wenn er um sein liecht gebracht 
ist', stets mit erhobnen Händen zu Hilfe ruft (84), dessen' klagende Stimme bis 
zn jenen biramliaehen Idehtem dringt, sich über diese Srde verbreitet mid die 
sieben Erdteile dordidringt, ob er in Demut seine Stimme erhebt, ob laut (85). 
Den du- auf ünwege verschleppte (Kuh^ mit erhobenen Händen* stets zu Hilfe 
ruft, die sich nach demKuhstaii zurücksehnt: Wann wird er uns als unser Mann 
zum Eubstall bringen, hinterdrein fahrend, er der Mithra, der Herr weiter Trif- 
ten? Wann wird er uns auf den rechten Weg bringen, die wir in das Haus der 
Ltigc (die HdUe) Terachleppt werden (86)? ünd wem Mithra, der Herr weiter 
^MftMit gewogen ist, dem kommt er zu Hilfe, und wem er feindselig i.st, dem 
zerstört er Haus mid Clan und Gau und Land und die Landesoberhoheit (87). 

10, 79: Welchem Rashnu*, als er sich ein Haus baute, zu dauerndem Bund 
die Hansfrenndschaft anbot: -Du bist derSchützer eines Hauses, der Beschützer 
derer, die nicht lügen. Du bist der Schützer eiuer Partei, du bist Beschützer 
derar, die nicht Iflgen. Denn dorcb didh gewinne ittk die beste Bmidesgenossen- 
■chaft nnd den gottrerliebenen Sieg**. — Vor welchem die mithrabelQgenden 
Menaehen bei dem Gottesgericht erschlaffen in Massen daliegen (SO). 

10, 64: Auf welchem, nis dem Vorbild, die Grösse und Kraft^ der schönen 
weitTerbreitetcn Religion beruht, in welchem ihr sichtbares 2«eichen über alle 
sieben Erdteile aufgerichtet ist. 

b) Sraosha (Chant 198 f.). 

Ynsna 57, 10: Der dwn armen Mann und der armen Frau ein starkes Haus 
errichtet nach Sonnenunterf^ang, der dem Aeshma'' mit ausgelegter Waffe eine 
blutige Wunde scIilUgt und ihn jedesmal auf den Schädel hauend zu Paaren 
treibt wie der Starke den Schwächeren. 

57, 16 . . . Der ohne einzuschlafen wachsam die QeeehOpfe des Mazda be- 
aehtttzt, der die ganze leiUicbe Lebewelt mit erhobener Waffe naeh Sonnenon« 
tetgang bewacht (16). Der seitdem nicht mehr geschlafen bat, als die beiden 
Geister die Geschöpfe erschufen, der heilige Geist und der arpe, er der Beschir- 
mer der lebenden Wesen des Asha, der alle Tage und Nächte kämpft mit den 

* üeber andere irauiacbe Länder oder Prorinaen. 

' Oder: mit seinen Klagen abgewieien ist. ' Des Annen. 

* Wohl unpaiisendti Glosse. * b. S. 8S8 Note 4. 

* aiDeufia. « VgL 8. Net« 7. 
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Devs von MAzenderftn (17). Nicht weicht er erschrocken aus Furcht ror den 
DevB, ror ihrnweiehen eiBcltroclran alle Deva wider Willen mid lauf«» 

nach der HOUeMlS)- 

57, 23: Mit dessen Kruft und Sieg nnd Kameradschaft und Weisheit die 
Unsterblichen Heiligen nnf die siebenteilige Erde herabstiegen. Der als derBe* 
ligionalehrer der Keligion ireischaltend wandelt in der leiblichen Welt 

c) Ardvf Sora AnShitaCdieGenieimdderUnpieDdeeWaaseie, Ghaak S. 197 f.). 

Yasht 5, 1: Es sprach Ahura Mazda zu Spitäma Zurathushtra: Verelire, o 
Spit&ma Zarathudhtra, meine Ardvi, die segensreiche, lautere, die in breitem 
Strom dahinflutonde, lieQaaaie, gegendeviache, ahnragUaibige, der die leibliche 
Welt Opfer adbnldet, der die leibUdie Welt Preis achiddet, £e die Quellen speist, 
die geaetcmässige, die die Herden erquickt, die gesetonässige, die die lebenden 
Wesen errniirkt, die gesetzmässige, die die Fluren er<|nirl<f. die gesetzmassige, 
die die Länder erquickt, die gesotzmäs.sige (1), die den bamen alier Männer be- 
reitet, die allen Frauen den Mutterleib zur Geburt bereitet, die allen Frauen zu 
leichter Gebart verhiUI« die allen ßranen die richtige seitige Milch bringt (2). 
Die groese, weitberOhmte, welche ebenso gross ist ab alle & Gewisser, dieaiif 
Erden flieaaen, die mftchtig atrOmt Tom Berg Hukairya zum Meer Voondnaha* 
(3). Es wogen alle Ränder vom MeerVourukasha, seine ganze Mitte wogt, wenn 
sich ergiesst, wenn einmündet die segensreiche lautere Ardvl, welches (Meer) 
tausend Kanäle und taui^end Abflüsse hat, und jeder dieser Kanäle und jeder die- 
ser AbflQsae ist vierzig Tageritte lang f&r einen wohlberittnen fieitnainann (4). 
Von diesem meinem einzigen WaaasHqnel]) Tcnweigt sich ein AbAoss Aber tüle 
sieben Erdteile; aus diesem meinem einsigen WasserCqaeU) flieest (der Abflnaa) 
gleichmibsig ab zur Sommers- und Winterszeit. Sie bereitet meine Gewjlsser* 
zu, sie den Samen der Männchen, sie die Mutterleiber der Weibchen, sie die Milch 
der Weibchen (5). 

5, 101: In einem jeden Abflnss steht ein wohlgebautes Haus mit hundert 
Fensteni, hell« mit tausend S&ulen, gat eingerichtet, mit admtansend SOUem, stark 

(befestigt) 101. In jedem Haus steht ein Ruhebett mit einer Decke bezogen, 
duftend und gepolstert. Dorlliin eilt, o Zaratliunlitra, die segensreiche lautere 
Ardvl, tausend Manne^hühen gros^^. Sie besitzt ebenso viele Glorie wie alle die 
Gewässer (zusamiucn), die auf Erden fliessen .... 

5, 126: Wdche sich zu offenbaren pflegt, sie die segensreiche lantere Ardyl, 
in Gestalt eines sehftnen MXdchens, eines tiberstaiken von achOnem AntUta*, 

eines hochgeschürzten, aus vornehmem Geschlecht gebomen, mit einem .... 

Gewand bekleidet, einem reicligestickU'n, goldncn (126). Immer nach der Regel 
einen Barsomzweig* in der Hand haltend, mit viereckigem, goldnem Ohrenge- 
hänge geschmOckt. Die edle segensreiche lautere Ardvl trägt ein goldenes Ge- 
schmeide an ihrem schönen Hals. Sie gürtete sich die Leibesmitte, damit ihre 

* Wörtlich: /.ur Fiostemi«. 

* Ein hnlb mvthUohM Üvw, dss «Is BsierToar aller Gowftmr galt 

* D. h. sie fallt Quallen und Flflaia 

* Oder: Wucht. 

* TgSn Bfliidel Bsiwttweige, das die Priester wlhreod dar Liturgie tragen. vgL 
Strabo 788. 
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Brüste scböngeformt und .... seien (127). Oben band die segensreiche, lautere 
jkrdtl ein» Krone ferti eine goldige mit Hundert Steraen, eme aditatackige (?), 
mgenUmliche mit flAttemden Bindern, eine schöne .... wohlg^sttigte (128). 
Die segensreiche lautere ArdvT trägt ein Bibeipelsgeirend Ton dreissig Bibern, 
(1>V v'iPT Jun^e gebären, weil dann der Biber am schönsten ist, sofern er die 
schönste Farbe hat 

d) Die FraTaabia oder Sebntsengel (Gbant S. 198 f). 

Yasbt 13, 1: Es sprach Ahura Mazda zu Spitäma Zaraihushtra; Also will 
icb dir knnd ton die Schnelligkeit und Stärke, die Herrlichkeit, Hilfe und Freund- 
sdiaftderafearken, IlberlegenenScbntsengdderjRechtgläubigen, dn lauterer Spi- 
tlraa, ivie sie mir zu Hilfe kamen, wie sie mir Beistand brachten, die starken 
Schutzengel der Reclitgllinbigen (1). Mit ihrerMacht und Herrlichkeit gründete 
ich, o Zarathushtra, jenen Himmel, der dort oben glSnzend, durchschimmernd 
diese Erde bedeckt und ringsum einschliesst gerade wie ein Haus, — welcher 
(Himmel) dasteht, im geistigen Zustand verharrend, festgefügt, fernbegrenzt, mit 
emem KOrper von bUmkem (?) Stabl, lencbtend bis in die drei Brdrftnme * (2), 
den Mazda ala sein Oewand anziebt, den aiemgeschmückten, von den Geistern 
geschaffnen — er in Gesellschaft dea Ifitbra und des Raslinu und der heiligen 

Armaiti, von welchem (Himmel) man nach keiner Seite die Enden sieht (3) . . . . 
Dnrch ihre Macht und Herrlichkeit gründete ich, o Zarathushtra, diebreite gott- 
geschaffene Erde, die grosse und ausgedt-Lnte, die Trägerin vieles Schönen, wel- 
che das ganze leibliche Leben trägt, den Lebenden und den Toten und die hohen 
Berge, die weide- nnd waaaerreidben (9). — 

18, 12 : Denn wenn mir keinen Beistand gcbraclit hätten die starken Scbntz- 
engel der Rechtgläubigen, so würden hier ^ niclit Tier und Mensch sein, die die 
B»'«ten ihrer Arten sind Die Lüge' hätte die Macht, die Lüge die Herrschaft, 
der Lüge würde die leibliche Welt gehören (12). Zwischen Erde imd Himmel 
würde der lügnerische der beiden Geister* sich eingenistet haben, zwischen Erde 
und Himmel würde der lügneriaobe der beiden Getster der Sieger aein. Kiebt 
wOide bemach der Sieger Abiiman dem besi^^n Heiligen GMat* weichen(13). — 

13, 17: Sie bringen in den befügen Schlachten den meisten Beistand, sie 
die Schutzengel der Rechtgläubii^'en. Diejenigen Schutzengel der Rechtgläubi- 
gen sind die stärksten, o Spitäma, welche den ersten Propheten gehören, oder 
die der noch ungeborenen Männer, der künftigen Heilbringer, die die Welt voll- 
komoMn madien wnrta. Und die Sdintaengel der anderen lebenden vechtg^- 
bigen Hinner aind atibrker, o Zaralihiiabtea, ala die der toten, Spittma (17). 

18, 69: Und wenn der unumschränkte Fürst eines Landes von feindseligen 
Gegnern ausspioniert wird, so ruft selbst er die starken Schutzengel der Recht- 
gläubigen (69). Die w erden ihm zu Hilfe kommen, wenn sie ihm nicht abhold, 
wenn sie zufrieden, nicht beleidigt, nicht feindselig sind^ die starken Schutzengel 
derBechtgläubigen. Sie fliegen an ibm berab gerade wie ein acbfinbeachwingter 

* Man änrV.td sich, wie ta Liidiaa(S. 18$), 4ie Srde wu drei flbeieinaadergMehiditel«! 
B&amen bettt^beod. 

> Aaf IMaa. • Der weiblielie Satan. 
' Der Abrimaa. * Der Oraiaad. 
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Vogel (70). Sie werden ihm Trutz- und Schutzwaüe, Angiiii und Abwehr wider 
die geistige Lüge ^ und die falachgläubige* in Vanna und wider don aduden- 
frobfln inrlehm und wider den alltOtenden falacbgläulugeiL Afaxinuoi, gende m& 
ein Mann hundwt mid tausend und lelmteaBend Alterwehwaeiie oiedennhanen 
▼ermag (71). 

13, 25: Welche dort am Ii obsten einkehren, wo rechtgläubige Männer dem 
rechten Glauben am treuesten sind. 

13, 53: Welche den mazdaerschaffenen Oew&seem ihre schönen Bahnen Tor» 
zeiehnen, die Tordem etiUstandMi, swar geachaffen, aber nicht flieasend, auf eui 
und denselben Fleck Aber eine lange Zeit (53). Und sie fliessen fortab anf dem 
ton Mazda gemachten Weg, in dem von Gott bestimmten, festgesetzten wasser- 
reichen ZritrRum', nach Wunsch des Ahora Mazda, nach Wunsch der Unsterb- 
lichen Heiilgen (54). 

Die den sich selbst ernährenden Pflanzen ihr schönes Wachstum weisen, 
die Toidem atiilatanden, zwar geediaffen, ab«r nicht hervoraprieeaend, aof ein 
und donaelben Fleck Aber dne lange Zeit (55). Und de wachsen fortab auf dem 
von Mazda gemachten Weg, in dem von Gott beattmmten Zeitianm, in der feat« 
gesetzten Zeit nnrh Wunsch u. s. w. (56). 

Welche den iStcmen, dem Mond, der Sonne, den anfangslosen Lichtem ihre 
regelmässigen Wege vorzeichneten, die vordem auf ein und demselben Fleck 
lange stillstanden, sich nicht rtthrend (ana Furcht) vor der Anfechtung der Dera, 
TOr den ÜeberfUlen der D&n (57). Und fortab wandeln aie, bia aie das ferne 
Ende ihres Weges erreichen werden bei der guten Weltemeuerung (58). — 

13, 65: Un<l wann die Wasser aufsteigen*, o Spitfima Zaratbn^htra, vom 
Meer Voiirukusha und die mazdageschaffene (ilorie (Glanz)*, dann niachon sich 
die starken Schutzengel der Rechtgläubigen auf den Weg, viele, viele Hunderte, 
▼iele, viele Tausende, viele, vide Sahntansoide (65), WasawiieiadtMid, eine jede 
(Fravaahi) für ihre eigne Sippe, für Hireii eignen C9an, ftlr ihren eignen Gan, fttr 
ihr eignes Land, also sprechend: „TTnsor eigenes Land ist in Not und Dürre* (66). 
Sie liTunjjfen in (fürniliclien'i Schlachten" für iliren Ort und ihren Wohnsitz, so 
wie (eine jede) Ort und Haus zum Bewohnen innehatte', gerade wie ein tapferer 
Krieger sich für sein wohlerworbenes Besitztum kampfbereit und wachsam zur 
Wel^ zu setzen pflegt (67). Und welche von ihnen gewinnea, die tragen das 
Waaaer fort, eine jede für ihre «igme Sippe, für ihren eignen Glan, Atr ihren 
eignen Gau, für ihr eignea Land, also aprechend: «unser eignes Land iat jetrt in 
Blüte iir 1 Gedeihen". — 

13, 49: Welche um die Zeit Hamnspathmaedaya" zum Clan zn Besuch 
kommen. Dann wandern sie durt volle zehn Tage umher, solches zu wissen be- 
gierig (49): .Wer wird uns preisen, wer opfern, wer wird uns anrufen, wer uns 
bitten, wer einladen mit Fleiach * in der Hand, mit Xleidera in der Hand nnd mit 



* Vgl. 8. 341 Nol.. 3. 

* Der Antichrist der zaratbuschtriscben Kirche. * Der Regenzeit. 

* Sur Regenzeil 

5 Die nach Ya«ht 19, 61 im Meor Vourukasha ruht. 

* Bei dieser Qel^enheit um dm Wasser. ' Zu Lebzeiten. 

* Die MatiB sehn Tage de« Jähret and da« an diesen gefeierte Feit der JaluenraBde. 

* Oder: Kfleb, ah Opfergabe. 
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Gebet, das (den Lohn des) Asha verdient? Wes Namen von uns wird er jetzt 
anrofen, wes Sede^ Ton endi wird mit Opfar Tenkrt werden ? Wem toh uns wird 
er die Oabe gewUiren, daas Our nicht weniger werdende Speise zn eesen sei ftr 

alle Ewigkeit" (50)? Und wer sie verehren wird mit Fleisch in der Hand, mit 
Kleidern in der Hand, mit Gebot, das (donLohn des) Asha verdient, dem sprechen 
Bie einen Segen, zufrieden, nicht beleidigt, nicht feindselig, sie die starken 
Schutzengel der llechtglaubigen (51): ,In diesem Hau.se soll eine Herdo Vieh 
und eine Schar von Söhnen »ein, soll ein flinkes liosä und ein fester Wagen, soll 

ein nteidiq(«r Mann sein« der nna immerdar Terehrm wird mit Fleisch in 

der Hand, mit Eleideni in der Hand und mit Oebetf das (den Lohn des) Asha 
Teidienf (52). — 

e) Haoma, der iranische Sorna (Chant ^6 ff.). 

Die ersten Trinker des Haoma: 

Yasna 9, 1 : Ura die Morgenzeit trat Haoma zu Zarathushtra, der das Feuer 
zurichtete und dieGäthäs sang. Ihn fragte Zarathushtra: nWer bist du, oManu, 
äeik ich von der ganaen leiblichen Welt als den schdnsten gesehen habe in mei- 
nem h«nrlidien uisterbHchen Leben* 

Darauf erwiderte mir Haoma der rechtgläubige, den Tod fernhaltende: ,Ich 
bin, o Zarathushtra, der rechtglUuhige, den Tod fernhaltende Haoma. Hole mich 
ein, o Spitäma, bereite mich zum Trank, singe mir zum Preis, wie mich auch die 
küuitigen Heilande besingen worden' (2). 

Darauf sprach Zaratibiushtra: «Vemeigung dem Haoma 1 Welcher Sterb- 
liche hat didi als «nter der leiblichen Welt subweitet? Welcher Lohn ward 
ihm beschieden, welche Gnade ward ihm ZQteü* (8)? 

Darauf erwiderte mir dieser rechtgläubige, den Tod fernhaltende ITaoma: 
„Vivanhvat war der erste Sterbliche der leiblichen Welt, der mich zubereitete. 
Bie^fser Lohn ward ihm beschieden, diese Gnade ward ihm zuteil, dasg ihm als 
Sohn geboren wurde Yima, der herrliche, der gute (Völker)hirt, der glorreich- 
ste nnter den Geborenen, der miter den Sterblidien des Sonnenauge* besass, — 
dass er durch seine Herrschaft Mensch nnd Tier unsterblich, Wasser und Pflan- 
len nnverdorrbar machte, so dass man nicht weniger werdende Speise ass (4). 
Tm "Reich des heldenhaften Yima gab es weder Kälte noch Hitze, weder Alter 
nocii Tod. noch den von den Devs geschaffenen Neid. (Wie) fünfzehnjährige an 
Antlitz gmgon beide, Vater und Sohn, einher, solange der gute Yölkerhirt Yima, 
des VlTiuShTat Sohn regierte* (5). 

y Welcher Sterblidie hat dich als zweiter" u. s. w. (6)? 

Darauf erwiderte mir dieser redit^ubige, den Tod fernhaltende Haoma 
aAthwya war der zweite Sterbliche u. s. w., dass Thraetaona ihm als (Erb)- 
sobn seines tatkräftigen Clans geborf^n wurde (7), welcher den Drachen Dahaka 
erschlug, der drei Mäuler, drei Schädel, sechs Augen und tausend SpOrorgane 



^ Jede Seele hat eine zu ihr gehörige Fravashi. vgL Tasna 1, 18. Nach Yasna 
11, 81 lind die FisvaiUe die Sedea der Yenlcvbenea eelbet. 
* Dieielbe Yontelhmg wie m Indien, vgl. 8. 108 Note S» 
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besus, dm Dhastadctii, dea tonfliacben Unhold' , d«r für die BjrMtnrai oiiImOtoII 
war, den Falsdi^iibigeD, welch üb«ntaxken Unhold Ahriman in die leiblioho 
Weit gesetzt hatte zum Tod der Kreaturen des lediten Glaabeofl'* (8). 

»Welcher Sterbliche hat dich uls dritter" n. s. w. (9)? 

Darauf erwiderte mir dieser rechtgläubige, den Tod fernhaltende Haoma: 
.Thrita, der tatkräftigste derSäma' war der dritte Sterbliche u. s. w., dass ihm 
sweiS<Vliiie geboren wmdea: Urf&khehay» md Kereaäspa, der eine ein Pro- 
pbefc und fleaetigeber nnd der andere ein die Oberhand bdialtender, geloektor, 
kenletragender jQngling (10), der den Drachen Sruvara erschlug, den Ross und 
Mann vorschlingendon, piftipren, grtlnlichen, ai.l wrlcliem das Gift daumesdick 
und grün tioss, auf welchem Keresäspa in einem eisernen Topf Essen kochte zur 
Mittagszeit. Da wurde es dem Bösewicht' heiss und erschvritzte. Er schlag nach 
vom ana naeh dem eisemoa Topf, daes er das kochende Wasser umschattete. 
Von dannen lief erschrocken der beheiste Keresispa* (11). 

»Weldier Sterbliche hat dich als vierter" u. s. w. (12)? 

Darauf erwiderte mir dieser rcrhtgläubige, den Tod fernhaltende Kaoma: 
^ P o u r u s h a s p a war der vierte Sterbliche u. s. av., dass du ihm geboren wardst, 
du lauterer Zarathuähtra, aus dem Hause des Fourushaspa, ein Feind der Deva 
und Prophet des Ahura (13). Berühmt in Airyana Vaejah * hast du zuerst, o 
Zaraänishtra, den Ahmia Vairya'' gesungen mit viermaliger Wiedeiiiolang, je- 
des folgende Mal mit stärkerer Stimme (14). Du Zarathushtra bewirktest, daas 
alle Devs sich unter die Erde verkrochen, die vordem mit Menachengesichtem 
auf der Erde umherliefen, der du die stärkste, die tapferste, die eifnVste, die be- 
hendeste, die si^hafieste Person unter den Gesdiöpfen der beiden Geister 
wardst' (15). 

Lieder snr Haomalibation. 

Yaana 10, 1: Von dannen* soUen aich hinfilro die Deva, wm dannen die 
Anbeter der Deva packen; der gate Sraoafa» soll einkeliien, die gute Ashi aoU 
hier Gast sein, die gute Ashi soll hier rast^ in diesem Hause, das dem Herren, 

das dem den rechten Glauben hebenden Haoma geweiht ist (1). 

Den unteren Teil deiner Presse^ besinge ich mit Worten, o Weiser, der die 
Stengel enthält. Den oberen Teil deiner Presse ^ besinge ich mit Worten, o Wei- 
ser, anf welchen ich midi mit Msaneskraft stemme (2). Ich preise die Welk» 
und das Wasser, die deinen Leib anWacbafcom bxingen anf den Hdben der Berge, 
Ich preise die hohen Berge, auf denen da Haoma gewachsen bist (3). IchpreiiO 
die breite, ausgedehnte Erde, die gewissonhnftc, gütige, deine Mutter, o recht- 
gläubiger Haoma. Ich preise die lleldenz! igungskraft der Erde, wo du aU duf- 
tender wächst und ab das gute Gewächs des liaoma (4). 

' rtlich: Lnge. • Kb alt« HMdeaRstdUMlift in SdStaa. 

* Dem Drachen. 

* Das beiligtt Laad der Zoroastrier, wahrschetalioh die Landschaft Arrtn nordwest- 
lich von Medien. 

* Die heiligste Gebet«formel <Ica ATesta. 

* Gaas UmHch die Beschwörung in Yi^asanejisaijibita 35, 1. 
' Den MOrser oder da« untere Bre^ 

* Den StOiMl od«r das obaro firatt. 
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Haoma wSdisfc, wenn nun üm preist, und der Majui, d« üm preist^ 
-wird dadurch sie^creiclier. Auch die geriagsie Zabereitung, o Haoma, Aueh der 
goingBte Preis, o Haoma, auch der geringere Trank, o Haoma, geroielit tausend 
Ders zum T^ntergang (6). 

Es verBchwindet mit einem Male von diesem Hause die angetane Verpestung, 
wo man stets einholt, wo man stets singt vom heilenden Uaoma. Sichtbar wird 
die Gesundung und hellende Wirkung und für seinen * Glan wird es ein gast- 
Uehee Haus (7). Denn alle anderen RSusche sind gefolgt Ton dem Zorn (Aesk* 
ma) mit blutiger Waffe, aber der Rausch des Haoma ist gefolgt von der rechten 
Fröhlichkeil. Leicht träfet der Rausch des Haoma empor. — Welcher Sterbliche 
wie einem zarten Knaben dem Haoma schraeicheU. nllf^n solehon Personen dient 
Haoma zur Arznei (8). Haoma, gib mir von den Arzneien, mit denen du ein 
Arzt bist, Haoma gib mir von dem Sieg, mit dem du ein Feindeiiberwinder bist, 
leh wSl ab Singer dein Freund sem. Ahura Hasda sagte, dass er denliobsünger 
nm besseren Freund mache, als das Asha Vahishta ' (9). 

Dich den vom Schöpfer' erschaffenen Helden formte ein kunstreicher Gott, 
difli df-n vom Schöpfer erschafifenen Helden pflanzte ein kunstreicher Gott auf 
der hohen Haraiti* (10) und von dort verbreiteten dich Vögel mit lieilirren Zei- 
chen versehen nack allen Richtungen (1 !)• Und auf diesen Bergen wüchät 

da in vielen Arten als der milehreioke goldfarbige Haoma. Deine Heiltrftnke 
madien würdig fOr die Gnadengaben des Vohu manO * (12). 

Ehre dem Hacmia, weil er das Hen des Armen ebenso erbebt wie das des 
Allerreicbsten. Ehre dem Haoma, weil er das Hera des Armen ebenso erhebt, 
als ob er zur Erfüllung (aller) Wnnscbe gelan<;te. Du machst manchen Mann 
heiliger und weiser, wer stets von dir, o goldner Haoma, wenn du mit Milch ge- 
mischt bist, trinkt (13). 

Fahre mir nieht wie Ochsenstachd heftig in das Lm«»*, Terrollkomm- 
nend soll der Rausch^ von dir ausgehen, das Gewissen weckend soll er kommen. 
Dir, 0 rccbt^'lüubiger. den rechten (Jlauben hebender Haoma, ftbergebe ich die- 
sen meinen Leib, der mir schön erscheint^ (14). 

Der nicht g i; L r u n k e n e H a o m a ' ; 

Yasna 11,1: Drei walirbaft fromme Wesen schelten mit verwünschenden 
Worten: die Kuh, das Hoss und der Haoma. Die Kuh schilt den, der sie*** opfern 
sollte ^ ' : Kinderlos sollst du sein imd mit üblem Leumund behaftet, der du mich 
wem ich gekocht hm, nicht Terschenksf , sondern midi mSstest filr d«ner Frau 
oder deines Sohnes oder für deinen eignen Bauch (1). 

» Des Opfernden. Vgl. RV. 9, b6, 16. 

> Einen der BiMBgel. den Vertrauten dea Ormiisd. 

* In der Idee od«r dem Urbild. * S. SB8. 

» S. Yasna 48, 2. • Der gleiche Gedanke BY. 8, 79, 8, S. 128. 

' Als Erleuchtung and Inspiration. 

" D. b. verklärt durch die Somabegeistcrung. 

• V(;l. deu ähnlichen Gedanken RV. 7, 26, 1, oben 8. 79. 
«» D. h. die Milch. 

Abur statt d«iien nur fQr sdne eigniea Zwecke gelHcaaeht. 
" Den PriMteni smn Opfer. 
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Du Roh schilt den, dar ei niten Milte: nidit tdlrt dn Sebltchtrosae idii^ 
reu, niekt SdÜMlilzüne reitenf nidit Schlaehfaroaae lenkent der da Ton mir nidil 
Schnelligkeit fovdent m dem sBbbreioihflii Gediioge des Biionerreiehea Kamp* 

fes (2). 

Der Haoniji srbilt den, der ihn trinken sollte: kinderlos sollst du ^v'm und 
mit üblem Leumund behaftet, der du micb, wenn ich zubereitet bin, in Gewahr^ 
sam hältst nie einen Dieb, der (seine Schuld) mit dem Kopf bezahlt Ich bin 
keiner, der («eine Schuld) mit dem Kopf bexahlt, i^ der reeht^nbige, den Tod 
fernhaltrade Hnoma (8). 

Der Prophet Zarathushtra. 

Yaabt 13, 88: (Dem Zarathushtra), der zuerst das Gute dachte, der zuerst 
das Gute redete, der zuerst das Gute tat, dem eraten Priester, dem ersten Krie- 
ger, dem ersten Viehztlchter, d«n ersten Offraharer, dem ersten, der die Offen- 
barong empfing, dem ersten, der verdiente und empfing die Kuh und (den Lohn 
des) Asha^ und das Wort^ und die Erhörung des Wortes und das Reich (Got- 
tes) und all(» mardaer.schiitVenon Oflter, deren Ur^pmn^r der rechte Glanbe ist 
(88): der derer-t?' Priester, der erste Krieger, dpr ( r tr V iehzüchter war, der zu- 
erst das Gesicht ubwondte von der teuflischen und menschlichen Brut, der als 
erster in der leiblichen Wdt das Asha lobte und TerschnAhte' ein DeT(anbeter) 
za sein und sich als Mawhtanheter bekannte, als Zoroastrier, als Gegner der Deva, 
als Prophet des Ahura (89). Der als erster in der leiblichen Welt das Wort wi- 
der die Devs, da?? die Verheissung des Ahura enthält, verkündigte ; der als erster 
in der leiblichen Welt das Wort wider die Devs, das die Yerhpi-^snng des Ahura 
enthält, lehrte; der als erster in der leiblichen \\ cit das ganze Dertum als un- 
würdig der Opfer nnd Oebete beaadii^ ; welebw der erf dgreidbe Spender aUea 
Leben^lQekes, der erste Prophet der (iranischen) Linder wurde (90). Von Atm 
man anerst das die ganze Ofren1>arung enthaltende rechte Wort allenfluJbqi 
vernahm, er der Meister und Lehrer der lebenden Wesen, dpr T/^bsänger des 
rechten Glaubens, des grösstcn und besten und schönsten; er, der iilrfrager* der 
Religion, die unter allen die beste ist (91). 

Weldien alle Unsterblich«! Holigen im Verein mit der Sonne in gnteia 
Glauben yertranensroU im Henen, aus Zutrauen und innerer Ueberaengang »la 
Meister und Lehrer der lebenden Wesen wflnsehten, als LobsSnger des rechlen 
Glaubens n. s. w. (92). 

Bei dessen Geburt und Heranwach'^' n Wasser und Kräuter Mut bekamen, 
bei dessen Geburt und Heranwachsen Wasser und Kräuter wuchsen, bei dessen 
Geburt und Heranwachsen sich Glück wünschten alle vom heiligen (Geist) er- 
schaffenen Geschöpfe (93): OlQck uns, geboren ist der Priester SpitSma Zara- 
thushtra. Zarathushtra wird für uns mit (^pfergaben mit vorgehaltenem Barsom- 
zweig opfern. Von jetzt ab wird sich die Religion der Masdaanbeter ausbrsitMi 
in allen sieben Weitteilen (94). 



* Oder die RechtfertigtiDf;^ im Qsrisbt. 

• D. h. die Gabe des rechten Woit«s. * 8. Tema 12, 1, 8. 8861. 
« YgL Yanis 12, 6, oben a SB«. 



Digitized by Google 



Der Prophei ZaEmtliuihtra. 



847 



Yasht 19,79 : Wir verehren den gewaltigen künigliclien Glorienschein 
der Aof äm nißhtg1äiibig«ii Zaratiuuhtn flberging, dan «r der Religion gemäss 
dsdite^ d«s «r der Beligum gemlss sprach, dus er der Beligioii gcmfiss han- 
delte, dass er in der ganzen leiblichen Welt an rechtem Glauben der rechtgläu- 
bigste ward, an Macht der mächtigste, an Pracht der prächtii;sto, an Glorie der 
glorreichste, an Sieg der siegbafte5?te ( 79). Vor aller Äuq:pn liefen vordem dio 

Devs umher, , vor aller Augen schleppten sie (die Devs) die Weiber von 

den Sterbliidien fort nad taten den wemendeo, januneniden Gtowalt an (80). Und 
ein elniiges Almna yau7»-Gebet', das der redit^nbige Zaxathoslitra sang 
viermaliger Wiederholung, jedes folgende Mal mit stärkerer Stimme, versdienchte 
alle Devs unter die Erde, die der Opfr-r und Ge>ipto nriv.-f!r(1i£r sind (81). 

Yasht 17, 19: Bei dessen Geburt und Heranwaeiisen der Ahriman fortlief 
von der auagedehnten runden fembegrenzten Erde. Also sprach der Bösewicht 
Ahriman, der tcdvolle: nicht konnten mir alle Engel wider meinen Willen etwas 
anhalien, aber d«r eine Zarathnshtra kommt mir wider meinen Willen bei (19). 
Er trifft midi mit dem Ahuna-Vairya, einer ebenso grossen W^afFe wie ein hans- 
hoher Stein. Er brennt mich mit dein Asha Vahislita ' gerade wie flüssioes Me- 
tall. Er bring^t am besten meine Fhicht von dieser Erde fertig, er, dermichganz 
allein fortbringt, der Spitäma Zarathushtra (20). 

Zaratbttshtras Anfechtung nnd Yersnchnng^. 

Vendldäd 19, 1: Von der nördlichen Gegmd, Ton den nördlichen Gegenden 

kam der todvolle Ahriman angerannt, der Erzdev. Also sprach der Bösewicht 
Ahriman, dertodTolle: „Druj, mach dich auf; stirb, rccbtpläubiifer Zarathush- 
tral" Die Dnij umschlich ihn, der Dev Büiti*, das schleichende Verderben 
der. . . . (1). Zarathushtra san^ den Ahnna Vairva. Er brachte den fruten Go- 
wässem der guten Däityä ' ein Opfer dar, er sprach das Gluubeuäbekenutuis der 
Belsen der Uazdaanbeier. DieDmj war niedergeschmettert nnd rannte daTon, 
(ebenso) der Dev Boiti, das schleichende Verderben, der . . . (2). Die Druj be- 
richtete ihm ,Du Zerstörer Ahriman, nicht finde ich (ein Mittel zum) Tod des 
{^pitäma Zarathushtra. Zu herrlich ist der recbttjläubi^e Zarathushtra'. Zara- 
tlinslitra erkannte in seinem Geist: dio falsch^'lünbirren bösen Devs rntschlaf»en 
über meinen Tod (3). Zarathushtra erhob sich, Zarathushtra ging fürbass, un- 
gelntichen dmet den bösen Qsist, durch die Schwierigkeit seiner Yexierfragen, 
haoshobe Stnne in der Hand haltend*, die et vom Schöpfer Ahnra Mazda er- 
halten hatte. , Wohin auf dieser Erde, der ausgedehnten, runden, femb^prenz- 

ten trätest du sie, din I f festigt werden sollten auf dem des Hauses des 

tourushaspa" (4)':' Zarathushtra klärte den Aliriraan auf: Du Bösewicht Ahri- 
man, ich will die von den Devs geschaffene Schöpfung schlagen, ich will das von 

> Die äussere Glorie und üio innoro Erleuchtung ausserordentUcber Menschen. 

* 8. 8. 844 Note 5. 

* Ein gleichfalla als besonders heilig erachtetes Qebet 

* Fragment aus der Zaratbusbtralegeode. 

* Der Dftmon dev OMMB^eneKeL 

* Der Unglaube nach Tend. 18. 8—9. 

' Wohl der Flass Araxea. ■ Dem Ahriman. 

* Zn iriaer Yerteidigung. Vgl. obea Taiht 17, 10. 
IVage des Ahrimaa. 



üigiiizeü by VoüOgle 



348 



Die zoroMtriicbe Religion. 



den BovB geacliaffene IieidieiigeBpeiut tehkgen, ich will die Pairika Ehnäthaiti 
Mlilageil, so lan^o bis geboren werden wird der künftige Heiland »Sieghaft' * 

aus dem See Käsava'' von der östlichen Gegend (von Iran), von drn restlichen 
Gegendon (5). Ihm antwortete H^r hürif' Schöpfer Ahriman: »vernichte nicht 
meine Schöpfung, rechtgläubiger Zarathusiitra. Du bist der Sohn des Poora- 
shaspa. Von Mutterleib an wmt ich dem Freuid (?). BelrvOre ab di« gate Rali- 
gum der Maidaanbeter. Da eoUat cm Glflck «daiigeii, wie es der FOnt Var 
dbaghana' erlangte* (6). Tlnn entgegnete Spitäma Zarathushtra: nicht mag icb 
die gute Reliunon der Mazdaanbeter abschwören, 80 lange nicht Leib, Leben und 
BewDBstsein sich trennen werden^ (7} 

Der wahre and der falsche Priester. 

Vendldftd 18,1: «Diewefl es allerhsad Leute gibt*, also sprach AhvraMas- 

da, „o rechtgläubiger Zarathushtra*, (so merke dir): .Unerlaubt trU<j:t das Mund- 
tuch' (Penöm), wer nicht mit dem Glauben gegtlrtot iat^ falschlich nennt er sich 
einen Priester. Nenne ihn nicht Priester*, also sprach Ahura Mazda, ^o recht* 
gläubiger Zarathnshtrn*. 

a Unerlaubt trägt die Fliegenklappe wer nicht mit dem Glauben gegür- 
tet ist, fUschlich nennt er sich emen Priester. Nenne ihn nicht Priester*, also 
sprach Ahura Masda, ,o rech%lftabiger Zaratiiashtra* (2). 

^ Unerlaubt tragt den Baum(sweig) wer nicht mit dem Glauben gegürtet 
ist, fälschlich nennt er sich einen Priester. Nenne ihn nicht Priester", also 
sprach Ahura Ma/.da, .o rechtgläubiger Zarathushtra" f31. 

«Sündhaft trägt die Geissei*, wer niciit mit dem Glauben gegUrtet ist, 
ftlsddich nnml «r skih siiwti Friestw. Kenne ihn nicht Priester*, also sprach 
Ahura Masda, ,o rechtgläubiger Zarathushtra* (4). 

«Wer die ganze Nacht Uber seUift, ohne den Yasna zu beten oder (die 
Güthäs) zu singen, ebne zu memorieren oder zu amtieren, ohne zu lernen oder zu 
lehren, um den zu besiegen, der nach dem (ewigen) Leben trachtet*", der nennt 
sich fölschlich einen Priester. Nenne ihn nicht Priester", also sprach Ahura 
Uasda, ,o rechtglftnbiger Zarathushtra* (5). 

»Nur d«i sollst du Priester nennen*, also sprach AhuraMaad*, ,o rseht- 
gteubiger Zarathushtra, der die ganze Nacht Ober die rechtgläubige Wissen- 
schaft studiert, die vor der Enge bewahrt und die RichterbrOd» weit macht ^, 

> S. unten 8. 865. 

' Der HamunBee in Setotän, aas dem im Isisieii MiUsnaiam der kflailige HsUaod 

auferstehen wird. 

* D. h. Azhi Dab&ka, der Usurpator mf dem iraiiiicbMi Thron. 

* D. h. bis zum Tode. 

* Das Mundtuch, der Schleier, den der Priester vor dem Mund trug, wenn er an 
das Feuer trat. 

* Die heilige Schnur (GfifM, jetst Koeli) ist Ar den Panen das UBTertasteiiiehe 
Symbol Beinei Glauben«. 

* Womit das Ungedefer nacih den Geboten des Aveita getMet wurde, vgl Herodot 1, 140L 

' 9. nlirn S. 840 Note 5. • Mit der die Geisaolungen vorgenoromen wurden. 

Den Ahriman. »Wachet und betet, da«s ihr nicht in Anfechtung fallet*. 

** »Dieie Brileke [welcbe die Seelen naeh dem Tode paasieren mllsaea] wird fttr dea 
Gerechten ho weit, als die Ijilnge von neun Speeren beträgt, uud für den BAseu wird sie 
SO schmal, wie die Schneide eines Basiermeasers* Dsdist&a-i Dinik 21, 6. 
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iIm «m gutes GefriMan gibt, die des (ewige) Leben, die (den Lobn dei)Aelia«id 
ta beefam (Fkte) im Pandiee einbringt' (6). 

Die Ketzei. 

Yendldäd 5, 35: Wenn (der Tote) ein bübischer zweibeiniger Falscbgläubi- 
ger ist, desgleichen ein nicht rechtgläubiger Irrlehrer, wie viel von den Geschöp- 
fen des bösen Geistes verpestet er unmittelbar, \r\e viel mittelbar (durch seinen 
Tod) (35)? Darauf sprach Ahura Mazda: So wenig als ein ganz vertrockneter 
Frosch, der über ein Jahr tot ist. Denn lebend, o Spitäma Zarathushtra, ver- 
peetet der bobiecbe zweibeinige Falschgläubige, desgleichen der nicht rechiirlSn- 
bige Irrlehier die Geschöpfe des heiligen Geistes tmmittelbar und mittelbar (36). 

Lebend verdirbt er das Wasser, lebend löscht er das Feuer aus, lebend vei^ 
schleppt er die Kuh a\if Abwege, lebend versetzt er dem rechtgläubigen Mann 
einen dasBewusst-sein nehmenden, das Leben zerstörenden Schlag, nicht so. wenn 
er tot ist (37). Denn lebend, o rechtgläubiger Zar.ithushtra, bringt der bübische 
sweibeinige Falschgläubige, desgleichen dar nidit redit^läubige Lrrlebrer den 
TeebtgUnbigen Mann tun seinen üeberflasB an Nahning, äeidang, Hok, Decken, 
Bisen, nicht so, wenn er tot ist (38). * 

Yasht 10, 2: vorflir])t das ganze Land der bübische Mithrabelüger, o Spi- 
täma, so sehr als hundert Ketzer, desgleichen auch ein Mörder des Rechtgläu- 
bigen. Den Vertrag sollst du nicht brechen, o Spitama, nicht den, welchen du 
mit einem Falacbglftubigen schliesseeti noch den ntlt einem Redi^lfinbigen dei- 
ner Religion, denn filr htiäe gflt Mtthn (der Yertng), f&r den Fabcbgläubigen, 
wie fDr den Becb^lftnbigen (2). 

Das Oesetz. 

Das Beinbeitsgesets der Hazdareligion. 

Y«Mlldftd 5, 15: Da Ahnra Mazda entnimmst das Wassw ans dem Meer 
Ymurakaaha^ samt dem Wind nnd dea Wolken (15). Dn Abnra Mazda wirst 

es zu einem Toten leiten, du wirst es auf einen Leichwturm leiten, du wirst es 

zu Unrat leiten, du wirst einen Knochen mit fortschwemmen, dn wirst os (dann) 
in Nichts zerthess^n lassen '-, dann wirst du sie doch insgesamt in das Meer Püi- 
tika' fliessen lassen (16)? Darauf spracli Ahura Mazda: ,So ist es in der Tat, 
o Zarathushtra, wie du, o lauterer, sagst: ich eutuehme das Wassern, s. w. (18). 
Sie (die Gewisser) bleiben kochend in dem Meer. Geltatert fliessen die Qewfeser 
ab «OB dem Meer Pnitika zum Me«r Yonrnkasha, zu dem Baum Hväpl *. Aus 
diesem wachsen alle meine Pflanzen aller Arten, zuhunderten und tausenden und 
MyrifiHen mal Mvriaden (19). Ich Ahura Mazda lasse sie (die Gewässer) ins- 
gesamt herabregnen, als Nahrung für den reclitLrlaubigen Mann und als Futter 
für das nützliche Yieii. Das Getreide soll der Mensch essen, das Futter ist für 

* S. oben S. 340. 

* D. b. verschwinden während der trocknen Zeit. 

* Das grosse Reinigungabassin. 

« Der Uipflamse, die dra Knm »Uer Pflansen eath&lt. 
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das nützliche Vieh (20). Es ist besser, es ist schöner als du lauterer es da sagst 
Hit diesem Wort beruhigte Aham Haxd« den lechtgläubigen Zarathuditn. 
,B«iiheit iit nach der Gebort för den Menschen das Beste. Das ist die Reinheit, 
O ZaraÜiiishtrn, nämlich die Religion der Mazdaanbeter, für den, der sein Ge- 
wissen rein hält durch gute Gedanken und gute Worte \mä gnto Werke" (21). 
»Schöpfer! Um wie viel höher, besser, schöner ist dieses gegendevische zara- 
thuschtrische Gesetz über den anderen Lebren an Grösse, Qute und Schönheit* 
(22)? Darauf antwortete Akam Haida: Gerade ao steht, o Sfntima Zam- 
thoahtrat dieses g^^devische zanthnschtrische Gesets Aber den anderen Lehren 
an Grösse, Onto und Schönheit, wie das Meer Yourakasha über dm anderen 
Oewiissem (23). Geradeso steht, o Spitäma Zarathushtra , das gen:endeYi- 
sche zarathuschtriscbe Gesetz über den anderen Lehren an Grösse u. s. w. wie ein 
grösseres Gewässer die kleineren Gewässer überflutet. Geradeso steht dieses 
gegendevische sarathosehtfische o. s. w. wie ein grösserer Baom die kleineren 
ttbersehattet (24). Geradeso steht, oSpitftmaZarathnahtra, dieses gegendevische 
aarathuschtrische Gesetz über den anderen Lehren an Grösse, Güte und SchOnheii 
wie (der Himmel) diese £rde bedeckt and nngsnm einsohlieast (25). 

Diefflnf TodsOnden. 

Vendldäd 15, 1: Wieviele gibt es solcher getaner Sünden, welche die Mensch- 
heit tut und sind sie begangen, cdine gebeichtet und gesOhnt m werden, sie in- 
folge daTon zn Sündern und darum verdammt werden (1)? Darauf sprach Ahura 
Mazda: Ftlnf, recht^'läubiger Zarathushtra. Die erste dieser Sünden, die die 

Sterblichen begehen, ist, wenn man einen rechtgläubigen Mann bei flem Anders- 
gläubigen oder einer anderen Lehre Zu^etanen in schlechten Ruf bringt und 
dies wissentlich und mit eignem Vorsatz begeht, so werden sie infolge davon zu 
Sflndera und daram Terdammt (2). 

Die zweite dieser Stinden, die die Sterblichen begehen, ist, Avenn man einem 
Hund, sei qs einem Schäferhund oder Hofhund unzerkleinerte Knochen gibt od^ 
hei??se Speisen (3), und wenn die Knochen an den Zähnen Scha'len tun oder im 
Schlund verwunden und wenn die heissen Speisen seine Schnauze oder Zun^e 
verbrennen und er infolge davon Schaden nimmt ~ wenn er wirklich darüber 
an Schaden kommt, so werden sie infolge davon an SOndem nnd darom tci^ 
dämmt (4). 

Die dritte dieser Sünden, die die Sterblichen begehen, ist, wenn man eine 
schwangere Hündin schhipr^t oder jagt, oder ansehreit oder fdurch HiindeklaHcben) 
aufscheucht (5), und wenn die Hündin in ein Loch nder eine Zisterne od« r t me 
Falle oder einen Bach oder in reissendes Wasser iiiiit und infolge davon Schaden 
nimmt — wenn sie wiridieh darftber m Schad«i kommt, so werden sie mfolgo 
davon an Sondern und darum verdammt (6). 

Die vierte dieser Sünden, die die Sterblichen begehen, ist, wenn man eine 
Frau, die ihre Zeichen, Regel und Blutung hat, beschläft, so werden sie infolge 
davon zu Sdmlem nnd dämm verdammt (7). 

Die fünfte dieser Sünden, die die Sterblichen begehen, ist, wenn man eine 
schwangere Frau, die schon Ufloh hat odor noeh keine Mildi hat, vor der Zeit 
beschläft und sie infolge davon Schaden nimmt — wenn sie wirklich darflber 
aa Schaden kommt, ao werden sie infolge davon an Sondern mid veardasunt (8). 
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fiehandlang der Leichen^: 

Yendldid 6, 44: Sdiapfert Wobiii aonem wir d«ii Le ib d«r toten Henachen 

tragen, Ahura Mazda, wo niederlegen (44)? Darauf sprach Ahura Mazda: Auf 
die höchsten Stellen. Spitäma Zanitliuslilrii. ilass ihn am ehesten die aasfireasen- 
den Hönde oder aasfreasendcn Vö<;el gewahren (45). Dort sollen die Mazdaan- 
beter den Toten befestigen un »einen Fussen und seinem Haar mittelst Eisen 
oder Stein oder Lehm (?), auf dass nicht die aasfressenden Hunde oder aasfressen- 
den Vögel Ton Minen Knoehen welche m GewSaeem oder Pflansen Terschlep- 
pen (46). 

Schöpfer! Wenn sie ihn nicht befestigen und dann die aasfressenden Hunde 
oder aasfressenden Vögel von seinen Knochen welche zu Gewässern und Pflan- 
zen verschleppen, was ist die Strafe dafdr (47)? Darauf sprach Ahura Mazda: 
man soll ihm auf seinen verdammten Leib zweihundert Geisseihiebe mit der Pfer- 
dcptttaehe, sweihnndert mit der Znehtnite geben (48). 

Schopferl Wohin sollen wir die Knochen^ der toten Menschen tragen, 
Ahura Mazda, wo aie niederlegen (49)? Darauf sprach Ahura Mazda: man soll 
alsdann für sie ein erhöhtes Grab machen, höher als ein Hund, höher als ein 
Fachs, höher als ein Wolf reicht, in da.s es nicht hineinregnet und höher als das 
Regenwasser steigt (50). Wenn die Mazdaunbeter es können, in Stein oder Mör- 
tel oder in Wenn die Uatdunbeter es nicht kdnnen, bo sollen rie (ihn) ' 

auf seine eigeaeDedke nad Min e^nee Bjssen unter demHimmelslidit aagenchts 
der Sonne anf die Erde niederlegen (51). 

Die Daklimas (Leichentürme). 

YendldSd 7, 45: »SdiOpfer! Wie lange Zeit brauchen toie Menschen, die 
gemeinsam^ auf der Erde niedergelegt wurden unter dem Jlimmelslicht ange- 
sichts der Sonne, bis sie zu Erde werden" (45)? Darauf sprach Ahura Mazda: 
»Die Frist eines Jahres brauchen, rechtt!;!riuhiger Zarathushtra, tote Menschen, dio 
gemeinsam auf der Erde niedergelegt wurden unter demiiimmelslicht angesichts 
der Sonne, bii ne an Erde werden' (46). 

•Schöpfer! Wie lange Zeit branchen tote Meaeclien, die gemeinsam in der 
Erde begraben sind, bis sie ganz zu Erde werden* (47)f Darauf sprach Ahura 
Mazda: «nach fünfzig? Jahren, o Spitäma Zarathushtra. werden tote Menschen, 
die gemeinsam in der Erde beprraben sind, ganz zu Erde" (48). 

»Schöpfer! Wie lange Zeit brauchen tote Menschen, die gemeinsam uui 
einem Dakhma niedergelegt wurden, bis sie ganz za Erde werden* (49)? Dar> 
auf epradi Ahara Masda: »Nicht eher, o Spitima Zsrafbnshira, sls bis dieser 
(Dakfama) sich mit Stanb flbemeht*. Dn sollst, o Spitima Zarathushtra, einen 

' Vgl. Herodot 1, 140. 

' Zur Beiaetsnng, wenn daa Fleisch von üuodea oder Vögeln abgenagt ist. 
" Den Toten (TgL 7, 45) oder du fflnrlett. * In KirehhBfBB n. i. w* 
* ü. h. in Sdintt serfidlni ist 
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jeden in der leiblichfin Welt ermahnen, diese DaUunut Bifld»nmiflnn (50). Und 
wer nur von diesen DaklimM^ nur soviel an H5he dnreissti, als seine EOiper- 
linge beträgt, der hat seine Gfedanken bereut, seine Worte bereut, seine Werke 

bereut, der hat seine Gedanken gesühnt, seine Worte gesfllint, sfinn Werke ^e- 
sühnt (51). Denn nu-h\ str»«sjf an diesem Mann den beiden Geistern- eine Schuld 
auf. (Ich werde sjjrechen;) geli weiter in das Paradies'. Es werden ilin Sterne, 
Mond und Sonne ehren und ich selbst, der Schöpfer Ahora Mazda, werde ihn 
ebren: *Wobl sei dir Her, o Mann, der du ans dem leidvoUen Leben in das leid* 
loee Leben eingingst' (52). — 

.Schöpfer! Wo ist der Dev, wo der Devanbetcr zu Hause, wo ist die Zu- 
samnienrothmg, die Versammlung der Devs, wo rotten sich die Devs zusammen, 
ura fünfzig und hundert, hundert und tausend, lau.send und zehntausend, zehn- 
tausend und Ungezählte zu tüten^ (53)? Darauf sprach Ahura Mazda: «Auf die- 
sen Dakbmas, o Spitima Zaratbnsbtn, welche auf Erden mit Mauerwerk auf- 
gemauert werden, worauf die toten Menschen niedergel^ werden. Dort ist der 
Dev, dort ist der Derrerehrer, dort ist die Zusanunemrotfamg der Devs, dort die 
Versammlung der Devs, durt rotten sich die Devs zusammen, um fdnfzig und 
hundert u. s. w. (54). Gerade so essen, o Spitäraa Zarathushtra, die Devs auf 
diesen Dakhmas und verdauen dort, wie vai leiblichen Leben ihr Sterbliche Spei- 
sen gar kocht und das gare Heisch esst (55). Denn das ist die Zuflucht 

der Devs, solange ab der (Leichen)geruch daran haftet' (56)» 

Die Seele nach dem Tode. 

HädokhtNask 2, 1 : Es fragte Zarathushtra den Ahura Mazda : « Ahura Mazda, 
heiligster Geist, Schöpfer der leiblichen Wesen, rechtgläubiger! Wenn ein Recht- 
gläubiger stirbt, wo verweilt wälirend dieser Nacht seine Seele" (1)? Darauf 
sprach Ahura Mazda: »Nahe bei seinem Haupte sitzt sie ruhig, indem sie die 
QitiiS UshtaTsiti^singt und sichGlOck wOnseht .... WUuend dieser Nacht er^ 
lebt die Sede ebensoviele Freude als in der ganaen Zeit des Lebens* (2). , Wo 
weilt während der xwdten Nacht seine Seele* (S)? Darauf sprach Ahura Mazda: 
In der Nähe u. s. vr. " (4). „ Wo weilt wahrend der dritten Knriit soinr Seele ' (5) ? 
Darauf sprach Ahura Mazda: »In der Nähe u. s. w." (6). Ira Ausgang der drit- 
ten Nacht, wenn der Morgen graut, glaubt die Seele des rechtgläubigen Mannes 
unter Bäumen zu sein, und sie glaubt Wohlgerüche einzuatmen. Ein Wind scheint 
sie anxuwehen von der slldlichen Gegend, von den sfidlichen Gegenden, ein duf- 
tender, duftiger als die anderen Winde (7). Und die Seele des rechtgläubigen 
Mannes meint diesen Wind mit derNaso einzuziehen: ,Woher weht dieser Wind 
der wohlnV'chendste, den ich jemals mit der Nase gerochen habe' (8"!? Im Nahen 
dieses Windes erscheint ihm sein eigenes religiöses Gewissen in Gestalt eines 
schönen Mädchens, eines vornehmen, mit weissen Armen, eines kräftigen, mit 
schönem Antlits, eines freudig erregten, hochbnsigen, Ton edlem Leib, emes hoch- 
geboxnen aus reicher Familie, eines liinfadu^ilungen Ton Anflita*, am KOvper 



*■ Die nicht mehr im Gebrauch sind. 

' Ormazd and Ahriman oder den beiden Ricbteru Ha^hna und Mitilira(?). 

' Ttn Seelengericbt an der BxftiAe» 

• Tsana 4S, oben 8. 829. • Oden Woob«. 
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von grosser Schüiiiieit wie die schönsten der Geschöpfe (9). Und die Socio 
das rechtgläubigen Mannes redet sie fragend an: ,Was für ein Mädchen bist du, 
die ich Ton alloi lÜdclieB aaEöfper als die idiOiisie gesehen habe* (10) ? Dar- 
auf gihfc aeiii leUgidaes Oewiieen rar Antwort: «Ich bin ja, o Jflngling Ton gutem 
Denken, gutem Reden, gutem Handeln, gutem Gewinen, dein eignes persön- 
liches Gewissen". ,ünd wer hat (Weh geliebt in dieser Hoheit, Gate, Schönheit, 
Dul'tigkeit nnd siegreiclien, Anfechtungen überwindenden Kraft, vno du mir da 
erscheinst' (II)? »Du hast mich geliebt, o Jtingling von gutem Denken, ^aitem 
Reden, gutem Handeln, gutem Gewiesen in dieser Hoheit, Güte, Schönheit, Duf- 
tj^jheit utd riegieiehoi, Anfechtongen llbarwmdendeii Kraft, wie ich dir da er^ 
scheitle (12). Wenn du einen Anderen sähest, der Brandstiftung begii^t und 

und Bäume fällte, da pflegtest du stillzusitzen, die Gäthfts singend, den 

guten Wassern und dem Feuer des Ahura Mazda ein Opfer bringend und dem 
rechtgläubigen Mann, der von nah und fem kam, gefälh'g seiend (13). Und da 
ich schon belieht war, hast da mich noch beliebter gemacht, da ich schön war, 
hast dn mich noeh schöner gemacht« da ich gaschfttst war, hast dn mich noch 
schatzter gemacht, da ich auf dem vorderen Platz sass, hast du mich anf dem Tor- 
dersten Platz sitzen lassen (Ahura spricht :) , Hier sind deine guten Gedanken, 
hier deine guten Reden, hier deine guten Werke Und hinterher werden die 
Menschen mich, den Ahura Mazda, dtiu lange verehrten, um Rat befragten, an- 
beten"' (14). Die Seele des rechtgläubigen Mannes tut den ersten Schritt und 
setzt ihren Fuss in den guten Gedfuiken*; die Seele des reditgläubigen Ituanes 
tut den zweiten Schritt mid setzt ihren Fuss in die gute Rede; die Seele des 
rechtgläubigen Mannes tut den dritten Schritt und setzt ihren Fuss in das gute 
Werk; die Seele des r*^rht gläubigen Mannes tut den vierten Schritt und setzt 
iJiK Ii Fuss in die anfnn t:^ll ^oii Lichter* (15). Und ein früher verstorbener Recht- 
gläubiger redet ihn iragend uu: n^X^e bist du, Rechtgläubiger, verstorben^ wie 

sdbiedest dn, Reehtglinbiger, ab von den viehmdien WohnsiteeD, von den , 

ans dem leiblichen Leben zudem geistigen Leben, aus dem leid vollen Leben zu dem 
leidlosen Leben? Ging ^ dir hmge lUMsh Wuksdi' (16)? Daraof spricht Ahora 
Mazda: .frage ihn nicht, den du fragst, nach dem grausigen, verhängnisvollen 
Scheideweg, den er zurtlckgelegt hat, nach der Ti i niiiiug von Leib und Bewusst- 
sein (1 7). Bringet ihm Speisen von der Friiiiiiugsbutter, das ist für den Jüngling 
mit guten Gedttiken, guten Worten, guten Wahan, gntem Ctowissen die Speise 
nach dem Tode, dies är eine Fran, die mehr gute Gedanken *, mehr gnte Worte, 
mehr gute Werke hat, für eine Züchtige, die dem Henmontertan ist, eme Recht* 
glinbiirf'. die S[»ms(. mich dem Tod" (19). 

l^s fragte Zarathushtra: Wenn em Falschgläubiger v^^rendet, wo verweilt 
-wahrend dieser Nacht seine Seele (IS)? Darauf sprach Ahura Mazda: dicht an 
■onem ScUdel reimt sie da nmher, o reehtglinbiger Zarathnshtia, indem sie die 
mit ksm nemfi* begimiende Gsthistelle angk Wfthrend dieser Kacht erldbi 

1 Ahura teigt ihm mit diesen Worten seine guten Werke n. w.^ die der Fromme 
in^deii Vorhallea tem Fanufiei aufgestapelt bat. 

• Wenn sie glücklich ins Paradies gelangt sind. 

' D. h. in die erste Vorhalle oder erste Staffel zum Paradies. 

• D. b. das Paradies. ' Ala bOse auf dem himmlischen Konto hat. 

• Tema 1 (e. & 885). 
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die Seele ebensoTiele TTnfreude als in der ganzen Zeit des Lebens (20) Km 

Ausgang der dritten Nacht, o rechtgläubiger Zamtimthtra, wann der Morgen 
gmat, gUnht die Seele dee falecfa^iibigMi Mamies in dner Wtletenei wa eeia 

und ne meint Gestänke einsaatmen. Ein Wind scheint sie anzuwehen von der 
Bßrdliclien Gogend, von den nördlidicn Gegenden, ein stinkiger, stinkender als 
andere Winde (25). Und die Heele des l'iüschgiänbigen Mannes meint diesen 
Wind mit der Nase eiDJtuziehen: , Woher weht dieser Wind, der stmkigste, den 

ich jemals mit der Nase gerochen habe' (26) ? Die Seele des falschgläu- 

higaa Uaimee tat den vierten Scfaritt und eetst üneB Fbee in die anfangslooe 
Finttemis ^ (33). Und ein frdher verendeter Falschglftnbiger redet ilin fragend 
sn: .Wie schiedest du Falsch gläubiger ab von den viehreichen Wohnsitzen, von 

den fins d^m Vihliclien I^^ben zw dem geistigen Leben, aus dem leidvollen 

Leben zu dem kidli-' n * Leben? Ging es dir lange schlecht* (34)? Es spricht 
Aiiriman: ntVagc lim nicht, den du trägst, nach dem grausigen, verhängnisvollen 
Scheideweg, den er snrtckgelegt hat, nadi der Trenming tob Leib und Bewnesl- 
•ein (85). Bxinget ihm Speisen von Gift nnd Giftgeetank, das ist fOr den Jong- 
ling mit eohlechtcn Gedanken, schlechten Worten, schlechten Werken, schlech- 
tem Gewissen die Speise nnch dem Tod, dasftlr ein Weibsbild, das mehr schlechte 
Gedanken, mehr schlechte Worte, mehr schlechte Werke hat, für eine unzüchtige, 
dem Herrn nicht untertane Falschgläubige, die Speise nach dem lud'' (3G;. ~- 
Yendidid 19, 28: Und es epzach Ahm Haida; Naebdem der Menach ge- 
storben iati iiadidem dee Henschen Zeit abgelaufen ist, ediBeidenbeiiiadi die&l- 
scben, hOsen Den seinen Lebensfaden ab*. Wann in der dritten Nacht der 
Morgen graut and die leuchtende Morgenröte aufgeht und der wachsame Mitlira 
über den Bergen hernullommt. auf denen die wahre Glflckseligkeit wohnt, und 
die herrliche Sonne aufgeht (28), da führt der Dev namens Vizaresha, o Spitäma 
Zantimsblra, die Seele der falsohgläubigen Devrerehrer, die in SOaden leben, 
gebunden forL Sie gebt die in der üneit gemaebten Wege, sowohl die (Seele) 
des Falschgläubigen, wie des Rechtgläubigen, zur Richterbrficke, der von Maada 
gemachten, nnd sie fordern von demBewusstsein und von derSeele Kechenschaft 
über das Leben und Tun der Personen im leiblichen Dasein (29). Die schöne, 
vollkommene, starke (Maid)* mit schönem Antlitz kommt mit einem Hund^ mit 
einem Bmsttuch und einer Krone geschmückt, mit scharfen Sinnen und mit An- 
stand. [Sie schleppt die bSee Seele der Falsel^ftobigen in die Finsternis]*. Sie 
fahrt die Seelen der Rechtgläubigen fiber die hohe TTarn, sie hflt sie über der 
Brücke des Richters', auf dem Steg zu den himmlischen Heiligen (30). Es er- 
hebt sich Vohu manu von seinem goldren Sitz. Es spricht Vohu man"» r »Wie 
bist du hieher gekommen, du Rechtgläubiger, ans dem l^idvollen Leben zu dem 
leidlosen Leben" (31)? Für gut befunden^ linden die Seelen der Rechtgläubigen 
Einläse an d en goldnen Sitaen dee Abwa Msada nndder Unsterbliohen Heiligen, 
> Die HSlIe^ 

* In dieflcm Fall rein formelhaft. 

' An dem die Seele w&hrend der drei ersten Tage nach dem Tode noch bängt. 

* Das religiöse OewiMcn, 8. 868. 

* Womit sie die Drimonen verjagt* 

* Der Satz iat woM interpoliert 

* Das« sie aiehl in den HOUenabgnmd HtOrzt 

■ Im Qeiioht, vgl. Tasna 81, 8; ^ 8. 888, B88. 
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VBk PandiM, der Wobnung dee Älmm Mud*, äiar Wohaang der Uxutterblichen 
Hefllgeii, d«r Wobninig der anderen Recltlg^b^;en Beinbefbnden wird 

der Rechtgläubige nacb dem Tod. Bie foUefal^abigeii, bösen Devs fOrchten 
seinen Gerne h wie ein Schaf, dae die Witteanng eines Wolfee bekommt, eich vor 
dem WoJf fürchtet — 

Die letzten Dinge. 

Taaht 19, 88: Die gewaltige, königliche Glorie verehreu wir, die auf den 
Jnfliiftigen Heiland ,Sieghaft* and aeine anderen Frennde llbergehen wird, daee er 
die Welt ToUkommen mache, ohne Alter und Tod, ohne Verwesong und Fftid- 

nis, ewig lebend, ewig gedeihend, frei; wann dio Toten auferstehen werden und 
den (noch) Lebenden die Unsterbliclikelfc zuteil wird und die Welt ilas tut, waa 
nach seinem Willen vollkonitnen ist (89). Die Kreaturen werden unsterblich 
werden, die das Lob des rechten Glaubens haben. Die Lüge wird dorthin wieder 
verschwinden, von wannen eie gekommen war, um den Eechtgläubigen zu ver- 
derben, ihn seihst und seinen Samen und-seinen Anhang. Es wird an Gnmde 
geben die bflUsehe and es wird m Grunde gehen das bttbische Oberhaupt (Abri- 
man) 90. 

Wfinn Astvfttereta* hervorgehen wird aus dem GewUsser KüsavTi, derFreimd 
des Abura Mazda, der Sohn der Visjuitaurvil, das Siege.sbewüwatHein tragend, 
welches der tapfere Tliraetnona ^ trug, als der Drache Dahäka erschlagen war (92); 
veldtes der Tnramer FraArasyan ttug, als der falscbglftubige Zainigäu ersdbla- 
gen war; welches König Haoaranm trag, als der Turanier FraArasyan erschlar 
gen war: ■vriches König Vishtäspa trug, als er die Feinde des rechten Glaubens 
strafen wollte. Damit wird er dann die Druj Terbannen von den Ereatoren des 
Aaha (93). 

Er wird mit den Augen der Weisheit blicken, auf alle Geschöpfe wird er 

schauen, Er wird auf die ganie leibliche Welt mit den Angen des 

Segens sehanen und sem Blidr wird onsterblicb machen die ganze leibliche We- 
ae^eit (94). Die Freunde dieses si^haffcen Asvatereta werden auftreten, die Gu- 
tes denken, Gutes reden, Gutes tun, ein fj^ites Gewissen haben und niemals falsch 
reden mit ihrer Zunge. Vor ihnen wird Aeshma entweichen mit blutiger Keule, 
der verblendete. Asha (die Wahrheit) wird die böse Druj (Lüge) besiegen, die 
ans schlechtem Ssmen, die bOUisdlm (95). Akem manO (die bOse Gesinnung) 
wüd onterli^en, Vobu manO (die gute Oesinnung) würd es besiegou Die fUsek- 
gesproehene Rede wird unterliegen, die wabrgesprochene Rede wird sie besie- 
gen. Es werden Haurvät* und Amerctät* beides, den Hunger und Durst besie- 
gen, Ilaurvät und Ameretät werden den böäen Uunger und Durst besiegen. Macht- 
los wird der Uebeliäter Ahriman entweichen (96). — 

Die Auferstebnng. 

Fragment: (Das Gebet) Airyaman ishja nenne ich dir, o lauterer Spitüna, 
als das bOcbste unter allen Gebeten, denn dieses habe icb als das eri'olgreicfaste 

s Der Nsne des «rwsrfeslen Hsilaads. * S. & 8411 
' Die VoIIkoiaaMBheit. « Die Unsteibtieliksit 
■ Taana 54. 

88« 
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unter allen CMbeton crachaffen, tUbmlkli den Aifjaman uhya. Diesen Bollen die 
kOnfligen Heilande rieh ins OedSchtnis rufen. Darch dee Anbsgen dieses, o 
SpiUma, werde ich, Ahura Mazda, über meine GescIiDpfe Uadit haLen, und nicht 
wird der Ahriman mit seiner schlechten t^flif^ion über seine Geschöpfe Mrn ht 
hnbpti, o Spitämri Zaruthu.shtni. In der Krdr wird sich verkriechen der Ahri- 
mnn, m der KrUc werden sich verkriechen die Devs. Die Toten werden aufer- 
stehen in ihrra leblosen Leibern, das leiblicHe Iisbeit wird fortdanem. 

Eine ausfQhrlicbe Schilderung des jQDgaten Oeriehte* und der Welterneuening gebSB 
nur d t' PcbSpvi-BQclier. iiiHbcsondi'rc der iuis dem neunten Jahrhundert n. Chr. ikMB« 
mendu üimduhiüb, der vielfach huh alten, verlorenen ij"*^^'^'^ schöpfte. 

BundaluBh 80: Ueber des Wesen der Anfwstelinng der Toten nnd des za- 

kflnftige Leben Beisst es in der heiligen Schrift: Zehn Jahre, bevor der 

Heiland (Söshjans) erscheint, leben die Menschen ohne Speise und sterben doch 
nl' lit (3). Nach der Ankunft des Söshyans bereiten sie die Auferstehung der 
Toten vor, so wie ^es;igt ist, dskSH Zurathushtra den Ormazd fragte: , Woraus 
kann der Körper wiederhergestellt werden, den der Wind forttrug oder das VVaa- 
ser entfnlirtei nnd wie wird die Auferstehung vor sich gehen" (4)? Onnsid ant- 
wortete: 9 Wenn ich den Himmel ohne Säulen, in geistigem Bestand, fembe- 
grenzt, leuchtend, aus Stahl * erschaffen habe» wenn durch mich die Erde be- 
steht, welche das leibli'clie Leben träfet, und keiner sonst ist, der dieKrentnr erliält, 
wenn durch mich Sonne, Mond nnd Sterne am Firmament mit leuchtendem Kör- 
per sich bewegen, wenn von mir das Korn so erschaffen ist, dass es in die Elrde 
gesät hemadi wid»t md rieb TernellUtigt, wenn ich tencliiedeiie Farben m 
den Pflansen erzeugt habe, wenn ich in die Pflanzen und andere Dinge Feuer 
gelegt ba.be, ebne rie n verbrennen, wenn durch mich im Mutterleib das Kind 
erzeugt und gebildet ward nnd die besondere Form der Haut, Nägel, des Blutes, 
der Füsse, Augen, Ohren und anderer Dinge hervorgebracht ward, wenn ich dem 
Wasser Beine gemacht habe, so dass es weiterfliesst, wenn ich die Wolke ge- 
schaffen habe, die das Wasser der Welt bringt und da regnet, wo es ihr Wnnscb 
istt wenn ick die Luft geschaffen habe, welche augenscheudich durch die Gewalt 
des Windes von unt«n nach oben fährt, wie sie will, ohne dass man sie mit den 
Iiiinden greifen kann, — so war jedes von diesen, als es von mir geschaffen 
wurde, schwieriger als die Auferstehung zu machen, denn bei der Auferstehung 
kommt mir zu Hilfe, dass sie vorhanden sind, aber als sie gebildet wurden, da 
war nichts da, aus dem es geworden wäre (5). Merke: wenn das, was noch nicht 
war, damals geschaffen wurde, warum sollte man nicht das wieder hervozbiingea 
können, was schon war? Denn zu dieser Zelt wird man die Qebeine vom Qeut 
der Erde, das Bhit vom ^Vasf^er, die Haare von den Pflanzen, das Leben vom 
Feuer /nrflrkfordem, weil sie bei der Schöpfung diesen zugesprochen waren* (6). 

Zuerst werden die Gebeine desGäyömard^ auferstehen, dann die desMäshya* 
und MäshyOi ^, dann die der übrigen Menschen. In 57 Jahren werden die So- 
shyans' aUe Toten wiederherstellen. Alle Uensehen stehen auf, sowohl der Oe- 
rechte, wie der Gottlose^ ein jedes menschliche Wesen wird da auferstehen, wo 



' VgL Yasht 18, 2. & Sil. 

* Nach dem Tode. * Name des UnuensoheiL 

* Name des ersten Menichmpaares. 

' D. h. der Ueilaad und teiBe Gehilfen. 
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sein Leben von ihm gegangen war (7). Dann, wenn die ganze leibliche Welt ihre 
Leiber und Geetak samckbekommi, wird man ihnen eine einzige Klasse snwei- 
sen' (8). 

Die Hälfte des Lichtes, das mit der Sonne ist, wird den GäyOmard erleach* 
ten nnd die andere H'alfte die nbri^''» Mpnschlieit, so dass sie Rupien und Leiber 
erkt'Uüen: ,dies ist mein Vater, dies ist meine Mutter, dies ist uiem Bruder und 
dies iät meine Frau und dies ist iigend ein anderer von meinen näcUäten Ver- 
wandten* (9). Dann findet die Yersanunlang der SadTieterän (?) statt, in welcher 
aBe Menschen zu dieser Zeit zngegen sein werden. In dieser Yersammlung rieht 
jeder seme guten Werke und seine bdsen Wedce. Dann wird in dieaer Vorsamm* 
Inner pin gottloser Mensch so offenknndi«^ werden wie ein weisses Schaf unter 
lauter schwarzen (10). In dieser Versammlung wird, so emUerechter in der Welt 
der Freund eines Gottlosen war, der Gottlose vor dem Gerechten klagen: .Warum 
hast dn, als wir in der Welt waren, midi mit den gnten Werken, die dn selbst 
flibtest, niebt bekannt gemaebt*? Wenn derGeredite ihn nidit unterwiesen bat, 
dann mnss er in der Yenammliing Sebam empfinden (U). 

Dann wird man die Gereclifen von den Gottlosen trennen, dann wird der 
Gerechte fflr das Paradies bestimmt und den Gottlosen werden sie zurück in die 
Hölle werfen (12). Drei Tage und drei Nächte werden sie in der üöile körper- 
lich die Strafen abbflssen, dann wird (der QotÜose) im Pavadiea kOrperüdi die 
Seligkeit dieser drei Tage (mit)ansehen (18). Wie gesagt ist: an dem Tag, wenn 
der Gerechte TOn dem Gottlosen getrennt wird, da atOrzen jedem die Tränen auf 
die Füsse herab (14). Wenn sie dann einen Vater von der Gattin, einen Bruder 
von dem Bruder und einenFreund von demFrennd trennrn. dnnn f'rnpr:;n<L't jeder 
den Lohn seiner Taten, und sie weinen, der Gerechte über den Gottlosen und der 
Gottlose über sich selbst. Denn es wird vorkommen, dass der Vater gerecht und 
der Sohn gottlos ist, es wird vorkommen, dass ein Bruder gereeht nnd einer gott- 
los ist (15). Diejenigein, für deren besondere Taten es geschieht, wie DahAknnd 
der Turanier FräsTyäv und andere dieser Art, erleiden als Todsünder eine Strafe, 
wie sie andere Menschen nicht erleiden. Man nennt das die Strafe der drei 
:N'ächte (16). 

Unter den Veranstaltern der Weltemeuerung werden diejenigen gerechten 
Menschen« von denen geschrieben steht, dass sie (za jener Zeit) leben, nftmlidi 

fünfzehn Männer und fünfzehn Jungfrauen, zum Beistand desSöshjans kommen 
(17). Wenn Göcihar* am Himmel von einem Mondstrahl zur Erde fällt, so wird 
die Erde in so grosser Anjrst sein wie ein Scliaf, wenn ein Wolf es nnf-ilU (18). 
Alsdann schmelzen das Feuer und .... das ^letail den SliatvaTr ' in den (ieljirgen 
und Bergen und es steht auf der Erde wie ein Strom (19). Dann werden alle 
Mensdual in das gesdunolzene Metall steigen mid rem werden. W^ui euer gB~ 
redit ist, so kommt es ihm gerade so vor, als ob er beständig in waimer Mikh 
ginge, aber wenn er gottlos ist, dann scheint es ihm ebenso, als wenn er in der 
Welt beständig in geschmolzenem Metall ^inge (20). 

Dann kommen in höchster Freude alle M- ii-rlion zusammen, Vater und 
Sohn und Bruder und Freund, und sie i ragen einander: , Wo bist du diese vielen 

' D. h. wohl: jeder Klassenunterschied wird dann aofhören« 

« Wobt ein Meteor, 

* Des Eneagdi der Mekallei 
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Jahre Uber geweaea imd wu wur dar Biobtanipnidi flb» ddne Seele? Bisfc du 
ein Gerecliter oder ein GotÜoeer geweeen* (21)? Znent eieht di« Seele den Leib 

und erkundigt sich bei ihm mit diesen Worten (22). Alle Menschen werden ein- 
stimmig und zollen lauten Preis dem Ormazd und den Erzengeln (23). 

Ormazd vollendet zu dieser Zeit sein Werk und »hV fieschripfe werden <:(>. 
dasa er ihretwegen keine Anstrengung mehr zu maciien braucht, und tür die. 
welche die Toten wiederherstellen, iai keine Anstrengung nötig (24). Soehjans 
und seine Gehilfen Tolbdehen ein Opfer, wlhrend sie die Toten iHederiierstel* 
len, und schlachten den Stiw HadhayOsh bei dem Opfer. Von dem Fett dieses 
Stieres und vom weissen HOm ^ bereiten sie daa Lebenselixier und geben es al» 
len Menschen, und alle Menschen werden unsterblich für immer und ewiir (25), 
Und dies ist gesagt: Wer die Grösse eines Mannes besass, den werden sie dann 
im Zustand eines vierzigjährigen Mannes herstellen. Welcher klein gestorben 
war, den werden sie dann im Znstand eines ftnfsehnjfthrigen herstdlen. Und 
sie geben jedem sein Weib und zeigen ihm die Kinder von Seinem Weib. Sie 
(die Auferstandenen) tun wie jetst in der Welt, aber Kinderzeogang findet nicht 
mehr statt (26). 

Alsdann werden Söshvans (und semu liehilfen) nach dem Befehl des Ormazd 
jedem seinen verdienten Lohn nach seinen Taten geben. Das ist der Zustand der 
Gerediten, von dem gesagt ist: man wird sie ins Paradies flüiren, indes ChoQt- 
mln des Ormrad, wie sie es Terdienen. Sdnen Leib briogt er mit fttr alleEwig-' 
keit und er wird immer in Reinheit wandeln (27). Es heisst: Wer kein Opfer 
gebracht hat und kein Getlkharld' bestellt hat und kein Kleid als fromme Gabe 
verschenkt hat, der i.st dort nackt. Und er bringt dem Ormazd ein Opfer und die 
himmlischen Engel bringen ihm ein Kleid (28). 

Alsdann seUKgt Ormaid den Abriman, VobOmsii* den AkSman, Asbnvn- 
Udit den Indar, SbAtrsIr den Ssvar, Spendaiauid die TarOmat d. L Nionglias, 
Horvadat und AmerOdat den Tärey nndZblk, wahre Rede die lügnerische Bede, 

SrOsh den Aeshm (29). Dann bleiben zwei böse Geister Übrig, Ahriman und kz 
Ormazd wird in die Welt kommen, er selbst als Opfi"ry>r?ester nnd Srösh als sein 
Ministrant und fr liült den heiligen Gürte) in der Hand und durch sein Gürtel- 
gebet werden Ahriman und Äz hilflos und ohnmächtig werden. Und auf dem 
Weg, auf welchem er in Ueu Himmel eingedrungen war, stürzt er zurück in die 
Finrtemis nnd das Dunkel (d«r HODe) 30. GOi^sr Terbremit die Sehlange* in 
dem geschmolzenen Metall, und der Gestank nnd die TTnieinigkeit, die in der 
Hölle waren, werden in diesem MetaU verbrannt und sie wird ganz rein wer- 
den (31). Und das Yt rsteck, in das Ahriman floh, wird er* in das Metall stecken 
und das Land der Hölle gibt er der Gltlckseligkeit der Welt zurück. Die Er- 
neuerung findet in den Welten statt nach seinem Willen und die Welt wird un- 
sterblich für immer nnd ewig (32). Es ist anch gesagt: Die Erde wird eine eis- 



* Der Baoma. 

' Eine acbtt&gige MesBe. 

* Die verschiedenen Ersengel, reip. die Enteufel. Siehe Tasht 19, 96, S. 856, 

* Der Dftmon der Qier. 
> Wohl den Im, 

* Onnatd. 
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lose Fläche ohne ünebeohaten BflOD* SeUwt den Berg, dessen Gipfel die Rieh- 
ierbrflcke tragt, drücken rie nieder imd ei wird nicht mehr bestehen* (36). 



Zur Aussprache der iranischen \^^ürter: Sprich c, j, A wie im Indischen, 
th und dh wie hartes resp. weiches th im Englischen, ebenso t, kh wie deutsch 
eh in Loch, gh entsprechend weich, sh wie sch, zh wie weiches sch, a wie 
firanz. en. 
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Verzeichnis der übersetzten Texte. 



9b 1-15 S48 

10^ 1-4 344 

6-12 845 

18— U 345 

11, 1-« 345 

Vi ... ■ 335 

M, 4 3 25 

80.9 887 

8-5 824 

6 824 

8-10 888 

M, S 828 

11-12 325 

18 889 

17 325 

18 828 

19 828 

82, 8—6 324 

10—11 826 

83, 2 826 

8-4 889 

8» 895 

48 329 

44» 8—6 323 

19 325 

14—15 328 

1« 887 

20 824 

4ö, 1 825 

894 

7 328 

S 827 

«»1-8 885 

7 826 

10— U 829 

14—17 326 

18—19 827 

47f imttt...,,,,. 327 

6 328 

48, 5—7 3J9 

9 326 

11 827 

49 831 

60, 1 326 

2—3 327 

11 825 

51 883 

65, 1—4 886 



8«lu 

57. 10 839 

16-18 339 

88 840 

5, l-ö 810 

101-108 840 

126—189 840 

10, 1 887 

8 849 

18 837 

18 889 

87- 88 889 

44-46 888 

50 -52 888 

64 389 

68— 69 388 

79-80 889 

84—87 888 

125-187 888 

13, 1-3 841 

9 841 

18—18 841 

17 841 

25 848 

49-58 848 

53—58 342 

65—68 848 

69— 71 841 

77 337 

81—84 387 

88— 94 846 

17, 10—20 847 

19. 79-81 347 

88—96 855 

VendidAd 

5. 15-25 349 

35—38 849 

6. 44-51 851 

7. 45-56 851 

15, 1—8 350 

18, 1-6 848 

19, 1-7 847 

28—88 854 

Htd&kfat NMk 2, 1-88 858 

Fragment , 355 

BoodAbiah 80 856 
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Der Islam 



Der Koran. 

B«arb«ilBt von 

A. Mez (Basel), 



Neues hatte Miihammed (f 632 nach ClmstuH) der Welt nicht zu sagen, 
er wollte ihr Oberhaupt nichts sagen. Als einzige Originalität nahm er fUr sich 
in Anspruch, dass er der Gesandte Gottes an die Araher sei, dass er ihnen 
endlich, nachdem lanp^e aus aramäischen, hebraisclien, äthiopischen und hiraja- 
rischen Wasnem die religiösen Bächlein durchs Land gelaufen waren, eine klare 
arabische OflEieoibaningsquelle öffne. 

Jede euusefaie Weiseagimg wie die ganze flammlnng heieatEoKAn d. h. »Tor- 

Dif^ iinsserePorm war gegeben: schon die heidnischen Wahrsager und Wet- 
terproplietcn pflegten ihre Sprflche in gereimter Prosa kundzutun. ,Muhammed 
hat in singendem Tone geweissagt 

Sdion sehr firfih haben sich die Legende ond Wissensdiaft der Mohamme- 
daner Hin dm Korftn bemflht, haben, wie es die Singer mit den ßtoi der Dichter 
zu hm pflegten, aus n V< i>en selbst heraus den Rahmen dafür geschaffen nnd 
damit die Biographi« Ii s l*roplieten bereichert. 

Auf die interessante Frage, wie die begeisterte Prophetenrede gebucht wer- 
den kann, gibt auch die Geschichte des Korans keine Antwort. Die Ueberliefe- 
nmg weiss von Schreibern, denen Hnhantmed bei oder nach dem Anfall dik- 
tierte. Das wird wohl fOi die längwen jnristtschen und ÜieologLBchenVortiige 
stimmen. Vieles aber mnsste bei der Zusammenstellung des Buches , aus der 
Brust der Leute* gesammelt werden, und der Korän gibt selbst zn. '];i>s Mn- 
hammed einen Teil doH Offenbarten vergass. Auf einen anderen Ofienbarungs- 
konflikt lässt der Vers 20, 113 schliessen: a£<ilc nicht mit dem Korän, bevor 
seine Offenbarung an dich abgeschlossen kt!* 

Das Bneh wurde erst etwa zwanzig Jahre nach dem Tode dea Propheten 
c^Bziell zusammengestellt. Wir hOren von dem Widerspruch einzelner TheolO' 
gen, von abweichenden Sammlimgen, die aber bald verschwinden, um dem rezi- 
pierten Texte die Alleinherrschait zu überlassen. Er ist in 114 Abschnitte — 
den Namen Sure kennt dafUr schon der Koran selbst — eingeteilt, die meist nach 
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einem hervonieehenden Thema üires Inbftlts nSher beieidmei werden und na«h 
ihrer Lanp^o anrroordnet sind. 

Neben dem Koran wälzt die muhamniedauische Theologie eine Lawine an- 
derer Lügia des Propheien durch die Jahrhunderte, darunter sicherlich eine An- 
zahl ächter. Keines davon hat die Spannkraft und nervöse Rhetorik der besse- 
ren Kortoverse. Auch weiee die dteTredition noch« daee Mahammed kein guter 
Redner war. So können wir im Korta besser als in anderen heiligen Schriften 
die geheinmi8Vf>lle Macht erkennen, welche den begeisterten Mann über sich 
hinan.Tei^-t, ihm Bilder in doA Ulm nnd Worte auf die Zange legt, zu denen er, 

des Gottes leer, unfähig i.st. 

Welch ein Glück war e» iür Jesuä, dasä er ,uichtä liechtes gelernt' hatte! 
Der Kaufmann Muhammed schrwbt seine ganze Beligion auf die ebenso Uaren 
als rohen Seiten des Hauptbuches. Zur Sprache des Geschäftsmannes und Ea- 
rawanenreisenden gehört neben vielen anderen Ausdrucken auch schurakä , Ge- 
schäftsteilhaber * f ir die Götter, welche die Heiden neben Allah stellen, und 
islüm »Zumzielbrin^^en (der Karawane)*. 

Die aufgeregte, abgerissene Weise, die als Manier auch m den innerlich 
ruhigen Stfidcen beibehaiftea nird, auMsht dne enügexmaaaen 8uggcsti?6 Üeber- 
Setzung omnögUch. 

Yielladit seine ersten Yisicmen Torfeeidigt der Prophet gegen die Zweifler: 

Die Sternsure. 

1. Beim Stern, wenn er herabfiÜlt't 

2. Nicht hat sich Euer Landsmann geirrt nodi gettUBCht 

3. Und redet nicht aus eit^ener Lust. 

4. Sondern das ist eine OÖ'enbarung 

5. Die kundgetan hat ein Kräftiger, 

6. Starker*. Er stand aufrecht 

7. Ganz oben am Himmel, 

8. Dann kam er näher und liess sich herab 

9. Und war zwei Bogcnlän<Tt'n nah oder noch näber 

10. Und hat seinem Knechte oilenbart, was er ilmi oifenbart hat» 

11. Nicht hat das Herz erlogen, was er geseheu hat. 

12. WoUt Ihr ihm das absprechen, was er sieht? 

13. Und noch ein andres Mal sah er ihn herabkonunen. 

14. Am Lütosbanm des Muntahä 

15. Wo clpr Garten elma'wä ist*. 

16. Da bedtikt etwas den Lotoybaum! 

17. Nicht war der Blick unklar und verwirrt, 

Er hat etwas gesehen Ton den grossen Zeichen seinee Herrn. 
Eine Ueberliefening enfthlt: Kach einem Ctosidit kam Muhammad er- 
schreckt SU seiner Frau und sdirie «Wickelt mich einl wickelt mich ein! ünd 



' Am jnngsten Tage, wie wenigstens die Tr i l^U n roebt. 

• Allah. Die yeroutüung Gabriels ist »plltcres Thcolognmenon, 

> Wohl OefUiehkeilSB in Mekka. Die Tradition verlegt sie in den Eimmel. 
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schüttet kaiteä Wasser über mich!** und während er im Wickel lag, wurde ilun 
offenbart 



5. Und la.s>< den Schmutz ! 

6. Mache dicU uicht wichtig aus Gewinnsucht 

7. Sei stille dein^ Hezm! 

8. Wenn die Poeanne geblaaen wird 

9. Das ist ein schwerer Tag 

10. Nicht leicht für die rnirliUibigen. 

11. Dann lass mich allein mit dem, den ich erschaffen habe, 

12. Dem ich reichlich Gut gegeben habe. 

13. Und Söhne, die um ihn sind, 

14. Den icB weich gewiegt habe, 

15. Den es dann {^iQstete, ich solle ihm noch mehr tun. 

16. Mit Nichten ! Denn er war starrköpfig gegen nnsere Zeichen. 

17. Ich werde ihn bergan hetzen! 

18. Er hat sich Ijedacht und überlegt 

19. Mord! Wie hat er überlegt! 

20. Und aoeb eimnal: Hord! Wie hat er fiherlegt! 

21. Dann sah er anf, 

22. Dimn machte er ein saures und finsteres Qeaicht, 
2B Dnnn wandte er sich ab und fands zu viel 

24. Und sagte: «Das ist mn Zauber, der geübt wird, 

25. Das ist nur Menschenwort, " 

26. Ich werde ihn in der HflUe braten laseent 

27. Weiset da, was die HSlle ist? 

28. Sie vernichtet und zerstört, 

29. Versengt die Haut. 

30. Neunzehn sind über sie gesetzt 

34. cSie ist nur eine Sage den Menschen. 

35. Aber, beim Mond 

86. Und hm der Nacht, wenn sie Tenteht, 

37. Und beim Morgen, wenn er den Schleier hebt 

88. Sie ist eines von den ganz grossen Dingen, 

39. Ein Warner den Mr Tischen, 

40. Dem, der von Euch vorankommen oder zurückbleiben wilL 

41. Jede Seele wird vorpfändet seiB für das, was sie Terdient hat, ausser denen 
ZOT Bechten, 

42. Dk werden in Girten sitaen und die Sttnder fragen: 



* Der Tradition naeh die HöUenwftehter. Die folgenden Yene sind Ztuata. 



Die Snre vom Eingewickelten 



1. 
2. 

3. 
4. 



0 du eongewidselterl 
Steh anf nnd warne t 

Ehre deinen Herrn 



Reinige deine Kleider 
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48. «Was bat Bach in HSDe gebmcht?* 
44. »Wir wMren k«ine Beter 

»Und speiiteii nicht den Armen 

»Schwatzten mit den Schwätzern 
^Und leugneten den Tag den Geridits, 
«Bis die Wahrheit Ober uuji kam." 

49. Nicht hilft ihnen die Fttnprache der FOrsprecher. 

50. Wu baben die, welebe neb Ton dor Wammg wenden? 

51. Sie sind wie gescheuchte Wildesel, die vor Löwen flieben« 

52. Jeder von ihnen will aufgeschlagene Bücher bekommoi 

53. Aber die l("f7to Welt fürchten sie nicht. 

54. Aber das ist eine Warnung und wer will, liinst sich warnen. 

55. Sie lassen sich nur warnen, wenn Gott will, der Mann des Vertrauens und 
der Gnadet 

In Sure 93 erinnert Allah den Propheten an die Güte, mit der er ihn bis 
dahin geführt hat : 

Die Sonncnticheinsure. 

1. Beim Sonnenschein. 

2* Und bei der Nacht, wenn sie brütet, 

8. Nicbt bat dicb d«n Herr Terlasaen nocb war er bBee gegen dkb. 

4. Und in der letzten Welt wirst du es noch besser haben ale bier« 

5. Dein TTorr wird dir so geben, dnss du zufrieden bi.st. 

6. Hat er dich nicht als Waise gefunden und dir ein Heim gegeben, 

7. Dich irrend gefunden und hat dich geleitet, 

8. Dieb in Mangel gefunden und hat dich wohlhabend gemacht? 

9. Dnun eei nicht hart gegra die Waise 

10. Und fabre den Bettler nicht an ! 

11. Und entttUe Ton der Gate deines Uerm! 

Sore 101: Die sermalmendew 

1. Die Zennalmende, was ist die Zennalniende, 

2. Weiset du, was die Zermalmende ist? 

8. Am Tnge, da die Menschen sein werden, wie die aufgeetOrten Motten 

4. Und die Berge wie die gehechelte Wolle, 

5. Wessen Wagschalen schwer sind, der kommt in ein schönes Leben, 

6. Undweseen WagBcbalen leicbt sind, dessenMntter moss elendiglich trauern. 

7. Weiset dn, was die Zermafanende ist? 

8. Globendes Feuert 

AUab bftit dem Ptopbeten Tor, dass ibm die innere Last, die ibm jetrt ab- 
genommen ist, anm Segen war: 

Sore 84. 

1. Haben wir dir nicht deine Bmat geweitet 

2. Und dir deine Last abgenommen, 

' Yen 56 ist die Eonektnr a«s voiaoagehsadsa Tenei im Biane dss PtldestiBatieaSo 
dogmai. 
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8» Welche deinen liflcken zerbradi? 

4. Haben wir niehi deme Godaakon hoher gdiobenP 

5. Denn im Unglück liegt Glflck, 

6. Im Unglück liegt Glück. 

7. Wenn du fertig bist, strebe weiter, 

8. Und sehne dich nach deinem Uerm! 

£ine der einfachsten Gegenttbentellangea von Paradiee und H&lle bringt 
Die Sure TOm Entaetsliehen. 

1. Hast du die Kunde vom Entsetzlichen gehört? 

2. An jenem Tage werden beechimte Geeichter, 

3. Mühselig und peinvoll, 

4. Braten an glühendem Feuer, 

5. \Vorden getränkt von kochender Quelle. 

6. Fref-sPTt werden sie von bitteren Domen, 

7. Die uiclit fett machen noch den Uunger stillen. 

8. Wohlgemute Geeichter werden an jenem Tage, 

9. Zufrieden mit ihrem Streben, 

10. In einem hochliegenden Garten sein, 

11. Darin sie kein toriclites Geschwätz hören. 

12. Darin ist ein laufender Bach, 

13. Darin sind Lager aufgeschlagen 

14. Und Hmnpen aufgeetellt 

15. Und fijMi aneinandergereiht 

16. Und Teppiche ausgestreut. 

17. Sehen sie nicht die Kamele nn. \vie sie erecha£fen eind? 

18. Den Himmel, wie er hochgebaut ist? 

19. Die Berge, wie sie aufgestellt, 

20. Die Ibrde. wie sie hingehreitet? 

21. Hahne, dn bist nur Mabner, 

22. Macht hast du nicht Uber sie. 

23. Aber, wer sich abkehrt und nicht glaubt, 

24. Den ^vird Gott mit der schwf rston Strafe strafen. 

25. Denn zu uns müssen sie zurückkehren 
2«. Und mit uns mflssen sie abrechnen. 

Genaueres weise die Snre vom Fallenden. 

1. Wenn das Fallende ftüt, 

2. Dann leugnet man sein Fallen nicht 

3. Da erniedrigend, dort erhöhend. 

4. Wenn die Erde erschüttert wird, erschüttert 

5. Und die Berge zerrieben werden, zerrieben, 

6. So daea sie &ttemder Stanb sind. 

7. Und Ihr drei Parteien eeid: 

8. Die anf dem rechten Flügel, was sind die auf dem rechten Flügel? 

9. Und die anf dem linken Flflgel, was sind die auf dem linken Flflgel? 
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10. Und die VoransiOrmendeiif die Voniisfettniiaiideii 

11. Das emd die BeToxrogten 

12. In Lustgärten 

13. Ein Haufen von den früheren Oeechlechteni 

14. Und weiii?^' von den Letzten i 

15. Auf goHociitenen Lagern 

16. Einander gegenüber lehnend 

17. Es kretBen lim aie irasterUidie E&abeii 

18. Mit Humpeii und Krflgen und dnem Becher QaeUwasser 

19. Von dem sie kein Kopfweh hekommen und nicht tronlcen worden 

20. Und mit Obst, von dem^ was sie am liebsten haben 

21. Und Vogeineiscli. wus sie nur wflnachen 

2-1. Und Madeheu mit giiiuzenden groäüeu Augeu^ heimlich achön wie verbor- 
gene Perlen 

23. Dort ist der Lohn für ihr Ton, 

24. Sie h5ren drin kein Schwätzen nnd kein Schimpfen 

25. Nur: „Friedm. Friedeiil 

26. Ihid die zur Kccliten, was ist mit denen zur Rechten? 

27. In hängenden Lotosbäumen 

28. ünd iMlnretchen Akazien 

29. Und weitreiehendem Schatten, 

30. Bei Regenwasser 

31. Und vielen Früchten, 

32. Die niclit abgeschnitten noch verwahrt werden, 

33. Auf dicken Teppichen 

34. Haben wir Midchen wachsen lassen 
85. Und Jnngfiranen gestaltet, 

36. Liebeskundige, als Gespiden 

37. Für flle zur Rechten. 

88. Die sind ein Haufe von den Früheren 

39. Und ein Haufe von den Letzten 1 

40. Und die zur Linken, was sind die znr Lmken? 

41. In Santnm nnd Olnt 

42. Und Schatten Ton jahmtlm (?), 

43. Isieht kühl noch gn.^^tlich. 

44. Ihnen war es früher zvi wohl, 

45. Sie versteiften sich auf den ungeheuerlichen Unglauben 

46. Und sagten: 

47. .Also, wenn wir tot und Stanb and Khoehen sind, dann soUen wir ao^Br- 

weckt werden, 

48. Und unsere Väter?" 

49. Sag' ihnen : ^die Früheren und die Späteren werden versammelt auf einen 
bestiiumleu Tag, 

50. Dann werdet Ihr Irrenden und Ungläubigen 
61. Von Bftnmen ZallFtkm (?) essen, 

52. Damit Eure Bänche Alllen 

53. Und daau heisses Wasser trinken. 
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54. Unersättlich wie die fiebernden Kamele.** 

55. Du ist ibr Quartier am Tage des OerichtB. 

Sure 18. 

29. Diejenigen, welche glauben und gute Werke tun — wir laasen den Lohn 

derer, welche ^ite Wprko tim. nicht verloren gchpTi — 

30. Die werden Adnijärh'ii Ii iben, wo unten Büche laufen. Driii .»iiui sie ge- 
schmückt mit guideiitu Ketten und tragen grüne Kleider von Seide und 
DanuMti ne leimen drin auf den Prankbetten, ein sehOner Lohn und hen^ 
fidiee Lager! 

Ein häufiges Thema ist der Preitt der Schöpiermacht Allahs al» Zeichen für 
die» welche Aogen liaben sn sehen 

wie in der Bienensure * 

1. Gekommen ist das Wort Gottes, ihr braucht es nicht herbeizufordem. 

2. £r schickt die Engel herab mit dem Geist aus seinem Reich auf wen er 
will Ton seinen Knechten. Warnet, dass kein Gott sei ausser mir, und 
ftrditet ench! 

3. Er hat die Himmel ond die Erde geschafi'en 

4. Hut den Menschen aus einem Tropflein erschaffen 

5. Und die Kamele hat er erschaffen, wovon ihr Kleidung ond andere Nutzangen 
habt und wovon ihr emt. 

6. Woran ihr Schönheit habt, wenn ihr sie ein- und austreibt, 

7. Und die eure Lasten tragen nach Orten, die ihr ohne Herzensspaltung 
nicht erreiclu f. 

& Hat die Pferde, Maultiere und Esel geschaffen, damit ihr sie reitet und zur 

Zier, 

9. Gottes ist die Riclitung des Weges und ein davon abweichender (?}. Wenn 
er wollte, führte er euch alle zum Ziel. 
W. Er ist es, der vom Himmel Wasser gesandt hat, woTon euch das Qetrink 
kommt, und Gestiftuch, das ihr abweiden lasset. 

11. Er lässt euch dadurch wachsen Korn, Oliven, Palmen, Trauben und alle 
Arten Früchte. Darin liegt ein Zeichen für Leute, welche denken. 

12. Er hat auch die Nadit nn»! den Tag, die Sonne und den Mcmd Untertan 
gemacht, und die Sterne aind. durch seinen Befehl untertau, darm liegen 
Zeichen den Verständigen. 

13. Und was er each auf der Erde aui^streut hat in mannigfiilttgen Farben, 
darin liegt ein Zeichen für die Sinnenden. 

14* Er ist e.s, der das Meer dienstbar f?f^ninr1it hat, dass ihr weiches Fleisch 
davon esst und Schmuck daraus gewinnt, den ihr anziehen könnt. Du sielist 
die Schiffe es durchschneiden, er hat es dienstbar gemacht, damit lixr holt 
von selnon Ueberflnss. 

15. Er bat aof die ISide Bevge gelegt, dass sie mcht mit euch schaukele, und 
Bifibe und Sbrassen, vielletdit lasset ihr eudi fttbxen, 

> Ich habe hier die BeinuMidiea weggeUMwea. Sie geben ungereimt ein noch fabdieree 
fiUd «Is QBiere üebenetimig. 
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16. Und Wegzeichen. Uud von dem Stern lässt man sich ja schon führen. 



68. An den Kamelen haht Ihr eine Malinunv(. wir machen euch wm dem, WM 
halb Blut» halb Kot ist, reine Milch, sUftig den Trinkenden. 

69. Wir triinken euch von den Früchten der Palmen und der Tranben. davon 
holt ihr berauschendes (ietränk und feine I^ahrung, darin liegt em Zeichen 
für Verständige. 

70. üi^ geolfonlMii hat dem Heu den Kenen: «Ibeht each aos Bergen 
Hftuser, aoe Biomeii, und worane man eine Hatte baut, 

71* Dann esst von allen Früchten und wandelt die Wege eures Herrn in De- 
mut,** es kommt ans ihrem Leib ein Trank, verschiedenfarbig, drin liegt 
Heilkraft den Menschen. Darin liegt ein Zeichen f Qr Nachdenkliche. 

Sure 24, 41 IF. 

41. Hast du nicht gesehen, daaa Qott lobt wer in den Himmeln nnd auf Erden 
ist* und die adiwingenbreitenden Ydgel? Jeder hat es gdemt, ihn ania- 

beten und zu preisen, und Gott weiss, was sie tun. 

42. Gottes ist (ins lieich des Himmels und der Erde und 7ii Gott f^fht der T. auf. 

43. Hast du nicht umsehen, dass Gott Wolken treibt, sie anemanderbnuiet, dann 
'Ml Hügeln häult, uud du siehst den Regen aus ihnen rinnen. Kr schickt 
herab Tom Himmel aoe Bergen, die drin and, Hagel und trifft damit, wen 
er will, und wendet ihn ab von wem er wiU. Das Licht seinw Blitse rmsst 
fast die Augen mit sich fort. 

Sure 31, 26. 

Und wären Schreibrohre alles was auf Erden an Baumen ist und das Meer, 
das sieben andere Meere speisen (wäre Tinte) S so würden doch die Worte Got- 
tes nicht erechdpfb. Oott ist stark und weise. 

Gott allein weiss alle Geheimnisse. Sure 81, 34: 

Bei Gott ist das Wissen um die Stunde des Gerichts, er schickt den Regen, 

er wei.sis. was im Mutterleib ist. Keine Seele weiss, welche Geschäfte sie morgen 
maclit, und keine Seele weiss, in welchem Lande sie stirbt Gott aber weiss und 
kennt es. 

Sure 8, 59: Bei ihm smd die Schlttssel des Geheimnisses. Keiner kennt 
sie ausser ihm. Er weiss, was im Meer und zu Lande ist, kein Blatt fällt, ohne 
dass ßr es kennt. Kein Korn ist in der finsteren Erde, nichts Feuchtes und nidlts 
Trockenes, ausser es steht in einem klar^ Buche. 

Gott sitst im Regiment Sure 2, 256: 

AUahi kein Gott ist ausser ihm! Er iät der Lebendige, Beständige, nicht 
fasst ihn Schlaf noch Schlummer, sem ist, was im Himmel und Erden ist Wer 

ist es, der Fürsprache bei ihm einlegt ohne seine Erlaubnis? Er weiss, was vor 
und was hinter ihnen ist. aber sie nmfassen nichts von seinem Wissen als was 
er will. Sein Thron hat Kaum für Himmel und Erde, nicht fiÜlt es ihm schwer, 
sie beide zu behüten. Er ist der Hohe, Mächtige. 

* IWt nerkwOrdigerweiae. 
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Allah droht den Wideräachern des Prupheteu, die äeiue Oüeubaruag ver- 
ImImii and als Amweia toh ibm Wtmder fordenu So in d«r 

Forkansnre. 

1. Taburaka (?) deijenige^ weleher di« Entacheidmig herabgesandt anf seinen 

Knecht, dass er der Welt ein Warner sei. 

2. Dem das Reich Himmels und dür Erdo l, der keinen Solm liaf wollen, der 
keinen Nebenkönig hat, der jedes V'iv[t L'^^'-clmiron und bestimmt li;it. 

3. Sic haben sich neben ihm Götter genomiueu, die nichts schalfen, die selbst 
ge.Ncha£Pen werden, 

4. Die nicht Ifacht haben, sich selbst zu sdiaden noch zu nfltsen, und die nicht 
Macht haben zu Tod nnd Leben und Auferwecknng. 

5. Die Ungläubigen sagten : Das ' ist nichts als LOgen, die er ersonnen, an- 
dere Leute haben ilmi dabei geholfen, Falsches und Lügen beic^^^rnclit. 

6. Andere saften: Bileher der Alten sind es, die er sich auigesciirieben hat, 
man diktiert sie iiim morgeus uud abends. 

7. Sage: offenbart hat es der, welcher das Geheime im Himmel und anf der 
Erde kennt, ans lauter Nachsicht und Erbarmen. 

8* Sie sagten auch: Was ist denn mit diesem Gesandten, er isst Speise und 

geht auf den Märkten herum. Wenn einEngel zu ihm herabgesandt würde, 

der könnte dann mit ilim Mahner sein, 
9. Oder wenn ihm ein Schatz bescheert würde, oder er einen Garten bekäme, 

draus zu essen! Die Frevler sagten: der, dem ihr folgt, ist nichts als ein 

verrflckter Hann. 

10. Sieh, wie sie auf dieh die Spottreden gepiftgt haben! Sie sind vom rechten 
Wege abgekommen nnd können ihn nicht wiederfinden. 

Oder in der Kamel snre: 

4. Von jedem Zeichen, das sie bekommoi von den Zeichen ihres Herrn, wen« 
den sie sich ah, 

5. Loge gescholten haben sie die Wahrheit, wenn sie zu ihnen ging, aber sie 

werden zu hören bekommen, worüber sie nicht mehr lachen. 

6. Haben sie nicht gesehen, wieviel Geschlechter wir vor ihnen verniclitet ha- 
ben, die wir aul der Erde so gestellt hatten wie euch nie. Wir hatten ihnen 
einen EBmmel mit Tolleni Enter gegeben nnd m ihren Fttssen Bidie laufen 
lassen. Und doch haben wir sie Temichtet um ihrer Sttnden willen nnd 
liessen nach ihnen andere Geschlechter erstehen. 

7. Und hatten wir dir ein papiemes Buch vom Himmel lierabi^elassen, so dass 
sie es mit ihreu Händen greifen konnten, doch hätten die Ungläubigen ge* 
sagt: das ist offenkundiger Zauber. 

8. Sie haben gesagt: wenn doch ein Engel anf ihn herabkftmel Wenn wir 
ein«! Engel huübschicktMi, dann wäre die Sache entschieden ohne einen 
Aofsdinb für sie. 

' Die Offenbarung. 
BaligieBtfviobioliUiohM I«nebiMli. 24 
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9. Und ftodi weim wir «men Engel snm Boten nihmeii, wfirden wir ihn zum 

H«DBclieii machen und ibnen TerhCdlen« wm ihnen Teriiflllt iit 
10. Schon TOr dir sind Botschafter ausgespottet worden, und dann hat die La- 
cher weggefegt, was sie Tmpottetai. 

33. Wir wissen, dich betrübt, was sie sagen, über du bist es nicht, den sie der 
Lüge zeihen, die Frevler leugnen Gottes Zeichen. 

34. Schon vor dir wurden Botschafter der Lflge gezieh«i, aher sie tragen es 
nnd die Knnknngen geduldig, bis ihnen von uns Hilfe kam« Gottea Worte 

kann niemand verdrehen, du hast gehört von den früher gesandten. 

35. Obschon dich ihro Ahkohr drHckt. obsclion du wenn du könntest, uutfr die 
Erde kriulK-st, oder dir eine Leiter in den Himmel suchtest, um ihnen 
Zt'iclieu zu holen — wenn Gott wollte, brächte er sie alle auf den rechten 
Vteg — , sei doch nicht ungestOra wie die Heiden. 



Qem erzlUt Allah ans der Geschichte seiner früheren Sendboten, Mnham- 
med xnm Trost, den Ungl&nbig«i aar Warnung. So die Geschichte Marias nnd 

Jesus (in Sure 3 und 19)': 

3,30. Gott hat den Adsim, Noah, das Hans Ahraliams und Hans Imrüns vor der 
Welt enväbit, ein Ucsclüecht, wo einer vom andern abstammt Gott hört 
nnd weiss. 

31. Da, wie das Weib Imrftns sagte: Hein Herr, ich habe dir gelobt, was in 
meinem Leibe ist, zum freien Dienst, so nimm es Ton mir an, du bist 

der Hörende und Wissende. Als sie sie geboren hatte, sprach sie: Mein 
Herr, ich Imbe ein Mädchen geboren — Gott wusste ganz gut, was sie ge- 
boren hatte, denn nicht ist das Männliche gleich dem Weiblichen — und 
habe sie Mariam genannt. Deinem Schntx empfehle ich sie und ihre Nach- 
kommen Tor dem gesteinigten Schaitan*. 

32. Dann nahm sie ihr Herr gOtig an und liest; sie scbön aufwachsen. Ihre 
Pflepe nhem;iliin Ziikaria. So oft er zu Ilir in die Zelle kam, fand erSpeise 
bei ihr. Sprach er: o Mariam. wolier kommt dir das? Sie sprach: das ist 
von Gott, er nährt, wen er will, ohne Buchfübrong. 

87. Da sagten die Engel: 0 Mariaml Gott hat dich anserwfthli und gereinigt 

und di( h auserwählt vor den Weibem der Welt. 

38. 0 Mariam, sei untertänig deinem Herrn, falle nieder, Terbeage dich mit 

den Verbenj^cn. 

39. Vau j^ehürt zu den verborgenen Geschichten, die wir dir offenbaren. Du 
warst nicht bei ihnen, als t>ie mit ihren Öchreibrohren losten, wer Mariam 
verpflegen solle, nnd warst nicht btt ihnen, als sie sich darob stritten. 

40. Da sagten die Engel: 0 Uariam, Gott verheisst dir ein Wort ron sich, 

' Die anevangeliBchen Einzelheiten t-'mä mcif^tcn^ schon in den uns bekannten liruch» 
ftttcken der christlichen Legende und der apokryphen Evangelien nachzuweisen. 

* Ein Lokaldämon Mekkas, der in Muhannncda Theologie Übergegangen ist und dcfa 
dann mit dem hsbxftiichen Satan und IbUi, dem ohnBtii«lien Diabolw geniieht hat 
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de83 ^ ame ist der Messias Jesus SolmMariams, geehrt in dieser und jenei: 
Welt und einer der Bevorzugten. 

41. Der wird in der Wiep^e und als Hann mit den Leaten reden und einer der 
Heiligen sein. 

42. Sprach sie: Herr, woher sollte mir ein Kind kommpn, und hat nn( h noch 
kern Mann berührt? Sprach er: So schafft üott, was er wilJ, wenn er ein 
Ding beschlossen hat, so sagt er nur , Werde*, und es wird. 

48. wird ihn die Schrift lebrea, die Weisheit, das Gesetz and das Eyange- 
limn. Er wird ihn lehren, als Bote den Kindern Israels m sagen: «Ich 
abringe euch ein Zeichen von enamHenn» ich bilde euch Voißel ans Ton, 
,l)la«o (laroin. und dann flicr^en sie mit der Erlaubnis Gottes. Ich heile 
„den Blindgeborenen und den Aussätzijxen, wecke die Toten auf mit der 
.Erlaubnis Gottes und weissage euch, was ihr esst und in euem Häusern 
«verwahrt'. 

44. lieh glanhe an dieTora wie ich sie vor mir habe, gebe ench aber manches 
»frei« was ench verboten ist. Ich bin zu ench gekommen mit einem Zei- 
»chen von euerm Herrn, so fürclitet Gott und folget mir, Gott ist mein 
«Herr und euer Herr, so dienet ihm. Dieses ist ein gerader Weg** 



19, 16. Erwähne im Boch die Mariam, wie sie amm^ von ihren Leuten an einen 

Ort im Osten. 

17. Und hielt sich vor ihnen verborgen. Da schickten wir unseren Gteist zu 
ihr, der stellte sich ilir dar als richtiger Mensch. 

18. Sprach sie: Ich flUchie mich vor dir zum Erbarmer, wenn du gottesfürch- 
tighist 

19. Sprach er: Ich bin nur der Bote ddnes Hern, gesandt, dir einen feinen 

T\ laben zu schenken. 

20. Sprach sie: Woher soll mir ein ICnabo kommen, wo mich noch nie ein 
Mensch berührt hat und ich nie unkeusch war? 

21. Sprach er: So bat dein Herr gesagt: das ist für mich leicht, wir wollen 
ilm mm Zeichen selaen ftr die Menschen und als Qnade von uns, und es 
ward abgemachte Sache* 

22. Und sie gmg schwanger mit ihm und ging weg an einen fernen Ort. 

23. Da trieben »ie die Wehen an den Stamm der Palme. Sie sprach: Wäre 
ich doch vorher ge.st(jrben und verdorben. 

24. Da rief er ^ ihr von unten zu: Sei nicht traurig, dein Herr hat dir zu FtU- 
sen einen Bach enrchaffen. 

25. ünd schüttle den Stamm derPahne, eo wird sie fneche^ reife Datteln auf 
dich fallen lassen. 

26. Iss, trink und ktlhle dir das Auge. Wenn dn ein/'n Menschen siehst, 

27. So sapje: ich habe dem Erbanuer ein Fasten gelobt, und dass ich heute 
mit Niemandem rede. 

28. Sie kam m ihzen Leuten und trag ihn, Sie sagten: Mariami da hast 
etmu» eeltsanwe getan, 



* Jans. 

24« 
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29. 0 Schwester AaroDA, demVator war dodi Icdu achleehtearMaim mtd drine 

MnHer keine Hure. 
80. Dft wies sie auf ihn, sie aber sagteiL: irie sollen wir mit einem KnäUein 

in der Wiege reden? 

31. Du sprach dns Knilbl) in: Ich bin der Knecht Qottes, er hat mir die Schrift 
tir«>j^»'b('n und luicli zum Propheten gemaclifc. 

32. iLr hat mich zu einem gesegneten Manu gemacht, wo ich bin, und hat 
mir anbefohlen, »i beten und Almoeen zu geben, so lange idi lebe. 

88. Und Ehrfurcht gegen meine Matter und hat mich nidit za einem nn^flek- 

liehen Gewalttftligeii gemacht. 
84. Frieden aber mir, am Ta^(\ da ic}i i/ol>oren wurde and am Tage, da ich 

st^^rbe, und am Tage, da ich lebendig auferstehe. 

Der Koran lehrt also die ttbematttrliche Geburt des Messias. Sein Gegen- 
satz zu dem kirchlichen Christentom ist hier ein Wortstreit aas dem InTentar 
der griechischen Welt 

Sure 4, 169, 170: 

0 ihr ßuchleser. Überhitzt nicht Eure Religion und sagt von Gott nur dio 
Wahrheit. Der Messias, Jesus Sohn der Mariam, ist nur der Gesandte Gottes, 
sein Wort, das fr dpr Mariam zugeworfen, und Geist von ihm. Glaubet an Gott 
und heiiiü Gesandten und sai^et nicht: „ Drei*. Kommt zu dem. was l'Ur Euch bes- 
ser ist: Gott ist nur ein einziger Gott und hat nie und nimmer ein Kind. Ihm 
ist, was in den Himmdn und auf Erden ist Der Messias hllt sidi nicht fOr an 
hoch, ein Knecht Gottes zu sein, noch die EnengeL 

Kamclsure 95 il'.: 

95. Gott spähet da.s Korn und den Dattelkern, er brintjt das Leben diije aus dem 
Toten und das Tote aus dem Lebendigen, das ist Gott, wie könnt Ihr £ach 
belügen lassen? 

96. Er spaltet das Morgengraaen, hat die Naebt aar Ruhe gemaeht und die 
Sonne und den Mond aor Rechnung, das ist das Kennen des Starken, Wie- 

senden. 

97. Kr ist es. der K t h die Sterne gemacht bat, damit Ihr Euch daran leiten 
könnt in der i mäturniH zu Lande und zu Wasser. Wir haben deutliche 2<ei- 
chen gegeben Leuten, die verständig sind. 

98. Er ist es, der EiMsh aus einer einigen Seele hat erstehen laasen, er ist der 
Bleibende und Hilter des AnvertratttenK Whr haben deutlidie Zeidien ga- 
geben Leuten, die unterscheiden können. 

99. Er ist es, der vorn Himmel hat Wasser kommen la.^sen, wodurch wir Ptlan- 
zen aller Art lierausgebracht haben. Grtlne.s haben wir daraus hervor- 
gebracht, von dem wir wieder geschichtete Kömer herausbringen. Und 
Palmen, aus deren Strunk DattelbOschel ln>mmen in Reicihhäie. Und 
Girten mit Trauben, Oliven und Granaten, in einer Sorte oder Terschie- 
dener. Schauet seine (des Wassers) Frtkhte an, wenn es fVflchte bringt, 
und ihr lieifen. Darin sind Zeichen für Leute, die glauben. 

* Wie ihn die Kaaflaute sa Aatnti einw BeiM sn beetetten pflegten. 
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100. Sie haben üott als Geschäftsteiihaber die Dämonen gegeben, iind er hat sie 
doch erschaffen, und haben ihm Söhne und Töchter angelogen ohne Ver- 
etaikL Behüte, er iai eriiabea über das, was sie behaupten. 

101. Ihr Schöpfer Himmele mtd der Erden, wie sollte er ein Sjnd haben imd 
hat doch keine Genorain? Er hat jedes Ding erschaffen und weiss un jedes 
Ding. 

Zn Christen und Juden hat Hnhaanaed htm Startes dogmatisches, sondern 
«n je nach seinan Standpunkt wechselndes Verhältnis. 

Sure 2, 59: 

Diejenigen, welche gläubig sind, und die Juden, Christen und Sabier \ alle, 
die an Gott nnd den jüngsten Tag glauben und Ghites ton, die habsn ihm Lohn 
bei üuem Herrn, sie branehen sich nicht za fttrchten noch traarig sn sein. 

Sure 2, 107: 

Die Juden sagen, die CbriiiteD gründen sich auf nichts, die Christen sagen, 
die Jnden gründen sich auf nichts, und doch lesen sie das Buch. Derart reden, 
die flberhaupt nichts wissen. Gott wird am Anferstehnngstage zwischen ihnen 
entscheiden, worin sie uneins sind. 

Snre 2, 114t 

Die Juden und Christen sind nicht zufrieden mit dir, bis du ihrer ßeligion 
folgst Sage: die Fflhmng Gottes ist die Ftdirong. Wenn du ihren Wünschen 
folgst, trotz dem, was du aa Wissen überkommen hast, so hast da an Gott keinen 
Freond und Helfer mehr. 

Snre 5, 85: 

Dn wirst unter den Henschen die stärkste Feindschaft gegen die Glftnbigen 
bei dea Jaden und Heiden finden und wirst finden, dass denen, die glauben, in 
Liebe am nächsten stehen diejenigen die sagen: Wir sind Christen, deshalb weil 
nnter ihnen Priester and Mdnche sind, nnd weil sie nicht grosston. 

Snre 9: 

80. Die Jnden sagen: *Usair * ist der Sobn Gottes, die Christen si^pen: der Kee- 
sias ist der Sohn Gottes. So reden sie mit ihrem Mund und sprechen nach, 
was früher die Ungläubigen gesagt haben, Gott bekämpfe sie, wie lassen 

sie sich belügen! 

31. Sie haben sich ihre ßabbinen und Mönche statt Gott zu Herren genommen 
und den Messias, den Sohn der Mariam. Aber man hat sie nur geheissoi, 
dem einigen Gott m dienen, ausser dem es keinen Gott gibt. Er ist erhaben 

über die Gesellschafter, die sie ihm geben. 

32. Sie möchten das Liclit Gottes mit ihrem Mimde auslöschen, aber Gott will 
sein Licht nur Yollkommener machen, auch wenn die Ungläubigen dagegen 
sind- 

83. Er ist es, der seinen Gesandten gesandt hat mit der richtigen Leitung und 
» T&ufer. 
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der Religion der Wahrheit, um sie Uber alle lieligionen biegen i£u laaseiL, 
andi wenn di« Heidun dagegen aind. 
84. Dir, die ilir glaubt, viele Ton den Rabbinen und H&ncben freeaen die Ooter 
der Menschen am Nidita und halten ab vom Wege Gottes. Denen, welche 
Gold und Silber nnFiamnicIn und ea nidit anagebtti auf dem Wege Gottes, 
verkundige schmcr/.liche Strafe! 

Die Glfichnisse streut der Kor&n nicht mit so reiclior Hand wie der Predi- 
ger von Gilliiiiii, obwohl Sure 30, 58 saj^t: Wir haben den Menschen in diesem 
Koran Gleit Imisse aller Art geprägt. Lnd manche, die er bringt, sind nicht be- 
sonders fein geraten z. B. Sure 24, 35: 

€k»tfe ist daa Licht dea Hiramela und der Erde. Sein looht gleicht einer 
Nische, drin eine Ampel iat, die Ampel ist in Glaa, das Glas leuchtet wie ein 
funkelnderStem. Es w ird gespeist von einem posppncten Raum, einem Oelbaum, 
der nicht örtlich noch westlich ist (?), fast lirpnnt sein Gel, ohne dass Feuer es 
berührt, Liebt üu Licht. Gott führt zu seinem iiichte, wen er will, Gott prägt 
die Gleichnisse fUr die Menschen, und Gott weiss jedes Ding. 

Sure 2, 26ü und 267: 

Ihr GlanHiffen. verder]>t nicht eure Almosen da<lureli, dass ihr euch ihrer 
brüstet und tlen Beschenkten kränkt, wie die, welche spenden, um vor den Men- 
achen zu glänzen, nicht eaa Glauben an Gott nnd den jflngaten Tag. Ein aolcher 
gleicht einem Stein, drauf Erde iat, ea trifft ihn dn Begengnaa, da iat er wieder 

glatt und hart. — - — 

Die aber ihr Vermögen spenden, um Gottes Wohlgefallen zu suchen imd 
sich selbst zu festigen, die sind gleich einem Garten auf einem HOf^el, es tnSt 
ihn ein Rcgenguss, da bringt er seine Früchte doppelt. Und wenn kein Regen* 
guss, dann Tau. 

Sure 10, 25 und 26: 

Dieaea Leben iat dem gleich: Wir adiichten Waaaear Tom Hmunel heinbf 
nnd ea miachten sich mit ihm die Pflanzen der Erde, davon If enachen nnd Tiere 

essen. Da, wenn da.<i Land seinen Glanz gewonnen hat und geschmückt ist, und 

die Leute denken, sie hätten die Macht ü1)er es. kommt unser Wort zu ihm bei 
Tage oder bei Nacht und wir Icpfen das Land hin ab<:;emiiht, wie wenn es «jestem 
nicht lustig geweseu wäre. So deutlich machen wir die Zeichen den Nachdenk- 
lichen. 

Sure IB, 17 und 18 (Gleichnis von Aliah und den andern Göttern): 

Sprich: Wer ist der Herr der iiimmel und der Erde? Sprich: Gott! Sprich: 
Und doeh habt ihr an aeiner Statt Such Freunde genommen, die sich aelbetnieht 
nfttian nnd nicht achaden hOnnen? Sprich: Bind der Blinde nnd der Sehende 

gleichviel wert, oder und Finsternis und Lic ht gleichviel wert, oder haben sie Gott 
Geschäftsieilhaber gojrpben. die erschallen haben wii' er erschaffen liat und nach 
deren Bilile die Schöpfung wurde? Sprich: (lott ist der Sch()pfer jedes rHr;?es. 
er ist der Kiuzige, der Zwinger. Er hat vom Himmel Wasser geschickt, durch 
deren KnSt TUer atrömten, die Flut trägt obentreibenden Schaum mit, und was 
man ins Feuer ateckt, um einen Sdtmnck oder ein Gerftt sn gewinnen, iet eben- 
aolcher Schaum (ao miacht Gott Wahrea und Eitlea). WasSchnnm ist, daa fthrt 
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dAhin alä Dreck im Wasser, was aber den Menschen nützt, das bleibt im Bodoi 
fltoekflu. Bo prägt Qott die OleidmiMe. Denen, die wei ihren Herrn hören, 
komiiit du <}ate, die aber, die nicht auf ihn hören, hätten sie allei, waa auf der 
Erde ist und noch einmal 80 viel dazu, sie u-Qrden sich damit lö^cn. Die haben 
eine üble Abreohnnag, ihre Wohnatatt ist Dachahannam \ ein achlechtea Bett. 

Soxe 14, 29: 

Haat du nicht geaehen, wie Ootb ein Gleichnis geprägt hat: «n gutea Wort 

ist wie ein gnter Baum, dessen Wurzel festsitzt und dessen Wipfel im Himmel 
ist, der seiue S])else trä^ zu jeder Zeit (Gott piigt die Gleichniaae den Mm- 
achen, vielleicht besinnen sie sich). 

Aber ein böses Wort ist wie ein böser Bamn, der ausgerissen ist aus dem 
Boden und seines Bleibens nicht hat. 

Sure 18, 31 ff.; 

Praore ihnen ein Gleicliniä : Von zwei Männern haber) wir dem einen zwei 
Gärten gemacht voll Trauben, haben .sie mit Palmen umiu-gt und dazwischen 
Saatfeld gelegt. Beide Gärten brachten ihre Frucht und liesseu es an nichts 
fehlen. Wir lieaam einen Bach entspringMi und leiteten ihn äxutsk aie. Der 
Hann bekam FrUdite und aagte au dem andern, der sein Nachbar war: bin 
reicher tds du und habe mehr Leute*. Er ging in seinen Gartm and sprach, 
frevelnd an seiner Seele: -Tcli glaube nicht, dass dieser Garten je vergehen wird, 
und glaube nicht, dass die Stunde des Gerichtes kommt. Und selbst wenn ich 
meinem Herrn zurückgegeben werde, finde ich nichts besseres als diesen Gar- 
ten zum Eraatx.* Da aprach sa ihm aeln Nacbbar: .Du biet undankbar gegen 
den, der dich eracbaffen hat ans Staub und einem Tropfen und dich als Hann 
gebildet Er aber, Gott, ist mein Herr, und ich stelle Niemand anders neben 
meinen Herni. Warum hast du nicht gesag^t, als du deinen Garten betratest 
„Wie Gott will, es gibt keine Kraft ausser bei Gott^!" Wie du mich siehst, bin 
ich ärmer als du an Geld und Kindern. Aber vielleicht wird mein Herr mir Bes- 
seres zukommen lassen als deinen Garten, wird aus dem Himmel Abrechnung 
Uber dieam achtckoi und er wird einea tfoi^na eme aohlfipfrige Slaraaae aein. 
Oder sein Wasser wird versinken, so dass du es mcht mehr bekommen kannst* 
Die Früchte des Gartens wurden gefasst, und am Morgen rang er die Hände über 
das, was er auf sie vorwandt hatte, denn sie waren von ihren Stöcken gefallen. 
Und da war Iceine Partei, ihm ausser Gott zu helfen, so dass er keine Hilfe 
fand. So steht die Herrschaft Gott zu, dem wahren. Er lohnt am besten und 
straft am beatoL 

Sure 24, 39. 40: 

Dio T"^n[^raubigen, deren Werke sind wie eine T.nftspi^^gelung inKiederungen, 
der Durstige hält sie für Wasser, aber wenn er hinkommt, iindet er nichts. Doch 
Gott findet er bei sich, der ihm seiue Rechnung voll auszahlt, Gott ist schnell im 
Abrechnen. Oder wie Finsternis auf einem wallenden Heer, ea bedeokt ihn eine 

1 Qehenna. 

* Daher dienea dieie Worte heule noeh inia Amdrack der Bewondenuigi Biaen 
Iteaichea oder tiae Sack« durekk m preiaeo, ist aartOang. 
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Woge Ober sich, eine Woge Uber dieser, finriiere WoUmi «iie Uber der andereiL 
Wenn er eine Hand ausstreckt, sieht er sie hainn. Wem Gott kein laeht gibt, 
der hat kein Lieht 

Sure 42, 31: 

Zu seinen Zeichen geliöron auch die Schilfe, die auf dem Meere laufen, hoch 
wie die Wctrweiser. Wenn er will, beruhigt er den Wind, so dass sie bewegungs- 
li>8 ihren Schatten auf des Meeres Rücken werfen. Dann liegen Zeichen für je- 
den Geduldigen and Dankbaren. 

Die geduldige Unterwerfung unter höhere Weisheit lernten Moses und sein 
Knappe bei einem Anonymus, den sie auf ihrer Fahrt nach dem „ Zusammenfiuss 
der swei StrOme" trafen. Nach der Tradition ist der Lehrer Chidr der ewig junge, 
eine Gestalt ans der Alezandersage. 

Höblensare 18, 64 ff.; 

64. Sie fanden einen &edit Ton nnswn Knechten, dem wir Gnade geschenkt, 

und den wir Weisheit gelehrt hatten von uns. 
6r< 7<i dem sprach Musa: «Kann ich mit dir gehen, dass da mich lehrst, was 
du vom recliten Wege weisst?" 

66. Er Bprach : , Du kannst nicht in Geduld bei mir sein. 

67. Wie willst du Geduld haben ndtdem, was da nicht Teratehst?* 

68. .So Gott wiU, wirst dn mich geduldig eifinden, ich will mich gegMi kdnen 
Befehl von dir auflehnen'. 

69. Er sagte : Wenn da mir folgen willst, so frage mich nach nichts, bis ich dir 
darüber rede. 

70. Sie zogen davon. Als sie in einem SchiÜ' fuhren, zerbrach er es. Da sagte 
Husa: Hast da daa Schiff serbrocben, damit, die darin fahren, ertrinken? 
Du hast da etwas Seltsames getan. 

71. Er sprach: Habe ich dir nicht gesagt, dass da nicht in Geduld bei mir sein 

kannst? 

72. Musa sprach : Nimm es mir nicht übel, dass ich es vergessen habe und prüfe 
mich nicht zu schwer! 

78. So zogen sie weiter. Als sie auf einen Knaben stiessen, tötete er ihn. Da 
sprach Mosa: Hast do eine reine Seele getötet ohne Blutrache? Du hast 
da etwas Widerliches getan. 

74. Kr ach: Habe ich dir nicht gesagt, dass da nicht in Geduld bei mir sein 
kannst y 

75. Musa sprach : Wenn ich dich danach noch etwas anderes trage, so nimm 
midi nicht weiter mit. Du bist dann entschuldigt. 

76. So sogen sie weiter. Als sie in eine Stadt kamen, baten sie nm Speise, aber 
die Leute wollten sie nicht bewirten. Sie fanden in ihr eine Mauer, die am 
Einfallen war. Da stellte er sie wieder her, Musa abor sagte: Dafür hättest 
du Lohn nehmen sollen. 

77. Da sagte er: Das ist jetzt die Tronnnnfj^ zwisi lim mir und dir. Ich will dir 
«rklSreD, worüber du keine Geduld haben konnle^t. 

78b Das Schiff gehörte armen Leuten, die im Strome ihre Arbeit haben. Ich 
wollte es beschädigen, denn einKÖnig war hinter ihnen her, derjedesSehiff 
mit Gewalt an sich nahm. 
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79. Die Bliem d«s Knaben amdOlftnbig«, und wir fdrclitetent sie möchten durch 

ihn zum Trotz und Unglauben verleitet werden. 

80. ünspre Absicht war, ihr Herr möge ihnen dafür einen reineren und gehor- 

samercn geben. 

Bi. Die Mauer geborte zwei VViüaeuknaben in der Stadt, und dürunter i ig ein 
Schatz. Ihr Vater war firomm gewesen, und Gott wollte, sie sollten erst 2u 
Mlnnem heranwachsen und dann ihren Schatz ausgraben. Als eine Gnade 
deines Herrn, nicht aus eigenem Antrieb habe ich es getan. Das ist die Er^ 
M& m n g dessen, worüber du keine Geduld haben konntest 

Bild eines unwfirdigen HOrers (Sure 7): 

174. Predige ihnen die Knnde von draojenigen, welchem wir unsere Zdchen zu- 
kommen Hessen, aber er schilte sich Ton ihnoL Da folgte ihm der Satan, 

und er ging in die Irre. 

175. ITiltten vnr gewollt, so hatten wir ihn durch die Zeichen erhöht, aber er 
blieb an der Erde haften und folgte seinen Ltlsten. Er gleicht dem Hunde, 
der die Zunge heraushängt, wenn mau auf ihn losgeht, und der, weuu man 
ihn TerlBsst, auch die Zunge heraushängt. Das ist ttlmrfaaupt das Bild der 
Leute, die unsere Zeichen trOgerisch heissen. IMhle die Geschichte, viel- 
leicht worden sie uhchdenklich. 

Auf seinen kaufmännischen Reisen haben die sagenberühmten Buinen star- 
ken religiösen Eindruck auf Muhammed gemacht. Allali wird drum nicht milde 
zu empfehlen: Eeisefc herum auf der Erde! und auf das hinzuweisen, was man 
da lernen soll : 

Römersure (30), 8f.: 

Sind sie nicht herumgereist auf der Erde und haben gesehen, wie das Ende 
war derjenigen, welche vor ihnen da und stftrker waren als sie, welche das Laad 
besser ptlOgten und anbauten als sie, und zu denen ihre Propheten gek<mimen 
waren mit Botschaften. Gott wollte ihnen kein Unrecht ton, sondern sie selbst 
haben sich Unrecht getan. 

Die sdiweren Geseise der Jnd^ sind eine Strafe für ihre Widerqienstigkeii 

Suie 6, 147: 

Den Juden haben wir slle Tiere mit ungespaltennn Huf Terboten, Ton den 
Kuben und Schafen haben wir ihnen das Fett yerboten mit Ausnahme dessen, 

was ihr Rücken odw die Eingeweide enthalten oder was zu einem Knochen ge- 
hört. Damit haben wir sie belohnt für ihren Trotz. Wir sagen die Wahrheit 

D^fegen betont der EorAn die Leichtigkeit seines Joches. 

Sure 2, 286: 

Gott lädt jeder Seele nur auf, was sie m fassen -vennag. Ihr gehört, was 
sie erworben hat, und sie schuldet, was sie sieh hat abTerdienen lassen. Herr, 

verzeihe uns, wenn wir etwas vergessen oder falsch madien, lade uns keinen 

Pack auf, wie du ihn denen aufgeladen hast, die vor uns waren. Lass uns nicht 
tragen, wozu wir k* iiie Kraft haben, verzeih und vergieb uns und habe Erbar- 
men mit uns. Du bist unser Schutzherr, büf uns gegen die Ungläubigen. 
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Eme ZuMuiimeof nuang der Gebote (Sme 6) : 

152. Sprich : Kommt her, ich wiU Terkünd^^, was Eaer H«nr Eneh Terboten 

liat. Ihr sollt ihm nichts als Gesellschafter beigeben, gut sein gegen die 
Eltfrn. Ihr sollt niclil aus Armut Eure Kinder töten, wir cmälirf^n Ench 
und sie. Hnltet Euch fern von (h ii Lastern. oÜen und ins^pheim, tötet keine 
Seele, die Gott Euch verwehrt hat, es sei denn nach dem Gesetz — , das 
empfiehlt er Euch an, vielleichi seid ihr verständig. 

153. Macht Each nicht an das Gut der Watse, atiBBor mn es zu mehreiit bis sie 
zum reifen Alter heranwachst. Haltet gutes Mass und Gewicht, wir laden 
jeder Seele nur auf, was sie zu fassen verma^j. Tnd wenn ihr entscheidet, 
so seid gerecht, selbst fxefjfennher Anverwandten, lii füllet den Bond mit 
Gott. Das empfiehlt er Euch, vielleicht besinnt Ihr Euch. 

154. Das ist meine gerade Strasse, der folget. Folget nicht den Wegen, die mit 
Bach abgehen von seinem Weg. Das empfieUt er Euch, Tielleicht scheni 
Ihr Euch. 

Verordnungen. 
Bure 2: 

167. Ihr, die ihr glaubt, esset von den guten Sachen, die wirEneh beschert haben, 

und seid Gott dan]<l)ur. falls Ihr ilim dienen wollt. 

168. Er hat Euch nur ver^soffTi dn« Tote, das Hltit, das Schweinefleisch, das, was 
anderen Göttern geweiht ist. W er aber gezwungen ist, es doch zu essen, 
nicht aus Trotz und Feindschaft, dem ist es keine Sünde. Gott Teneiht und 
ist baimhendg. 

Sure 5, 92: 

Ihr die ihr glaubt, der Wein, das Glücksspiel, die Statuen und die Wahr- 
sagerpfeile sind nur Schmuts Ton TeufelawerlE. Kiltet Euch fem daTon, yiür 
leicht wirds Euch gutgehra. 

Sure 2, 192: 

Vollbringet für Gott den Ha^^^ und die 'Umrah*, aber wenn Ihr belagert 
(d. h. Terhindert) seid, das was ihr am besten vermögt von Geschenken. Aber 
Scheeret Euren Eopf nicht, beror das Geschenk an seinen Ort gelangt ist W«r 
von Euch krank ist oder ein Eopf leiden hat, der 15se sich auch £iTon durch 

Faston. Almosen oder Opferspenden. 

233. Die MiUter sollen ihre Kinder zwei volle Jahre lanp: säugen dem, der die 
Säugun^ vollHfändi^ haben will. Der Vater hat die Mutter zu erhalten und 
anständig zu kleiden. Es soll jeder Seele nur aufgeladen werden, was sie 
SU fassen yermag. 

Sure 4, 88: 

Die Männer stellen über den Weihern, da Gott die einen den andern vorge- 
zogen hat, und weil sie von ihrem Geld für die Weiber ausg^eben haben. Die 

> Pilgorfahrl iiarh dorn Pprp^f 'Arafali bei Eskka. 

> Besuch der hoüigen Stätten in Mekka. 
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frommen Frauen sind demUtig und bewahren das Gehdmms, wie Gofcfc es be- 
-walirt Die aber, deren Leidenschaften Uir fürchtet, die ennahnei, bindet sie auf 
die Betten xmd »ch!a<T«^-t sio. Wenn sie Euch gehorchen, bo sachei keinen Weig 
vider sie. Gott ist erhaben und gross. 

Sure 5, 8: 

Ihr, die ihr g'laubi, wenn Ihr nun Gebet anfstobt, bo waachet Euer Gesicht 

und Kur Hände bis zum Ellenbogen, Btreicbet über Xhurea Kopf , imd waschet 
Eure Fttsse bis an die KnOcheL 

Snre 2, 265: 

Ein gütiges Wort and Verzeihung ist besser als ein Ahnosen mit Beleidi- 
gung. Gott ist reich nnd lind. 

Sure 31: 

17. Mach deine Backen nicht breit «]^ocren die Leute und frelio nicht ttbermfltig 
im Lande umher, Gott liebt keinen Eingebildeten und Stolzen. 

18. Gehe auf dein Ziel los und senke deine Stimme. Die widerwärtigste Stimme 
ist die der EaeL 

Kriegsruf. 
Sure 47, 4: 

Wenn Dur die antrefft, welche ungläubig sind, dann Kopf ab! bis Ihr sie 
besiegt habt, nnd bindet sie fest! 

Sure 8: 

65. 0 Prophet, dir p^enHcrc Gott und wer dir folgt von den Gläubigen. 

66. 0 Prophet, rufe die Gläubigen auf zum Kampf! Wenn e.s Eurer zwanzig 
Aasharrende sind, worden sie Zweihundert besiegen, und wenn es Eurer 
Hmidert sind, werden sie Tansend TOn den Unglftnlngen besiegen, weil das 
Leute sind, die nicht zu unterscheiden wissra. 

So zielif durch den Koran die feierliche Prozession der biblischen Propbe- 
ten und Könige, meist im hieratisLhea Gewand der Legende, aber auch Helden 
und W eise der Alexander- und aiabiächen Sage bis herab auf die in Affen Ter- 
wanddten Borger der Stadt *Akaba. IhrschOttemde innere Erlebnisse des Pro- 
pheten wechseln mit Bestimninngen über das Familien- und Gcmeindelehen, selbst 
über die Kalenderreforra — nur Weltweisheit fehlt im Kor&D, dafflr ist er zu 
religiös. Und nlles bunt durcheinander, so dass das Buch aussieht, wie die Berge 
des Mekkaners , weiss und rot imd rabensdbwarz* (Sure 35, 25) und so ganz 
uneuropäisch. 
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'Akaba 322. 
Akazie 30(). 
Akem mano 355. 
Aköman 353. 
Älara Kalama 222. 
Alchemie Ü5. 

Alexander der Orosse XVI. 
Alcsandcrsuge 37fi. 222. 
Allah Xlll m 3fi4. 302 ff. 

a70. 374. 322. 
Allgegenwart 14. IM. 2Ü2. 

209. 

Allmacht 24. 18. M. IfiS. 

Ifi2. 321 f . 325. 
Allopfer 202. 
Allschöpfer 2QQ. 



Allwissenheit 23. BL 24. 

m lü 115. m 182. 

ML li3Ü. äilü 31iL 32üf. 
Almedtna XI. 
Almosen 122. 239. 22L 

212. 324. 32af. 
- schale 225. 2aL 248. 

239. 21(L 
Alt und Jung 32. 34. 40. 

62. 2L 139. 14L 
Altäre Ifi. m ff. 26. 3Ö. 33. 

41. 49. 145. 210. 
Alter 42. Üi. iÜlL 120 f. 

12ß. 203. 211L 220. 222 f. 

228 ff. 233 ff. 23&. 238. 

260. 22üff. 286. 29L 302. 

m 355. 
Alterlos 146 f. 

Ämagandha 294. 
Ameise 120. ISS. 
amemca »3'). 
Araeretftt 355 = 
Amerndat 358. 
Ainenha Spenta 220. 335. 

33L 
Amitatya 147. 
Amulett XII 15L lli3. 2Sa. 

Anachoreten 189. 
Auahit u, s. ArdvT sdra. 

Änanda XIII 234-238. 

2aL f . an f. 

Anathapindika 22iL 222. 

243. 266. 222. 224. 280. 

283. 288. 298. 3üL 
Anbetung m SiiS vgl. 

Gebet. 

Andropogon Muricatum 
242. 

Anfangalosigkeit 342. 352 

vgl. Ilwigkeit. 
An^chtungen 325. 

342. 241. 353. 



1 & = ae, ö 5= oe, ü 



= ue. 
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ADgcnehme (das) 205. 
Angiraa SQ. 
Angriffsgebete ^ 
Angnttaranikfcva 216. 
Animalische Wllrme '2LL 
Anmassung 2Mi 
Ansehen bh vgl. Ehre. 
Anepruchflloeigkeit '-j*»! - 
Anthropomorphismen 3. 
Antiehri;.f 3I± 
AutiloDoulell 2äh± 
Anuniddba 2hL 
Apadana -^IS 
Aparajita l-i7. 

Apnlicder lüL 

Apsaras ÖL LiL UL 149. 

Ära 142. 

Araber XVII ML 379. 

'Aralah 3IiL 

Arahat 221 — Arhat. 

Aramaischt;« Htil. 

Äranyaka« lü. 133. 18L 
AraxeA H47. 
Arbeit m 
Arbeiter 203 f. 
Ardeschir 1 XVI. 
Ardvl Srtra AnahitA 340 f. 
Arglosigkeit 201. 
Arhat XIII = .\rahat. 
Arier 114. USL UiS. 22&. 
Aristotelefl l.'}». 
Ariyapuggalas 297. 
Arkapflanze 2S5. 
Arraaiti 326 ff. 323 ff . 332 f. 

HHr>. 34L 
Arme 12fi. 339. 34.'>. 364.376. 
Armut 
arodrt 1 57. 
Arran :>t4. 
Arroganz ü4. 
Aruaciden XVI. 

Ärtabhaga lfi2. 

Äruni 146: s. Udd&laka. 
Arurmaghas Bö. 
Aryaman IL 14. IIL 
m ff. 

Arzcnei 23. IfiS. Lü lü3 f. 

Ifil. aüfi. SM. vgl. 

Heilmittel, 
asa 11£. 
Asava 243. 
Asche 2M. 

Asha 323. 325 ff. 32fl ff. 
331 ff. 334f. 332. 842. 
ailL 341L 3S5. 

— vahisht 3üS = 

— Vahishta 345. 342. 
Aahi 33Ü. 344. 
Asibandhakaputta 313. 
Askese IM. 1«2. 2fi4- 220 

Tgl. Enthaltung, Welt- 
aDkehr. 



Asketen XIII IM. 22Ü. 
23Qf. 2Mf. 2üa. 263 f. 
2ßaf. 21L 202 ff. 222. 
3112. Süß. an f. 314 f. 

Asmodi 324. 
Asoka XIV. 214. 218. 
AsHaji 231 f. 
AstakRtest 263. 
Astrologie IHl. 
Astronomie XVI. ISl. 
AHtvatereta 3r>'>. 
ABura 89. ILL 
Asuras 82. M2. HIS. L14. 
I.V2. 222. 

Ä«uri 176. 
Asuriache Ehe 130. 
AH'vapati 122. 
AsVatar&sVa 122. 
As'vin 71 f. 74.91— 94. hj± 

Atharvaveda XIX. 12. 122. 
181. 

Äthwja 343. 

Ätman 14fi. lüL 152. 162. 

166. 16a f. 122. 125 ff. 

IIa ff. IM f. IMff. m2. 

Ifiaff. 12i 124 ff. 122 ff. 

2QQf. 2ü3ff. 2Üßff. 2Ö2ff. 

212. 3ÜL 
— Vai* v&nara 112. 203. 
Atome 162 f. lÄL 2ü5, 
Auferstehung 3.'9. S^iü bis 

3ä2. 366. 312 f. 
Aufnahme (in den Orden) 

215. 

Aufrichtigkeit Ifi. 29 f. 4L 

53 ff. :)(•, f. m. 110. 261. 

Aurnavabha 77. 
Auserwählung s. Erwähl- 

ung. 
AuHuatz 45. 371. 
Ausschwcifuntr LL 55. 64. 
AusstosBun^ 1 2. 
Autorität Oer Veden XX. 
Avaka 132. 
Avanti 302 f. 326. 
Ave8t»XV— XVII. llfi. 128. 

323-356. 
Avihagötter 241. 
avijja 243. 
avyakta 174. 
ayana 161. 
Ayodhya 115. 

Äz 353. 

Azhi Dahftka 343. 



Bad 132. 263. 228 vgl. 

Ueinigungsbad. 
Bär (grosaer) 131. 
Balbaja (eine (irasart) 234. 
bali 226. 

Bambushain 242. 212 f. 212. 
2fiL 282. 



I Bambusrohr ^5. 
I Bftrinfluch 338. 
' Barbaren 25. 
I Barbier XIII. 
i Barmherzigkeit 15. 378 
vgl. Erbarmen. 

Barsomzweig 340. 346. 

Bart 222. 325 f. 

Basra XII. 

Bauern Mä. 

Baum LLL UL na f. l£2. 
Ifi2f. '210. -24^. -2^ 31iif. 
342. 352 f. ^m. älb: vgl. 
Bodhibaum, hcus reli- 
giosa, Feigenbaum, Fal- 
! men , Maulbeerbäume, 
Parnabaum, Totenbaum. 

— der Erkenntnis 16.^- 

— götter 162. 

— zweig 34>^. 
Bedachtsamkeit 222. 314. 
Bedürfnislosigkeit 26L 
Befrachtung 22. 
Begehren, Begehrlichkeit, 

Begierde XIX. 12L 122. 
2Ü2. 212. 22Ü f. 242. 25D. 
252. 263 f. 222. 2^ 295. 
302; vgl. Gier. 
Begierdelosigkeit66ff. 264. 

m 283. 282. 296 f. 
Begräbnis 53j vgl. Bestat- 
tung. 
Beharrlichkeit 52. 
Beichte 352. 
I Beichtformel XVII. 
! — lied 112. 
! Beischlaf 352, 
i Bekehrung 321L 32S. 330. 

Bekenntnis ^iL ^ f. 335f.; 
I vgl. Ulaubensbekennt- 
I ms. 

I ~ litanei XIV. 215. 254. 
I 322 f. 

Beleidigung 322= 

Beluva 3üL 

— holz 233. 
Benares 212 f. 316. 
Berge L 16. Ifif. 2L Saff. 

45 f. 4«. 53. 22. 25. 22 ff. 

£i f. ><i Ü f . m 107 f. 

lliJ f . ItiiL lü± lÜlL 228. 

262 f. 2liü. 34Üf. Ml f. 

354. 35L 352. 364 f. 

362 f. 372i vgl. Höhen. 

HQgel , Isiberg, K* L 

Gnttcrbffg. 
Berührung (buddhist) 233. 

235 ff. 'M. 265. 
Berufung 332. 
Beryll 3DQ. 
Beschaulichkeit 2S4. 
Bescheidenheit 6. 15. 53. 

52. 222. 
Beschwörung 43. 45. 

130 - ir>5. ML 
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Besitz ßS. 2Ö^ vgl. Geld. 

Bestattung 135 — 141 ; vgl. 

Begräbnis. 
Bestimmung 333. 3^ 3äß ; 

vgl. VorherbcHtimmung. 
Bf^sm hen von Asketen 222. 
Betätigungen (= Samkha- 

rA) 223 f. 22a f. 232 If. 

2afL 2Mtt". 247 f. 249 ff. 

2üi 22Ä. m 2ßS. 

3IL ai3. aüL 

Betrachtung s. Meditation. 
Betrug 224. 304 ; vgl. Trug. 
Bettel 112. 211L ^ 231 

24B. 2äa. 2ÜL 2114. 222. 

aiO f 3fi4. 

— mönch IM. 263l vgl. 
UOnch. 

Bewusstsein 155- LIiL 102. 
IM. lüö. 12a f. 223. 
228 ff". 232 f. 23iL 232 f. 
244ff. 241 242f. 2811 
283- 292. 312. 33Ü. 331L 
348 f. 353 f.; vgl. Selbst- 
bewusstsein. 

BevrusstseiuKseele 13.^. 

— Unendlichkeit '241. 223. 
2aL 222. 

Bhaddija 224. 
Bhadnv 147. 

Bhaga IL 24. 100 f. 132153. 

Bhajjavarlprlta 17.'>. 
BhiUlavi 112. 
Bharati Ii. 

Bhava (= Rudra) IM f. 
bhava (= Daseinsluat) 213. 
bbikka 264. 

Bhikkuni-Samyutta 21 fi- 

Bhrgii 14a. 

bh« 152. 

bhflh IfiQ. 

Bhujyu 93 f. 

bhümi 1^ 

Bhfltas 235. m 

bhnvah m 

Biber SIL 

Biblisches XIII. XVI. XX f. 

321. STIL 
Bienen üiL 'iM, 

— sure äül f. 
Brrana 242. 
Birma 214^ 
Bittgebet 44. 
Blei 153. 

Blintlrreborener 371. 

ButzcM.82.afiff. 89. m 

134. liil liiL IHa 'ilüf. 
368. 

Blut 44. fiL 125. 132. 145. 

143 f. m :i'>>;. :\m. 378. 

— räche tül 'ni>. 
Blutsverwandtschaft 6fi. 

m. 



Bluttat 112 f. 
Bock 138. 144. 
Bodhibaum 233. 2ü2. 315. 
Bodhisattva 226. 
Bösen (die) 82. IIH 112. 

115. 148. 199. 208. 224. 

312. 348. 
Böses 22L 316: vgl. Taten 

(böse). 

— Auge 132. 152. 
Bohne 12Ü. 

Bote (zw. Gott und Mensch) 
115. 

Bräuche XVll f. 32i vgl. 

Sitten, Ii, TotenbrSache. 
brahma jajn&nam 224. 
brahmau (= Gebet) 2ü. 
Brahman XX f. 24. 12ß. 

143. U6f. 158. IfiÖf. 

IM ff. 169-175. 12fi. 

179. IUI ff. IM ff. 182 ff. 

190 ff. 193. 19fi. 12a ff. 

201. 203 f. 2Qfif. 2Ö2 ff. 

212 f. 24Ü. 251L 3ÜL 3ü3tf. 

3Ufi. 

Brahmanas XXI. xiL Ii 

(s. dort die Detaillierung) 

12Ü. 144. 152 f . 
Brahmanaspati 152 ; vgl. 

Brhaapati. 
Brahmanburg IM. 210. 
Brahmane 25. SL lü 118. 

123 ff. 126. m L32ff. 

138. 14S f . liü HL IIS. 

ISO. 12üf. 123. 2Ülff. 

228 f. 232. 233 f. 239. 

2fi2 ff . 222 f. 285. 288 f. 

291 ff. 224 ff. 298. 323 ff. 

3Üfi. 3LL 
Brahmanerkenntnis XXII. 

18L 200. 

— götter 23fi. 

— heim '20^. 

— himmel 179. 
Brahmanin 131. 
Brahmanische Ehe 130. 
Brahmanismus XJX — XXII. 

70—213. 252. 
Brahmanieben 2(12. 

— lehre 18L 

— weit 24. 125. IfiL IM f . 
125. 12L 2Q1L 2Ö8. 212. 
224. 24L 2GJ). 

Brahmodyam 170. 
Brandopler 293. 

— Stiftung 353. 
Branntwein 23. 12Ü- 
Brauthemd 132. 

— Orakel 130. 
Brhaspati IL 24. 85. 122. 

m 151 f. IM., 157 ; vgl. 

Brahmanaspati. 
Brhat 143. UL 
Bruderliebe 52. ßö. 64. 220. 



BrQcke s. Richter-, Seelen- 

brücke. 
Brunnen 44. 
Buch (Gottes) 368. 323. 
Buddha XIII ff. 12fi. 2Uff. 

212 ff. 220. 224. 222. 

231 ff. 238. 242. 242. 254. 

Ü^iSf. 262. 269 fl". 225. 

280. 283. 288. 29L 223 ff. 

22ütt". 3ÜL 306. 322. 

312 ff. 
— Kassapa 221 f. 
Buddhas (frühere) 217. 
Buddhavamsa 212. 
Buddhaverehrung 212. 223. 
buddhi IM. 208. 
Buddhismus 214—322. 
Budila 122. 

Bücher 294. 364. 369. 311 ; 

vgl. Totenbuch. 
Böftfl 286. 
Bund 203. 328. 
Buudahish 33L 356. 
Busse 115. m 254. 295. 
Butter 126. 132. 135 fl'. 

138. 152f. 

Cakra 180. 
C»la 224. 

Calotropis gigantca 285. 
Candala 120. 
Capa 285. 
Cariyapitaka 217. 
Ceylon XV. 214. 
Chalifen XI f. 
Chaos 156. 
Chidr 326. 
China XV. 215. 
Chinesische Religionen 1 

bis 69. 
ChristUches XIV. XX f. 

32fl. 322f. 
Ch'un-ts iu XVIU. 
Chung-yung XVIII. 
clnaka 204. 
ciAgulaka 294. 
Citra 146. 
citta 25L 

Clan 326. 332. 342f. 345. 
coincidentia oppositorum 

184. 202. 
(^rautasOtras XXI. 
criteria externa scripturae 

sacrao XX. 
Cullavagga XIII. 215. 

Dabba Mallaputta 212 f. 
< Dadistftn-i-Dlnlk 348. 
Dämonen L 18. 32. 25. 22. 

96. 28, m Ulf. 115. 

118. 151 f. 158 f. 

235. 242. 248. 2m 2i3. 

289f. 222. 312.324.342. 

354. SMi 312. 373i vgl. 
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Geister. DevB, Druj. 

— töter 2^ 
Dah&k ääl = 
Dahaka 3iiL 355. 352. 
Dailya ML 
Dakbiuai; f. 
Dak$a IL 165. 
Damaflkus XII. 
DamaHt ML 

Dankbarkeit 1^ 2MS. Slfi. 

378 

Dankopfer ^ 
D&nu biL 
DAnuHobn Iii. 
Das'a^-a 90. 
Da'^'ahotr lf)7. 
Daisasikkhupadani 2Ii2. 
Da«dn f. 223 f. 222. 
2ii2tf. Iffif. 2aü 2i:i. 

— trüberes 203 f. 228. 
3LL 

— künftiges 222 f. 321; 
vgl. Wiedergeburt 

DaHtins*'lemeii*o 22!1222f. 

232. 2i2 ö'. ;iiJi. :illL ii2. 
• grund lagen '^Hl. 279. 

— hang 233. 23ü f. 23a f. 
2ML 

— luKt 213. 2iilL 

— reize 27»). 
Datteln 311 f. 
Daurgaha 114. 
Deitioierung 1113. 
Delpbin IM. 

Demut 12Ü. 331. 232. SfiS. 
Denken ü. 13. llü. lli^ 

IM f*'. im f. IM. 113. 

177 IM ff. lÜü. 1H7 f. 

121. 122 ff. 2üL 2Qfi. 2iliL 

21iL 21^ 2211 222 f. 22fi. 

231if. 248. 2üÜf. 2Iiaf. 

2ä«. 2Iii. 222. 3Ö5. 
— , Reden und Tuu 321. 

322.Ji2SL 331. 3M f . aifi ff . 

y>8. Hy» f. 
Dev Buiti SIL 
deva lüöf. 

Devata-Saniyutta 21 ß. 
Devs 321 f. "332. 335 f. 33H. 

840. MÜff. 315 ff. 35£L 

ai>i 351f. 
Dbamma Xlll. 210. 212. 
dbanimA ( ^ Er«cbeinungen) 

2M. 

Dbammadinna 212. 251. 
Dbaminapada 212. 
DbanimasanigAni 218. 
DbainmikaKiitta 2'>8. 
Dbatukatba 21>i. 
Dbi^an i 22. II. 
DhruviklOffel m 
Dhutafiga m 
DiaboloH 370. 



Diagramme H. 
Dialektik 52. 
Dialog 215 ff. 
Diamanten SQQ. 
Dibbatakkhu äLL 
Dicbter 2Ü. 23. Saf. 2L 

JML m2. LLL UL 123. 

125 f. UiL 3ül ; vgl. 

SUuger. 
Dichtkunst 211. 
DieliHtahl ßh. 120. 123. im 

121L 251if. 252 f. 291 f. 

305. 335. 
Dies.'ieitigkeit 51- 
Dies^eitJ^ 223. ^127. 332. 
Digbanikaya lilä f. 
Dinkart XVI. 
ditthi 213. 
div* 152. 

Donner SS. 13. 1^ 25. 8iL 
gJif- il± LUL LÜL iÜA. 
21L 

Dorfschulaie 313. 
Drache XVIII. 25. 85. 313 f. 
8.'>-">. 

Drachenkampf SO f. 83. H5f. 
Dreirtnigzahl S41. 
Dreizahl 3L 23. UO. LUL 

123. 131 f. m. 132. 112ff. 

IfiO- Hit. IM. IM f. 2ÜL 

lüG. 2Mf. 1Ü15. 222 f. 31Ü. 

312. Ml. 31L 313. 315- 

352. 352. 322. 
Druj XV. 32Üf. 31L 355. 
Dscbabannam H7.S. 
DualismuH 321. 337^ vgl. 

Zweiheit. 
DOrro Üf. liL Ififf. 32.12f. 

15. 312. 
Duldsamkeit 292. 

Dfirapas'ya 12L 
Durga 120- 

Durst LÜL 190- 203. ai2. 

y>'). 

Dvita 150- 

T-ber 12. 105. li^i ir,0 .l?,s. 
Edelsteine i\. ^ilU; vgl. 

Diamanten, 
efficacia 8crii)turae «acrae 

XXI. 

Ehe liL 2G. 30. 3a. LLL 
laOff. 33Gj vgl. aHuri- 
8che. brahmaniscbe, tian- 
dbarva-, Pis'ftcaB-, Praja- 
pati-, Kak»a-, Kpi-ehe. 

— brur h 120. 251. 305. 

Ebrn 2ÜL 299 f.; vgl. An- 
«eben. 

Ehrerbictnng , Ehrfurcht 
52 f. 51L 59 f. 121- 222. 
30Ü. m 335. aii 

EichbörncbenhQgel 212- 



2I2f. 2ISL 2aL m 
FJer 22. 
Eifersucht 2aL 
Eigensinn 52. 
Einbildung 2fi2. 
Einfachheit ßS. 
Einfalt ntL 122. IHL 2112. 
,Eiugi'w-ickclt*.T* (Sure) 

3fi2ff. 
Einheit Gottes 322 f. 
EinheitHgedanke IfiS- 174. 

LZiL ls3 ff. ifil ff. lai ff . 

LLL liJii f. 2üL 210. 291 f. 
Einmalwiederkehrender 

222. 

Einsamkeit 121. 1£2. 253 f. 
2ßlL 213. 283 f. 

Einsicht 232 ff. 25L 25fi. 
301 f. 

Eintagsfliege 190. 

Eisen 312. 

ekavanam 181. 

Ekstase 2L>. 2IL 

Elbursgebirge 3^7, 

Element« lli2f. 122. 188: 
vgl. Daseinselemente. 

Elei>bant 182. 201. 219- 
2IfL 220- 

Elfen 235. 252. 

elmaVa 362. 

Eltern m 2IL 222 ff. 

EmpBndung 223. 228 f. 
232f. 2ä5ff. 211ff. 212. 
212 ff. 252f. 2fi5. ^f. 
2112. :j02; vgL Sinnes- 
emptindung. 

Engel 33L 332. 312. SÄg. 
302. 369 f.; vgl.ErzengeL 
Boten, SchutzeugeL 

Enkel 22- 33. 

Enthaltsamkeit , Enthal- 
tung IL H. 252. 259 f. 
210- 299. 301 f.; vgL As- 
kese. 

Entsagung 20L ^ 
Entscheidung 12. 324 ; vgL 

Gerichts- und jüng^ster 

Tag. 

Entschlossenheit 52. 
Entsetzlichem (Sure vom) 

3fi5- 
Entstehen 223. 
Erbarmen Ii. 59 f. 112. 

211. 2fiL m 322 ; vgl. 

Barmherzigkeit 
Erbarmungslosigkeit 22^ 
Erbsünde 12L 
Erdbeben 2L 
— boden liL 20. 22. 30. 

33. 38. IL 45 f. 18. LLL 
Erde L 11. Ifi. 18 f. 2L 

30. 39 f. 15. IS.. 5L 65. 

11 ff . 21 ff . Uff. S2 f . 

ßL 82. 2L älf. 96—98. 
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lÜL iMff. lülff. Ulf. 

LLLllil !18f. 12LL23ff. 
121 f. läL i:nf. I UI 

Ulf. IM ff. ifiöf. ifiaff. 
ififif. ifiä. mff. m. 

1B2. IB&ff. laSff. 132. 

m. ISiL 2Ü2. 2fvL 222. 
2ML -JitL 223 f , 222, 232. 

saaff. atL mi. ^t. 

350 ff. 362 ff. ai2ff. 37?_i 

vgl. Mutter Erde. 
Erdgeister 2M. 23i Eäß. 
Ergebenheit , Ergebung 

^ aSÜ ff. 333 ff . 
Erhabenheit Gott«9 313. 

32a. 
Erhaltung IM. 
Erborung ^'^U. 
Erkenntnis m. UL 149. 

m IM. IIS- lÄ2f. mff. 

IliU. Iif2. Liil ti". 2üL 21M. 

2Üß ff. 211 f. 220. 223. 

225. 232. 238. 2AL 2^ 

24fi. 252. 252. 262. 264. 
22H. ^ 2ai f. 

3iüt 21:1 f. 1121 ;m_i 

vgl. Gottes-, Selbster- 
kenntnis. 

— urgan t>t*2 

Erleuchtung 121. 122. m 
2211 222. 2M- 2113. 22L 
223. 220. ^ 312. 315. 
345. ML 

Erlöschen (des Daseins) 
28Qf. 

Erlösung 142. m läL 

miüim2Mf.2üaff. 

212. 222. 244. 24iL 253. 
2112. 2IL 22a. 

Emührung 55. 300; vgl. 
Kuhruug. 

Ernte IS. 32. 40. 4fi. 

Erscheinung 251 f. 

Erstgeburt 12£L 

Erwiihlunt,' 2ÜI. 2IÜ. 

Erzengel ükä. 221L M.L 221. 
345. 352 f. 322. 

Err-ifhung ß. 

Erzteulel 2iÜL 

Esel 124. IIIL 3fi2. am 

Essen 2M. m 260; vgl. 
Niibning , Speisevor- 
schriften. 

Etas a 102. 

Ethik XIX; 66—69. 95. 

215f. 218i vgl. Moral. 
Etymologie IfiL 
Eule ]ML 
Euuuche IM. 
Evangelien 320 f. 
Ewigkeit XII. XX f. 65 f. 

68. HL 162. IfiL laa. 

206. 2flfi. 211. 221 2M. 
^ff. 2Mt. an. 232. 
343. 355. m 



EzrÄ 323. 

Fabel 216 f. 
Fah 14. 4d. 
Falke 285. 

Fallenden (Sure vom) 365. 
Falsrhpläubigkeit 325 ff. 

22ü il 231 tf . 334. 332. 

^9. 342. 349.35Eff.; 

vgl. Irrglauben, Ketzerei. 
Falschheft 118. 234 f. 324 f. 

35ü. äßä. 
FamiUe lüL 129. 139. 825. 

329. 

Fan Tsch'i 19 f. 52. 
Farben 32. 

Fasten 32. 3ä f. 42. 44. 

134. 15Ö. 159. 2ÜL 252. 

264. 225. 321. 228, 
Fasttagfeier 259. 309. 
Fee 98. 
Fehlgeburt 42. 
Feigenbaum 21L 262. 
Feindeshass , Feindschaft, 

Feindseligkeit (18. IM. 

122 f. 155. 252 f. 258. 

261 f. 323. 
Ferkel 64. 

Fesseln 2fiL 2fi3f. 288j vgl. 

Weltfefifieln. 
Festgi'wänder 298. 
Fett 358. 322. 
Feuer 32 f. 2L 25. 90 ff. 

93 f. m UiL 115. HB. 

123. m. IM. i3ß f . m. 

142. LLlf. lijQ. lüL iü2. 

m ifiö. 122 f. ifiöf. 

182 f. m f. 203 f. 20L 
21L 2Ü2. 211L 222. m 
292. 2üiL 2211. 32E SMf. 
SaiL 33ii. 232. 313. 31Ü f. 
353. SülL 2Mf. 374: vgl. 
HauB-,Naciketas-, Opfer- 
feuer. 

— kult 203. 223. 

— Opfer 295. 
Ficiis religiosa 211- 
Fieber 42. 152. 16L 
Finsternis XXIL 32. 48. 

86, 143- 152. 156, 161. 
200. 222. 282. 295. 324. 
338. 340. 354. 358« 322. 

— der Welt 315. 
Firmament 165. 
Fisch 22. aa. m 146. 
Fischer 45. 102. 
Fischfleich 22ä. 

Fleisch 242 f. Vgl. Fisch- 
Hundefleisch. 

— genuss 224 f. 
FleiBs 53. 

Fliegeiiklappe 318. 
Fluch, Fluchen äg. 15L 

m 



Flut 28. 156 ff. Ifiö ; vgl. 

ürflut. 
Forkansure 362. 
Form XXI. 152. 1112. Iß2. 

171 184. |91. 1!)H IM. 

21L 2:23. 22if. 22Hf 

232 f . 23i m 2M1!: 

211. 21Ü f. 2i± 2n ; vgl. 

Gestalt. 
Formenwelt 236. 26L 
Formvorstellung 292. 
— Wesenheit 23L 
Fradrasyan 355. = Fra- 

siyiv. 

Frashaoshtra 325. 332. 234. 

336. 
Fra«ly»v 857. 

Frau XXIL 2L 28 f. 38. 
124. 132. 13ä f . 132. 144. 

m m m. 2111. 252. 

y.O. 2Ü3. 2IiL 2IiL 2KiL 
221. 211Ü. 31üf. 311. 315ff. 



aiiii.2IiL, 378 f. ; vgl. Haus- 
frau. 

Frationhans ?7n. 

Fraviushi 33ti. 311 ff. 

Freigebigkeit liL m 122. 
122. 14L 182. 255. 
2111 2SJ1L 

Freiheit 22L Slfi. 335. 

Fremde XX. Hl. 114, 
126. 

Freude 2. 53. 55, 22. 95. 1D8. 
124. 126. 133. Hü. 148, 
104. 2Ü5f. 220. 225 f. 
2211 222. 242. 244. 242. 
■J tO- 2ü2 f. 265. 262. 282f. 
222. 2ii2. 
Freundschaft 54 f . 2L 24. 
26. 83f. 8fi. liLL 1Ü4. 
112 f. m :>7i. HOd 
22lL 329. 332. 221. 229 
34L 318. 324. 
Frevler 25. 320 
Friede 211. 2liL Sfifi. 372. 
Friedfertigkeit Iii. '.V^f^. 
Fröhlichkeit 54 f. 335.245. 
Frömmipkeit, Frommheit, 
Frommer Wandel 252. 
22Jl 333. 
Frohe Botschaft 329 

Gute Botschaft. 
Fromme m lÜIff. 



vgl. 



B«UgioBig«icUobUiob«i Lanbaeh. 



200. 

223. 22Ü. 3ä3. 2IL 212. 
Frosch 349. 

Frost 41 f. 44; vgl. Kälte. 
Frucht der Tat 264 ff. 

2111 ff. 270i vgl. Karman. 

Handeln. Tat. Werk. 
Fruchtbarkeit 48. 
Frücht« 22. 30. 366 ff. 

322; vgl. Mangofrucht 
FrOhling 37—89. 
Frühliugüopfer 35. 
Frühopfer 22. 

2a 
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Puchs 35L 

Führung «Gotte«) 878. 
FOnfsahl XXII. LtlL IM. 

1£3 f . 2Ü7. m f . lili. 

22iL li^a. 2^2. 21L 2üb f . 

2m f. aiiö. 

FOrapracbe U2. Sfii. Bfi& 
Fürst , FQrfltenstand 5^ 
UIL HL LZfif. IMf. 

2ÜjL ml 
Fuh-hi ai 

Furcht m m 

2LL 2LL 24iL 2M. LÜ<2. 
288. 2Ii;L lilÜL m 2112. 
m aüL iiIL 373_i vgl, 
Gottesfurcht. 

— losigkeit 2öfi» 

Gabriel aü2. 

Gärtüu (des Jenseits) SfiL 

Gandbarvaehe 130. 
Uandhiirviis iiZ 125. IM. 

IM ff. IMf. IfiL Iflfl. 

212. 23ä. 
Gängya LÜL 
Gans 2L lüfi. 
giirblia lÜiL 
(Jftrpya 180. 
(iarutm&n 8.->8. 
garta 112. 

Gast 52. HL 12Ü 2m 

— freundschaft lüii ullL 

2111. 2aß. aas. 

Gftth& Uohtavaiti liü2. 

G&th&s XV f. 823-838. 343. 
848. m 

Gattenpflicht 13ß. 

Gaurlkuh 12L 

Gautama UfL IM. 2D3. 21IL 

Gay& 223. SlIL 

Gaytsiberg '^fi.^ 

Gayömard Saß f. 

Gebet L I f . 14. 17. 21. 
2fi. 2a. 31. 4Ü. 44. 43 bis 
51. 2ä f . B9 f . 92. 22. IM. 
IfiS. LUL 112. 125. 120. 
132. LiJi f . HL 2flü. 32L 
322. 335. 332. 342f. :UK f 
aaaf. 3Ü1. 379; vgl. An- 
griffs-, Bitt-, Kollektivge- 
bet, Erhörung. 

Gebeüfomiel .*t44. 

Gebot IM ff. LLL 122. 
223. 222. 222. 322. Saä. 
34a. 378i vgl. sittliche 
Gebote, Mönchsgebote. 

Geburt 4. Ifi f . IM f. 1^ 
122. 221. 212. 222. 222ff 
22äf. 123 ff. 232. 23ä. 
223. 225 ff . 2IÜ. 2filL 221. 
312. 322. 342. 312 f. 3Ü2. 
372 ; vgl. Krstgeburt. 
Fehlgeburt, Tiergeburt. 

Geburtsgöttin 24- 



— Zeremonie 298. 
Gedanken 21fi. 223. 232 f. 

2aL 2fi3. 222. 222. 322. 

324. 322. 32Ü. 3Ö5i vgl. 

Denken. 
— , Worte und Werke 

aas ff. 350. 352 ff . 
Geduld 2LLL 2il. 325 f . 
Gegenseitigkeit 55. 
Geh&».sigki-it 2'>7. 
Geheimlehro 122. IMÖ, 314. 
Geheimnis 22S f. 822. 
Gebeimsprache 117. 125. 
Oehenna 22h; vgl. Dscha- 

hannaxn. 
Gehör '223. 220. 242 f. 252. 

220. 

Gehorsam 9. 14. 30. 33. 42. 

322. aaL 

Geier 2SIL 
Geisselung 34^, 35L 
Geist böser 112, 133. 153. 

221 SäL a3L 332. 342. 

342. 

— Gottes XIX. 362. 821 f. 

— heiUger 324. 327 f. :^:',0f. 

333. 335. 332. ML äÜL 
342. 352. 

— himmlischer 121 ; vgl. 
Urgeist. 

— im Menschen 5. 22. 45. 

ML lifL m IM. 
ISA ist. ini>. HU ff. 

122. 210 ff. 220. 222 f. 
233 f. 232. 24L 243 f. 
251 f. 255. 220. 223. 225 ff. 
222. 223 f. 233 f. 288. 
221 f. 2üiL :ir.>. :t,>7. 330. 

334. 342 f. 352. 325. 
Geister XXH. ß f. 12. 12. 

14 f. 12. 18 f. 22 f. 25. 
22 ff. 32 f. 4L 43 ff . 42 «. 
5Üf. 82. Lt2. 2LL 222. 
311; vgl. Erd-, Schutz-, 
Tür- , Lebens-, Natur- 
geister. 

— der Abgeschiedenen 229 
vgl. Seelen. 

~ die beiden 332. 31L 
344. 352. m 

— böse 143. 148. 15a ff. 
322 f. 

— gute 1 r)4. 
Oeistesbefreiung 282. 

— erstarrung 2A(). 

— kräfte 22. 202. 

— Vertiefung 302. 

— xustnndo 218. 
Geistleib 132 f . LU f . 2LL 

vgl. Leib. 
Geistlichkeit 113. Li3. 176 f. 
207. 

Geiz fil. HO. 84. 91. lOO. 
119- 122. 14L 255. 204. 

aoL 



OeUfTC 55. 

— , himmlisches 140. 

Gelassenheit 20L 

Gelbes Gewand XIV. 222. 

Gelbsucht m. 

Geld 3L13 f. aiL 325. 328. 

Gelelirnamkeit 12ü '207. 

289. 222. 322. 
Gelübde LiX 125. m. 224. 

320 f. 
Gemäi^sheit 48. 52. 
Gemeinde 22tL 323: vgL 

Mönchsgemeinde. 

— Ordnung 215. 

Genie 24. 235. 222. 238. 
340. 

GenQgsamkeit 54. fi2f. 

Genuss ßS. 82. 205. 231. 

242. 221, 311 ; vgl. Sinnes- 

genQsse. 
Geradheit 54. 
Gerber 25, 

Oerechte 322. 334. 348. 
352 ff. 

Gerechtigkeit IL IS. 23. 

54 ff. 57- 64. m. 32r>. 335. 
338. 328. 

Gericht (göttliches, jüng- 
stes) 324. 333. 335. 332. 
342. 254. 35iL 3GS. o7r) ; 
v^l. Seelengericht. 

Gertchtsakt , Gerichtstag 
320 ff. 332. 324. 221 

— hof 252. 

Gerste 92. 14L 142 f. 185. 

190- 

Geruch 209. 223. 222. ^fi. 

248. 252. 
Gesänge XVIL 258. Ge- 
sang 220. 228. 336i vgl. 

Lieder. 
Gesandter Gottes 322 f. 

vgl. Bote. 
Geschäft 224. 
Geschick 222. 
Geschlerlit.'tnVb 58. 
Geschmack 2il2. 223. 222. 

232. 242. 24S. 252. 258. 
Geschwätz 324. 365 f.; vgl. 

Schwätzer. 
Geselligkeit 5L 
Gesetz 4. 52. 28. 72. 9L 

m f . 114 ff. U8. 12D. 

125. 142. 125. 122. 210. 

323. 322 f. 229 f. 332. 

334 f. 337. 342 f. 321. 

377 f.; v-gl. Weltgesete. 
- geber 344. 
~ uitlssifTVeit 342; vgl. 

Natiirge.'iet*. 
Gesetztheit 5L 
Gesicht 223. 222. 242 f. 

252. 31L 
Gesinnung 42. fii. 262. 
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a2iff. 32L 82af. 332 fiF. 

335. 355. 
GeHpenst lüL 22fL 2S2 ; Tgl. 

Leichengcspenst. 
Gestalt Ifiü. 1 09. 223 f. 271; 

▼gl. Form. 
Gestirne 1 ; s. Sonne, Mond, 

Sterne. 
Gesundheit ^ 92. Sä. lüL 

im. m 130 f. 132. 142. 

15Üf. Ülü. äüfi; vgl. 

Krankheit. 
G«tikbarid 3Ü&. 
Getr&nke 122. 2^ 25fl f . 

2M. m 3fi2 f . : vgl. 

Trunkenheit, Wein, 

Branntwein. 
Getreide 3ü3 f. 349 ; vgl. 

Korn. 

Gewässer 24. Ifi. 82. 85. 
ÜL 2L 25 tf . Sfi f . IM f. 
14L 14a. 332. 34Ü. 342. 
84L 343 ff . 355 ; vgl. 

Gewalttätigkeit 25fi. 25S. 

2ÜL 2a3. liüä. 322. 
Geweihtes m 
Gewinn 2Ö5- 2SLL 291 
Gewinnsucht .^H^^. 
Gewissen 324 f. m 322. 

:m. :-i:^t;. a4:.. mf. 35:i flF. 
355. 

Oewittergötter 87—89. 

Ghoaitagarton 229. 

Gier 22Uf. 223 f. 222 f. m f. 

235 ff. 230 f. 24Ü. 249. 

2filf. 223. ^f. 225. 

804. 313. 315, 358, 
Giijhakotaberg 25<L 
Gudemeister 21ili f. 
Glanz der Gottheit 298. 

342; vgl. Glorie. 
Glaube XIII. XVI f. 2. 2Ü. 

118 ff . 128 f . 13S. L4S ff. 

122f. 192. 202. 239 ff. 

222. 29L 3DÖ. 325. 33fi. 

m 348. 3fi5. 3Ü2. 322 ff. 

377 . 379. 

— falscher 252. 324. s. 
Falschglilubigkeit. 

— rechter 118. 22Ö. 25Ü f . 
252. 324 ff. 32L 329 ff. 
332ff. 335ff. 338f. Ml ff. 
S44ff. 342 ff. 35iL 352 ff. 
355; vgl. Rechtgläubige. 

Glaubensausbreitung 3.S1. 

— bekenntnis 295. 33r>. 
342; vgl. Bekenntnis. 

— lehre 327. 3.34 f. 
GleichgQltigkeit 253. 28&. 

292. 

Gleichmut 2fiL m 
Gleichnis 6ä ff. SS. 313. 

324 f. 
Glockenweihe fiL 



Glorie 34Ö. 342. 3iL 855; 

vgl. Glanz. 
Glück 5. 4^ 21 f. ÖL 84. 

92. 95 ff . 98. 190 f. Ufi ff. 

ISÖf. 132. 140. 142. 147. 

LJÜL 152. IM. IÜ2. m. 

2Ü3. 2üä. 2LL 25Ü. 2G0tf. 

2ßaf. 2fi9. 271. 279. 287. 

298. 305. 3Öai vgl. Le- 

bensglQck. 
Glackseligkeit XXI. 29. 

354. 358. vgl. Seligkeit. 
Glücksspiel 328; vgl. Spiel, 

Würfel. 
Gnade Uli 119 f. 127. 137. 

2fiS. SM. 343. SM. 3IL 

82fif. 
Gnadenakt SSS. 

- gäbe 33Ü. 334. 345. 

- wähl 2Ü2 f. 
Göcthar 351 f. 
Godhika 281 ff. 

Götter XXII. 29. 71-74. 
15fi ff. Ifi2. Ifi9. 114. 122. 
Ifi2. IM. 19fif. 199 f. 
204. 2üaf. 21fi. 224f. 
230. 235. 24üf. 25Ü. 2115. 
271. 282. 294. 2älL 298. 
äliiL äüIL 328. 

— ber^ 228. 

— Charakteristik 22. 

— frauen 14. lüL llfi. 

— himmel XIV. 129. 

- hochzeit 93. 

— klassen 24Ü f. 
künstler 101—103. 

— mOtter 82. 80. 115. 

— nähe 255. 

— Satzungen 20. 83. 

— schuld 

— speise 190. 

— weg 129. ISa» 

— weit 144. 31fi. 

~ Wille 23. 9L 338. 

— wünsche 23 f. ML 

— zahl I2f. 12L 173. '?.'?:>. 
24Ü. 

Göttliche Ehe 130. 

Götzendiener 347. 

Gold 204. 2fiü. 2fi9f. 22fi. 

299 f. 303f. 340 f. 324. 
Gotama 219. 254 f . 2ii2. 

22j. 222 ff. 293 f. 22L 

312. 315. 
Gott (höchster) in lü5.m 
Gotteserkenntnis 125. 

— furcht 84. 
Gottlose 22. 356 ff. 
Gottvertrauen 326. 

Grab S51 ; vgl. Begräbnis. 
Grammatik 181. 
Granaten 872. 
Grausamkeit 49. 59. IfiS. 
294. 

Griecjiisches 872. 



Grosssprecherei 294. 
Grundobel 24L 243ff. 242. 

2IilL 2ü3. 2112. 223f. '2H7. 

292. 311 f. aifi. 
Gürtel 348. 358. 
Güte 53. 55 f. 58. 63. 255. 

313. 335. 350. 353. 364. 

320. 328 f. 
Gunas IfiL 125. Ifil 193. 
Gundähain 8fi2i 
Guhgü 24. 
Güstftsp XVII. 
Gut (höchstes) 62. 108. 
Gute Botschaft S^äi vgl. 

frohe Botschaft. 
Gute und böse Mächte 20. 
Gutes, Gutes und Böses 5. 

13. 52. 59. 62. 69. 2L 

US, 115. 145. 147. 191 f. 

195ff. 2QL 206. 25L 

254 f. 252. 264. 266 f. 
297. 335f. 346. Sr).»). 

323. 375; vgl. Werke, 

gute. 

Haar 29. m. 1S5. 145. 

154 f. 189. 2S&f. 221 

289. 295. 305 f. 311 f. 

35L 3ö6j vgl. Bart, 

Scheren. 
Habgier, Habsucht 56. 295. 
Hadhayosh 358. 
Haecataspa 

Hängen an den Dingen, 
Hang 251 ff. 258 ; vgl. 
Daseinshang. 

Hafsa XI. 

Hagel 41. 86. 368. 

Ha^^ 318. 

Haine 295 ; vgl, Jetahain. 
HaUhala 242. 
Halbgott U4. m. 
Haniaspathmaedaya 842. 
Hauiunsee 348. 
Handel 299; vgl. Kauf und 

Verkauf. 
Handeln 256; vgl. Tat, 

Werk. 
Hanf 285. 

— samen 43. 
Han-poh Ifi. 
Haoma 343—346. S5S. 

— lieder 128, 
Haosravan 355. 
Hara 332 f. 354. 
Haraiti 338. 345. 
hart 29. 

Harn 82. 325. 

Hass 53. 5L 242. 255. 25L 

262 f. 222. 225. 228 f. 

282. 28L 302 f . 3LL 
HauptsQnden 256 f. 

— verbrechen 297. 
Haurvit355; vgl. Horvadad. 
Haus Ift- 27. 44. 112. 115. 

25* 
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\M i4r,. ir,:i 2!Q. 
223- 232. 2ÜL iÜüL ÜLL 
32fL 839. M2. ff. 

— bewohner 335» 

- feuer m f . 133. 13ß f . 

— frau 320. 

— gerfite 215. 

— priester l^fi 

— tiere 132 f . IfiL m 
329. 335. 

— tor IB. 2L 

— vater 239. 25Sf. 2ßSff. 
29fi. 32tL m 

Hmit 3M. 
Hebräisches 3fiL 
Heiden 32D. 32^. 
Hml XXI. 2Qi 221 f. 

2liL ÜIÜL H". lili 21M. 

2Mff. 239 f. 312. 314. 

33Ö ff . 333 f . 332. 
Heiland M3. m 355 f . 
HfübrinKor 32iL MS. 34L 
Heiligenmord 2'.) 7. 

— Verehrung 202 f. 
Heiliger 32. 5fi. ßS f. 132. 

21S. 215J2üi. 221 ff. 2Mf. 

ait). 32y tf. y;u f. H3,^.:i-iri. 

35i. 371j Tgl. Unsterb- 
liche Heilige u. Amesba 
Spenta. 

hellV'<'i Ort. 12L 23L 22Ü. 

Heiligkeit 13. 2ii. 242 f . 
2.V4. 202. 2IS. 293- 225. 
SSO ;^44 

— , Stufen der, 201 f . 2SL 
Heilmittel 3i5. 368j vgl. 

Ar^euei, Schutzmittel. 
HeiUweg s. Weg. 
Heilung 31L 323. 
Heimatlogigkeit 223. 277. 

2aL 3Ö5. 311 f . 
Heimlichkeit 314. 
Heiterkeit 2iiS. 288. 
Helden 344 f. 320. 
Heng-achan 22. 
Hengst 32Ii vgl. Pferd. 
Herbst 32. 42 1". 
_ opfer 35f. 4Ö. 
Herd L Ü Ä 40f. 15Q. 
Herde lUil ilÜ ; vgl. Vieh. 
HenuippuB CallimacbiuB 

XVI. 
Herodot 348. 35L 
Herrlichkeit 32L m ML 

347. 

— himmlische '218. 

Herz 4. 5. 2 ff. 22. HL 4L 
9fi. im 113. 13L 155. 

12^ iiL 1^ ff. m 

102. ULL lüi«. ALL 2ü2f. 
212. 230 f. 254. lIliL 2ß2. 
991. '■>07. 2ÖfL iMfl'. üiS. 
Li31L -iiüf. 31Ü 
Herzeleid 228. m 



Herzeneknoten 19L 212. 
Het&re 3LL 

Heuchelei 6fL ^224. 312. 

Heulwoibrr 1 0>'). 

Heuschrcckeu Iii f. 45. 

Hia U ff. 18. - 

Hierarchie 2Ü. 

Himalaya 152. 

Iliniiiviit lliL 

HLmjarisches 361. 

Himmel L H-U. 15 f . IK. 
2Ü.23ff. 2L3iI aaff. i± 
45. 42 ff. 5üf. äik ti5f. 
62. 21 ff. 25 ff . 28. 82 f. 
H5. 87. 2L 94 ff. aa. lüL 
lü4f. Iü2ff. lllff. 114 ff. 

Iii ff. i2if. i2iff. 

LiL IM«, mff. 14iL 

142ff. 145f. 148. 15fif. 

159 ff. IM ff. lüfi ff . Ifi9. 

121 ff. 125. 183. 185ff. 

IHS. 19-2. m.m 2L!3f. 

21il ff. lüK 234. lilLL 

•2111 2H~ 2lili. lilL liSiL 

2aii. :^i)r. H-^t; ;i2iif. 

332. ailL iLL 35Ü. 354. 

35fiff. 3fi2. Sfiü. 3fi2ff. 

312 ff. vgl. Firmament. 
Himmelsehau 2. 
Himmelsgegend L 2. 14. 

lüff. 19. 4Üf. 4lif. Ü3. 

28. 1D5. 112. 138. 14L 

UiL 164 ff. 189. 282 f.; 

vgl. Wcitgegend, 

— gott 89. 116i vgl. 
Schang-ti. 

— herr üf. Tgl. Schang-ti. 

— leiter 370. 

- Ucht 335. 35L 
■ - reise XIII. 

— Hohn 2 ff. aaff, 42 f. 
44 f. 59. 95. 

— Stürmer 25. 

- töchtcr 9L 

— tor 9L 

— Wille 9 f. 

himmlische Wohnungen 
218. 

Hinrichtung 305. 
Hinterlist 294. 
Hirsch m 

Hirse 20. 25. 22. 32. 40. 4fi. 

185. 224. 
Historisches XVI f. 
Hitft-adern 195. 
Hitze 18 f. 42. 95. 243. 
Hoai 2L 
Hoang-ho 22. 
Hoa-schan 2L 
Hochmut 26L; vgl. Stolz, 

Hoffahrt. 
Hochzeit 2L 112. 123. 122 

bis m vgl. Götter- 

hochzfit. 
höchstes Wesen XX, 8» 



Hoaichkeit 54. 5&. 
Hohen H>i vgl. Berge, 

Höhk'Hfiure 32ß f. 
Hoei 5L üü. 

HöUe 12L 123. 148. m 
941 9.^7 9ft.'i 2fi2f. 21iL 
2m 225. 222. SlM. 334. 
331^ f. 354. 352 f . 363 ff.: 
vgl Dschahaonam, 6e- 
henna. 

Höllenqualen 3.%5. 

— wüchter 3(13. 
Hoffahrt 324. 322. vgLHoch- 

mut. 
Hoffnung 6. 
Holippriester 107. 
Hollatius XX. 

Holz SL m 

Horn 358. 

Honan IL 21 

Honig 23. 2fi. 13L m 

144) f. 151. 
Horvadad 35S v. Haorvat. 
Hotr lüL 
Hoträ 24. 

Hou-t«i S f. fi. 12 ff. 
hou-fu 14. 
hrdayam 187. 
Hudhaifa XII. 
Hüiin-Ming 43 ff. 
Hügel 12. 

Hühner 64. 276. 298. 
Hu Höh OL 

Hukairya 340. 
Hunun 2jL 

Hunde 53. 64. 106. 136 f. 
mi 228. 35Ü f. 354. 322. 

— fleisch 43. 

Hundertzahl 14L 34Ü ff. 

349. 352. 
Hunperfsnot] 4L 95. ISg, 

Hill. 2ü3. 225. ILL 355. 

365. 
nnn-i 26. 
Huzaima XI. 
Övapl 349. 
Hvögha 326 f. 324. 

Japd 43 f. m 
jahmiuu 36G. 
Jahresfrist 35L 

— wende 342. 

— Zeiten 1_4. 16. 18 f. 21. 
30. 35. 112. 13L 15S. 
163 f. 122. 124. 

— zeitenfcicr 295. 
Jainas X. 

J&maspa XVU. 326 f. 332. 

334 X3B. 

Jambukhidaka 22L 
jan 121. 

Jana 179. 

Jauaka UiL 123. 2ÜQ. 
Janussoni 278 f. 
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Jataka 211. 

Jitavedas 116. 121. 137 f. 

liö, 142. Hl üia. m 
jiy» 121 

ibUs am 

IchbeyritF iilL IfiS f . IM. 

2üa. 21L m 243—248. 

251L 258. 2fiL 221 292 ; 

vgl. Individualismus. 
Ida m 

Idealt\T>Q8 6&. 2Sfi. 

Jeuscitf» 43. 140 ff. 

144. liß. m im IM. 
199. 2tl4. 2ÜfL lilü- 
223. 321. aSÜf. bis 
859 : vgl. Diesseits. Welt, 
diese und jene, G&rten, 
Paradies. 

— von Gut und Böse ISL 
Jerusalem XIII. 

Jemis XIII. 362. 370 ff. 
Jetahain 22iL -233. m 2fifi. 

lili 2LL 2iÜ. liH:?. 288 f. 

29Ö. 30L 
jhftna 2^1 
Jb&na-Samyutta 21fi. 
I-hiOn 5» 
Jibiila 123. 
Jina 815 f. 
1 K'i ÜL 

Illusion laa. 

Ilva 14L 
'Imrän 320. 
Indar 358. 

Individualismus 3ülf.; vgl. 
Ichbc'grirt" uud 

Individualität lliSL 220. 
9a<:> 249. 

Indra XIX f. 2L 21 25 bis 

Sfi. 2iiff. 98, lOOff. 103 ff. 
IM f. IIA ff. ULL iia. 
122f. 125ff. l^f. mf. 
143. 14fiff. lÄlff. IM. 
Ifia. 12üf. 1S2. 21L 
Indradyurana 179. 

— frau Ii. 
Indr&nr g3. 1B3. 
Indus 93. 
Insekten 3Ü. 32. 
Inspiration XX. 349. 
Intellekt ISL 

Ir&k XII. 

Irrglauben 236. 243 ff. 248. 
^ 2M. 2üi ML 2aL 

— lehre 2S2. 3(11 325. 
lehrer 220. m. Mi 342. 

— sinn 103. 

IrrtuiusloHigkeit der Ve- 

den XX. 
Isiberg 232. 
Isipatana 220. 
ißläm :U')2. 
Ißrael äI_L 

is'vara XX. 15ß. 1S2. 



Itih&sa XXII. 
Itivuttakam 212. 
Juden 313. 322. 
Juh- schon 42 f. 
Jurieitiiicbes XVI. 
I Yin 5. IL 13. Ifi. 
lyotistag IM. 

Ized 337. 

Kacc&na 302 tt'. 305 ff. 
Kaccha 225. 

Kälte 18 f. 42. 46. 95.343 ; 

vgl. Frost. 
Kahola ISO f. 
K&Ia IM. 

— felsen 202. 
Kalandakanivnpa 249. 
Kalb ITlj vgl. 8tierkalb. 
Kalender 4U. 379i vgl. 

Schaltmonat, 
k&ma 243. 22iL 
Karneol ^21. MS. 302 f. 

— - Hure äüflf. ^12 f. 
Kamma 22ä vgl. Karman. 
KammaRadhamroa 284. 
kam nenif ?>.)'i. 
Kantjaka 2älL 

Kanon 2. 214 f. 212. 

— bUdung XI-XXIII. 
Kao-sin Sä. 

— tsze 52 f. 
Kapila XX. 12fi. m 
Kappa 225. 

Karapan(8) 325. 32S, 331 

Karman 20 t; vpl. Kamma. 

KEftava m -üi. 

Kasaapa 2M. 

Kaateiung 12S f. 130. 138 f. 
143. Ifi2. IM. 1112. iLS. 

Ka«tenunterschiede X.Xn. 
äÜ2 ff. Silü f.: vgl. Klassen- 
unterschiede. 

— wesen 20. 92. Ifi3. 190. 
262. 

Kas'yapa IM. 
Kathavattlui XJV. 211 2ihL 
Katbopaniaad 202 -213. 
Katy&yanT 12fi. 
Katzen 12. 

Kauf und Verkauf 292. 

— leute 63. 312. 312. 
Kausalitätsformel 237: s. 

Verkettung. 
Kavan 325. 
Kavianhiinger 333. 
Kavis .m 
Keimbildungen lS2i 
Kekaya 112. 
Keresaspa 'Mi. 
Ketzerei XIV. 21S. 22L 

336. 342. 
Keuschheit 132. 148. 120. 

2fii 2ÖÜ. :m 312. 

Kbandha 22tL 232. 222. 
Khandakas 21^ 



Kbntthaiti Sifi. 
Khorda Avesta XVII, 
Khosrav Anösharvän XVlI. 
Kh.shathra m 
Khuddaka-Nik&ya 216. 218. 
Khuddakapatha ^17 
K'i (Berg) 5. 10. 

— (Person) LL 52. 
Kiang 22. 

— YOan 3. 
KiaO'teh-scheug 12. 
Kieh 11 f. 

Ki K'aug 56. 
Kilesa 222. 
Ki Lu 12. 
KimTdin 155. 

Kind 21 f I2ff. OL 25. 105. 

L2L 12Ji muff, m L43f. 

142. m 125. 263. m 

292. 312. 352 f. 325. 328. 
Kinderlosigkeit 155. 20L 

24i3f. aiüf 
Kindesliebe 211 f. 33. 36. 

51 ff. 51 60. 61 66^ 12L 
King XVI I. L 

— ström 22. 
K'iüH IB. 22. 

Klage 2KÜ. 221 ; vgl. Heul- 
weiber. 
Klarheit 56. 

Klassenunterschiede 3ä f. 
352 ; vgl. Kastenunter- 
schiede. 

Kleideropfer 32 f. 

Kleidung 20 f. 139. 215. 
25af. 2>;:i. 2(;o :m\. -.m. 
342 f. MiL m äÜIL 362 ; 
vgl. Festgfcwänder, gel- 
bes Oowand, Totenkleid. 

Klostor ML 

Klugheit 21». 66 f. 2fiL_a02. 
Knecht Gottes 322. 
Knochen 35L 
Kodanda 285. 
König 12fi. 141 
Königtum der Götter 81 

B6. 99. 102 f. 113 ff . 128. 

liL 165. 
Körper (feste) 292. 

— und Geist 45. 12fi, 252; 
8. Leib. 

Kollektivgebete 48. 
Komiupntare 139. 152. 161. 

1H4 Iiis. 2ü2 f. 205. 212. 
Konfucius XVII f. 2. 1 IL 

15. 12. 22. 22. 4L 5L 

52-57. fia. 
Konto (himmlisches) 337. 

353; vgl. Abrechnung. 
Konzil XIV. 
Koraischiten XII. 
Korallen 300. 
Korän XI— XIIl. 361--380. 
Korn SL 220. 350. 361f. 

872; vgl. Getreide. 
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Kosala 26fi. 26&t 

Kosambi 2I1L 
Kosmogonie äS» 1^ bis 

ifia. 

Kostf 3^ 
Kotiguoa 22L 

Kou-manj? 32 ff. 
Kräht' miL 
Kränze 2äS f. 2^8. 
Krätze 4h. 
Kräuter MS. 

Krankheit oiL ii3. 45 f . ifi. 
72. ?:>. 92. 9:^. UÜf. UlL 
127. 148. ir.i. im f. IM. 
lÜtL ÜliL 22ß f. m 
2fi2. 2lÄff. •'7s. v^s7. SOI. 
am aafi. 378j vgl. Aus- 
satz, Fieber, Krätze, 
Schwindsucht, Seuchen. 

Kreislauf 65. m 2S8. 274. 

Kreuzweg 130. lä± 2Ü2. 

Krieg Xff. SÜf. 4L ÜL 
25. S2 f. 114. 12lL ÜL 

Krieger Ü^iL liiiü 2aü. M&. 

Krieg«ruf H7fl. 

Ksatriyas 114. 153. US. 

m aoaff. smi vgl 

Khshathra. 
Ksiraparnin (Pflanze) 285. 
Kiiami 2fi. 

Kuchen ÜL UL 144. 153. 
Kachelfleisch 4Ü. 
Kühnheit 52. 
Kuei-te-fu IL 
Küfa XII. 

Kuh 25. 22. fiL 83. 85 ff. 

89- 9if- 23. sa. mif. 

Uütf. Ufiff. 12Ü. 125f. 
129. laaff. ISfi. 15Dff. 

m im HL iiKL uiL 

3afi.m345f. 849. 477; 
vgl. Gaurikuh. 

— mist laa. 

— -80U G. 15. 52. 
Kuho 24. 
Kultur la. 335. 

— feindschaft 224. 
Kultus 2. 26— ril. UiL IIS 

bis 155: vgl. Anbetung. 
Kammer 22fiff. 2Sfi. 

2aL 293. 
Kung 3. 
-- -tu 50. 

— — -tflz^ 5. 
Kuru 234. 
Kuruksetra 22. 
KusinAra XIII. 
Kusitaka IM f. 

Laien 2r>8. 

— jünger 242. 254. 258. 
m 3(^f. ai3f. 

— jQngerinnen 220. 314. 
Lamm 38. 



Land d2iL 

— heiliges 344. 

— miinn iüiü. 
Langlebigkeit 53 ; vgl. Le- 
bensdauer. 

Langmut 62. 
Lao tsze XVIII. 65. 
Laster 328. 
Lauterkeit 66. 
Leben 58. 

— und Tod 324; vgl. Tod 
und Leben. 

— ewiges 2Ö8. 334. 348 f. 

— geistiges 854. 

— kOnniges 22L 32L 

— leibliches a4L 354. 350. 

— rechtes 220. 25fif. 222. 
Lebensalter 21 f. 

— art 222. 

— daucr 48. 2L 90. 92, 
97. 118. 12L 122 fi . LU f. 

m IIL 143. IM f . 204 f. 
2tiÜ. :>31 ; vgl. Langlebig- 
keit. 

— elixier 2L 98, UB. im 
143- 15L 358. 

— ende 48. 

— faden 354. 

— gcister 135. 140. 142 f. 
liljfl!". m l7fL 182. 

' glück aiL Mßu 

— hauch 102. 202. 

— kraft 325. 

— prinzip 168. 128. 21Ö. 

— regeln 252. 328. 

— speise 15L 

— vcrjniiL'uiii; 127. 

- Wandel Üliüi. 223. 283 ff. 
286 f. 224. 

— wnndt'rung 234. 

— weg 2 r )8. 
Leber 32. 42 f. 
Lcder 38. 

Legende XV. 32Ü. 322. 
Lehre 2M. 2i± 252ff. 264. 

22L 2IÜ. 215. 222. m 

284. 288. 225 ff. 228 f. 

301 f . 3ÜÖ. 311 ff. 314 ff . 

324. 331 f . 334. 350i vgl. 

Oliuihonslehre. 
Lehrvortrag 224. 222. 323. 
Leib 13L 132 f. 145. 162. 

1fi8. 125. IMTif. l^Hf. 1S2. 

124 f. m<\\'. 2UL 2ÜL 

21Ü ff. '211. '22\ 22L ML 

231L fl '. liiiL 25L 255. 

258. 203 ff. 266 ff. 262 f. 

224. 283 f. 28fiff. 22L 

301 f. 304 f. 3LL 325. 

334 ff. li3L 344 f. 348. 

35L 353 f . 35ß ff. 
— , geistlicher 142; vgl. 

Oeistleib , Körper und 

Geist. 

Leichenbehandlung 351 . 



Leichenfeier 62. IM. 

— gespenst 348. 

— Stätte 312. 

— türm Ii4iL 

— verbreunung 135. 
Leichtsinn 2Mf. 

Leid lfi2. 188. 12Df. 206. 

222 ff. 225. 2M. 241. 2ß5. 

2HH. m\. 2ft2. 2S5f. 302. 

3ir». HH7 :i.'S3 
Leiden 6. 53. 188. 21fi. 

21flff. 222 ff. 22iff. 228 ff. 

232 ff. 2ä5. 238 f. 241 f. 

244ff. 242f. 2i>L 2ML 

258f. 2ß5. 262. 223ff. 

28L 2ftL 2Ö1L 3LL 
— , Entstphimp 219 ff. 222. 

23SL 2£lL 2iML 
— , Unterdrückung 21?) ff. 

222. 238 f. 226. 315. 
— , Weg zu seiner Unter- 
drückung 210 ff. 222. 

Leidekschaft XIII. 220. 2^2. 
242. 242 f. 252f. 2^5. 
212. 215. 228 f. 2M. Siilf. 
31L .m 

— schaft^losigkeit 220. 
232. ^^'^ 248f. fflL 

202. 21M. 2Ö3. 
Leidlo.sigkeit M2 ff. 
Leiopfer 16. 

letzte Worte Buddhas 314 f. 

U (= Bräuche) 22. 

Li (Personenname) 48. 52. 

Liang tili. 

Licht 25. 25. UTl 127f. 

133. 143. 147. \:>r,. ififi. 
120 f. 125. 182. lS3ff. 
198 ff. 207. 210 ff. 213. 
324. 352. 374i vgl. Him- 
melslicht. Urlicht. 

— Gottes 873 ff. 
Lichter 342. 353. 
Lichtraum 18. Uß. 

— reich .m äM. 
-- weit 8i IM. 

Liebe 2L 53. 68. 112. 120. 
lÄL 152. Ifi2. llfi. 182. 
186» 205. 262 f. 2M._229. 
335. 373i vgl Bruder-, 
Kindes-, Vat^r-, Men- 
schenliebe. 

Liebesgott 132. 

— lust 288. 

— Zauber l.'il. 

Lieder XVII. 32. 28 f. 82. 
90. 22. 114. im 125. 

134. 142. 165. 171. 177. 
182. 21fi. 321 333. 346; 
vgl Abend- und Mor- 
gonlied , 2^uberlieder , 
Gesäuge. 

Lih 15. 
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Li-ki XVIII. L la. 2(L 22 f. 

2fif. 2a. 32. 
Lindigkeit (Gottes) 
linke Sexte 34. m m 
Litanei 298; vgl. Bekennt» 

nislitanei. 
Liturgie 323; vgl. Ritual. 
Liü Pub-wei 3L 
Li-wiing B. 
Li-yilu 20. 
Lob m 

LobsSnper 325 ; vgl. Lieder. 
Lösung -^T"). H78. 
Löwe lAiL 2äiL M4. 
Lobngedauke XXII. 5. 26. 
2fi f . 5L 22. fiL 83. 

10T 122. m. m. im 

im 22iL 321ff. 322 ff. 

-m ff. M3ff. mm 

SM. MiL aM f. Efifif. 
m a2äff.; vgl. Opfer- 
lohn, Verdienst, Vergel- 
tung. 

Los M. 49 f. m 

Lotus flL IM. lilL IMf. 
LZiL m lliL IM. 212. 
258. 2üL 3Ü2. SM. 

Lu XVIII. 22. 52. 5fi. 

Löge 13, ^ IIIL Ua. 122. 
fia. 2S5fr. 2Mf. 2ß4. 
2aL 804 f. m 324 f. 828 f. 

332ff. aaa. aiif. 3M. 

349. 3ü5.m afi2f. 373; 
vgl. Unwahrheit 

Lüste 2Üa. 220. 22iL 2iL 
m 2;^: ^ 2->7 . 2üif. 2iil 
29L 224. 3M. m 3IL 

Luft[raum] liL IS. 82. ÖL 
lÖ4f. IDö. üflf. LLÄf. I 
12L 131 lüfif. Ifiöf. I 
l£5f. LZlff. Ifi2. 18^ 
182 f. 210. 2Ö2. 222. 2SÜ. 
22fi. 228. 35fi. 

— geister 22fi. 298. 
Lunge 32. 4Df. 

Lun-yü XVI ir. 2. 4. Ifl. 

42f. 5L •V2-.';7. 
Lust lfi2. 2LL 252 f . 25L 

220. 292i vgl. Daseins-, 

Liebes-, Weltlust. 

Madhava XXI. 
Madhura 302 f. 3Qfi» 
Miulhurnka 3ÜL 
Madhyaradina 19.*^. 
Mäunerhut I2iL 
Märchen 124. lüS. 21fi f . 
Massigkeit 254. 
Magadhaland 21L 211 
Magisches XIX. 
Mab& Kassapa XIIL 
Mah&bharata 115. 2Ö2. 
mahan 'jOR. 

— atmü 21ii. 

Mah&parinibbftnaSutta 21fi 



Maharomvahölle 270. 
Mabtfludaesana 2GL 
niahat Ifilf. 2Üfi. 

Mahlvacga 21iL 
mah&vaKyäui lÄL 
Mabavansa XIV. 
Mahlzeit 305] vgl. Toten- 
mahl. 

Mahnung 868 f.; vgl War- 
nung. 
Maidyoim&onha 334. 

Maiia 

Maijhiiuanik&ya 21fi. 
Maitrevi I2ßff. 
Makrokosmos 1R8. 
Miluhkyaputta 2i53ff. 2öaf. 
manas Ihh f. Hü . 
Manen liL HL 22 f . 22. 2iL 

33. 4Ü. 44:f. 4Ü. IL 14. 

m laif. lüiff. lÜL 

lÜL m 263. 296i vgl- 

VJlter, Ahnen. 
Opfer ma. 140 f. 143. 

— weg 141. 1 71<- 

— weit 212] vgl. Vater- 
weit. 

MÄiigala 21ki 
Man^of'rucbt 198. 
MamchaismuB XVTl. 
Mann (und Weib) 2L Mf. 

m 21Ü. 322. m 
Mantra IL 

Manu XXII. I2f. lüL 115. 

124. 15fi. Ifil. Ifi5f. 124. 

176. 182. 2fiO. 
Manusöhne IL 
Mara 21fL 225. 2SÜ. 234. 

248 f. 25fi. 224f. 2ü2f. 

Jliilf. 

— -Samyutta 21fi. 
Maria aiütf. liia. 

Marut 2L 29f. 86. 87—89. 
25. HL Iii. 111 128. 
140. 

Maahyui '-'M. 

Mass und Gewicht 378. 

Mataris'van 28. 132. 1£3. 

170. 
matika XIV. 
Mauern 292. 
Maulbeerbäume 32 f. 64. 
Maultier 361 
Maulwurf 12. 
Mazda 326 ff. 332 ff. 335 f. 

338 f. 341f. 346 ff. 35Öf. 

354; vgl. Ahura. 
Mazontlpran H40. 
MecUoH aßfi. 344. 
Meditation ML ISL 212. 

216. 244. 253. 2fiQf. 284. 

2äiL 21Ü f. ; vgl. Sichvcr- 

eenkcn. 
MeditationsHtufcn 221 f. 
Medizin XVI. 



Meer 44. 68. 18, 82. 24. 
28. 1119. IIL 151 m 
lfi2. 165. 2ül m 342 f. 
367 f. äüf. 

— gott liü. 
Mehl 131 

— brei lUDf. 
Mci 19. 

Mekka XIII. 362. 320. 328 f. 
Meng-J 52. 

— Kl 52. 

— -sun 52. 

— -tsin 13. 

— -tsze XVIII. 2. 5f. 2 f. 
20. 51 f. 57— G4. 

Mensch 13. 48. 20. 95. 21 
109. 113. !ir>f. 125. 140. 

Ili8 f . III m. 108. 210. 
212. 21«. 220 f. 2M. 
262. 2fi5f. 2I0f. 302 ff. 
311L 316. 824. 34L 343. 
356. 358. 364. LiÜl SIL 
.374; vgl Urmenscb. 
Menschenfreundlichkeit 
42. ML _ 
ktjnntnis 55. 

— liebe al 

— Opfer 223. 
Menschheit 22. 26. 124. 
Menschlichkeit 19. 53f. 5^ 

57—64. 66. 
Menstruation 350. 
Meraya 280. 
Meru 228. 
Messe 358. 
Messias 311 ff. 
MetaU 37.4'2 .32iL Ml f. 
MetaphyRisch - ethisches 

Prinzip 64] vgl. Urprin- 

zip. 
Meteor 351 
Metrik IfiL 
metta 260. 
Miao 5 f. 15 f. 
Mikrokos-ni03 IM 
Milcb 2i 2iL 122. 1:12. 135. 

m 141 f. m 1112- 832f. 

340. 342. 345. 350. SSS. 

— reis 134. 

— Strasse 6. 

Milde 56. 163. 255. 2fiL 

264. 295. 
MUz 32 ff. 
Minister 45. 
Mi^sfroburt 88. 
Mitakifiu-a 128 f. 
Mitfreude 26L 
Mithila 312. 

Mithra (pers.) 331 ff. 34L 

349. m 3ö4i vgl. Mitra. 
Mitleid 59 ff. 62. 61 241 

26L 222. 312 f. 
Mitra (indisch) XIX. 2L 

24. 95 f. 102. Ulf. 116ff. 

152 f. 163i vgl. Mithra. 
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Mittag 
Mi-volk 3. 

Mönche XIII f. 215. 22L 
225. 222 ff . 230 ff. 2aaff. 
2il ff . 244 f . 242 f. 2JiL 
2Ä3. 2üfi. 258. 2fiIL 2fiiff. 
2ßfi. 22Üff. 223 ff. 22fif. 
222f. 2S± 2Siff. 2ÜL 

Sflüff. aiii MiS. ai:ift*. 

878 f.; vgl. Bettel-, Wan- 
dermönch. 
Mönchspobote 25Sf.; vgl. 
Ordensregeln. 

— f7etnpindt' 21Ä f . 213. 
27i). 21iä.2a2f. 3üL3flfi. 
809 f. 312; vgl. Gemeinde. 

— Orden 235. 3ilÜ. 
MoggaUna231f. 2HSr. 3QL 

m 

Moggali XIX. 21&. 
Monate 37—46. lliL 
Mond 1£. Ifi f . 44. 4& 34. 

SIL m 124. 133- 144. 

14«f. 15L15a. ML 172f. 

186. imf. litiL_lüL_223. 

323. 2i2. 3^ Üafif. 3fi3. 

SüL 372; vgl. Neumond. 

Vollmond. 
MonHun äL 

Moral 2. f. 1-64. 70. Ufiff. 

2ni ; v<t1. Ktbik. 
Mord ii»LL niü. 2M. 343. 
8M; vgl. Heiligen-, Va- 
tormord. 

— lU8t lfi3. 

Morgen SÜ. 324. 3ß3. 312. 

— gebet 22. 

— götter 89-96. 132. 

— fied 25. 

— röte 22. 24 f. 82f. 85. 

P9 91. 25f. QHf. 

Uli f. m 1 ■'>(). 171 

854. 

— 8t€m 131. 
Mose Xlll. 326. 

Motte lÜL 

Mandigkeitserkl&rung 26. 
MQgsiggang 13. 55. 
Muhammed Xl-XIII. afilf. 

m 323. aiL 
mülnpphala 294. 
Mundtuch M&. 
rauni 154. 2liL 
Muntahil :u>2. 
MuKti i^7r). 
Mueailima XI. 
Musik 2Hf. 2öf. 35. 4üf. 

45. 4L 55. 142, 2M.2fiü. 

22S. 
Mut 54. 126. 

Mutter 311 f. 378; vcl. Kl- 
tem, Vater und jfutter, 
Götterraötter. 

— Erde 15 f . IL 3L f^L 
^ lik. HÜ. lliL il4. 



Muttermord 282. 
Mysterien 123. 203. 
Mystischps XIX. 
MythischcK, Mythologie 
XVI. 2üß. 2DS. 33L 

Nachsicht 2.'>4. 

Nacht Ö3- insf. 131. m 

IM. 2üa. 321. aai. 3ri2. 

354. äüa f . 3fi2. 322. 
Naciketas 202—213. 

— feuer 233 f. 23fif. 
Nacktheit 2ß4. 225. 312. 

315. 358. 
Nagel 135. SM. 
Nftgas 223. 

Nahrung 232. 323. 332. 
343. 332 ff. 323- 378: 
vgl. Krnährung, Essen, 
Speiscvorschriuen . IjC- 
bensspeise. 

— , geistiffe 333. 838. 

— nach dem Tode 353 f.; 
vgl. Wegzehrung. 

Nahrungetrieb 58. 
Nairyßsimha 
Nalaku 2IL 
Nalandi 313. 
naniati t2.'i. 

Name XXI. 22. 36, 5L 65. 

tffi. m2. llAff, 152. IM. 

UÄL UiL IIA, HL lÜL. 

1B5. lüL 2Ü3. 225. 233. 

105. 23If. 242. 285. 334f. 

343. 321. 
Namenwpspnheit 237. 
Nftonghas Hr>h. 
Narada 123. IM. 
n&r&s 13L 
Nftrftyana IfiL 
Nasatva Ö2ff. 
Nasks XVI f. 
Natthika 224. 
Natur (äussere) 48. 72. 82. 

96—98. 133. 164—167. 

182 f. 

— der Dinge 233 f. 

— des MenHchen2. 12. 52 ff. 

— geister L 14—20. 

— gesetz .^g.*» 

— verelining 2. 8—20. 
Naudha«a 147. 
Navagva 23. 

Nebel 45. 8L 133. 
Nehäwend XII. 
Neid 224. 343. 
~ der Götter 132. 
Nepal 215. 
Npraniara 233. 
Nero XVI. 
Noubo kehrte 297. 
Neugeborene ifi. 1 54. 
Neugierde 123. 
Neumond 24. ftfi. 143. 153. 
215. 259i vgl. Mond, 



Neunzahl 848. 
Nf^ü 53. 

Nichterkenncn 22L 

NichtH 21L 223. 2aL 2i>2. 

Nichttun ßlf. 

Nichtvoretellen 223. 
291 

Nichtwissen XXH. 102. 200. 
2<)'i. 229 : vgl. Unwissen- 
heit. 

Nid&nas 213. 

Nidana-Samyutta 216. 

Niddcsa iiS. 

Nieren iL 44 f. 13lif. 

Nihilist 224. 

Nikaya 214 f. 

Nimm erwi ed erkehrende 

Nirvfcna 22Ö. 22L m 253 f . 

2r>l. 2M. '2ixL 211 ff. 215 
bis lüia. 2Älf. 293. 2t>r. f. 

2öiL am. f. -m au f. 

315 f. 
Nissagiya XV. 
Noah 323. 
Nomaden 335. 
Nonnen 215 f. 224. 248. 254. 

313ff. 313. 
Norden 23 f. 33 f. 32. 44. 

42. 133. 135. 132. 142 f. 

m 2S2. m 341 354. 
Nordost läL Lii 133. 
— west 2L 133. 
voOc 153. 

NOtzliche, das 315. 

Obrigkeit 33. 35. 52. 54. 
55 f. ; vgl. Regenten, Re- 
gierung. 

Ochs 22. 38. 45. fiL 123. 

m. 

Odem Lßl. 2LL 
Oel(baum) 332. 324. 
Offenbarung XI f. XXI. 232. 

259. 343. 331 ff. 338 ff. 
Ohntiinrht ISS. 
Oliven ML 322. 
om 125. 233- 
*Omar b. Alhattib XI f. 
Omina 48. 53^ 22- 2^ «08. 
Opfer XIX f. L 3. a 13- 

14 ff. 12 ff. 21 f. 25 f. 22 

bis 42. 53. 23 f. 23 f. 23. 

22 f. 82 ff. 9ll Öfi. 

iiö IV. lül f. iü5 f. LüM. 

llSff 117ff. 122ff. 125ff. 

122 f. 132. 134 f. 138. 

141 ff. 144 ff. 14L 149f. 

153. 155. 1112. IRSf. m. 

177. 17;t. IST. IS'). 1 U:* 

231 ff. 232. 232. 25iL 2ß3. 

222 ff. 235 f. aüL m 

343. 342f. 345 ff. 353. 

25S. .378i vpl. Dank-, 

Feuer-, Früh-, Frühlings-, 
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Herbst-, Kleider-, Lei-, 
Hanen-, Menachen-, Pfer- 
de- , Regenbitt- , Sätti- 

gUDg8-,Sattra-,Schlacht-, 
ommer-, Speise-, Streu-, 
Sühn-, Tier-, Toten-, 
Trank-, Tschah-, Vor- 
stadt-, Wang-, Wege-, 
Winter - , Yin - op^r , 
TIeberbleibsel. 
Opferfeat 298. 

— feuer 12. 8fi. m 133 f. 

— gaben 3Ö. 37—45. Ifi. 
^ llfl. 145. m 342. 
846. 

— gebet L HL 

— gerät« XXI. 14. 20. 32. 

al 3fi- IM. 

— gesang 24. 45. 5Ö. IS. 

— graft 11 5- 

— Konkurrenz 125. 

— löffei IM. 142. 

— lohn llfi. 143. m 

— not 95- 

— priester 92. llfif. 129. 
21Ö. 

— Spruch XIX. 155. 1£9. 

— tier mf. 1£L 2Ö. 25. 30. 
33. 32. 11 f. 4a ff. 137. 
139. 

— wilUgkeit 3ÖL 

— xeit 115. 

Orakel 48 ; vgl. Braut- 
orakel, Wahrsagekunat. 

Ordal 328. m aai 335. 

Orden 215; vgl. Höncha- 
orden. 

Ordensregeln 216; vgl. 

Mönchsgebote. 
Ormazd XWU. 324. 334 f. 

832f. a4L m^m^m. 

358. 

Osten 2L 3L 34. 32. 89. 

aüf. 98. 1112. IM. ISÜ. 

132. 135. 14L LZL 282. 

348. 22L aii. 
'Othman XII. 

?adam 2üß. 
ah 18. 
Pairika 3^8^ 
Palikanon XV. 2Uf. 
Palmen 3ß2 f • 321 f . 325. 
PaÜcAla 129. 
Pani 75. 116. llft. 
Pankeng 24. 
Pantheismus 187. 
Pantomimentänzer 35. 
Paradies 324. 32L 334 ff. 
337. 349. 352f. 35Ii. 357 f. 
305, 

Patjanya 82. üfif. 
Pannibbftna 232. 
Parinibbutto 232. 
P&risuddhi 31IL 



Parivtra Zlhx 
Parnabaum IfiS. 
Parteien 'M^. 
Parteilichkeit 5L 
Pasenadi 266. 269. 
Pas'upati 107. 
Pataligama 208. 
Patalinutra XIV. 
Pa|.apnanze 152. 
Patet XVII. 

-Adarbad XVÜ. 
Patigha 292. 

Pütimokkha XIV f. 215. 

309 f. 
Patisambhida 218. 

fattapphala 294. 
atthftna 21iL 
Pav& XIII. 

Pftv&rikambahain 313. 
PehlevibOcher 353. 
Penöm 348. 

perfectio acripturae aacrae 

XXI. 
Perlen 3ÖÖ. 

Persönlichkeit 6& 168. 325. 
Personifikation 332 f. 336. 
338. 

perspicuitaa acripturae 

sacrae XX. 
Petas 218. 292. 
Petavatthu 21R, 
Pfad (achtteiliger) 21fl f . 

249ff. 222. 29iL 

— mittlerer 222. 
- des Heils 334. 

Pfau 285. 

Pferde 53. 23. 25. 81 f. 82. 
89.92ff. 25ff. 22f. 121 f. 
105. 129 f. 113 f. Ufi. 
123. 12L 151 ff. 169. 1 82 . 
224. 212. 334. 338. 343 ff. 
342. 3(j7 •■ vgl. Hengst, 
Stute, Sonnenrosse. 

— Opfer 293. 

Pflanzen 23 f. 82. 82. 92. 

92 f. m 112. 112. 122. 

13L 15L 122. 169. 189f. 

259. 262. 324. 329. 333. 

332 f. 342 f. 342. 35L 

352. 322. 371; vgl. Ur- 

pflanze. 
Pflicht XXII. 13. 2Ö. 32. 

aa. 49. 5L 55. 122. 122. 

124. 245. 24a, 252. 22L 

800; vgl. Gattenpflicht 
Pflügen 32. 3L 
Philosophie XIX. &L 24. 

m 152. 152. 122. 222. 
Phonetik 18L 
Pietät 32. 33. 32. 
Pi-kan 59. 

Pilger m 122. 192. 22L 
378; vgl. Hagt^. 

Pin 5. 



Pis'ica« 130. 153. 

— ehe 132. 
PiUkas 214 f. 218. 
pitry&na 141. 
Planeten 48. 122. 
Plinius XVI. 
Plotin ILiL 

Poh U f. 
Polarstern 131. 
Polemik 125. 
Politik LÜL 
Ponaune ftHH. 
Pouruahaspa 344. 342 f. 
PrtcTnas'&la 179. 
Prädestination 3f>4. 
Präexist^nz XXI. 
Praj»pati XX. 24. 82. ÖL 

1U3. 122. 112. 132. 146 f. 

Uih lillL m ff. 121 f. 

122 ff. HL 17K ^R9 

ehe 13Q. 140. 147. 157. 
prakrti 193. 

prana 1 60— 168. 115. 194. 
128. 222. 

Pras'itra LQ2. 

Pr&a'itraharana 136. 

prath 159. 

Pravahana 179 

Predigt 212. 256. 31L 313 ff. 
325. 317; vgl. Lehrvor- 
trag. 

Priester XVI. 88. m 116. 
118. 128 f . LiiL Uli. 155. 
325. 345 f. mm 313; 
vgl. HauH-, Opferi>rie8ter, 
Hohepriester. 

— lohn 222. 

— Satzungen 323. 
Prophet XI. XVII. 325. 

332f. 335. 341. 344. 346. 

32L 322. 372, 322. 37i< : 

vgl. Wetterpropheten. 
Prophetenworte 323. 
Pra'ni 2L 82 f. 
nrthivr 159. 124. 
Psychologie 113. 155. 215f. 

218. 

Ptolemaeus III und IV : 
XVI. 

Pnggala-Paiiflatti 218. 

Piiitika 349. 

Pulusa 122. 

Punna 225 ff. 

Pupille 133. 

Purana (Person) XIV. 

Pur&nas (Schriften) XXII. 

Purohita lUL 122. 

Purukutsa 113 f. 

Pflrus 22. 

purusa (Menschengestalt) 
169. 

Purusa (ürwesen) XIX. 

183 f. 188. 193ff. 228. 
pfirvapaksa 194. 
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Pflaan IL 7A. ^ 99—101. 
m. 13S. 

Quelle ÜL Mf. IM. m 
365 f.; vgl. ürqucU. 

Rabbineu mf. 
Rad der Lehre 21Sf. Elfi, 
der Wiedergeburten 22& 

Räclifr Üii. 
Riitsclspiul 17u. 
Ragh ÜllL 

R&ghavendra 2Ü2. 2M f. 

2üL 21üff. 
Raiiiffaha XIII. 2aL m 

iüL 2i2f. :iia. ißiL ^ 

Ri^as 17'). 
Rai V ata 147. 
R&k& 7A. 

R&kRaehe IM. 
Rfua 9a. IßiL 
Rashnu mf. 3ä2. 
RasseninHtinkt lf)3. 
RriRtr;ihhi-t 
Rathunturu 147. 

ratu aaii aafi. 

Raubvögel IM 

Rauhina ü 
Rauniuuendlichkcit 241. 

222. 2aL uai 

Rbhukßan liiJL 

Rbhua IL ÖlL 2;L 101—103. 
Ifl7 

Reale (das) lfi2. 

Rechenkunst 181- 

Recht (und Unrecht) 6£L 

afi. ifi2f. a2fif. 

Rechte, das 31Ü. m 
rechte Seite 31. 112. Sfia. 
äß5f. 

Rechtfertigung Safi. SAß. 
Rechtgläubigkeit vgl.Glau- 

be, rechter. 
Rechtlichkeit 5fi. 
Recbtschaffenheit M. äß. 

12L m 223. 225. 826f. 
RedefkunHt] 23. 125 f. 152. 

Ifi2. IM. IM. 1Ü2. 12L 

17«. Ihn. Hi.H. '^1 220. 

222. 232. 2Mff. 255 ff'. 

2fiL 2fi3. 2ß5f. 2m 2x2. 

288. 22L 222. 32^ älii. 

a2if. 321 333 f. 355. 

358; vgl. Denken. 
Rcdegöttin IL 
Reden Buddhas 21& etc. 
Redlichkeit fiS. 
Regen 38 ff. 43. 45. Ifi. 82. 

82 f. m f . 142. üfi. lliL 

m 21iL 325. 342. 35L 

350. aiifi. SfiiL 
— bittopfer 42^ 
Regenten 322. 832i vgl. 

Obrigkeit. 
Regenzeit 259. 



Regierung 32 f. 52. ^f. 

üü r ilZ f . 

Reich Gott«» 32fi. 329. 831ff. 
334. 34fi- Sfilff. 

- jrut<»« 333. 

Reichtum iii. 55. fiöf. 22. 
25. 82f. 82. 9Qff. Ö5ff. 
m llfi ff. 119. 127. 181. 

142 ff. ifiS- mum 

107 2!llf. 2m. 27l>. 2Mf. 
811. ÜjiL 315. 325. 

— Gottes 329. 
Reif 38. 44. 
Reiher 285. 

Reinheit 22. 3(L 123. 144. 

122. 2118. 2IuL 2üa. 2ÜL 
222. 323. 328 ff. 329. 
342 f. 358. 

Reinheit«erklämng 312. 
Reinigung 15. 3L 32. iL 

128. 112. 122. LÜL 254. 
258. 2fi4. 22ä. ääl f. 323. 
322. 

Reinigungsbad 122 f. 
Reis 22. 22. 54. 92. IIL 

143. 142f. 153. m ISO. 

22L 224. 3111 
Rei^'en 2L IL 13. 25. 

lÜL lüL UiL m. 312= 

322. 

Reliquienschrcin 222. 
renovatio mundi S'27. 330 : 

vgl. Welterneuerung. 
Reue 2'il. Iiü2. 352. 
Richterbrflcke S22. 334, 

34a. 352. 354. 859; vgl. 

BrQcke, SeelenbrQcke. 
Rieso 103 f. 292. 
Rigveda XIX— XXII. lüff. 

129. 124 ff. Ifi2. 125 f. 
m HL IfiL 22L 

Rind 25. 28 f. 82. 2L 95 f. 
m 101 ff. 123. i:u). UT, 

llilL m. Ih^ 21^ 223f 
Hl 3. 

Riten XVII f. 2. 55j vgl. 

Zeremonien. 
Ritual XVI. 125. 129—133. 

LlL 181 : vgl. Liturgie. 
Rivaiet XVI. 
Roda^T ßöf. 152. 
ROmersure .S77. 
Rohita 152, 
ropiina 

Rsi XIX. XXI. 23. 82. 114. 

■ 121 ff. 124. 122. 128 f. 
132. 132. Lia. 141 151 
159. 122. 181 f. Mi vgl. 
Sänger. 

Rai-ehe 124. 132. 

rta LLL US. 325. 
Rudra 73. 7^. 87 f. 103. 
lO-W 11)7. iüü 122. 152 ff. 

123. 188. 



Rflckaichtslosigkcit 295. 

Ruf (böser u. guter) 268. 

Ruhe üliff. Ifii 224. 201 
222. 221 2M. 2M. 223. 
221 25yi 2>i2 f. 291. '299. 
an f. m 3^ vgl. See- 
len-, Sinnen-ruhe. 

" losigkeit 218. 

Ruhen der Geschäfte 4L 

rüpa 129- 223. 
Röpa-Brahmanwelt 205. 

Saaten L lH IS ff. 21 
32. 33. Sa. IL 45 f. 48. 
325. 

SabifT 

SadhyaÄ 1112. 

Sadv&staran 357. 

Singer 22 f. 22. 29 ff. 85. 

9L 92f. 121 ff. 125. 12&. 

128. LZL 345. 36L; vgl. 

Dichter, Rsi. 
Sättigungsopfer 22. 
Saugen 328. 
Sakk»yo 242. 
S'äkvam 147. 
Sakya XIIL 2aL 
Sakyamuni 2'.>C. 
Siilfijya 147. 
Sfilrivrka.s 152. 
Salben 151 f. 2ßfi. 
Sal2 132. 132. 
Suna 344. 
S»man 143. 141 
Bamana 264. 
SamtvatT 222. 
Sämaveda XIX. XXIL 124. 

122. 122. 121 IfiL 

S'ambara 15. 80. 
Same i^f. 842. 
Samhitis XXI. IL 
S'amTzwpig 132. 132. 
S'amkara isL IM. 19:>. 204. 
8atnkh,\r& 223 f. 2^ 
Samkhja XX. 151 IM f. 

125 f . 123. 2!Ä. 212. 
Satnrnapasa 29.8. 
sauiprasada 1 ^Xi. 
Samsara IM. 124. 129. 223. 
Samum 322. 

Samy&präsa 293. 
saniyojana *2fil. 
Saiuyutta-Nikiva 212. 
SamyuttaA 212! 
Sanatkiimllr-n 181. 
S'antlilva Ihh. 
Sanftmut 22L 2fiL 299. 
Sangam^i 28S f. 
Sangha 212. 213. 291 
Sanp-ta-ki 22. 
Sanj&n , Geschichte von 

XVI f. 
SafijaTa 231. 
Saüüa 223. 



Namen* und Sachregister. 



895 



Sanskritkanon gU- 

Sarama 136. 

Sarasvatt XX. IL Ii. 12Ü. 
S&riputta iliL '21iL 2M f . 
243—247. 257. 271. 274. 

Sumvuttu 216. 

e'arira 1^2. 
8'arkar&k8a LZS. 
S'aryanavat 22. 
SaKHajiicien XVI. 323. 
Satan ü^iS. SIÜ. 322. 
S'atakratu 22. 
8'atarudrija IM. 
Sattraopfer 171. 
Sattva 1 7.'). 
Satviivajria IIS. 
Savaaas 115. 
Sftvar SüiS. 
S'ava.si II f. 

S»vatthi 22i 221. 220. 23öf. 
243. 24fi. 2M. 2112. 212. 
274. 280. m 2Jüif. ÜHH. 

3üL am 

Savitr 12. Ii- ÜÜ. 22. LÜÖ. 
102f. 107— loy. Iii IM f. 

m 

Siritra Agni 145. 
S»vitrl m 

Sayampabha-götter 259. 
S&yaua 13. 
Schadenfrende 325. 

Schaf IS. 22. ßL 95. 99. 

m. I 

Schafgarbenstengel 44. 4S. I 
SchaiUn 32Ü. 
Schakale IM IM 
Schaltmonat Llil lAL 
Scbamgefahl äS. 
Schang Uff. Ii. Ifi. ifi. 
42 = 

Schang-ti L S~14. lü IS. 

2äf. 4Uf. 4IL 4ül". 
Schansi 2L ! 
Schantung 22. Ü2. | 
Schao Hao 32 f. i2f. 
SchapÜr II: XVI. I 
Schatten m. | 
Schatz far die Zukunft 2M. , 

22Öf. 1 
Schatzgräberei ISL 182. 

Schauen XXI. 279, 299i i 
vgl. Seher, Vision, ' 
Schauspiel 200. | 
Scheh .iL 
Schen-nnng üi. 
Schensi 22. 

Scheren 31L 878j vgl. 

Tonsur. 
Schi 22. 

Schicklichkeit 3L 52ff. 5L 

fiÖ, 64. 
Schicksal LL 18. 22. 13Ü. 



SchicksalsgOttin 122. 162. 
Schiffahrt 30. 110. 131. 
Schiffe ÜL ML ^76. 
Schi-king 1 ff. i. & äf. l^f. 

Ifi. 22ff. 25f. 22. ifi. 

5Qf. S2. 
SchildkrOtenschale ü. AK. 

5Ü. 

Schlacht fi2. 114. 188.888. 

341 f. 
Schlachtopfer ü. 
Schlächter EL 
Schlaf 154. im 2m 212. 

2BSL 324. MSL üMj vgl. 

Tiefschlaf. 
Schlange 25. 85. SS. lüß. 

122. 138. 152. ISL 2Ü!I 

2IÜ. asö. 

Schlechtigkeit 64. 

Schlei fr iUl 

SchmeichliT 44. 

Schmerz IHiL liiL 130. 2Mf. 

2Ü2. 2üiJf. 212. 222 ff. 

22af. 233. 235. 238. 252f. 

266. 2IS. 2aiL 2ÜL UlZ 

335: vgl. W»'ltxchmerz. 
Schmuck 22JL äiil. ^ 
Schnee 38. ü f. 
Schnittlauch 22 
Schnur fhpilige) 348. 
Schönheit Ii. m 260. 3IL 

343. 345. Söfl. 353. 362, 
Schöpfun?» XXI. 4. 82. 101. 

lilL U>1. LLL 12ä. LLL 

155—163. 1 r,t\. 1 (>;« m f. 

2üa. 248. aua. dMs. m 

838. 332 ff. 34L 345 ff. 

348. SM ff. am ana. 365. 
3fiL aßiL ai2ff. aii. 

Schon läf. 
Schreiber XI. 3fiL 
Schreibrohre M>i -ilü. 

Schrift h. 1112. an f. 

— gelehrte illL lü2. 
Schützer 32fL m m 377; 

vgL Schutzgeistcr. 
Schu-king 1 f; 5. m 12 f . 
14 ff". 24. 48 f. 

Schuld XXII. 22. m im 

m 123. l t.'). 21.'). 307 ff. 

328. aaa. vgl. Göt- 

terschuld. 

— bekenntnis 3Ü2 f. 
Schulden 224. 
Schuldlosigkeit 120 f. 302 ff. 

vgl. SQndlosigkeit. 
Schule Ms 

Schun 6. a ff. 14 ff . 52. 
schuraka 362. 
Schutzengel 341 ff. 

— geister Ififf. 12 f. 22. 
3Ö. 83. 38. 4fiff. 43ff. 
46. lÄ 23fi. 386 f. 

— mittel 151 f. 
Schwache 25. 



Schwätzer 364: vgl. Qe- 

gchwritz. 
Schwalbenwurz 285. 
Schwan 168. 124 f. lül. 2m 
Schwangerschaft 4lL 153. 

350. 

Schweigen 12L 201. 2m 

3m 

Schwein m 2L 4fi, 98. 

m 226. 293. 378i vgl. 

Eber, Ferkel. 
SchwindtiiK'ht 151. 
Schwören 12Ü. 335. 
Sechszahl l£2f. 223. 233. 

291. ail. 343. 
See 44. I4L 848 f.; vgl. 

Hamunsee. 
Seck XXII. 134. 131. 142. 

161 f. 124. im lÄL 185 ff. 

188ff. laL IMtf. IM ff. 

202 ff. 21iJ ü". 2m 222 f. 

258. 223. 283 f. 286 f. 

824 ff. 328 f. a32ff. 336f. 

m -üüü f . 352 f . aüa. m 

ai2. ai5. 322; vgl. Be- 
wusatseinsseele, iTeber- 
seele, Urseele, Weltsee- 
le. 

Seelen (Verstorbener) IS ff. 
21 ff. 24. ^ 133. 141 f. 
m 2m 343- 34Ü 352 
bis 355. 

See!«3nbrücke 338. 

— gerirht 327. a52. 

— lehre 236. 

— ruhe 225. 224. 

— Wanderung 113. ÜL 

148. ]m. m i28f. 2m 

Segel Iii 
j ScgensKprQche 228. 
I Seher 23. 82. 9Ö. 112. 125] 
128 f. 13L I3i». i-^>4. IM. 
LLL 185. 196. 2Ü8. 230. 
vgl. Schauen. 
Seide 38. 362. 
Seidenraupen äü. 32f. 64. 
Seiendes undNichtsciendes 

Seistan 344. 348. 
Sekten 311 f. 
Selbstbeherrschung 254. 
256. 258. 262 ff'. 22L. 

— bewusstsein 178. 

— erkenntnis 55i 

— prüfung 55. 

— Uberheoung 291. 

— zucht 27i). ^ 

SeÜRe LIL 292. 312. 32L 
830. 332. 

— Gefilde 3^ f. 
Seligkeit 282. 292. 292. 

3^ ff. 335. 357j vgl, 

Glückseligkeit 
Senf 154 f. m 
Sesam 139. 141. 190. 
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Seachen Sä f. AI ; vgl. 

Kranlthoit. 
Shatvttir ülf. 
Shen-nung 11. SS. IL 
Shu XVI II. L 
Siam 2LL 
Siaog &Üf. 

.Sichversenken 22Ü. 2^ f. 

25fi. 222. 2H1I iäi2. 221 f. 

290: vgl. Meditation. 
Siddh-iuta X. 
Siebeniahl SL T.'S. 92. im 

131. 155. Ifi2. IM. 233. 

262. 2fi9f. 22Ü. 300.321. 
33L asaf. 3ifL 3ß8. 
Sieg^er 315 f. 
.Sieghaft* MB. 355. 
»Sieh 5x 
Stha 2M. 

Silber 2ßü. 2fi9f. 27fi. SQQ. 

803 f. SIL 
Bin 5. 
Sindha 93. 
Sineru 22^ 
Singen m Sifi. 352f. 
Sinrvftli IL 

Sinne 1£!L IM- IM 192. 
IM. ma. 2üL 207 f. 212. 
2LL 2IL 281. 29Ü. 225. 
3ÜL aiL m 325. 32L 
35L 

Sinnen, das 223. 2ß3 f. Älil 
Sinnenlust 22<I 232. 2M.. 

2AL 213. 211L 25ii. 2üL 

2H0. aw. 

— ruhe 2üL 

— weit 2211 23fL 
Sinnesart 324. f. 

— emptiiidung 22^ 

— genUsse '2<U. 

— Objekt« IfiL 202 f. 
258. 

— Organe liil f. 222. 23L 
233. 23fif. 

Sinnlichkeit 1B8. 

S Tpala m 

sitnilahanu 28fi. 

Sitten XVII. m 2afi. 222 ; 

vgl. Bräuche. 
Sittliche Gebote 322. 

, Weltordnung L 
Sittliches Leben 2. SIL fifi ; 

vgl. Ethik. 
S'ira IIIS. 170. 
Skambha XX. 172—175. 
Skandha 22Ü. 
Sklaven 2ß2f. 2I1L 
Sklaverei Mh. 
Srariti XXI f. 
Söhne im 123 f. IBü ff. 

IM. 120 f. 201 ff. 2ÜL 

23L 243 ff . 3r>8. Sfifl. 37.S. 
Sohn Gottes XIX. 323. 
Sorna XIX. II ff. 74 ff. 77 ff. 

8fi ff . Ö3 ff. fifi. 22 f. 08. 



lOüff. ins f. im 112. 

114 ff. IIIL L21 f. 12R bis 

12SL m. 137f. UOff. 

143 f. 147 f. 155. 158. liL 

120. 343. 345. 
Som& (Nonne) 310 f. 
Sommer 32. 89—42. MÜ 

— opfer 35 f. 

— Bolatitium 1^9. 

Sonne HL m f . 4L 4S. 21 f . 
15. 82 f. b5. iiilf. 

21 ff. 2L 110 ff. auf. 

UiL 12L 133. 152. 132. 
113 f. Hfiff. IMl". IMf. 
l£Üf. 164 ff. 107 ff. Iii ff. 
125 f. 182. 18fi. 189 f. 
153. 200. 209 ff. 23L 223. 
323. 32fi. 335. 332 f. 312. 
84fi. 351 f. 35L 35fi f. 
3fi2. 322. 
Sonnenaufgang 21 f. 

— auge 2L SL 20. lllSf. 
313. 

götter 94—96. 102. 113. 
m 118. Ifi2. 

— rosse iJiL 112. 83L 

— Rcheinsure HOt. 

— tor 122. 

— wagen 1fi4. 
Sor^'o J 12. 
Sorglosigkeit 2fiL 
Soshyans 35fi ff. 
Soundso 12. 
Spaltungi>n 222. 
Speiseopfer 1£. 12. 25. 

— Vorschriften IL 139.2.59. 
22L 322 f. 

Spekulation 20. l-V»— 175. 

128 f. IfiL 20^2. 
Spendamiad 3.58. 
Spiegel 133. 

Spiel 122i vgl. Glöckspiel, 

Ratselspiel. Würfel. 
SpiUm» 320- 333f. 33L 

SlOf. 313- 8Mff. 312ff. 

352. 352ff. 
Sprüche 217: vgl. Opfer-, 

Zaubersprüche, 
s'raddha 118- 
Sraosha SSL 338 f. 311 = 
Srösh 3^ 
Sniti XXI f. 
Sruvalnffr.! I3fi. 
Sruvaru :<44. 
Staat 2Ö. LL flfL ß8. 
Stärke 200. 302. 
Statue 37S. 
Staub und Asche 26L 
Staubkörnchengeist 29<L 
Steine IIB. 21ii. 
Sterne 8. 10. 18 f. IL 2L 

94. 99. 104. 110. 119. 

12L 132. 102. 122. 180. 

211. 323. :m. 338. 341 f. 

8^.2. -.V^r,, :u;2. 302 f. 872; 



Tgl. Bär grosser, Mor- 

f[enRtem, Planeten, Po- 
arstem, 
Stemsure 302 f. 
Stier 25^ 10 ff. ^ 126. 
132. 358. 

— (als Gottesbr'zpit'linung) 
20. 22. 82 ff. Jiä. iüL 9fL 
28. IMf. HL lfi2. 12L 

— kalb 12. 
Stillt'.soin 303. 
Stimmung ^ f. 

Stok 23Ö. 2fiL ffiL 2aL 
Sil. 3iih vgl. Hochmut. 

Strafe 12. LL 2L 38, 49. 
fd f. liiL 122. LÜ^ ö. 3üi 
32L 322 f . 35L 352. 865. 

auf. 

Streben 220. ÜiÜf. 2Ii 2^8. 

326. 83L 3Üi 
Streitaucht ö6 f. OL ü2. 23L 
Streuopfer 226. 
Ströme L 10. IS f . 22. ID f . 

Uff. Ifi. 68. 22. 21 f. 

22 f. 82 f. Ö5f. ^ 22. 

95. ^ 103 f. LLL LLL 

m iiiL m mi iii2. 

Studium XX1I.55. 109. 123ff. 

116. m Ifiü. 122. 2ÜL 
Sturm fi7ff.; vgl. Wind. 
State IßÜ. 22iL 32L 
Stvx IIL 
Subha.lda XIII. 
Subliakinbiipf5t(<»r 
Subbanimittam 308. 
Substanz 182. IMi ^gl- Ur- 

3iibstan7. 
Suchen 270 ff. 
Sud&s 122. 
Sudhanvan 101 ff. 

S'fldra, Südra XXII. 120. 

136. 163. 285. SOSff. 806. 
SQan 6. 62. 

Süden 20. 3L äL 10. 12 
laiff. m. 112. 120. 282. 
282. 352. 

Südost 135 f. 

— west 22. 135 f. 
Sühne 112- 350. 352. 
SAbnopfer 18. 120. 
Sünde 42. 22. 95. 28. Iflfl. 

IHL 119—122. 121h 12L 

130. LLL IM. IMf. 122. 

325. 85L 3Ü3. 302. 878; 

vgl. Erb-, Tod-, Hanpt- 

sflnde , unwissentlicne 

Sünde. 
SOndenbock 121 f. 
SDndlosigkeit 25. 120. 122. 
BufBcientia scripturae ea- 

crao XXI. 
Sumakha 2L 
Sunftpaninta 226 f. 
Sung-tichan 21. 
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Surft 260. 

Sure XI. 3liL 

Sflrya 93. 94—96. Iii 12Ö. 

Sürva XX. iiö. 93. 22. 132. 
8u8umn&-ader 2liLL 
Sütras 7^L 
nütratnjan 112. 
•SuttHiiipatA 1 7- 
Suttantas liÜL 
Suttapitaka XIV. 215—218. 
Sutta« XIV. 2Uif. 
8utta\-ibhah{fa 21iL 
svah lülL 

S'veUketu liß. 129 ff. 1^2. 
SyaiU UZ. 

Symbol m 3iä. 
Syrien XII. 
Szc-ma Ts'ien XVIU. 
Sze-Schn 2. 

Tabaraka 3gäx 
Tiltigkeit 255. 
Täufer oTB. 

Tag (und Nacht) 78. 93 f. 
99. 113. 119 f. 123. 13fi. 
14ä. Iii. m m IM 

m m. m m f . 

m ML 

— jünfTster 362. 3ßfi. 878 f. ; 
vgl. tierichtstag. 

Tagur.iHikbi 'ML 
Tagewähltirei 32 f. ; vgl. 

ungerade Tage. 
Ta-hioh XVUI. 
Tai Hao 32 ff. 

— -kiah 5. LL IIL 

— -Bchan 22. 62. 

— -t'an Ifi. 
— ting IL 

— -tscViao UL 
— -tschch 

— - -wang 5. 24. 42. 
Talisman 150 f. 
Tamas 125. 

Tan 49. 

T'ang 11 f. 42. 

T'an-kung 2Üf. 23. 

Tan-tachu IL 

Tanz 31 f. 139. 149. 154. 
204. -im : vgl. Panto- 
mime ntänzer. 

Tao XVIU 64-66. 

Taoismus 32. 64—69. 

Tao-teh-king XVIU f. 64 
bis 69. 

tapas IM. IM. 12Ü. 122f. 

Tapferkeit 54. 5L 126. 215. 
283. 

T»rev 358. 

Tarksya 2L 

Tarömat 35Ö. 

Tastsinn 223. 226. 240. 

Tat m 22Ü. 223. 
m 2i2Üf. 2iL m 263 ff. 



266 ff. 269 f. 272. 279. 29*. 

292 ff. 325. 329. 333 f. 

357; vgl. Handeln, Werk. 
Tath&gata 22Ü. 23L 245. 

ffi3ff. läißf. 295 f. SÜlf. 

313. 315. 
ta-tschuh 48. 
Tau 46. 
Taube ISÖ. 
Taubejigrotte 282. 
Tauseudzahl m342f. 345. 

349. 352. 
Tempel 26: vgl. Ahnen- 
halle. 

— tor 33. 
T*eng 5. 
Termite 126. 
Testament I2L 

Teufel Ml MiL 378i vgl. 

Iblis, Satan, Schaitan, 

Diaboloa. 
Theismus 182. 
Theologie XXf. 21ML 32fi. 
Teragatha 212. 
Theraa 212. 
Theravadins 214. 
Thengätha 212. 
Therrs 212. 
Thraetaona m 
Thrita 344. 
Thron (Gottes) 3ßS. 
Ti 35i s. Schang-ti 
Tibet XV. 215. 
Tiefschlaf 184. 18L 195f. 
T'ien L 3-14. 
Tier 13. 3Ö. 43f. 58. fiL 

63. 24. 89. 22. 95. lÜL 

1115 ff. 112 f. 124 f. 132. 

135. 145. 149f. 152. 165. 

162. im 235. 259. 269. 

332. 34L 343. 324. 877; 

vgl. Haustiere, Opfertier. 

— geburt 292. 
- kreis 45. 

— Opfer lÖL 
Tit^er liL 146. 
TipiUka 214 f. 212. 
Ti-poh 2Ö. 

Tissa XIV. 21fi. 

Tochter 124. 181. 

Tod ß. 8. 20. 55. Ifi. IM. 

112. 138ff. 144. 156. 158. 

165. 167. 175. 178. \m. 

188 ff. 12L 124. 128 ff. 

2ÜL 2Ü3ff. 2Ü5. 202 ff. 

210 f. -21 21 (\. '.m. 222ff. 

im ff. '2.^6. 2.Si). 2m. 268. 
27.^ ff. ^ 282 f. 2Bfi. 
liÜL Mli f. MÜ tf . 

349. 351—859. 369. SI2. 

— und Leben 4L 1Q5. 
Todesgöttin UÜ. 122. 

— gott UhL 202. 21ffi. 

— schlingen '2üA. 



Todsünden 35Ü. 352. 

Töten 62. 256 ff. 259. 26L 
2eaf. 326. 328. 

Tonsur 295; vgl. Scheren. 

Tor (der) 119. 123. 163. 
132. 2Ü5. 2Ö9. 259. m 
262. 212. 228. SIL 

— (da«) L 39, 42 ff. 45. 
10'>. 14>5 ; vgl. Haus-, 
Hinunols-, Sonnen-, Tem- 
peltor. 

— wilchter 35. 
Tora SIL 

Tote 42. 60. 90. 23. 13L 
138. m 142. 2Ü4. 292f. 
329. 34L 349. 851f. 356. 
328. 

Totenuuferwecknng 369. 
32L 

— bäum 140 f. 

— bräuche 21; vgl. Trauer- 
bräuche. 

— buch 140. 

— feier HL 

— gaben 3Ü0. 

— garten 130. 

— klage 2L 

— kleid 2L 

— knabe 22 f. 25.28. 31 ff. 
3if. 52. 

— kult 229. 

— mahl 208. 

— opfer 22. 135. 14Ö. 

— ticr 138. 

Tradition XI ff. XVI. XX. 
212. 362_i vgl. Ueber- 
lieferuug. 

Trankopfer 6. 31 f. 29. 332. 

Trasadasyu 114. 

Trauben 362 f. 322. 325. 

Trau Orb räuche 3fi; vgl. To- 
te iibriiuche. 

— zeit 10. 30. 5Ü. 
Traum 95. 120. 134. 150. 

152 f. 184. 193ff. 196f. 

2ü2f. 212. 
Trauung 132. 
Treue 54. 60. m M2. 
Triebe (angeborene) 122; 

vgl. Geschlechts-, Nah- 

niiit,'-itneb. 
Trikadiutag 85. 
Trikakud 151 f. 
TriU LiL 

— Äptya 150. 
Trost 312. 

Trug SMj vgl. Betrug. 
Trunkenheit 13. 80. 82 f. 

85. lüi 114. 122 f. 120. 

252. 2aüf. 345. 
Tsah-ki 2L 
Tsai-Ngo 54. 
Tschah-opfer 12. 
Tsch'aug 35. 
Tsch'eng (Opfer) 35. 
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Tach'eng (Staat) 5fi. 

— T'ang 11 ff. 24- ifL 48. 
wang aüf. 

Tschou (Dynaatie) 2L L LL 
23 f. 35. 4L 4fl. ßÖ» 

— (Staat) 

— (Tyrann) IL 52. 

— -kung LL 42 f. 
--U 4L 42 f. 
Tsch'u 5fi. ßÜ- ^ 
Tscba Hi alL 
Tsch'uan 63. 
Tschuan Hia 43 ff. 
Tschuh-yung Mff. 
TBchnng-jen LL 

— -ni 11. 

t«chung-t'u 14. 

Tachung-yung XVm. 4. 15. 
Tseng-tjjze JiiL 

— - — wen 22. 
Tai (Flu88) 

tsi SIL (gleich- oder eben- 

machen). 
Ts'i (Vasallenstaat) 5. 55. 

fiüf. Ii3. 
Tsi-fah liL 

— -fung 22. 
Ts'in fi!L 63. 
Tso KSu-ming 54. 
Tsou 63- 
T8*ung 3. 

Tszö-kung XVin. 4. 55. 52. 
— -lu 5L 

8Z^ 4. 

tsch'an 5S. 

— tachang 53. 
— -yü 52 f. 
t'u 14. 
Tür Ifi. 

— geister 32 ff. 

— pfosten 292. 

— Steher 35. 

Tugend XVllI 3 ff. 0. 11 f. 

15 f. 24f. aL 35f. 4ä. 

52. fiL 65ff. 130. 232. 

25L 250. 2ß2ff. 2fiMff. 

223. 2ÜL aÜQ. aüli. 336. 
Tugra 23. 
T'ung IL 
Turanier 355. 352. 
TuBhnamaiti 331. 
Tusita-götter 225. 24Ü. 
Tva8tr74. Ifi f. Ö5f. 121 f. 

114- 

üd&na 21L 
Udayi 222. 

Uddaka R&maputta 222. 

UddalakaÄruni 175f. 179ff. 

202 f. 
üdena 279. 
Udgitha 142. 
Udumbarafrucht 128. 

Uebcl la. 

— täter 2fifi f. 



Ueberbleibsel des Opfers 

32. 35. 
Ueberlegung 221 f. ; vgl. 

Denken. 
Ueberliefening 362; vgl. 

Tradition. 
Uebcrmensch 
Uebermut 224. 3ia. 
Ueberschweramung 18 ff. 

38. 4Ü. 42 f . 41L 
Ueberseele 213. 
Uiiaya 223. 
uSem 214. 
Um» 122. 
'Umrah 378. 

Umwandlung (innere) 2ß3. 

Undankbarkeit ML 

Unempßndliehkeit 282 f. 

Unendlichkeit XX. 2S3f. 
286 f. 292i vgl. BewuBst- 
seins-, Raum-, Weltun- 
endlichkeit. 

Ungehorsam 322. 

ungerade Tage L32. 

Ungläubige 3115. m 363. 
; ti> 6. ;m373 . 3 7r > .377.379. 

Unglaube Xlll. LÜL L4äf. 
300. 332. 342- Sfifi. 322. 

Unglück 222. 365. 

Unglücksvögel 15Ü. 

Unheil 224. 

UnkeuHchheit 252 f. 312. 

321 ; vgl. Unzucht. 
Unlauterkeit 294. 
UnlustgefQhle 252 f. 222. 
Unparteilichkeit 33. 35. 
Unrecht fiü. 26. 162 f. 224. 

322. 

Unredlichkeit 112. 
Unreinheit 152 f. 2^ 261 

224 f. 3Ü2 f. 312. 358. 
Unsichtbare (der) 174. 
Unsterbliche Heilige = 

Amesha Siienta 331 f. 

34£L 342. 346. 354 f. 
Unsterblichkeit 65. 20. IM. 

m 108. III. 116 f. 123. 

m. 143 f. 146. 148. IM. 

156. 163 ff. 175 f. 128.182. 

184. 188. 122 ff 194. 200. 

203. 202 ff. 212f. 2i>ö. 

226 ff. 226 f. 302. 315 f. 

324. 328. 333. 385. 388. 

343. 355. 358. 
Untätigkeit 254 f. 
Unterdröckung 2fiL 
Unterstützung 306. 
Untertan 55. 
Unterwelt 14L 
Unwahrheit 112 f. I^g l-'i^ 

186 f. 259; vgl. Lüge. 
Unwissenheit lü8. 120. 188. 

122. 200. 22L 223 f. 222 ff. 

233 f. 243. 252f. 2.'>6. 258. 

2fiL 325. 



unwissentliche Sünde 121 f. 
Unzucht 354; Tgl. Un- 

keuschheit 
Upabhrt m 
Upac&la 225. 
upKdima(m) 2!^ 252. 
np&danakkhandha 250. 
üpadlus 222. 
Upaka 31^ f. 
Upili XIII. 
Upamanyu 179. 
Upanisad XXII. 20. IL (a. 

dort die Detaillierung) 

135. 146. IM. 175i L^ 

bis 213i 30L 
Uptsana ISl. 
Upasena Vangantapntta 

223 f. 

Uposatha 215. 252. 312. 

Urbild 345. 

— ding 156. 125. 203, 2Ö8. 
212. 

— faden 125. 

— flut 26. vgl. Flut 

— geborene 193. 

— geist IM- 208. 

— gott 163 f. 124. 193. 203. 

— kraft 120- 

— licht 20Ö. 

— materie 123. 

— mensch XIX. 26. 356. 

— pflanze 849. 

— prinzip XX. 165 ; vgl. 
metAphys.-ethisches 
Prinzip. 

— quell XXI. IIL 148. .S4Q. 

— Sache 2aL 233 ff. ^ ff. 

— seele 212. 

— Stoff 165^ 122. 188. 206. 

— Substanz 125. 212. 
UmveU 212. 233- 222. 
Urv&khshaya 844. 
Urwjisser 29. 158. 165 f. 

124. 202. 

— wesen XX. 162. 122. 

— zeit 8.'>4. 

— Zeugung 156 ff. 
Us'an 202. 

Usas 89—91. 22. 91 löL 

150. 
UsasU 18L 
Usy 325. 
'Uzair 323. 

Vadhaghana 348. 

Vaepava 333. 
Väter 14. m f. 140ff. 148f. ; 
vgl. Ahnen, Manen. 

— weit 24. Ulf. 143ff. IfiO. 
Vl^a 1Ü2. 

Vajapeya 298. 
Vä^asaneyisamhita 344. 
Vaias'ravas 2Ö2. 
Vajira 248 f. 
v^ra 12. 
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Vairäja 147. 

Vairnpa U7. 

YaiH vakarmaua li3 = 

Vis'viikarraan. 
Vaia'vanara 179. 
VaiB'ya, Vaiäya WL ISO. 

28r,. 303 ff. 306. 
VaitaranT ]AL 
vala Hl. 
Valkaah XVI. 
V»inadeva 182. 
V&madevja 143. 
VarigK-*a 'il'). 
Varena m 

Varuna XIX. IL 14. OL 
35 f. 98. 1112. 109 - 112. 

117. m f . 122. laL 

IMx Liiif. KlLü . liüL 

— frau 2L 
Varütri 7A. 
Vaaat lllL 

Vasati ÖiL 

VasUt ha X 1 X. 1 1 9 f. im42. 
VasuB LL Iii 10:j. 1 15. 17:!. 
Vater und Mutter 270. mo. 

vgl. Eltern, Hausvater. 
Vatergott Ifi. LZL 

— liebe ßfi. 

— mord 2fl2. 

Vayu XX. Ii. im IIK m 

12S. m. LllÄ ITOf. 
Veda XIX— XX [f. lüff. 

lüö. m f . IM mL 112. 

mf. ML liLLlM. 200f. 
9m 2ü2. 22i 320. 

— leaung 2iiiL 
vedanli 223. 25L 
Vedftnta m 
Vedi U5. 

VcdismtH XIX-XXII. 2D 

bis 2iIL 
Vehapiihala^ötter 2iL 
Vendidid XVI. 
Verbannung 3Ü5. 
Verblendung 255. 2iL 253. 

212. 2ifi f . am f. 

Verbrennung {ala Welt- 

kata«trophe) 
Verdammnia 322 f. 35Ü. 

Verdammte 32L 
Verderbtheit 22üff. 2ia 
Verdienst 138. 2fiÜf. m 

m m m m äüik 

vgl. Lohiigedauke. 
Vergänglichkeit 221 22S f. 

2Mff. 247 f. 271. 273. 

812. aii 
Vertrebimg der Sünden 

Vergeltung 9. 12. 55. 3Ö0 f . 
amif. 335j vgl. Lohnge- 
danke. 

Vergnügungen oj. 
Verneissuug Hii?S. ÜjÜi f. 34 ti. 
870. 



VeijOngung 32äfr. 888^ vgl. 

Lcbensverjüngung. 
Verkettung (der Ursachen 

und WirktiMiijeii) 2ü3 f. 

2äl ff.; vgl. iiau.saliUts- 

formel. 
Verklärung 335. 
Verläumdung 252 f. 262. 

'294. Wi. 350. 
Verlangen 1^9 f. 2^ 

223. 

Vermoiden des Bf^sen '299. 
Vennügonskoniiskation 
3Ü5. 

— verlunt 2fi2 f. 
Vernunft 29f. Ufi. IS2, IM 

207 f. 212. 
Vermt 2M. 

Versammlung (öffentliche) 
3Üüf. 312. 35L aSÖ. 

Verschwörer 44. 

Vernjirechen 68. 

Vcraaud Ififi f . 182. IBfl. 
199 f. 207 f. 212.521L^ 
224, 

Versuchung 342. 

Vortraf,'sbruch 238. 249. 
Vertrauen 55. 118. 275. 
Vervollkommnung 298. 315. 
345. 

Verwandte 2(i3, 2^2 f. 
Verwünschung HO 1^1- 
152. 

Verwundung eines Buddha 
297. 

Ventagtheit 2fiiL 
Verzeihung 222 ff. 
VeriweiBung 222 f. 228 f. 

233. 235. 238. 280. 2äL 
Vesftli 2M. 
Vezicr 32iL p± 
Vibhu^iyavadins 214. 
Vibhaiiga 218. 
Vibhu 142. 
Vibhvan 102. 
Vicaksanti 147. 
Videha llfi. IM. 2QQf. 
Vieh 22. 24. ttL 33. lÜlL 

120. 124. 133. 138. 145. 

158. 9J)i. 9Ä] 225 f. 323. 

343. 349 f. aö3i vgl. 

Herde. Tiere. 

— raub 33r>. 

— zucht 332. 334. 34fi. 
Vielheit 1B8. 
Vierzahl 123. 155. IM. 

219 ff. 23(1. 2Ö1. 2(U. 2Mf. 

3ü5ff. 811. :n t ML 353f. 
Vierzigzahl ÜliL iläS. 
Vimala aiL 
Vimanavatthu '21 M. 
Vinayapitaka XIII. 215. 

213. 
Vihnftna 223. 
Visakha 249-254. 



Vföhtasna XV. XVII. 32ß. 

3M. am 355. 
Vision 302 ; vgl. Schauen. 
Vinkundlia I5L 153. 
Viöuu XX. LL 103—105. 

LLL 142. 2üfi. 208. 
Vlepataurva il.yi. 
VistJirin 143 f. 
Vis'vakarman 159. 120. 
Vis'vamitra 122. 
Vis'varüpa 85 f. 
Vis've Devas 1113. 
Vivaahvat m 
Vivasvat 141 ff. 
Vizareaha 354. 
Vögel 13. 3fi. 134. 108 ff. 

m. m. IM- lifi. IM. 

IM. U± 23j. hm.. 35L 
3<iti. 'ML an ; vgl Raub- 
vögel, Unglücks vögel. 
Vogelgestalt 24.88. 9£ HL 

ml 

Vohu manö 324 ff. 322 ff . 

33Üff. 3Mf. 332. 345. 

354 f. 358. 
Volk 23. 55 f. 64. 68. 92, 

Volksatifklärung ÖL 

— religiou 65. 23. 
Vollkommenheit XX. 23. 

ß«. 2fiS f . '^71 i^9T 293 f. 

:^.2.->. MLf. 333. 341. a,-.r,. 
Vollmond 14. LtiL 215. 259. 
Vologeses XVI. 
Vorbild 332. 333. 
Vorherbe8timmung72; vgl. 

Bestimmung. 
Vorsicht 54. 
Vorstadtopfer 45. 
Vorstellung 223. 226. 228 f. 

23-2. '23r.. 211. 2M ff . 242. 

243 ff. '2ä2. 'ZlÜ 280 f. 

292. 331 f. 
Vorzeichen des Todes 133 f. 
Vorzeit 148. 
Votiv^abon '231. 
Vourukuriha m 342. 343f. 
Vrtra 25 28. 8öf. 83, 85f. 

IMf. 114. 15L 
Vyamsa 85. 

Wachen (und Schlafen) 
Wage 145. 

Wagen der Götter 88 ff. 

91 ff. inaf. Ulf. 115. 

123. 144: vgl. Sonnen- 
wagen. 

— der Zeit 124. 338. 
Wahnsinn 2fiL 

— (Vorstellung) 193. 195 f. 

Wahrhaftigkeit 29f. 18fi. 
190. 

Wahrheitfi3. 23.98.138110. 
liaf. 13Ö, 14L 152. 158. 
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im. UZ l&iS. 2Q&. 22L 
229 r 255. 2(;3.27:{. IjQGff. 
Hl.V 325. 320. äöju I 
Hft4. m aiÜff. ÜIL I 
Wuhrh<'it«n, die vier (bud- 
dhl■^Il^Lhen) 21Sff. 29fif. 

Wahrsagekunst IfiL SfiL 
378: vgl. Scharf gar ben- 
Stengel u. Schildkröten- 
schale, Orakel. 

Wai-ping LL 

Wai8en ^ EM. 

Wald ifl. aa. 4if. ma. 

lüa. La2. 2i£L 2äa. 295. 

am 

— teufel QJL 

Wallfahrt ül ; vgl. Pilger. 
WalUahrtaort 2M, 
Wan Tschang Qf. 
WandermÖQcne Hl 4. 
WangKi 2A. 49. 

— -kuiig HL 

— opfer liL 

— t^chi 2L I 
Warnung Sfia f . SfiL 3fi9 f . ; j 

vgl. Mahnung. j 
Waflcbung älfl. 
WasHer XX. 31. Mf. 53 f. 

13. 15 ff. 12. S2. 92. 

SM. lüa. liiß. lüÜ ff. LLL 

LLU f. 12!l 122. 121. 133. 

m mf. ir>7ff. 

160f. HMf. Itüt 17:;f 17t) 

IKL m 122. 121 ! 

m m 212. 2i!ä. 2Ü3. ' 

222. 222. 323. 329. 333. 

aafi m M2 ff . mm 

:;:.<;. at;:^,. :i';r, a72. 
374 ; vgl. (»ewanger, Ur- 
wassur, Weihwaaser. 
Weg =) HeilHwog) XXII. 
212. 212 ff. 222. 212 f. 
2äii. 2Ilf. 287. 2fl7. 

afiüff. aiL_aii. 378i vgl. 

Pfad. 

Wege 1. lB.Mf. 92f. 115. 
367; vgl. Lebensweg. 

— Opfer liL 

Wegzehrung (für Tote) 141 ; 
vgl. Nahrung nach dem 
Tode. 

Wchklapf MOO. 
Wehrkral't ü5. 
Wei 52. 

Weibe 311. 33G. 344; vgl. 

Glockenweibe. 
Weihwasser 132. 335. 
Wein 22 f. 25. 22 f. 3L 34. 

SI. Iii 59. 378; vgl. Ge- 

tr&nke. 
Weinen 300. 

Weise XVII. 22. 3fif. 53. 
55.79,02.20.102 f. llOf. 
HL llfif. m I25f. 



155f. Iß3f. m ISL 1B2. 

iftl 2ÜÖ. 2ü5ff. 2ÜSff. 

211 f. 242. 22L 224 f. 

22Öf. :ffi2f. 2148. 293 ff. 

292f. aü2. 323f. »44- S29. 
Weiner Herr (= Ahura 

Mazda) 323—337 pas- 

»im 34.''). 
Weisheit 9. 5Ü. 60. 65 f. 

7f. S7 ni 141. 16 3. 

■>.>i. '■!7i. 2ii± m 

355. Sfifi. ÜIL m ^29. 
Weissagungen Ü2i Ml .112 1. 
Weisse Farbe ^ 
Weitherr.ifrk«Mt 53. 
Weizen 21. lül f . 
Welt liüL IBaf. 122. 124. 

2Üüf. 2Ö2ff. 211i. 225. 

23öf. 241 2filf. 265.268. 

293. 302. 316. 355- 35S. 
--.diese und jene 144. f. 

148 ff. 12fif. 122. 190f. 

129. 2D5. 22L 264. 268. 

223. 296. 292. 371j vgl. 

Diesseits und Jenseits, 
-.ewige 203. 

— künftige 329. 

— leibliche 338. 34(if. 343f. 
352. 355. 351 

— letzte 364. 

— abkehr282; vgl. Askese. 

— ei 99. lliL 160. 165. 124. 
■ - ontsagung 231 ; vgl. As- 
kese. 

erkliLrung 3ÜÜ. 

- erneuening 342. 356 f. ; 
vgl. renovatio mundi. 

— ewigkeit 283 ff. 2Hß f. 

— fesseln 258. 2iü. 

— gebäude 211, 

gegend 26L 301 ; vgl. 
HimmelKgegend. 
• - geist 12^ 

- gesetz 90. HL 210. 

— gott 102 ff. III f. 115, 
1H1. 165. 161 120. 

— halften 78. 111.114. 116. 

— Intellekt 15^ 

— lauf LLL 

lust 230 f. 242. 

— Ordnung 4. 82. 95. 13L 
279; vgl. sittliche W. 

~ prinzip 168. 

— ratsei 186. 

— schmerz 211. 

- aeele XXH. IM f. 168. 
122. 121 185. laiL 208f. 
212. 

— sph&ren 240. 

— Unendlichkeit 283 f. 
286 f. 

— Ursache 188. 

Wen 3. 5. 23 f. 41 52. 
~ -Wang 8. 5. 23 f. 41 49. 
5L 62. 



I Werk (des Menschen) 146 f. 

mf. Läi. lÄfi. IMS. 

liÜLärif. 2lJL-2ü3f.2Üßf. 

21(1. 2110. a21f. aMff. 

333 ff. 336. 3^ vyl. Kar- 

man, Tat, Gcdiinken. 
Werke gute 125. lüü lül 

U3ff. l.'W. 2r»l. 2ÖB. 268. 

21ü f. 223. ;!(17i vgl. Gute«, 
' .Wesen» 248. 
; Westen 31 42. 102. 130. 
I 14L 2ti2. m 
i Wetterpropheten 36L 
[ Widder 18. ^ 41 
I Wiedergeburt OÜ. IML 124. 

Hü f . liü 112. 129. 
2ÜS. m 22ii fl'. 224. 

2ail 2^2. 2Ü8 ff'. 24L 214. 

2l£lf. 2Mf. 262 0". 210. 

2IÜ ff. 2IiL 2M. 22L 313. 
Wild 43. yi. llüL 
Wille 156. 182. 223i vgL 

Wollen, Götter-, Him- 

nii'lüwille. 
Winde 1 21. 23. 27 f. 87, 

98f. 108. IIIL 111 128. 

131 Uli UiiL IM. hm f. 

170. 112t'. IM. lH9f. 192. 

Hill 2LL Hill 324. 338. 

m 3ü2. 3Ö4. 256. 876; 

vgl. Sturm. 
Winter 31 48—46. 268. 

m 340. 

— opf«r 35. 

— solstitium 189. 
Wissen XXU. 69. 125. 145f. 

178. 183. 121 f. lOti. 204. 
210 91^0 252 f. 271 
213. 22ä. 325. MtL :i7JL 

— beili>,'eH IL HO. 135. 

— .Mjhaft XVL XXII. m 
1 48. liüL 123. IM f. 200. 

218. m 

Witwen 44. 

Wöchnerin 154 ; vgL Ge- 
burt. 

Wohllust 13. 4L 45. 56. 

209. 

Wohlsein 220. 232. 249. 
Wohltat, Wohltun t>8 f . 

119. 300 f. 
Wohlwollen 32. 2L 241 

2r.2. Sief. 33Ü 
Wohnung 215. 2^.. 
Wolf 3üL 355. 351 
Wolfsmilch 2^5. 

Wolken III. 151 im im 

323 f. 333.344. 349. S&ß. 
368. 

Wollen 220. 250 f. 272; 
vgl. Wille. 

— und Vollbringen 113. 
Wort Gottes WLf. ML 

<^'j2. 374. 

— heiliges 162. 315. 331 



Namen- und Soohregieter. 
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Worte XXI. 21fi. 222. 238. 

263. 324 ff. 330. 334 ff. 

344. 340. 325. 379i vgl. 

Gedanken, Rede. 
Wu 2L -i^L ^ 
Würfel 120 f. 130] vgl. 

GlDckaspiel, Spiel. 
Wunder li fiä. ll Ö3. lÜl f . 

171. aiio. 

— krälte iilL 223. 5Ä2. 29Ü. 
Wonach 222 f. 230. 2M. 

22L 2ÜL 208. SÜÖ. 325. 
82L m m ff. 342. 345. 
m aT3j vgl. Götter- 
Wünsche. 

Wonschlosigkeii 123. 243. 
225. 

Wurm Uß. 

Wu-wang a. IL 13 f. Ifi. 

24. 4fiff. 
wu-wei 6fi. 

Y^fiavalkya im m 115f. 

178. 185. 189 f. IflSff. 

m. 122 ff. 
Yajfiayajniga 147. 
Yajun-fda XIX. XXII. 2Ü. 

l'24f. liiiL 165 f. HL ISL 
Yakkhas 22Ü. 29Ü. 
Yama74. lS6ff. 139ff. U2ft". 

15Q. Ifi3. 2Ü2 big 2Öfi. 
Yaniacrött.T 22a. 24Ö. 
Yamaka (Textt Üä, 

— (Person) 243—247. 
YarounR T ^?- 

Yang au. STk 3<i 41 f. 44f. 

— tsch'eng 10. 

Yao L 9ff 14. 12. 52. 

Yaßna 348. 
YatiB bi5. 



Yazata 332. 
Ye-ming lÄ. 
Yen-ti 32 ff. 
Yestiha 14L 
Yih .V lüf. 15. 
Yima 343. 

Yin (Daalkraft) 30. 35 f. 
38. 41 f. 44f. 

— (DvnaHtie) U ff. 34. 

— Hl XVIII. 

— opfer Ifi. 
Yoga 212 f. 
Yoh 35. 
Yu 5fi. 

Yü 5. Ifi f. 15. 25. 
Yüang 3- 

Yöeh-Iinf? 15. 32. 
Yfl-tsung 19. 
Yn-tsung IS. 
Yu-t8ze 52. 

Zaid b. T&bit XI f. 
ZuinigHi Hän 
Zakaria 
Zakküm Htid. 

Zarathiishtra XV— XII. 323. 

325 ff. 82äff. 3a2ff. 3Mf. 

340 f. 34a f. 346-350. 

B'.l. :i'>4. ÄIiiL 
Zank mL 

Zauber Öß. lüL IIL 115.. 
123. lifi- 150—155. HL 
lÜiL aaiL 869i vgl. Lie- 
beszauber. 

Zauberer 152. 

Zauberinnen Säi 151. 

Zauberkraft 65. 28. 85. 9fi. 
105 f. 

— lieder XIX. 

— Sprüche 20. 



Zchnzahl 1£8. 2fi2. 342. 

Zeichen 130. 163. 330. 332. 
345. 362f. 362 ff. 370 ff. 
324. 326 f. 

Zeit XX f. 28. 108. 110. 
i 146r IM. ]M. 164f. 124. 
j 182. 192. 2UÜ ; vgl. Opfer- 
zeit, "ÜrzeitTVorzeit. 

— alter 15L 

Zendavesta 323. 

Zeremonien 23fi.2fil. 232 ff. ; 
vgl. Riten. 

, Zermalmende' (Snre) 864. 

Ziege 95. Ifi5f. 135. 226. 
cSs f. 

Ziel 5. 362. 822. 

Zorn ß. 2S. 95. mSf 112. 

mf. 127. 14 9 . 1112. 123. 
I 255. 262. 2M. m 2M. 

309. 324 f. 323. SM. üSfi. 

345. 

I Zuckerrohr 151. 

I Zuflucht 295. 3Ü2, 3Mf. 

I 313 f. 352. 

Zufriedenheit 2ßL 215. 209. 

83L S4L m aMf. 

Zukunft m 27Ü. 
I Zustand nach dem Tode 
äl. 2iill 2üSf. 272. 2a3ff. 
I 2Mf. 22i 304 f. 322. 332. 
335f. SiiL 
Zvreifel 12L 2QL 2Mf. 

mf. 261. 297. m . -m . 

ZweifÜBsler ioüf. 132. 150. 
1£5. 

Zweiheit m 216. m 358: 
vgl. Dualionnis. 
I Zwerg loa f. ir>2. 210. 274. 
I Zwieficht 92. 
I Zwölfzahl 132. 
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VBKLAQ TOS_£* a MOBB (PAPL SiBBEOt) IM TCSUIABII. 

Psyche. 

Seetenkult und ünsterbliclikeitsglaube der Orieeheit« 
YoB Enria BoMc. 
lB2B&Bd«tt. Vt«rtB AnfUge. 
GiOBt 8. 1M7. SL 29.—. In «iii«b Halbfrutzbaad gthimdeB M. 22.S0t 

Hebräisehe ArchSolc^e. 

Von L Baulnger. 

Zveita vollst lljiJi^ vtu bciirbeitctc Aaäairo. Mit 2'>3 AbbildoBgtn. 

1H07. M. 10.-. GH.uuJon M. II.— . 



Lehrbuoh. 

EeligionsgesckLdite 

iu V. rl iti luqj» ruit 

Dr. Th. Acbclü (liremcD) — Prof. Br. J. .1. «k Groot (Uidttn) ~ Prof. Dr. K. J. nolwcrOa 
(Leiden) — Prof. I>r. M. TTi. Hoatvuia (Utrefht) — Dr. Priedr. J«reiiiiM (Dreaden^Tmcheu- 
bcrse) — ObcrhiU. !r. O. Iiinpc (K'o].enh:«^;f"nJ — Prof. Dr. K. Lantro (Bcrlio) — 
Dr. EJt. LehniKun i Ko| • nlias.^n) ~ IVöt. Vr. J. J. P. Valeton jr. (Utredit) 

heniusgfgi'beu uuti'i' Ih«tlaktiOQ vou 

P* D* CHAÜTEPIB DR lA SAUSHJlTE 

Dr. und ord. Profe^Hor ikr Thcologio in Loiden. 
In zwei Händen. 
Dritte vollstaoüig neu bearbtätete Auilag«?. 
Gros» 8. 1905. M. . In Ifalbfnuizbfindi'n M. 29.—. 

(SamiDlanir th«olp|^Nrher L«hrb>i<-h«r > 
Xakali; Einleitunfj. — DIo soi{rnaiiPt''n Nafnrvüiker. — Di*) Clji&<>Mn. — Dia 
J:«Itnner. — Dio Av'pjpter. — Somit i.-scbe Völker in Vordcrasion. — Die Babylonier und 
h*~\r^r. — KananiU?r. j^yn-r und rhöui/.ior. — Die Israelit«»u. — Der l>Iam. — Dio Lido« 
p«.rtnanen. — Di<* Inder. — Dio vcdisi be luid brahtnaniache Uclitrion. — Der Jainisniua. — 
Der ßuddbisiaur«. — D-'r Hinduisuuiä. — rer«t!r. — Dio /.uratbu-triiche RcUgioB. — 
Dio Griocbeo. — Die Udmor. — Dio Germanen. — Dio slaviscbo Familie. 



Die babylonisch-assYrischcn Keilinschriflen 

und ihre lif^deutuntr für das Alte Testuraent. 

Ein asüjriologificber Dcitratr zur Babel • Dib d -IVage. 

Von ('. B«zoId. 
Mit lÖO Anmtrlron^ und 12 Abbildungen. 8. 1904. II. 1.50. 

Die Absolutheit des Christentums 

und die Religlorisgesohlohte. 

Von 

1). Dr. Ernst Troeltteb. 

8. 1901. Bf. 2.75k 
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